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Yorrede 


Als im Jahr 1842 im gleichen Berlage die Ueberfegung 
und Bearbeitung bed Buches Hiob von mir herausgegeben wurde, 
hielt ih es unerachtet mehrfach angeflellter Berfuhe, nad 
S. 53 ff., noch nicht für möglich, ben vielgeflaltigen Iyrifchen 
Rhythmus der Palmen auf gleihe Weife in teutfcher Ueber; 
fegung wiebergeben, und ohne Umfchreibung und Zwang auf 
unfere Sprache fließend und treu in gebundener Sorm übers 
tragen zu koͤnnen. Breundliche Aufforberungen von verfchiedenen 
Seiten fpornten mich zu erneuerten Berfuchen mit den Pfalmen, 
deren allmähliged Gelingen mich immer mehr ermunterte, und 
im Fortgang der Arbeit Muth und Kraft flählte. So ericheinen 
nun biefe Lieder, mit deren Erklärung ich mich ſchon vor 16 
Fahren vielfach befchäftigt habe, und die mir in freudigen und 
trüben Schidungen des Lebens vorzugsweife lieb geworben find, 
das erfiemal in einer durchaus getreuen, nirgende umfchreibenden, 
und überall wo möglich felbft die Stellung der hebräifchen Wörter 
fefthaltenden metrifchen Ueberſetzung, alfo in demfelben rhythmi⸗ 
fhen Gewande, welches die hebräifche Urfhrift an ſich trägt. 
Ich hoffe, das chriſtliche und von der Herrlichkeit des Schrift. 
wortes burchbrungene Publiftum werde fich mit mir freuen, wenn 
ed die Ueberzeugung gewinnen follte, daß es dem guten Genius 
unferer teutfhen Sprade, die noch fo viele unerfannte Kräfte 
in fi birgt, gelungen ift, die großen Schwierigfeiten, melde 
einer fließenden rhythmiſchen Leberfegung entgegenflanden, zu 
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überwinden, und fih mit dem orientalifchen Sprachgeift ohne 
Schaden für irgend einen Theil aufs innigfte zu verfchwiftern. 
Denn wenn e3 mir ftets einen hoben äfthetifchen Genuß bereitete, 
nad Hinwegräumung von Hinderniffen, die nur der Weberfeger 
ganz fühlt, den teutfchen Ausdrud mit Ablegung aller Sprödigfeit 
und ohne Verlegung der Treue dem Urtexte anzupaffen und das 
durch die Slaffieität der heiligen Dichtkunft fühlbarer zu maden; 
fo glaube ich mich der Ueberzeugung hingeben zu bürfen, daß 
Lefer, weldhe eben fo viel Intereffe an einer auch den Rhythmus 
umfaffenden treuen Ueberfegung und eben fo viel Ehrfurdht vor 
ber heiligen Schrift haben, an diefen reinen Genäffen mit mir 
Antheil nehmen werben, welche geeignet find, den Werth des 
göttlichen Wortes auch in diefer Beziehung anfchaulicher zu machen. 
Denn ohne Zweifel wird ed immer allgemeiner anerkannt wer- 
den, daß eine Leberfegung von Liedern, auch aus der Bibel 
nur dann genügen fann, wein fie fih bis auf die bichterifche 
Form erftredt, da dieſelbe wefentlih zum Charakter der Poefte 
gehört, ja ihn mit beftimmt. 

Den jambifchen Fuß babe ich als den, dem freien hebrät- 
(hen Rhythmus angemeffenften erfannt, und daher denfelben 
überall angewendet. Nur drei Stüde widerfirebten theild ihrem 
Inhalt, theils ihrer Form nach durchaus dem fambifchen Schritte ; 
und fo habe ich den erften Theil von Pfalm 11 und ben zweiten 
von Pfalm 19 in teochäifcher, Palm 29 aber in baftylifcher 
Versform wiedergegeben, und es ſcheint mir, daß bieg für die 
Eigenthümlichfeit dieſer Stüde die paffendfte Weife fein dürfte. 


Mit befonderer Aufmerffamfeit habe ih die neun alphabetifchen 


Palmen zu übertragen und die Aufeinanderfolge des teutfchen 
Alphabers damit zu verbinden gefuht. Es war mir darum zu 
thbun, mit dem angelegten Zwang den gehörigen Fluß zu vers 
einigen und bie Treue ber Ueberfegung nicht zu verlegen. Wie 
weit ed mir bei biefer nicht leichten Arbeit gelungen ift, alle 
Sprödigfeit der Sprache, fo viel fie nicht ſchon im Original Tiegt, 
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zu überwinden, überlaſſe ich dem Urtheile kundiger Leſer, mögen 
fie hiebei mehr von einem äſthetiſch⸗künſtleriſchen oder religiös⸗ 
bibliſchen Intereſſe geleitet ſein. Leicht wird uͤbrigens Jedermann 
bewmerken, dag mit Auslaſſung der fremden Lautzeichen C und 
4, fo wie der zuſammengeſetzten OD und X, die Buchſtaben des 
teutfchen Alphabets ohne Zwang auf 22 zurüdgehen, welde, ur« 
ſprünglich aus der femitifhen Sprade ſtammend, mehr oder 
weniger der hebräifchen Buchftabenreihe entfprechen. Den Anftoß 
za biefem Berfude verbanfe ich Abrigend dem Borgange bes 
gelehrten, auch in der Ueberſetzung zu firengen Grundfägen fid 
beiennenden Herrn Prof. H. Ewald in Tübingen, durch ben ich 
in diefem Theile der Arbeit mehrfach gefördert worden bin. 
Dbwohl ih überzeugt bin, daß dad Wort Jehovah, 
welches in den Pfalmen fo oft vorkommt, feine Bolalifation 
zunächſt von den beiden andern Gottesnamen Abonai (Herr) 
und Eloah (Gott) erhalten bat, da die Juden die Ausſprache 
dieſes heifigften Namens vermieden; fo bat mich doch die bei 
Eigennamen vorkommende Abkürzung deſſelben in Jeho und 
Jahu, erflere am Anfang, legtere am Ende ber Eigennamen, 
billig abgehalten, der neuerlih nad dem Samaritanifchen gels 
tend gemadıten Ausfprahe Jahve ohne Unterfchieb beizutreten. 
Bielmehr glaube ih, dag nad Analogie der beiden andern, 
gleichmäßig vokalifirten Gottesnamen und den genannten Alb» 
fürzungen auch die Ausſprache Jehovah geherrſcht hat, wenn 
gleich die andere, als felbfiftändiges Wort fo oft vorkommende 
Berkürzung in Jah zu beweifen ſcheint, daß unter den Hebräern 
die Ausſprache Jahve im Gang gewefen fei. Deßhalb habe ich 
einen Mittelweg eingeichlagen und den vollfländigen Namen 
Rets durch Jehovah, den in Jah abgekürzten aber und für 
unfere Ausdfprache zumal, fchwachtönigen durch Fahne wieder: 
gegeben, womit fih auch Kenner bei der Betrachtung, daß 
in diefem Punkte die Forſchung ſchwerlich zu ganz zuverläfligen 
Ergebniffen gelangen dürfte, um fo mehr werden befreunden 
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können, als die Einbuße dieſes ſchön klingenden Wortes in 
euphoniſcher Beziehung wahrhaft zu bedauern wäre. 

Was den beigegebenen Commentar betrifft, ſo war es, da 
die Pſalmen als einzeln ſtehende Lieder aus alter Vorzeit viel 
mehr Schwierigkeiten des Sachverſtändniſſes darbieten als ein 
zuſammenhangendes Gedicht wie Hiob, in welchem ber Zuſammen⸗ 
hang manche Schwierigkeit hebt, nicht möglich, nur kurze An⸗ 
deutungen zu geben, zumal dieſe Bearbeitung auch für Nicht⸗ 
Theologen beſtimmt iſt; ſondern ich mußte in eine eigentliche 
Erklärung oft eingehen, wenn dieſe Geiftesprobufte aus einer 
entſchwundenen Zeit auch für denfende Laien verfländlih und 
genußreih werden follten. Wenn daher manche Bemerkung für 
Theologen entbehrlich erfcheinen follte; fo hoffe ich bei Erwägung 
der Beſtimmung biefer Schrift auch für weitere Kreife von dem 
Vorwurfe freigefprochen werben zu können, daß hierin des Guten 
zu viel geichehen fe. Manche Theologen dagegen werben bie 
philologiſchen Beigaben vermiffen, mit welchen man bie Sommentare 
zu verfehen pflegt. Ohne den Werth derſelben für die frühere 
Zeit, wo Grammatif und Lerifographie der Bibel noch fo fehr im 
Argen lag, irgendwie zu verfennen, bin ich doc überzeugt, daß 
die vielen grammatiichen und Ierifalifchen Erörterungen in den 
Commentaren dem Tlaren, wefentlihen und überfichtlichen Ver⸗ 
fändniffe oft mehr fchaden als nügen. Auch bebürfen wir der» 
felben in dem Maße weniger, als bie-Duinteffenz ber einfchläg- 
lichen Forſchungen in die biblifhen Sprachlehren und Wörterbücher 
übergegangen ifl. Dagegen gehören fie in den mündlichen Bor 
trag und in bie denſelben erfegenden Scholien; aber eigentliche 
Eommentare haben meined Bedünfens mehr die Aufgabe theolo- 
giſch als philologifch zu fein, mehr die Gedanken zu entwideln 
als die Wörter, und letziere .nur, infofern es für bie richtige 
Auffaffung des Gedanfens und Zufammenhanges wefentli für- 
beriich if. Es wäre gewiß zu wünfhen, daß bie Trennung 
der biblifchen Sommentare in theologifche und philologifche im 
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weiteſten Sinne bed Wortes immer firenger durchgeführt, und 
dadurch die erfiere Klaſſe, welche freilich genau auf philologifcher 
Grundlage ruhen muß, aud Laien zugänglicher würde; ein Ber 
fahren, das zur Zeit ber Reformation fo viele Schriftkenntniß 
unter Richtiheologen verbreitet, und an das ſich felbft der eigent- 
liche Philolog jener Zeit, Melanchthon, angefchloffen hat. Es 
fann daher nur erfreulich fein, wenn Männer von tief philolo⸗ 
gifcher Bildung und der verfchiebenften Richtung, wie Olshauſen 
und Ewald, die ältere, oft fo ermüdende Behandlung verlaflen 
haben, und fih, was die Form betrifft, mehr wieder ber Weiſe 
der Reformatoren annähern. ben fo wünfchenswertb iſt es 
aber dann, daß theologifche Kommentare nicht eine philologifche 
Flachheit und philologifche nicht einen theologifchen Stumpffinn vers 
rathen, fonbern beide Arten einander brüderlich die Hände reichen. 

Eine genaue und richtige Strophenabtheilung habe ich mir, 
wie Kenner fih durch Bergleichung ber Veberfichten überzeugen 
werben, ſehr angelegen fein laffen, weil davon die richtige Be⸗ 
fimmung des Sinned und Zufammenhanges vielfad abhängt, 
und eine falfche Erflärung nicht felten ihren Grund in verfehrter 
Strophentheilung oder in Mangel an Aufmerkſamkeit auf die 
Eigenthämlichfeit der hebräifchen Dichtkunſt hat. Um fich von 
der Nichtigkeit der Strophenbildung im allgemeinen zu über- 
zeugen, muß man von den klaren Fällen ausgehen, wo dieſelbe 
wie Pf. 42 f. A6. 56. 57. 84. 99 durch den Refrain am Ende, 
oder wie Pſ. 59 am Anfang ber Strophen bezeichnet ift; wo fie durch 
Jehovah oder Gott, wie Pf. 5. 71, durch ein folgendes „Drum“ 
"am Ende (Pf. 45) oder durch den Lebergang von Erzählung zur 
Bitte (Pf. 83) angedeutet ift, und von dieſen Flaren Fällen 
aus die fihwierigeren nad oft fehr zufällig fcheinenden äußeren 
Merkmalen und nad) dem Gedanfenfortfchritt zu beftimmen fuchen. 
Zuweilen kann auch, wie Pf. 54. 62. 66ab die Segung bes 
„Selah“ d. h. Zwifchenfpiels zum Zeichen dienen. 

Wenn andere Leberfegungen in der Erklärung beigebracht 
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worden ſind, ſo iſt dieß faſt immer in rhythmiſcher Form ge⸗ 
ſchehen, ohne dem Sinne Eintrag zu thun. Für gewiſſe Leſer 
wäre es vielleicht angenehm geweſen, wenn ſtets auch die Ur⸗ 
heber anderer Ueberſetzungen und Erklärungen namhaft gemacht 
worden wären. Es haben mich aber zwei gewichtige Gründe 
davon abgehalten. Einmal fürchtete ih, daß hiedurch für Nichts 
theologen, die fih durch folche Mufterfarten von Namen nur ab» 
geftoßen fühlen müßten, dad Werf weniger brauchbar würde. 
Sodann weiß id auch, wie man fih durch die Auftorität ber 
Namen fo gerne beflechen und vom eigenen Nachdenken abhalten 
läßt. Durch vorliegende Behandlung, in welcher faft immer bie 
Gründe für die Abmweifung entgegenftehender Anfichten kurz an» 
gebeutet find, wird dag Urtheil dem nachdenfenden Lefer erleich- 
tert werden. Daß die vorzüglichften abweichenden Ueberfegungen 
nicht blos angegeben, fondern auch die Gründe ihrer Berwerf- 
lichkeit, welche bei der Einficht in den Urtert fogleich in bie 
Augen fpringen werben, möglichft gedrängt vorgelegt find, wird, 
wie mir ſcheint, einem großen Theil der Lefer nur willfommen fein. 

Obgleich ich die Erklärung fo zu halten fuchte, daß fie für 
jeden chriftlich gebildeten Laien verftändlid) fein kann; fo fchmeichle 
ih mir doch mit der Hoffnung, daß auch gelehrte Theologen 
des Beachtenswertben und Neuen Bieles finden und das Werf 
um feines fchlichten Gewandes willen nicht auf bie Seite legen 
werden. Denn fo wenig id) nah dem Ruhme, etwas Neues 
und Eigenthümliches gefagt zu haben, firebe, fondern das vor⸗ 
bandene Gute dankbar und felbfifländig zu verarbeiten fuche; 
fo wird man doch außer der rhythmiſch burchgeführten Ueber⸗ 
fegung, für welde ich feine Vorarbeit benägen fonnte, eine 
Menge fchwieriger Stellen neu aufgefaßt antreffen, wodurch ich 
die wiffenfchaftliche Erflärung weſentlich gefördert zu haben hoffen 
darf. Ebenfo glaube ich nicht nur den Zufammenhang in vielen 
Palmen richtiger und genauer, als es bisher gefchehen tft, bars 
geftellt, fondern auch in der Beitimmung der Abfaffungezeit nicht 
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unbeträdhtliches Neues und Probehaltiges geleiftet zu haben, und 
weife in dieſer Beziehung theils auf die dem Serubabel von 
mir zugefchriebenen Lieber, theild befonderd auf eine Haupts 
partbie, die Pfalmen aus der Zeit des Joel und Joas, bin. 
Den trefflichen und, eine gewiffe orthodoxe Befangenpeit, 
fo wie Mebertreibungen mit Deutungen der Weberfchriften und 
Berszahl abgerechnet, wahrhaft theologifhen und von großer 
Bibelkenntniß zeugenden Commentar Hengftenbergs fonnte ic) 
nicht mehr benügen, und bios während ber langſam fortfchreis 
senden Correktur zuweilen darauf Rüdficht nehmen. Wenn wir 
daher im Einzelnen oft von einander abweichen, fo gewährt es 
mir um fo größere Freude, in wefentlichen Punkten, um die es 
fi theologifch Handelt, ganz unabhängig mit biefem Gelehrten 
zufammen zu treffen, obwohl ich von einem andern Geſichts⸗ 
punfte ausgegangen zu fein mir bewußt bin. Den Gommentar 
Tholucks aber, der bei viel praftifchem, an die Behandlung und 
Auslegungsweife ber Reformatoren erinnernden Blicke auf wenig 
eingehenden Studien über hebräifhe Sprache und Diltion bes 
ruht, habe ich gar nicht benügen können. An diejen beiden Ar- 
beiten iſt eö mir übrigend aufgefallen, wie fie fi in Beziehung 
auf Berfaffer und Abfaffungszeit der Pfalmen benehmen. Wenn 
Tholuck die Meberfchriften unbefehen als richtig hinnimmt und 
ſich alles Eingehend in die Ergebnifle der Kritif überhoben glaubt; 
fo fucht Hengftenberg die allgemeine Borausfegung, daß alle 
Ueberfohriften urfprünglich und ächt feien, mit Gründen im ein⸗ 
zelnen zu rechtfertigen. Wenn ihm dieß nicht ohne Zwang in 
den fünfzig erfien Palmen, die mir bis jegt zu Geficht gefommen 
find, gelungen zu fein fcheint; fo bin ich begierig, wie er mit 
feiner Behauptung durch die hundert folgenden Pfalmen, deren 
Erklärung der dritte Band enthalten fol, hindurch kommen will, 
ohne feine gründlichen Einfichten 'in den Entwidlungsgang ber 
hebräifhen Sprache, ohne feinen Gefhmad, ohne fein Wahre 
heitögefühl zu verläugnen. Mir fcheint es, daß man mit ſolchen 
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ängſtlichen Beſtrebungen für die Aultorität des Schriftbuchſtabens 
weder die wahrheitsliebenden glaubigen Theologen überzeugen, 
noch die deſtruktive Kritik im Zaume halten wird. Vielmehr 
dürfte auf dieſem Wege die Verſtändigung immer ſchwieriger 
werden. Man hat, wie mir ſcheint, eben ſo wenig mit Hengſtenberg 
und Tholuck das Recht, die Aechtheit aller Ueberſchriften der 
Pſalmen willkürlich vorauszuſetzen als mit Dewette, ſie zu be⸗ 
zweifeln; ſondern wenn man auch befugt iſt, zunaͤchſt für bie 
Richtigkeit der Auffchrift geftimmt zu fein ald für eine alte 
Heberlieferung, fo bat doch der unbefangene Erflärer zuzufeben, 
ob fih Sprache und Inhalt mit diefer Vorausſetzung vertragen. 
In biefer Rüdfiht war ed nie meine Meinung, die Augen für 
die Wahrheit zu verfchliegen, wo und wie ich fie fand, und ich 
bin mit Hiob (13, 7. 8) der Ueberzeugung, daß wir nicht 
nöthig haben, ja daß es fogar ſündlich ift, für Gott und fein 
Wort partheiifch zu reben, indem wir dadurch ebenfo. in Gefahr 
fteben, ‚die Wege Gottes zu verbunfeln, wie wenn wir ber 
Reuerungsfuht uns hingeben, welde von jedem Winde ber 
Meinungen bewegt, anftatt auf der Bahn der Wahrheit mit 
Feſthaltung des längſt Begründeten fortzufchreiten, immerdar 
iernend nie zur Erfenntniß der Wahrheit kommt. 

Eben fo wenig fann ich mich aber auh den Erflärern an⸗ 
fchließen, die, wie Maurer in feiner Pfalm-Erftärung, es für 
überflüflig erachten, nad dem Berfafler und der Abfaffungszeit 
der Pfalmlieder zu fragen, ja fogar meinen, daß dadurch nur 
der reine Genuß dieſer Gedichte verloren gebe. Denn einmal bin 
ich überzeugt, daß jebes originelle Gedicht und fo auch ein Iyri- 
fched Lied nur dann recht verfianden und genoflen werben fann, 
wenn es dem Lejer möglich ift, fi in die Stimmung und Ber 
hältniſſe des Dichters zu verfegen, weßhalb nicht nur faft alle 
brauchbaren Pfalm- Erklärungen, fondern auch bie Kommentatoren 
anderer Dichter biefen Weg eingeichlagen haben. Warum gibt 
man fih in unferen Tagen fo viel Mühe, nidt nur bie 
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Lebensumſtaͤnde klaſſiſcher Sänger zu verzeichnen, und die der 
firchlichen Liederbichter fogar den Geſangbüchern beizufügen, fon- 
dern auch die Beranlaffung zu einem klaſſiſchen Kirchenlied fo 
genau als möglih darzufiellen, als weil man von ber Ueber: 
zeugung ausgeht, dag hiedurch das Verſtändniß eines fchönen 
Liedes und die Erbauung aus bemfelben gefördert werbe. Und 
wenn es 3.2. den Genuß einer glaubigen Seele, ben ihr Lieder, 
wie: Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott ., Es iſt das Heil ung 
fommen ber ıc., Iſt Gott für mid, fo trete. ıc., Befiehl du beine 
Wege ıc., Wer nur den lieben Gott läßt walten ıc., in inneren 
und äußeren Nöthen verfchafft haben, ungemein erhöht, falls 
ihr der Urfprung diefer Lieder und die Lage befannt wird, in 
welcher fh die Dichter derfelben zur Zeit ihrer Abfafjung bes 
fanden; fo muß bieß bei den Pfalmen, die ein göttliches Anfehen 
in Anfpruch nehmen, ungleich mehr der Fall fein. Wenn bier das 
befümmerte und zweifelnde Herz, welches Trof in biefen Liedern 
fucht, Leicht zu dem Gedanken verſucht wird: aber wer weiß, ob die⸗ 
fem Sänger auch nach feinem Glauben gefhehen iſt? um wie viel er- 
bebender und Vertrauen erwedender muß ein folches Lied wirken, 
wenn aus dem Leben bes Dichters oder aus der Geftaltung ber 
Zeitverhältniffe nachgewiefen werden fann, welch eine große Be⸗ 
tobnung fein Vertrauen auf Gott batte, und welch herrliche 
Antwort feinem Glauben dur bie glänzende Hälfe Gottes zu 
Theil ward! Sodann aber glaubte ih dur die Bemühung, 
die Abfaffungszeit dieſer Lieder, ungeachtet bed Dunkels, dag 
bierin über ihnen ſchwebt, fo genau ald möglih zu ergründen 
und feftzuftellen, der neueren Kritik, welche faft ohne Ausnahme 
den größten Theil diefer Gedichte in bie fpäteren Zeiten und 
nah dem Eril verfegt, ja in Hirzel fogar etwa 100 Palmen in 
die Makkabäerzeit verlegt, ein heilfames und nothwendiges Gegen- 
gewicht aus reinfter Ueberzeugung entgegenftellen zu müſſen, in- 
dem ih von einem großen Theil der Palmen die frühere, ſelbſt 
davidiſche Abfaffung mit unverwerflichen Gründen nachgewiefen 
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zu haben mir ſchmeicheln darf. Wenn hier auch der Natur der 
Sache nach bei den ſparſamen Nachrichten, die uns über die 
Geſchichte jener Zeit und die Lebensverhältniſſe jener Dichter 
überliefert find, Manches unbeſtimmt, ſchwankend und zweifelhaft 
bleiben mußte; fo glaube ich doch, durch das Auffuchen bes ge- 
ſchichtlichen Gefihtöpunftes ohne Zwang manchen Pſalm im ganzen 
und im einzelnen richtiger erklärt. zu haben, als es bieher Der 
Fall war. Daß ich hierin unbefangen und felbfifländig zu Werfe 
ging, dag mir bie .Refultate nicht vor der Unterfuhung feft- 
flanden, daß ich mich nit von voraus gefaßten Meinungen 
beberrfchen ließ, fondern den Inhalt und bie gefchichtlichen 
Beziehungen, an denen die Pfalmen fo reich find, fo wie Sprach 
farbe und Rhythmus zum Maßſtabe meines Urtheils machte; das 
wird der aufmerffame und ſprachkundige Leſer bald entdeden. 

Bei diefer, wie ich mir bewußt zu fein glaube, unabhängigen 
Art der Forſchung muß ich mich freilich befcheiden, feiner der 
beiden fo fchroff entgegenftebenden Partheien unferer Zeit ge- 
nügen zu fönnen, und während ich mich beftrebe, das Gute in 
jeder von ihnen anzuerkennen, beide vielleicht mir zu entfremben. 
Die rationaliſtiſch⸗kritiſche Parthei, welche in der Borausfegung 
ihres unantaftbaren Sieges befcheidene Forſchungen anderer Art 
entweber gar nicht beachtet, oder, wenn fie biefelben nicht 
ignoriren fann, mit verächtlichem Blide gerne herabfegt und 
verwirft, dürfte ihrer Sitte gemäß einige difputable Punkte, in 
denen ich ihrem Abgott „neuefte Kritik” nicht gehuldigt babe, 
fofort an den Maßftab ber gegenwärtig das große Wort führen- 
den Forſchungen anfchlagen, und ohne weiteres das Feldgefchrei 
anflimmen, daß hier ein „Saul unter den Propheten” erfchienen 
fei, und daß bei folhem Zurüdbleiben von der — freilich ſchwindeln⸗ 
ben — Höhe bes Zeitgeiftes jedes tiefere Berftändnig der Pfalmen 
abgefchnitten fei. Gewiß aber würde diefe Parthei es fich zuerft 
verbitten, wenn aus dem ungeheuren Dlißgriff, den einer ihrer 
Korpphäen, Higig, in ber Kritif und Zeitorbnung der Palmen 
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auf eine ſehr handgreifliche Art ſich hat zu Schulden kommen 
laſſen, der raſche Schluß gemacht würde, es fehle dieſem Manne 
an aller tieferen Kenntniß der Sprache und Kritik, an aller Be⸗ 
fähigung, in den Angelegenheiten der Schrifterflärung ein Wort 
mitzufprechen. Solcherlei abfprechendes Gerede kann nur Ber- 
achtung erzeugen, nie aber geeignet fein, für eine Parthei An⸗ 
erfennung bervorzurufen; und vornehme Kritiken, die nicht aus 
ruhiger Behandlung des Gegenflandes, fondern aus befangenem 
Bartheiintereffe hervorgegangen find, oder aus ber Sucht, ſich 
anf Koften Anderer geltend zu machen, wie man fie in ben 
neueren Zeitfchriften nicht felten mit efelhaft abfprechendem Tone 
zu leſen Gelegenheit gehabt bat, geben nur den Eindrud, daß 
man feine Sache nicht mit den rechten Waffen durchzufechten weiß. 
In der Titerarifchen Welt gibt es fein Monopol; und die Abficht 
der Edeln kann auch bei den am meiften entgegenflehenden An⸗ 
fichten nur barauf ausgehen, ſich zu verfländigen und bad Gute 
gegenfeitig anzuerkennen. So lieb mir alfo aud von diefer Seite 
eine Kritif meiner Arbeit fein Tann; fo wird fie nur dann bei 
mir verfangen, wenn fie mit Gründen und nicht blos mit Bes 
bauptungen anrüdt, wenn fie ruhig die Gegengründe ermägt, 
und durch Aufdelung ber wahren Wurzel des Irrthums mich und 
das Publikum wahrhaft und fruchtbar zu belehren fucht. — Die 
orthoborspietiftifhe Parthei dagegen, welche bei bem edeln Feſt⸗ 
halten an dem hergebrachten Wahrheitsſchatze doch oft die Augen 
für die Wahrheit verfchließt, weil fie von jedem Zugefländniffe 
an die Kritik gefährliche Folgen fürchtet, auch wo fie nicht vor- 
banden find, und weil fie ben nie raftenden Fortſchritt in der 
Wiffenichaft, der nur durch Differenzen vermittelt werben kann, 
allzufehe oft fcheut, dürfte füh in ihrer Aengfllichkeit hie und da 
veranlaßt finden, mir eine allzugroße Freifinnigfeit zur Laſt zu 
legen. Allein wie ich überzeugt bin, daß es einen unantaflbaren 
Wahrheitsgehalt in der Kirche und einen durch bie Arbeit der 
Jahrhunderte überlieferten Grundflod der Erfenninig des Wortes 
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Gottes gibt, welcher durch keine neuere Forſchung umgeſtoßen 
werden kann; einen Fels, an welchem die Brandungen des wild 
bewegten Meeres umſonſt anſchlagen: ſo weiß ich andernſeits 
auch die wiſſenſchaftlichen, in redlicher Geiſtesarbeit erworbenen 
Ergebniſſe der neueren Zeit zu ſchätzen, und bin es gewiß, daß 
die Wiſſenſchaft dazu berufen iſt, den zu Tag geförderten Schatz 
der Erkenntniß ſtets mehr von den angeſetzten Schlacken zu rei⸗ 
nigen, zu verklaͤren, und ihn dem fortſchreitenden Bewußtſein zu 
immer reinerer Erkenntniß, zu immer genußreicherer Aneignung 
darzubieten. 

Hiezu wollte ich auch durch vorliegende Bearbeitung der 
Pſalmen das Meinige beitragen. Die Beſtimmung dieſes Werkes 
für das größere, chriſtlich-gebildete Publikum ebenſo wie für die 
Theologen, welche ich bei dieſer Ueberſetzung und Erläuterung 
der poetiſchen Erzeugniſſe des altteſtamentlichen Schriftſchatzes von 
Anfang an ins Auge gefaßt habe, brachte es mit ſich, daß ich 
alle Erörterungen ausſchloß, welche das Einrücken hebraiſcher 
Wörter ſchlechterdings nöthig gemacht hätten; eine Beſchränkung, 
die mich bei dem Beſtreben, die Arbeit auch für Theologen an⸗ 
regend und belehrend zu machen, oft ſehr viel Verläugnung 
koſtete, wenn ich doch zugleich ein genaues Eingehen in den Text 
und Zuſammenhang im einzelnen erreichen wollte. Wenn ich hier 
für die Einen zu viel und für die Andern zu wenig Erläuterungen 
gegeben haben ſollte, und bei dem doppelten Zwecke der Schrift 
nicht Alle immer gleichmaͤßig von dem Commentare angeſprochen 
fein dürften; fo hoffe ich um fo mehr, bei der Ueberſetzung auf 
bie Bilfigung aller Leſer rechnen zu bürfen, indem weber ber 
Sprachkenner die Genauigfeit der Lebertragung, noch der Aeſthe⸗ 
tifeer das Angemeffene und Gefchmadvolle dieſer Art von ger 
bundener Rede für den hebräifchen Rhythmus, noch auch der 
Gebildete das Fließende und leicht Verſtändliche der Ueberfegung 
vermiffen wird. Gewiß aber iſt es an ber Zeit, auch Die Schöns 
beit der bichterifchen Erzeugnifle ber heiligen Schrift thatſächlich 
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zur Anerkennung zu bringen, dadurch ſelbſt die Berwöhnten zu 
fleißigerer Lefung berfelben einzuladen, und den Glaubigen einen 
um fo höheren Genuß aus dem Worte Gottes zu gewähren. 

Es war bei Abfaflung diefer Schrift nicht meine Abſicht, 
unmittelbar zur Erbauung, fondern zunähft zur Belehrung der 
Gemeine zu fohreiben. Ich bin es nämlich lebhaft überzeugt, 
und zwar durch mannichfaltige Erfahrungen, daß eine Erbauung, 
bie nicht aus ber Belehrung hervorgeht, theild einfeitig wirkt, 
theild feine nachhaltige Kraft zur Reinigung und Heiligung bes 
ist, daß dagegen die Wahrheit, weldhe und belehrt, zugleich die 
fräftigfte, ind Leben zurüdgreifende Erbauung bewirkt. Denn 
fein Richt if ohne Wärme, wohl aber gibt es Wärme und Dunft 
ohne Licht. Für Solche daher, welche feine andere Wahrung 
ihres religiöfen Lebens zu bedürfen glauben, als die durch 
einzelne Bibelfprüche erzeugte, für die, welche fih um ein zu 
fammenhängenbes Verſtaͤndniß der Schrift nicht befümmern zu 
follen wähnen, ift diefe Pfalm»Ueberfegung und Erklärung nicht 
geſchrieben. Sie können fi ihren wenigen Bedarf aus ber 
tirhlichen Ueberſetzung holen, wo wenigſtens bie meiften Haupt⸗ 
ftellen richtig überfegt find, wenn auch der trefflihe Luther zu 
feiner Zeit für den Zufammenhang und das genauere Berftändniß 
noch nicht viel thun konnte. Dagegen werben Solche, welde 
tiefer im Worte Gottes ale der ewig flrömenden Duelle bes 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung forfchen; welchen bie 
Palmen insbefondere ein Kleinod geworben find, und welche wie 
in Gnade, fo in Erfenntnig zu wacfen fuchen, für die ihnen 
bargebotene Gabe nicht undankbar fein, welche mir felbft bie 
angenehmften und genußreichftien Stunden bereitet bat. 

Daß bier die Anfiht von dem Alten Teftamente feftgehalten 
ift, die eine mefentlihe Uebereinſtimmung deffelben mit dem 
Chriftentbume vorausfegt, welches das A. T. nicht aufhob, fon- 
dern verflärte, dürfte, obgleich der relative Gegenfag des Jsraeliten⸗ 
thums und Chriſtenthums dem Geifte des N. T. gemäß nicht 
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vertannt wird, nach den weit verbreiteten Anſichten einer neueren 
Religionsphiloſophie vielfach auffallen. Allein ich habe zu be— 
merken, daß ſolche aprioriſche Conſtruktionen der Religions— 
geſchichte weder vor einem geſunden Denken noch vor der ernſten 
Erfahrung die Probe aushalten, und daß nicht nur ein an der 
Schrift gebildetes Wahrheitsgefühl, ſondern beſonders die ge= 
naueſte Beſchäftigung mit dem Worte Gottes im A, Teſtament und 
namentlich in den Pſalmen dem unbefangenen Forfcher eine ganz 
andere Anficht aufbrängen. 

Die Beilagen und Regifter werben hoffentlich den meiften 
Lefern willtommen fein. 

Dürfte ih für Leer, die des Grundterted nicht mächtig 
find, einen Borfchlag thun; fo wäre es der, daß fie jeden Pfalm 
zuerft in der Leberfegung einigemal leſen, dann erft die lleber- 
fiht dazu nehmen, in welcher die Strophen-Abtheilung nicht zu 
überfeben ift, hierauf den Pfalm mit der Erflärung durcharbeiten, 
und das Ganze mit einer vergleichenden Lefung der futherifch 
kirchlichen Ueberſetzung befchliegen. Xejer, welchen der Grundtert 
geläufig ift, darf der Verfaſſer getroft zur Bergleichung einladen, 
und wird jede gegründete Bemerkung, die ihm in etwaigen An⸗ 
zeigen zufommen follte, dankbar benügen. 

Der Gott der Herrlichkeit aber, durch deflen gnadenreiche 
Fügung dieſe föftlichen Schäße des ifraelitifhen Glaubens und 
altteftamentlicher Gottfeligfeit und aufbewahrt find, möge gnäbig 
verleihen, daß diefe Arbeit zur DBerherrlichung feines Namens, 
wie er uns in der Schrift geoffenbaret ift, zur Ausbreitung feines 
Reiches und zur Erkenntniß der Wahrheit, die zur Gottfeligfeit 
führet, Vieles unter allerlei Volk beitragen bürfe! 


Nehren bei Lübingen, den 10. März 1845. 


J. G. VBaibinger. 
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8.2. Weſen und Eigenthümlichkeit der bebräifchen Voefte. 


Die Pfalmen find bichterifche Erzeugniffe des hebräifchen Volks⸗ 
geiftes, und unterfcheiden ſich dadurch feharf von den hiftorifchen 
und prophetifchen Schriften beffelben. 

Der Geſchichtſchreiber hat Gedanken, von denen ergriffen er 
die Vergangenheit erzählt. Es find Gefihtspunfte, aus welchen 
aufgefaßt er die früheren Zuftände feines Volkes mit der Gegen- 
wart verfnüpft. Aber er ift dabei von dem überlieferten Stoffe 
volfommen abhängig, und feine Auffaffung und Darftellung ift 
um fo vollfommener, je objeftiver fie gehalten if. Ganz anders 
der Dichter. Auch er ift von einem Gedanken getragen, von einer 
Wahrheit ergriffen, aber er hält ihn in feiner Unmittelbarkeit und 
urfprünglicden Friſche feft, wodurd er ihm über die Wirklichkeit 
erhoben und zum Ideale wird. Während ber Gefchichtfchreiber den 
erregten Gedanfen durch den vorhandenen Stoff in der Reflerion 
ausbildet, entwidelt ihn ber Dichter durch Die Phantafie. Die 
Anfhauung, welche bei dem Gefchichtfchreiber eine objektive if, 
zeigt fih bei dem Dichter als fubjektive, ebenfo ift die Empfin- 
bung, welde bei dem Gefchichtfchreiber in ber Darftellung zurück 
tritt, bei dem Dichter in voller Stärfe vorhanden. 

Der Prophet flieht zwar dem Dichter näher, indem bei ihm 
die Begeifterung für einen Gebanfen, eine Wahrheit vorherrſcht. 
Aber wie er von dem Gefchichtfchreiber Dadurch ſich unterfcheibet, 
daß er aus dem früheren Zuftand und Entwidlungdgang des Volkes 
den gegenwärtigen beurthtilt und bie Zufunft vormalt; fo entfernt 
er fih von dem Dichter theild Durch die Abficht, mit feiner Be⸗ 
geifterung fofort nach außen zu wirken und Andere mit fich fort 
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zureißen, während biefer vorerft nur fich ſelbft genügen, und den 
erfaßten Eindruck, die erkannte Wahrheit künſtleriſch mit lebendiger 
Empfindung vor dem eigenen Geiſte geſtalten will, theils durch 
das Beſtreben, ſeine Gedanken der Wirklichkeit anzupaſſen, während 
der Dichter ein Ideal ſich vor die Augen ſtellt. Auch bei dem 
Propheten iſt die Phantaſie thätig und erhebt ſich nicht ſelten zu 
dichteriſchem Schwunge, aber nicht um ein Ideal darzuſtellen, ſon⸗ 
dern um Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft lebendig zu 
zeichnen, und dadurch zu ſittlichen Beſtrebungen zu erheben. 
Dagegen iſt es dem Dichter nur darum zu thun, das, was ihn 
bewegt, lebendig darzuſtellen und in den reinen Aether der Idee 
zu erheben, und er überläßt ſodann die Wirkung ſeines Gebildes 
auf Andere der zufälligen Uebereinſtimmung des inneren Zuſtandes 
des Leſers mit ſeinem eigenen. 

So iſt alſo die Dichtkunſt diejenige Fähigkeit des menſchlichen 
Geiſtes, welche durch die Sprache Ideale der Phantaſie und Ges 
fühle des menfchlichen Herzend ber Anfhauung und dem Mitges 
nuß Anderer darlegt. Sie trägt den Gedanken nicht in die Re— 
flexion oder Betrachtung über, wie bie prophetifche Thätigfeit, 
noch Täßt fie denfelben von einem gegebenen Stoffe beherrfcht wer- 
ben wie die gefchichtliche Darſtellung; fondern fie hält denfelben 
im Bilde und in der Vorftellung feft, in feiner reinen urfprüng- 
lichen Kraft und Wärme, gefaltet ihn. vermittelt der Phantafie 
zu einem Ideale, und verwendet jeden mögliden Schmud der 
Sprade in Bildern und Formen, um ihn dem Auge des Be— 
fihauers in ungetheilter Einheit von Bild und Gedanfe, Sinn- 
lihem und Geiftigem, Anfhauung und Darftellung, Empfindung 
und Wort fchöpferifch darzubieten. Nur durch dieſe ideale Auf: 
faffung ber göttlihen und menfchlichen Dinge, nur durch Dicfe 
fhöne Verbindung eines hehren Gedankens mit einer Fünftlerifchen 
Form erfüllt Die Poefie ihre Aufgabe, und weder eine reine Sprache 
noch ein wohlflingender Vers, noch auch die fchönften Bilder ver 
mögen für fih ein Erzeugnig zu einem wahrhaft Dichterifchen zu 
machen, wenn ihm ber würbige Inhalt, der Adel und die Er- 
habenheit des Gedanfens, fo wie die ideale Auffaffung und Er- 
bebung über die Wirklichkeit fehlt. Wenn fomit der Gedanke bag 
erfte und treibende Element der Dichtung bleibt, fo ift Har, daß 
die Dichtfunft da am höchſten und vollendetften erfcheint, wo in 
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einem Volke und zu einer Zeit die ewigſten und kräftigſten Ge- 
danfen erblühen. Dagegen benimmt ein gewiffer Mangel an voll 
endeter Form, der zumal da am eheften eintreten wird, wo bie 
Erhabenheit, Würde und Heiligkeit der Gedanken oder das erfte 
Hervorbrechen bichterifcher Kräfte um die Vollkommenheit der Dar⸗ 
ftellung unbefümmerter macht, dem Werthe einer Dichtung nichts 
Wefentlihes. Die vollendete Form ift eine werthvolle Beigabe, 
wenn die Kraft und Herrlichkeit des Gedankens und das Aus⸗ 
frömen der Idee nicht Darunter leidet; fie ift aber nicht felten, 
wenn ein zu großer Werth auf fie gelegt wird, theils eine hem⸗ 
mende Feflel des Ausdruds für den Gebanfen, theils ein täufchen- 
der Köder, um trotz der Armuth an Ideen wohlgefällig und glän- 
zend zu fein. Beifpiele diefer Behauptung fann man nicht nur 
in den klaſſiſchen Gedichten der Griedhen und Römer, fondern 
auch bei vorzüglichen neueren Dichtern, namenlich bei v. Platen 
finden. Hieraus ergiebt fih, daß die Vollendung einer gewiffen 
künſtleriſchen Form, bie überbieß nichts allgemeines, fondern nad 
dem Gefchmade des Volksgeiſtes verfchiedenes ift, nur das Ses 
fundäre an der Dichtkunſt iſt.“ Diefer Grundfag ift befonders 
bei der altteft. Dichtkunſt feft zu halten, in welcher bie Größe der 
Wahrheiten und Erhabenheit der Gedanken, die in dem tfraelitis 
fhen Gottesſtaate geoffenbart waren, eine zu ausfchließliche und 
ängfllihe Rüdfiht auf die Form von felbft abhielten, abgefehen 
davon, dag die Sprache zu einer fo vollendeten Form nicht ges 
eignet war. 

Da in der Dichtung eine in den Geift aufgenommene bee 
vermittelft der Phantafıe und des Gemüthes fchöpferifh und bild- 
lich wiedergegeben wird, fo entfalten fih von felbft zwei Haupt- 
formen der Dichtung, je nachdem der Antheil des Gemüthes oder 
ber der Phantafie vorberrfchend ift. Jene heißt man die lyriſche 

? Dem Griehen und Römer galt dad Zeitmaß in Ihöner Verbindung 
über Alles; die germanifchen Völker, fo fehr fie fih an der klaſſiſchen Li⸗ 
teratur beraufgebildet haben, finden keinen Gefchmad daran, und Klopftodd 
Oden find nie populär geworden. Dagegen wäre ben Elaffifhen Völkern 
die Accentuation und der Reim der germanifhen und arabifchen Poefie 
etwas Unleidliched geweien. Der Paralleliömus ber hebräifchen Poeſie da: 
segen hat etwas allgemein anfprechendes, und laßt fih in jeder Sprache 
sut hören, weun er auch nicht immer fleißig nacgebilbet wird. Wie un: 


uetürlich der Neim 3. DB. der hebräifhen Sprache ift, fann man an ber 
nenhebräifhen Poefie fehen, in welcher er durchgeführt wurde. 
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Poeſie, weil ſie als unmittelbarer dichteriſcher Erguß des Ge⸗ 
müthes urfprünglich auch ſofort auf der Leyer, Laute oder Harfe 
vorgetragen wurde. Diefe Dagegen fann man die ideale nenuen, 
weil bei ihr der Antheil der durch bie Phantafie belebten Idee 
ftärter ift als bei jener. ft die Iprifche Dichtung die urſprüng⸗ 
lihe Form berfelben, gleichſam die Wurzel, fo gehört die ideale 
Dichtung mehr den künftlihen Entwidiungen an, welde aus ber 
Lyrik fih ausfcheiden, und wiederum in Die epifche, gnomifche und 
dramatifche Dichtungsart fi) verzweigen. Hiemit ift aber nicht 
gefagt, daß nicht auch in der Iprifchen Dichtung bereits Anfänge 
dieſer verfchiedenen Dichtungsarten wären, vielmehr iſt fie die 
allgemeine Grundform, aus welcher durch weitere Ausbildung biefe 
befonderen Dichtungsarten hervorwachſen. Davon fann fich jeder 
überzeugen, welcher irgend einen eigenthümlichen Iyrifchen Dichter 
genauer vergleiht. Davon finden fich auch in der lyriſchen Poefie 
ber Hebrüer deutlihe Spuren. Keime der epifchen Poefie enthals 
ten nicht nur bie Lieder 2 Mof. 15. und Richt. 5., fondern auf 
Pf. 78. 105. 106. Die gnomifche Dichtung, welche fi ald Dar⸗ 
ſtellung allgemeiner Grundfäge und Lebensregeln in poetiſchen 
Gedanken darftellt, bat ſich bei dem ifraelitifchen Volke aufs reichfte 
entfaltet, und ihre Schäge in den Sprühmwörtern niedergelegt. 
Die dramatifhe Dichtung aber, zu der wir in Pf. 24. 68 An 
ſätze entdeden, hat theils im Bude Hiob, theild in dem Hohen⸗ 
lied einen Anfang ihrer Ausbildung erhalten. Wie aber auch 
biefe befonderen Dichtungsarten ſich ausbilden oder nah der Eis 
genthümlichfeit eines Volkes zurüdbleiben, bie Iyrifche Dichtung 
erftirbt nie ganz, und ift ald Anfang und Ende des Dichtergeiftes 
eined Bolfes die fortbauernde Berfündigerin der höheren und ed» 
leren ®efühle des menfchlichen Geiftes, ber feine Befriedigung nur 
im Goͤttlichen und Himmlifchen findet. 
Dadurch eben ragt die hebräifche Lyrif vor den Erzeugnifien 
aller alten Bölfer hervor, daß fie die tiefften und erbabenften 
Empfindungen des menfchlichen Geiſtes in Freude und Trauer, 


e Man kann den Unterſchied der Iyrifhen Dichtung von den andern 
Dichtungsarten auch durch die Unterfcheidung des fubjektiven und objefti: 
ven Elementes beftimmen. In ber Iprifchen Dichtung beharrt ber Dichter 
bei feinen unmittelbaren Anfhaunngen und Empfindungen, bei den übri- 
gen Dichtungsarten trägt er fie mehr oder weniger auf gegebene oder 
fingirte Objekte über, welche er idealifirt. 
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in Sehnfucht und Hoffnung ausſpricht. Wenn fie in Ausbildung 
ber rhythmiſchen Form gegen die Haffifchen und neueren Völker 
des Alterthums zurüdgeblieben ift, fo iſt fie Dagegen durch Tiefe 
des Gedankens und Erhabenheit des Inhaltes weit über jebe ans 
dere Erfcheinung dieſer Art zu fiellen. Und gerade biefe Fülle 
ber Gedanken, diefe Erhabenpeit ber Ideen Lich den Syfraeliten 
die Bollendung der Form weniger beachten. Daher mag ed zum 
Theil kommen, daß folche Menſchen, welche die Form über den 
Inhalt fielen, oder durch die fogenannten klaſſiſchen Formen ber 
Dichtung einfeitig verwöhnt find, insbefondere wenn ihnen ein 
höheres Lebenspringip abgeht, wenn ihnen Offenbarung, Religion 
und Kirche nicht zu den wichtigften Angelegenheiten ihres Geiſtes 
und Herzend gehören, entweder gleihgültig an den Schäßen ber 
bebräifchen Poeſie vorübergehen, ober fie gar als unverſtändlich 
nnd geſchmacklos verachten. Ebendeßhalb ift es nöthig, Die Triebs 
kraft der hebräifchen Lyrik in ihrem Unterſchiede von der übrigen 
Lprif der alten Welt zu erkennen, um die Unbill nacdhzumeifen, 
mit welcher man bieher, namentlich in den gebildeten Streifen, 
nicht felten gegen die Pfalmen verfahren ifl.? Hiebei ift vorerft 
zu bemerfen, daß der Geſchmack nur dann von Gewicht in dem 
Urtheil über eine Sache ift, wenn er fib an dem Gegenftande 
felbft gebildet hat. Nicht nur der einfahe Chrift und Bibelfor- 
fher, fondern auch der gebildete Theologe, welcher dem Flaffifchen 
Alterthum fich nicht befonderd zugewendet hat, wirb über bie Ty- 
rifchen Erzeugnifie der Griehen und Römer zu feiner Begeifte- 
sung fommen, während er an den Pfalmen feine höchſte Freude 
hat. Wird aber dieß ein gültiges Urtheil über die Werthlofigkeit 
der Haffifchen Lyrik heißen können? Nein, vielmehr wird man ihn 
darauf verweifen, ſich erft in die Anſchauungs- und Denfweife 


3 Zu dieſer Verfennung mag übrigend auch der Umſtand beigetragen 
haben, daß man fo lange über dem Studium der Elaffifhen Literatur das 
ber orientalifchen verabfäumte, während doch jene aus dem Drientalidmug 
ihre erften befruchtenden Keime erhielt, und Daß die Theologen zu wenig 
die poetifhe Form bei ihren Erkldrungen beachteten. Seitdem man aber 
der indifhen und muhammebanifchen Literatur eine größere Aufmerkfam: 
feit zuzuwenden angefangen hat, und überhaupt die morgenländifchen Voͤl⸗ 
ter in den Kreis der Voͤlkerbildung wieder eintreten; darf man auch hoffen, 
daß der Sinn für orientalifhe Darftelung und der Geſchmack an den 
eigenrhämlihen Produktionen der alten Voͤlker des Morgenlanded zuneb: 
mm werde. 


6 Weſen und Cigenthümlicfeit ° 


der alten Griechen und Nömer hineinzuleben, um von ber Schön- 
heit ihrer Dichtungen hingeriffen zu werden. Wer Göthe’d eigene 
Erzeugniffe mit dem größten Wohlgefallen Liest, wird er deß— 
wegen mit gleichem Behagen fih an den muhammedaniſchen Dich» 
tungen erfreuen, bie diefer Dichter mit großer Begeifterung mit- 
theitt? Warum aber fanden Göthe und Rüdert fo großes Wohl⸗ 
gefallen daran, als weit fie fih in den Geſichts- und Denffreis 
diefer Völker hineingelebt hatten? Und wer diefe in abenblänbi- 
fhem Gewande mitgetheilten Dichtungen noch mit Wohlgefallen 
Liest, wird der auch ebenſo begeiftert fein von den wörtlichen 
Uebertragungen, wie fie Hammer v. Purgftall in feinen Yund- 
gruben des Drients Tiefert? Ebenfo wird man nur dann an den 
indifhen und chinefifhen Gedichten fich erfreuen fünnen, wenn 
man ſich mit der geiftigen Entwidelung biefer Nationen näher bes 
fannt gemacht hat. Und was man nun auf jedem anderen Gebiete un- 
abweisbar fordert, Hineinleben in den Geift und die Eigenthüms 
lichkeit eined Volkslebens, das follte nur bei dem Iſraelitenthum 
nachzulaſſen fein? Nein, wer ein gültiges Urtheil über bie bes 
bräiſche Dichtfunft und über ihre Lyrik insbefondere ausſprechen will: 
von dem muß man fordern, daß er fih in bie Eigenthümlichkeit 
biefes Volkes hineinzuleben bemüht fei. Und da wird er finden, 
bag biefes Volk auf einem eigenthimlichen Boden, auf dem der 
Dffenbarung ſteht. Es ift ihm nicht die Kraft der Natur und 
ihrer Elemente, nicht die Fähigkeit und Tüchtigfeit der menfchlich 
großen Perfönlichkeiten,, nicht eine vielgeftaltige, perfonificirte Goͤtter⸗ 
welt; es ift ihm der eine lebendige Gott in feiner allumfaf- 
fenden Wirffamkfeit, in feiner Gerechtigkeit und Milde, in feiner 
Heiligkeit und Majeftät das Größte und Herrlichfte, der wahre 
Gegenftand und das Centrum feines Dafeind. Und biefe erhabene 
Richtung des Volkes und feiner Literatur, welche man vergeblich 
bei Griehen und Römern, bei Arabern, Indern und Chinefen 
fucht, follte nicht eine allgemeine Anerkennung finden, mährend 
fie die höchſten, Alles überragenden Interefien der Menſchheit ums 
faßt? Das ganze Leben bes Jfraeliten war durch die Offenbarung 
Jehovahs als des Bundesgottes, des heiligen und gerechten Yen 
ters und Richters aller Welt, des Helfer und Erlöjers berer, 
bie ihn fuchen, beſtimmt. Wenn er daher fih dichterifch bewegt 
fühlt, fo wird Jehovah der Grundton feiner Lieder fein, auf den 
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er fein ganzes Leben mit allen Empfindungen und Erfahrungen 
überträgt. Mit Beziehung auf ihn und fein heiliges Gefeg ſchaut 
er die Natur und Schöpfung, das menſchliche Leben und feine 
Gefhide, die Erfahrungen und Bewegungen des eigenen Herzens 
an. Während bie Heiden Alled nad dem Maßſtabe ihres bes 
fhränften Gottes = Natur= und Selbſtbewußtſeins betrachten, und 
nirgends eine Anheit des Lebens finden fönnen, weht durch die 
Palmen eine tiefe Begeifterung und eine ftete Beziehung bes 
Goͤttlichen auf dad ganze Leben. Darum finden wir auch nirgends 
in den Iyrifchen Dichtungen der alten Welt eine fo tiefe und 
warme Gemüthlichfeit, einen fo lebendigen Eifer für das Götts 
lihe und Heilige, eine fo fruchtbare Empfindung der menfchlichen 
Sündhaftigfeit und Unvollfommenheit, eine fo brennende Sehn- 
ſucht nad einem vollendeten und feligen Zufland, ale in ben he⸗ 
bräifhen Pfalmen. Während die chinefifche Lyrik eine Fraftlofe 
Empfindfamfeit, die indifche eine büftere Schwermuth athmet, bie 
griechifche aber nur Sinn für natürlihe Schönheit und finnlichen 
Genuß zeigt und die römifche unfelbftftändig zwifchen dem Gefühl 
für das Recht und den finnlihen Reizen fchwanft, if in den 
Pſalmen die Idee des Heiligen und Göttlihen das Alles durch⸗ 
dringende Element, in dem die hebräifchen Dichter Teben und we⸗ 
ben. Daher die Erhabenpeit und Herrlichkeit der Gedanfen und 
Natürlichkeit der Bilder, daher die Freude über die Größe und 
Güte Jehovahs und die Weisheit feines Gefegeg, Daher der Triumpf 
über das Wohlergehen ber Srommen und den Untergang ber Frev⸗ 
ler, daher die Trauer über das Glück der Böfen und den Drud 
der Dulder, baher der Troft am göttlichen Wort und ber Bor: 
ſehung Jehovahs, die feiner Verehrer nicht vergißt, baher ber 
Danf für Rettung aus Gefahren, daher die Sehnfuht nah dem 
Heifigthum Jehovahs und der Nähe ded Erlöferd, daher ber 
Schmerz über die Sünde und Verkehrtheit der Welt, daher bie 
Hoffnung auf eine beffere und glüdlichere Zufunft unter dem Scep- 
ter Jehovahs und feines Gefalbten. Bei biefen unverkennbaren 
Borzügen wahrhaft poetifcher Gedanken erheben ſich die Pfalmen, 
unerachtet einer nicht fo vollendeten Form, wie wir fie bei ben 
Haffifhen Bölfern antreffen, weit über die ganze übrige heibnifche 
Lyrik, und werben in dem Maße mehr gefchäßt werben, ald man 
fih mit ihrem Geifte inniger vertraut macht. Freilich wird zu 


8 Urfprung und Andbildung 


diefer vermehrten Wertbfchägung auch das beizutragen haben, daß 
man bemüht ift, biefe goldenen Aepfel in filbernen Schalen dem 
befieren Geſchmacke barzubieten. Dazu ift nichts weniger nöthig, 
als das Beftreben, durch eine poetifche Bearbeitung dieſen alten 
Dichtern nachzuhelfen: fondern man darf fie nur in dem Gewanbe 
geben, das fie ihrer Natur nad gebieterifh fordern. Die hebräi⸗ 
ſchen Dichter bedienen fi eined freien Rhythmus, welchen das 
Dhr ihrer Sprachgenoſſen recht wohl fühlte und von jeder Profa 
zu unterfcheiden wußte, welchen aber wir in unferer Sprade un- 
möglih nachbilden können. Unfer Opr ift an einen fefteren 
Rhythmus gewöhnt, und die freieite Poefie muß wenigftend in Jam⸗ 
ben, Trochäen oder Daktylen einherfchreiten. Diefe freieren Form⸗ 
men entfprechen am beften dem bebräifchen Rhythmus und mit 
ihnen ift die Treue ber Webertragung bie auf die Stellung der 
Worte zu verbinden. ® 


8. ®%. Urſprung und Ausbildung der hebräifchen Lyrik. 


Der Urfprung ber hebräifchen Lyrik verliert ſich bei den Iſraeli⸗ 
ten wie bei den übrigen Völker in die Zeiten, von denen die Ge⸗ 
fhichte nur fparfame Erinnerungen aufbewahrt hat. Die Anfänge 
der Dichtfunft find gewiß mit den Anfängen eines Volkslebens 
gleichzeitig, wie wir denn felbft bei rohen, ohne geordnete Ver⸗ 
faffung Tebenden Bölfern National» Gefänge und Kriegslieder ans 
treffen. Diefe beftehen nun aber oft nur in einem kurzen Päan, 
bem es an Fünftlerifchem Ausdrude fehlt, und der blos das Haupt> 


. ? 

s Menn tiefere poetifhe Naturen wie Goethe und Schiller jih über 
die Erzeugniffe der hebräifhen Dichtung faft ganz hinwegſetzen und fie 
größtentheild ignoriren, fo mag dieß feinen Grund theilmeife darin baben, 
dab beide der hebräiihen Sprache unfundig waren und daß ihnen diefelben 
nicht in befferer Sorm dargeboten wurden, hauptfählih aber darin, daß 
beide in eine unglüdlihe Webergangszeit fallend, eine zu ausſchließlich 
weltlihe Richtung verfolgen. Deßwegen finden fi auch tiefere Gemuͤther 
bei ihren Dichtungen nicht befriedigt, und Teutichland, dad Wolf, deffen 
Lebenskern Gemüth und Religion ift, hat nach der gegenwärtigen Zerriſſen⸗ 
beit und Fritifchen Unruhe feiner Dichterwelt erft noch die wahren Klaffifer 
feiner Nation zu erwarten. Wie richtig fagt Herber, der Kenner und 
Verehrer des hebraifhen Geiſtes, ebendeßhalb von feinen Zeitgenoflen im 
neunten Brief über das Studium der Theologie in Bezug auf die Pfal- 
men: „Viele Chriften und felbft Theologen willen kaum, was fie an dieſem 
Ecape haben!“ 
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moment in furzen Rhythmus faßt. Den erften Anfang zu einem 
Liede finden wir fchon in der Erzählung von Lameh 1 Mof. A, 
23 f., wo es heißt: 
O Ada und o Zilla, höret meine Stimme, 
Ihr Weiber Lamechs, merfet auf mein Wort! 
Denn einen Mann würgt’ ich für meine Wunde, 
Und einen Jüngling hin für meine Beule. 
Jedoch, wenn fiebenfältig Kain warb gerochen, 
Sp wird ed Lamech fiebzigmal und fieben. * 


ı Wie Henoch, ber fiebente von Adam durch Seth, fo war auch 
Lamech, der fiebente von Adam durch Kain, berühmt. Jener durch ein 
göttlihed und Gottesfurcht fürderndes, diefer durch ein weltlihed und 
Weltfinn verbreitended Xeben (1 Mof. 5, 22. 24. A, 19—22.).. Nicht nur, 
daß er der erfte war, welcher Dielweiberei einführte; auch feine Söhne 
leitete er zur Ausbildung weltliher Künfte an, und hatte durch ihre Be: 
gabtheit dad Gluͤck, Vorzüglihed an ihnen zn erleben. Der eine, Jabal, 
war der Begründer einer gewerbsmäßigen Viehzucht und der nomadifchen 
Lebensart; der zweite, Jubal, der erfte Tonkünftler in Schlag: und Blas⸗ 
infirumenten; der dritte, Thubalkain, durchforſchte zuerft die Bergwerfe, 
entbedte den Gebrauch des Eifend und Erzed, und arbeirete darin, denn 
eö heißt von ihm: „welcher allerlei Werkzeug von Erz und Eifen haͤmmerte.“ 
Der erfte alfo war ein Öfonomifcheg, der zweite ein künftlerifches, der dritte 
ein mechanifhes Talent. Die Tochter, Naema, aber fcheint fih durch 
Schoͤnheit ausgezeichnet zu haben, worauf ihr Name deutet. Lamech war 
auf die Kinder ftolz, die er der Welt gegeben hatte und auf die wichtigen 
Erfindungen derfelben; und diefen Stolz drüdt er in dem Liede aus. Er 
hatte in feinem Uebermuth eine Mordthat begangen, vieleicht fogar zwei, 
und zwar wie ed fcheint, im Streit mit einem Andern. Da er nun blos 
dad Vergeltungsreht ausgeübt zu haben glaubt, fo fucht er fein Gewiſſen 
zu befchwichtigen, und dazu meint der ftolze und trogige Mann viel mehr 
Recht zu haben als fein Ahnherr Kain. Denn diefer habe ja damald noch 
kein Verdienft in der Welt gehabt. Sei aber jenem dennoch ein Zeichen 
gemacht, und er vor der Blutrache durch Drohung fiebenfältiger Vergeltung 
gefhüßt gewefen; fo gebühre ihm als dem Water folder Kinder, deren 
eines die Werkzeuge zu Krieg und Frieden erfunden habe, eine zehnfach 
verftärkte Sicherheit; Gott fei ihm um feiner Verdienfte willen für bie 
Welt den größtmäglihen Schutz fchuldig, obgleich er ein ſchweres Verbre: 
chen auf fi liegen habe. Sodann follte wohl dieſes Kied die Abficht ba- 
ben, feine über die Folgen des begangenen Mordes und die zu erwartende 
Blutrache geängfteten- Frauen zu tröiten und zu beruhigen, und fie in bie 
gleiche fleifchliche Sicherheit hineinzuloden, in der er felbft lebte. Wenn 
er es für nöthig hielt, feine Frauen über dad Gefchehene zu beruhigen; 
fo ſcheint zugleih daraus bervorzugehen, dab Mordthaten bereits im Wege 
der Blutrache abgeftraft wurden und der Mörder feines Lebend nimmer 
fiher war, wenn ihn Gott nicht beſonders befhüßte. Auf diefen Schuß 
glaubte aber Lamech den vollften Anſpruch machen zu dürfen. 


10 Urfprung und Ausbildung 


Hieraus erfieht man wenigftens fo viel, daß die Spuren der 
Dichtfunft mit den Anfängen der Menfchheit zufummenfallen. Ges 
ben wir ab von dem begeifterten Segen Noahs und Iſaals und 
Jakobs (1 Moſ. 9, 25—27. 27, 28 f., 39 f. u. €. 49), wo⸗ 
rin Prophetie und Dichtfunft ſich berühren, und wenigſtens davon 
ein Zeugniß entfteht, daß der hebräiſche Rhythmus ſchon in den 
Zeiten der Patriarchen vorhanden war; fo finden wir gleich bei 
der Bildung des ifraelitifchen Volkes einen folchen kurzen Siegs⸗ 
gefang, der ohne Zweifel von dem Volke im Reigen abgefungen 
wurde, während das übrige Lieb mehr bem gebilbeteren Chore 
angehörte (2 Mof. 15, 1). 


Ich will Jehovah fingen, 
Denn hoch erhub er ſich; 

Das Roß und ſeinen Reiter 
Hat er geſtürzt ins Meer! 


Denn dieſer Vers ſondert ſich von dem übrigen Liede ziem- 
lich deutlich ab, und wurde für ſich geſungen, wie man ſehr klar 
aus V. 21 erfieht, wornach Mirjam mit den iſraelitiſchen Frauen 
(vgl. 1 Sam. 18, 7.) nur dieſen kurzen Päan im Wechſelchore 
fang. Daraus aber geht nicht hervor, was man öfters hat ſchlie⸗ 
fen wollen, daß das übrige Lied fpäterer Entftehung if. Denn 
daß damals ſchon die Kiederpoefie, vielleicht gerade nach dem Mus 
fter von 2 Mof. 15, 2 ff. in Gung fam, fieht man daraus, daß 
während ber Zeit Mofes ein ganzes Buch, „Lieder von den Käm- 
pfen Jehovahs“ enthaltend, zufammengetragen wurde, welches doch 
nicht ſolche einfache Volkspäans enthalten Eonnte. Daß aber im 
Munde des Volkes folche Lieder neben furzen Päans lebten, fehen 
wir noch aus andern Stellen. 

Einmal aus 4 Mof. 21, 14 f., wo zum Belege, daß bie 
B. 13 angegebenen Grenzen auch fonft fo benannt werben, ein 
Bruchſtück aus einem ifraelitifhen Kriegslied angeführt wird. 


Ermweifen will ih mid im Sturm auch an den Arnond Bächen, 
Und an ber Bäche Mündung, die zur Wohnung Ar’s fich neigt, 
Und Ichnet an die Grenze Moabs fich.? 


2 Das Bruchftüd diefes Liebes ift dunkel, und wird nur dann etwas 
flarer, wenn man mit dem Nabbi Kimi nah Handſchriften bie beiden 
erften Worte ale eines liest. Hier wird Jehovah redend eingeführt, wie | 
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Ferner aus A Moſ. 21, 17 f., wo das Volk in der Freude 
über die Auffindung und Kaflung eines Brunnens im Reigen 
fang: 

Herauf o Brunnen! Singer ihm entgegen, 
Dem Brunnen, den die Fürften gruben; 
Es höhlten ihn die Edeln aus des Volkes, 
Die mit dem Scepter, die mit ihren Stäben! ° 


Terner Joſua 10, 12. 13., wo der Berfaffer des Buches für 
feine Erzählung das Lied, welches von diefer Thatfache handelt, 
anführt, und den Theil des Liedes, welcher die Worte Joſuas ents 
hält, in feine Erzählung verwebt. 


B. 12. D Sonne, halte fill zu Gibeon, 
Und du, o Mond, im Thale Ajalon! 
B. 13. Da fund die Sonne ſtill an Himmels Mitte, 
Und eilte nicht zum Untergehn faft einen ganzen Tag.* 


er dem Bolfe, dad mit den Amoritern zu ftreiten hatte, feine Hülfe ver: 
beißt. Die Ueberfeßung der Vulgata und der Engländer : 

„Wie er am Schilfmeer that, fo an den Baͤchen Arnons“ läßt fich 
ſprachlich nicht rechtfertigen, und die erften Worte ald Ortsbezeichnungen 
zu fallen, ift vollends mißlich und gibt feinen Sinn. — „Ar” ift die 
Hauptitadt von Moab am füdlihen Ufer ded Arnon. Nördlich dehnte ſich 
dad amoritifche Gebiet in den zwei Königreichen zu Hesbon und Baſan 
aus. (5 Mol. 4, 46. 47.) 

3 Darin fcheint eben die Begeifterung des Volkes ihren Grund zu 
baben, daß die Haͤuptlinge bei vielleicht eingebrochener Muthlofigkeit nad 
langer Entbehrung fi muthig an dad Werk machten, und dad Volk mit 
dem erfreulihen Ergebniß ihrer Ausdauer überrafchten. 

* Zur Erklärung diefer fehmwierigen und viel befprochenen Stelle mag 
folgendes dienen. Joſua war die vorige Nacht hindurch von GOilgal V. 7 
durch dad Thal Ajalon gezogen, und da er fonft den Weg nicht gefunden 
hätte, wahrfcheinlih durch den Mondfchein bei diefer Unternehmung be: 
sünftigt worden. So wünfhte er nun mitten in der Hitze der Schlacht, 
daß ihn auch die Sonne begünftigen möge. Die Hauptfathe ift offenbar 
der Wunſch, daß die Eonne fortlenchten möge, um den Sieg vollenden zu 
können, weßhalb auch am Ende von V. 13 in dem Gedichte nur der Sonne 
erwähnt wird. Dieß führt auf die Vermuthung, daß in der Rede Jofuas 
das „und“ vor „Mond“ vergleihend zu fallen ift, und daß dem Gefchicht: 
fihreiber am Anfang von V. 13 ein aͤhnliches Mipverftändniß begegnet 
fein dürfte, wie dem Matthäus in Auffaffung der Stelle Matth. 21, 7. 8 
aus Zachar. 9, 9. Su der Zeit als Joſua die Bitte ausfprach, konnte er 
jedenfalls den Mond nicht fehen, und fodann hatte ed auch feinen Zweck, 
daß der Mond mitfcheine, weil er ja doch von dem Lichte der Sonne über: 
firahlet wurde, — Was nun die Beftimmung betrifft, welche Worte Theile 
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Sodann aus 1 Sam. 18, 7, wo bie ifraelitifhen Srauen 
zum Preis über den Sieg gegen bie Philifter durch Davids Zwei⸗ 
fampf am Reigen fangen: | 

Saul hat gefchlagen feine Taufende, 
Doch David feine Zehentaufend! 


bed Liedes ſeien, fo ift ed einmal Mar, daB der Anfang von V. 13 zur 
Erzählung des Schriftftelerd gehört. Denn nie fonft, vgl. A Mof. 21, 
14. 17. 27. 2 Sam. 1, 18, fteht die Hinwelfung auf die Quelle hinten, 
fondern ftets vor den anzuführenden Worten. Demnah muß man ben 
zweiten Theil von V. 13 ale zum LXiede gehörig bezeihnen. Die Worte 
Joſuas aber V. 12, welche in poetifher Begeifterung gerade fo gefprochen 
wurden, ftanden auch gerade fo im Liede, was man aud dem „Da“ befon- 
derd mit Vergleihung des Grundterted fehen kann. Der Sefhichtsfchreiber 
verwob fie ebendeßhalb in feine Erzählung. Wie aber der Anfang von 
V. 13, wo wir dem Mißverftändniß des Dichters begegnen, dem in Sirach 
46, 5 eine andere Webertreibung entfpricht, fo gehört auh V. 14 zur Er: 
zählung und nicht zum Gedicht, was fih aus Sprahe und Daritellung 
ergibt. — Wie hat man fih nun aber das Creigniß felbft zu denken? Es 
ift offenbar ebenfo verkehrt, mit Michaelid anzunehmen, der mit Bligen 
verbundene Hagel V. 11 habe den ganzen Tag und die Nacht fortgedauert, 
und die damit verbundene Helle feie den Ifraeliten gleich der Sonne 
gewefen, fo daß fie die Feinde haben auffinden koͤnnen, — denn unter 
einem folhen Hagelwetter wäre ihnen gewiß dad für fie felbft fchädliche 
Nachfegen vergangen, — ald mit Steudel, die Sonne fei felbigen Tag 
gar nicht aufgegangen, habe fih nicht hHervorzulommen gedrängt, wo 
bei nun die Dunkelheit hätte den Siraeliten Vorſchub leiften müffen. 
Beide Anfichten widerfprechen dem Tert aufs gewaltfamfte. Vielmehr ift 
das Greigniß fo zu denfen: Dad große Gewitter bewirkte, — was freilich 
zugleih wunderbar und in befonderem Grade geſchah — eine verlängerte 
Strahlenbrechung ber Sonne, eine Erfcheinung des Sonnenbilded über 
dem Horizonte, welche big Nachts 11 oder 12 Uhr dauerte. Dem Augenfcein 
erfchten dieß als ein Stilleftehen der Sonne, während nur ihr ©egenbild 
die längft mögliche Zeit fihtbar ward. Bei diefem Scheine bed Sonnen: 
bildes, zu dem auch noch der Mond fihtbar werden mochte (V. 13), konn⸗ 
ten die Ifraeliten in der Verfolgung ihrer Zeinde fortfahren. Wenn es 
nun beißt „faft einen ganzen Tag”, fo darf Joſua dieß nur Mittags ge: 
fproben haben, um jedem Cinwurf begegnen zu Bönnen. Wenn dann bie 
Strahlenbrehung bis Nachts 10 oder 11 dauerte, was freilich ſchon einem 
Wunder gleihfommt, wie die Trodenlegung des Schilfmeerd; fo konnte 
man nad antiler Anfchauung, nach welcher der Tag nur 12 Stunden bat, 
fagen, die Sonne fei von da an, als Joſua dieß ausſprach, noch einen Tag 
geftanden. Der Ausdrud „an Himmels Mitte” iſt freilih nur von ber 
Zeit zu verftehen, als Joſug dieß fprach, konnte aber uneigentlich von der 
ganzen Seitdauer gefagt werben. — Bei diefer, wie wir hoffen, vernünf: 
tigen Erklärung, wird übrigend dad Wunderbare in dem ganzen Vorgang 
nicht in Abrede geftellt, fondern bleibt ungeſchwaͤcht ſtehen. — Die Freiheit 
inder Beziehung der Zeiträume wird man bei Vergleichung von Jon. 2, 1 mit 
Matth. 12, 40. 27, 46. bie 28, 6. nicht verfennen. 
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Ein anderes, wahrſcheinlich iſraelitiſches Siegeslied, als der 
Spruchdichtung angehörig bezeichnet, führt Moſes 4 Moſ. 21, 
27 — 30 an: 


27. — Nah Hesbon fommt! 
Gebaut wird und befefligt Sihons Stadt. 
28. Denn Feuer ging von Hesbon aus, 
Die Flamme von der Stadt des Sihon. 
Sie fraß hinweg die Stadt Ar» Moab, 
Die Wohner um die Höhen Arnons. 
29. O wehe Moab Dir! 
Berloren bit Du, Kamos Bolf! 
Er machte feine Söhne flüchtig 
Und feine Töchter zu Gefangenen 
Des Königed der Amoriter, Sihon’s. 
30. Da fchoßen wir auf fie die Pfeile ab, 
Verloren war Hesbon bis hin nad Dibon, 
Und wir verwüfteten bie Nophah fie; 
Das Feuer drang bis Mebdeba. ° 


5 Alle mir befannten Erflärer nennen diefed Lied einen amoritifchen 
Siegsgeſang. Allein davon ift ja keine Spur im Terte, und diefe Auf: 
fafung macht es unmoͤglich, eine Klarheit in dieſes Gedicht zu bringen. 
Ber iſt der Er V. 29, wenn nicht Bott? Daß aber ein amoritifcher 
Dichter fo den einen Gott mit in feinen Gefang hereingezogen hätte, ift 
bei der Nielgötterei, welcher die Fanaanitiihen Völfer bingegeben waren, 
völlig unmwahrfcheinlih. Wäre aber die befonderd verehrte Landesgottheit 
gemeint, fo müßte auch der Name derfelben dabei ſtehen. Dagegen iſt 
dieſes Er im Munde eines Ifraelitifhen Dichters volllommen verftändlich, 
wie denn in Hiob und den Pfalmen diefe Auslaſſung ded Namens Jehovah 
fehr häufig vorfommt. Völlig unverftändlih wäre aber dann V. 30. Hier 
hören wir, daß Hesbon verloren worden fei. Dieß war aber nah V. 26 
die angeftammte Mefidenzftadt Sihons, von welcher aus er, auch nad 
V. 27 mit dem König von Moab geftritten, und Ar-Moab fo wie bie 
ganze Umgegend des Arnon verwüfter und eingenommen hatte. Wie kann 
nun ein amoritifcher Dichter — abgefehen davon, daß Mofe nichts Lieder: 
artiges von diefen Völkern dem feinigen mitzutheilen geneigt fein mochte 
— von der Zerftörung Hesbong, alfo feiner eigenen Hauptitadt fo begeiitert 
und vergnügt fingen? Alles aber wird beil, wenn der Dichter ein ifraeli- 
rifher ift, der den Sieg über Sihon und die Amoriter befingt. Diefer, 
um die Größe des Sieges deito anfchaulicher zu machen, befchreibt zuerit, 
wie furchtbar ſtark und gewaltig Sihon geweien fei, der die Moabiter 
gänzlich befiegt habe. Denn Er, Jehovah, habe fie in feine Hände ge: 
geben. Aber das Blatt habe fich gewendet, als Ifrael gegen ihn anrüdend 
feine Pfeile addrüdte V. 30. Da fei das wohlbefeftigte Hesbon V. 27, 
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Solche Kleinere Dichtungen, die für das Volk zum Singen 
beftimmt waren, kamen auch fpäter noch vor. Ein Klaglied, auf 
Abners Tod von David gedichtet, führt ung das Buch Samuels 
2 Sam. 3, 33 f. an: 


Sollt', wie ein Thor ſtirbt, Abner fterben!? 
— Ad deine Hände, welche nie gefeflelt, 

Und beine Füße, nie gegwängt in Bande! — 
Wie man vor Schurfen fällt, fo fieleft Du!* 


Während der Zeit der Richter fann es nicht an der Fortbils 
bung ber Lyrik gefehlt haben; denn ein fo ſchönes und vollendetes 
Gedicht, wie das der Debora, Richt. 5, läßt mit Sicherheit dar- 
rauf ſchließen, dag die Dichtfunft nicht brach gelegen ift, fondern 
mitten unter jenen unruhigen Zeiten gepflegt wurde, wie benn 
auch zu Davids Zeit die Lieder gefammelt worden zu fein feheinen, 
welche, zwifchen der Eroberung des Landes Kanaan und ber Thron 
'befteigung Davids verfaßt, im Munde des Bolfes lebten. Es 
führte diefe Sammlung nad of. 10, 13. und 2 Sam. 1, 18. 
die Auffchrift „das Buch der Redlichen“ oder „Tapfern“, ober 
vielleicht nach vichtigerer Deutung „Buch des Geſangs.“ Daß ee 
wenigfteng bdiefen Zeitraum umfaßte, fehen wir, weil es ein Lieb 
vom Siege Joſuas über die Amoriter und das Lied Davids über 
Sauls und Jonathans Tod enthielt. 

Wenn es verloren gegangen ift, fo haben wir dieß wohl dem 
Umftande zuzufchreiben, daß es wie das Liederbuch von den Krie- 
gen Jehovahs mehr Lieder weltlicher und friegerifcher Tendenz ent- 
hielt, die dem eigenthbümlich religiöfen Typus des ifraelitifchen 
Lebens nicht ganz entfprachen, wie daſſelbe fich dem Gefege gemäß 
unter David, Hiskias, Joſia und nach der Gefangenfchaft geftals 
tete. Auch mochte es, wenn gleich fehr ſchätzbar für die ältere 


das vorher mit fo fürdterliher Gewalt Moab niedergetreten, vor ihnen 
gefallen und die ganze Umgegend nebft den befeftigten Städten Dibon, 
Drophah und Medeba ihre Beute geworden, alfo alles bis an den Arnon 
bin V. 24. 


& David beflagt ed, daß Abner, der Fühne und ftreitbare Held und 
zugleih ein edler Mann in Iſrael eines fo unmürdigen Todes geftorben 
fei, durch Ueberfall und Lift, wie nur fonft Schurten und Srevler ihres 
Gleichen überrumpeln. Es tft alfo diefed kurze Trauerlied ebenfofehr ein 
Ehrendentmal für Abner, ale ein Vorwurf gegen feinen Mörder. 
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Geihichte, doch diejenige Ausbildung und Abrundung bes dichte⸗ 
riihen Rhythmus nicht erreichen, welde das goldene Zeitalter der 
bebräifchen Dichtkunſt und zeigt, 

Diefed war mit David und vorzüglich durch ihn angebrochen, 
ber, zum Dichter wie zum König geboren, ber eigentliche National- 
Sänger des ifraelitifchen Volkes wurde. 2 Sam. 23, 1. War 
ibm ſchon eine nicht geringe Ausbildung ber Iyrifchen Dichtung 
vorausgegangen,, wie wir aus dem Bisherigen erfehen, fo wußte 
er fie, die während der Nichterzeit, als der heroifchen Periode 
der Nation, mehr wild und friegerifch tönte und nur mit Kriegen 
und Siegen ſich befchäftigte, auf eine höhere Stufe zu führen, 
welche dem eigentlihen GBeifte und der Beflimmung der Nation 
angemefjener war. Zu einer ſolchen mehr veligiöfen Bildung ber 
Nation hatte die Wirkfamfeit Samueld und namentlich feine Pro- 
phetenfchulen, durch die er dad Geſetz Jehovahs dem Berftändniffe 
und Leben des Volkes näher brachte (1 Sam. 10, 5. 19. 19, 20.), 
treffliche Borbereitung gelegt, fo dag es jegt nur noch eines ges 
nialen und religiöfen Sängers, wie David war, bedurfte, um diefe 
gefegmäßige Richtung unter dem Bolfe allgemein zu machen. Wie 
er als Held und König dad Streben der Nation auf das Boll 
fommenfte erreichte, und fie zum vollftändigen Siege über bie be- 
nahbarten Bölfer führte; fo gelang es ihm auch als Dichter, die 
wahren Bebürfniffe der Nation zu treffen, und die bisherige zwar 
großartige, aber noch zu jeher ſchlachtdurſtige Poeſie zur religiöfen 
Höhe zu führen, welche in dem edleren Streben ber Nation lag. 
Dazu wirkte nit nur fein tiefer religiöfer Sinn, der in dem 
Umgang mit Samuel ſich verklärte und feinem Friegerifchen Geifte 
eine höhere Richtung gab, fondern auch bie veichfte Erfahrung der 
Wege Jehovahs, die ihm während feines vielbewegten Lebens zu 
Theil wurde. Und was er fo innerlich empfand und äußerlich 
erfuhr, wußte er mit wunderbarer Kraft, Tiefe und Lebenbdigfeit 
in Liedern auszufprechen und dadurch auf Andere ergreifend zu 
wirfen. David ift groß und bewundernswürdig in jeder Art bee 
Liedes. Er weiß eben fo begeiftert feinen Danf gegen Jehovah 
auszuſprechen, als bie tiefften Klagetöne feiner Harfe zu entloden. 
In den verwirrteften Tagen bed Lebens haucht fein Lied Fühneg, 
muthiges Gottvertrauen, und dann ift er wieber fo tief gebemüs 
thigt über feine Schuld und Sünde. Aber überall hält er fih an 
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Jehovah, den Gott feines Heils, und lehrt aud Andere dem flar- 
fen Horte Iſraels vertrauen. Den Menſchen gegenüber feiner 
Redlichkeit und Unfhuld fi) bewußt, iſt er gegen Gott bemüthig, 
und erfennt gerne feine Fehler und Gebrechen an. 

Es ift wohl von felbft klar, daß die Dichterifchen Schöpfungen 
Davids und die Einrichtungen, welche er zur Verherrlichung des 
Gottesdienſtes traf (1 Chron. 16.), andere Talente aufmunterten, 
und einen Sängerfreis um ihn fammelten. So wurden Affaph, 
Ethan und Heman 1 Ehron. 7. berühmte Sänger, von benen dem 
erftien 12, dem andern 1 und dem dritten auch 1 Pfalm zuges 
fohrieben werden. So funden fih auch unter den Kindern Korah 
1 Chron. 9, 19. berühmte Sänger, melden 10 Pfalmen beige: 
legt werden. Ob diefe Palmen von den genannten Perfonen wirklich 
verfaßt wurden, berührt und bier nicht; ung fommt ed nur darauf 
an, daß fie ald Sänger befannt waren, und darum handelt es 
fih hier. Auch auf Salomo vererbte fih Davids Dichtergeift, 
und er wurbe befonders flark in der gnomifchen Dichtung. Doch 
werben ihm auch taufend und fünf Iyriiche Gedichte 1 Kön. 5, 12. 
zugefchrieben, von denen übrigens nur wenige erhalten find, ent= 
weber weil fie nicht diefen entfchiedenen Werth hatten, ober weil 
fie mehr weltlicher Art waren, und fo dem ächten Gefchmade bee 
Bolfes nicht für Die Dauer zufagten. 

Nah diefer Glanzperiode der ifraelitifchen Lyrik fcheint eine 
Zeit der Erſchlaffung eingetreten zu fein. Nicht daß die Lyrif 
gänzlich erlofchen wäre, aber theils fcheint fie fi mehr weltlich 
ausgebildet zu haben, wie auch ber religiöfe Geiſt des Volkes 
überhaupt im Sinfen war, was ung bie Propheten fo oft beur- 
funden und namentlih Am. 6, 5, theils vermochte auch die re— 
ligiöfe Lyrik die Kaffifche Höhe der Davidifchen Zeit nicht mehr zu 
erreichen. 

Erft ald mit Hiskias unter den ernften Erfahrungen feiner 
Zeit duch feinen und Jeſaias', fo wie anderer Propheten Ein- 
flug der veligiöfe Geift des Volkes ſich wieder hob, feierte auch 
die lyriſche Dichtfunft ihre zweite Periode, welche wieder eine Zeit 
lang nadflang. Hiskias felbft gehörte zu den Dichiern feiner 
Zeit, wie wir aus Jeſ. 38, 10 ff. fehen. Aber der Auffchwung 
jener Zeit war von furzer Zeit, wurde durch die weltliche Rich: 
tung ef. 5, 12. wieder verbrängt, und machte bald einem neuen 
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Berfale Raum, den felbfl des frommen Joſias und Jeremias 
Wirken nicht mehr aufhalten konnte. Doch verflummte auch zu 
biefer Zeit, in welcher bie heibnifche Richtung in Ifrael, die bie- 
ber nie vollftändig war überwunden worben, ihre lebte Kraftan- 
firengung machte, die wahre veligiöfe Dichtung nit, wie ung 
denn von Jeremias feine Klaglieder erhalten find, welche er über 
den Trümmern Jeruſalems fang, und fo mande Pfalmen, bie 
nur von ihm oder feinen Zeitgenoffen gefungen fein fönnen.? Aber 
die harte Prüfung, in welde das Bolt durch das babylonifche 
Exil geführt wurde, wedte mit dem ächt veligiöfen Sinne auch 
bie Schwingen ber Iyrifchen Dichtfunft noch einmal zu begeiftertem 
slügelichlage, und ber allgemeine Enthuſiasmus für den Jehovah⸗ 
dienft mit Ausſchluß aller heibnifchen Culte konnte nicht verfehlen, 
ein neues Kraftgefühl in die Poeſie zu bringen. Wir finden biefe 
Bemerkung an den fogenannten Stufenpfalmen beftätigt, die ohne 
Widerfpruh aus diefer Zeit flammen. Da jedoch die nationale 
Bedeutung des Bolfes immer mehr ſchwand, und nur das Heilig- 
tbum, ber Tempel, noch der wahre Vereinigungs⸗Punkt für das 
Volk blieb, um den fi au die Gemeinde eifriger als jemals 
früher fchaarte; fo blühte außer wenigen ficheren Liedern anderer 


7 Ich verweife hierüber auf die ueberſi chten vor der Ueberfegung und 
Erflärung der Palmen, wo der Nachweis geführt ift, daß wir nicht nur 
ans der Zeit bed Könige Joas und Propheten Joel, fondern auch aus der 
Zeit des Königs Zedekias und Propheten Jeremias Pfalmen befigen. 
Während es aber leicht erklaͤrlich ift, Daß die Tradition, welche fich haupt: 
fählih an die Davidifchen Pfalmen knüpfte, über die Seit ded Joas und 
Soel fi) unter den Unruhen und Stürmen, welde die Nation betraf, 
verlor; ift es mir unbegreiflich, wie außer einigen Andeutungen der Siebzig 
die Urheberfchaft ded Jeremias bei den Pfalmen, welche ihm doch aller 
Wahrfcheinlichkeit nah von der befonnenften und keuſcheſten Kritit zuge: 
fprochen werden müflen, gänzlich in Vergeſſenheit gerathen konnte. Odet 
war wohl Jeremias, der feit ber Makkabaͤerzeit 2 Maft. 2, 1. Matth: 
16, 14. vgl. Joh. 1, 21, in der Achkung und Verehrung bes jüdifchen 
Volkes fo Hoch flieg, bis zu biefer Zeit, alfo bis zum Abſchluß bed Kanond 
mißachtet worden, wie er es in feinem Leben war? Ich geftehe, daß mir 
diefe Erſcheinung noch nicht Mar ift, und daß ich weitere Aufhellungen von 
der fortfchreitenden Kenntniß der jüdiihen Geſchichte nah dem Eril er: 
warte. Aber wie unbegreiflid muß vollends diefe Erfheinung bei der 
Anficht Hitzigs werben, welcher dem Jeremias nicht weniger ald 30 Pfal: 
men mit großer Zuverſicht zugufchreiben fih gettant? Wäre es nicht an 
ihm gemwefen, für diefe Webertreibungen auch die nöthigen Belege aus ber 
Geſchichte berbeizufchaffen, anftatt alles an dem Faden von einmal gefaßten 
Hypotheſen fortzuſpinnen? 

Valbinger, die Pſalmen. 2 


— 
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Art eigentlich nur noch die Tempelpoeſie, in welcher Gattung je⸗ 
doch auch ſchöne und eigenthümliche Probufte geliefert wurden. 
So iſt die hebräiſche Dichtkunſt auch im Untergange der Nation 
noch groß und eigenthümlich, und was in früherer Zeit nur durch 
Wenige vertreten wurde, das ſtrömte jetzt aus dem Munde vieler 
Sänger in lieblicher Kraft und Fülle — das Lob Jehovah's und feines 
Heiligthums. Allein da das Volk zu Feiner politifchen Bebeutung 
‘mehr gelangen fonnte, auch der Gottesdienſt allmählig fi in 
Buchſtaben⸗ und Lippendienft verfnöcherte, und fo das Bolt felbft 
in veligiöfer Beziehung wie ein abgehauener Baum verborrete; 
fo hielt dieſer Aufſchwung nicht gar lange an. Mit ber gefun- 
fenen Profa welkte auch die Dichtkunſt unwieberbringlic dahin, 
und vielleicht mehr als ein Jahrhundert vor ber malfabäifchen 
Zeit finden wir mit ben Prophetenfiimmen auch die der Dichter 
verklungen, und das Volk fi vorbereiten, um einer neuen Ord⸗ 
nung durch das Chriſtenthum Platz zu machen. 


5.8. Nhythmus und Steophenban der hebräiſchen Dichtkunſt. 


Die alte hebräiſche Sprache hat feine Sylbenwährung 
(Quantität) wie bie griechifche und Yateinifche, fie hat feine 
Sylbenwägung (Accentuation) wie bie germanifchen und ſlavi⸗ 
fchen, fie hat au Feine Sylbenzählung (Metrum) wie bie ro⸗ 
manifchen Sprachen Europas, fie hat endlich feinen Sylben⸗Reim, 
wie bie perfifche und arabiſche Sprache, von welcher aus berfelbe 
erft in das Abendland verbreitet worben zu fein fcheint, ba 
ihn weber die alten Griechen und Römer, noch vielleicht auch bie 
älteften Germanen kannten.“ Es gehen ihr alfo, wenn man will, 
mande Bollfommenheiten ab, die andere gebildeten Sprachen 


1 Diefe längft recipirte Anficht, daß der Meim von den Arabern zu 
den Europdern gekommen fei, wird in der neueften Zeit beftritten. Ferd. 
Wolf über die Lais, Sequenzen und Leibe, Heibelb. 1841 ſucht S. 279 
nachzuweiſen, daß der Reim in lateinifhen Eirchlicden Humnen bie hinauf 
ind fünfte Jahrhundert verfolgt werden könne. Auch in den früheften 
keltiſchen Gedichten finde fih, wie in den orientalifhen, ein durch viele 
Verſe fortlaufender Reim. Da nun auch die Sanskritſprache in thren 
Gedichten Reime hat, fo könnte der Zufammenhang ber germanifchen nub 
indifhen Sprachen diefe Erfcheinung erflären, und vielleicht ift der Reim 
im Arabiſchen nicht urfprünglich, fondern von Indien eingewandert, und 
eine Eigenthämlichkeit der indo:germanifhen Sprachen. 
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zum Ausdruck dichteriſcher Gedanken beſitzen. Man hat ſich in 
früherer Zeit viel vergebliche Mühe gemacht, um der hebräiſchen 
Dichtkunſt einen und ben anbern diefer Borzüge zu vinbiciren, 
weil man irrigerweife yon ber Borftellung ausging, daß es ohne 
biefelben gar feine eigentliche und wahre Poeſie gebe, und man 
mit diefen Bollflommenheiten, die doch in Wahrheit nur künftliche 
und unwefentliche Beigaben find, ber hebräifhen Sprache auch 
die Fähigkeit abfprechen müſſe, ſich bichterifch zu äußern. Und fo 
bat der Eine den Reim, ein Anderer die Spibenzählung, ein 
Dritter die Sylbenwägung und ein Bierter gar bie Sylben⸗ 
währung in den ung erhaltenen dichterifchen Erzeugniſſen zu fin- 
den geglaubt. Allein die Mühe war febesmal verloren, ba feine 
Radhweifung die Prüfung auszuhalten vermochte. Man wird 
auch in feiner fpäteren Zeit etwas Derartiged als die hebräifche 
Doefie Beherrichendes auffinden fünnen, und zwar aus dem eins 
fahen Grunde, weil es nicht vorhanden if. Auch iſt damit nicht 
viel verloren, weil dieß Alles nur Beiwerke der Dichtfunft find, 
die zudem noch öfters bienden und den wahren dichteriſchen Ge- 
halt verhüllen, nicht aber das Weſen der Dichtung ausmachen. 
Wenn aber Andere nad der entgegengefegten Seite fo weit 
gegangen find, das Dafein von Berfen oder Rhythmus in den 
Gedichten des Alten Teftamentes zu läugnen, fo ift Das nur das 
enigegengefegte Extrem, das ebenfo von einer oberflächlichen Kennt- 
niß der hebräifchen Dichtkunſt ald von einem Berfennen bes 
Weſens aller Poeſie zeugt. 

Die wefentlihe Form der Dichtkunſt, erfcheine fie als Muſik, 
ale Geſang oder ald Zanz, was im Alterthum mit einander vers 
bunden war (vgl. 2 Mof. 15,20 f. Richt. 11, 34. 1 Sam. 18, 6.7. 
2 Sam. 6, 14 f.), ift die rhythmiſche, gegliederte, abgemeflene Bewe⸗ 
gung, ein Gefeg der Einheit und Harmonie im Mannig- 
faltigen und Berfhiedenen. Ohne diefe Form kann weder 
ein Tanz, noch eine Muſik, noch ein Gefang, noch eine dichteriſche 
Compofition entſtehen. Soll es alfo eine bebräifche Poefie geben, 
fo muß in den dichteriſchen Erzeugniffen nothwendig ein Ahytb- 
mus herrſchen, die Rede muß eine wenigftend einigermaßen ge- 
gliederte und abgemeflene und dadurch gebundene fein. Der Rhpth⸗ 
mus der Rede befteht aber in der zufammenftimmenden Betonung, 
Zeitdauer, Hebung und Senfung, Bereinigung und Sonderung 
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der Worte, fo wie in ber wohlffingenden Verkettung berfelben zu 
Fleineren und größeren Ganzen. Der Gang der menfchlichen 
Stimme bewegt ſich fchon ohne Kunft in einer beftämbigen Ab⸗ 
wechfelung und Abftufung der Töne; es if der Wechfel von Licht 
und Schatten. Nicht in jeder Sprade ift diefer Wechfel durch 
das gleiche Mittel bezeichnet, in der griechifchen 3. B. herrſcht die 
Syibenwährung, in der teutfchen der Accent. Wird in biefen 
Wechfel, der in der gewöhnlichen Sprache ganz willfürtih if, 
Regel und Ordnung gebracht, fo entfteht der Rhythmus, ein ges 
wiffes Zeitmaß, ein Takt, ein regelmäßiges Steigen und Fallen 
(Arfis und Thefis). Was im Raume die Symmetrie, das if in 
ber Zeit der Rhythmus. Diefe Zufammenflimmung der verfchies 
denen Gedanken zu einem barmonifchen Einklang ift der Poefie 
durchaus nöthig, da es fonft dem Gedanfen an der nöthigen 
Mäßigung und Begrenzung fehlen würde. Bon dem Gebanfen 
aber dringt fie in das Wort ein und big in die einzelnften Theile 
ber Rebe, die Sylben und Laute. Wenn nun das Hebräifche auch 
bes tiefer eingehenden, volllommen georbneten Laut⸗Rhythmus ent- 
behrte; fo fehlt es ihm doch nicht an einem gewiſſen poeti⸗ 
fhen Rhythmus, der fih von der profaifhen Sprache genau 
unterfcheidet und leicht erfannt wird. Weber die Unvollfommenheit 
beflelben wird man fich nicht wundern, wenn man bedenkt, daß derſelbe 
fhon fünfzehn Jahrhunderte vor Ehriftus, alfo zu einer Zeit, wo 
andere Bölfer noch viel weiter in der Abfchleifung der Sprache 
zu rhythmiſchem Gebrauche zurüd waren, wefentlih ausgebildet 
war, und daß die femitifchen Sprachen fich überhaupt zu jener 
feinen Rhythmik der Griechen nicht eigneten, wie ja felbft unfere 
hochgebildete teutiche Sprache durch ihren eigenthümlichen Charaf- 
ter berfelben wiberfirebt, und jenen feinen Laut⸗ und Sylben⸗ 
Rhythmus der griechifchen und zum Theil Tateinifhen Sprade 
nicht erreicht. In der hebräifchen Sprache nun finden wir einen 
wenigftene dreifach gefteigerten Gang beflelben, einen Worts 
Rhythmus, einen Vers⸗Rhythmus und einen Strophen-Rhythmus. 
Bon jeder Art diefes Rhythmus foll das Nöthigfte gefagt werben. 
A) Der Wort-Rhythmus. Der Vers befteht aus mehreren 
Gliedern. In dieſen Berögliedern hat die- hebräifche Poefie ein 
wiewohl nicht fo genau beflimmtes Gefeg, wie wir es in unfern 
gereimtsaccentuirten ober in ben ungereimt metrifchen Gedichten 
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der Klafſſiker gewohnt find. Bor allem iſt zu beachten, daß bie 
Anzahl der Spiben, aus welchen ein Bersglieb befteht, nicht eben 
willfürlih if, obwohl eine Abwechfelung ftattfinde. Während 
ein folches Versglied in der profaifchen Rebe ganz ungebunden, 
in ber prophetiihen nur wenig gehemmt erſcheint, treffen wir 
in der eigentlich dichterifchen Rede durchſchnittlich 7—10 Sylben 
an. Selten geht diefe Zahl viel tiefer herunter, und ed gehört zu 
den Ausnahmen, wenn ein Bersglied auf 3—4A Spiben, wie 
Pſ. 11, 2 Herabfinft. Ebenfo fleigen zwar die Sylben der Bers- 
glieder oft über dieſes Maß, aber e8 gehört zu den Ausnahmen, 
wenn ein foldhes Glied auf 12—13 Spiben anfhwellt (9.19, 8.), 
wobei bann öfters noch eine Theilung in zwei Hälften möglich ifl. 

Ebenſo ift auch in den Berfen nicht felten eine abgemeffene 
Bewegung bemerkbar, bie fih wie Hiob 3, 2 zum trochäifchen 
ober wie Pf. 11, 1 zum jambifchen, oder auch wie Pf. 29 zum 
daktyliſchen Bersmaße hinneigt. Auch finden fich mitten in ben 
Berfen fehr häufig Einjchnitte (Säfuren), wie wir fie fonft im 
bichterifhen Style gewohnt find. Als Beifpiele mögen bier einige 
Bersglieder nad) dem Hebräiſchen ſtehen: 


Hiob 3,2. — u —, u — u — | 7 Sylben. 
— — —, — »— u | 10 Spiben. 
Pſalm 7, & vu — uu — vu — v— | 11 Syiben. 
— — u,uu— )| 7 Sylben. 
„N,t.vu—, u— —, — 0 — | 10 Syiben. 
v—-0—,0— | 5 Spiben. 
„ 29,1.0v—, vo — | v_- u u— | 9 Spylben. 
v_—uu— | .—v-— | 9 Spiben. 


Man fieht hieraus, der Wort Rhythmus if vorhanden, hat 
ſich aber nirgends zu einem burchgebilbeten Versmaße erhoben, 
die Gliederung ift nicht ebenmäßig und bindet fih an fein durch⸗ 
geführtes Gefeg, aber es ift Doch in jedem Verſe eine mehr oder minder 
rhythmiſche Gruppirung, welche die dichterifche Rede von ber 
Proſa unterfcheidet. Zu dieſem Wort-Rhythmus gehört auch, 
dag wie bie Zahl der Sylben nicht unbefhränft, fo aud Die 
Zahl der Wörter in parallelen Gliebern gerne gleich if ober doch 
nicht viel verſchieden. Vgl. Pf. 20, 9. 19, 8. 12. Zuweilen 
aber ift auch das eine Glied auffallend fürger, wodurch eine um 
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fo fhönere Wirkung hervorgebracht wird, wenn das furze Glieb 
einen entfcheidenden Gedanken enthält. Pf. 40, 10. 91,7. 30, 3. 


3 B. 29, 1. 
Gebet Jehovah, ihr Götterfühne, 
Gebet Jehovah Ehre und Preis! 
30, 7. Doch ich gedacht’ in meiner Sicherheit, 
Ich werd’ in Ewigkeit nicht wanfen. 
Dagegen 30, 3. 
Jehovah, bu mein Gott! 
Ich fchrie zu Dir, und Du haft mich geheilt. 
7,10. Du ber bie Herzen und die Nieren prüfet, 
Gerechter Gott! 


B) Wichtiger ald biefer Wort » Rhythmus ift ber Bers- 
Rhythmus, das heißt, das Verhaͤltniß der einzelnen Glieder bes 
Berfes zu einander, was man auch den Gedanken Rhythmus ge= 
nannt hat. Diefes Verhältniß der einzelnen Berdglieber unter 
einander (Parallelismus) kann ein breifaches fein. Entweder 
wird ber Gedanke des erfien Gliedes im zweiten wiederholt 
mit Fleinen Beränderungen bed Sinned, und dann entfleht bie 
wieberhallende Gliederung. Diefe finden wir 


Pſ. 2, 1. Warum empören Völker fi, 
Und Nationen finnen Eitles? 


» nn 3 Zerreißen laßt ung ihre Feſſeln, 
Und von und werfen ihre Bande! 
Pſ. 3, 2. Jehovah, ad, wie viel find meiner Dränger, 
Wie viele ſtehen feindlih wider mid! 
Del. Pf. 12, 8. 13, 2. 5. 15, 2. 3. 17, 15. 


Der wieberhallende Rhythmus zeigt fih in befonberer Lieb⸗ 
lichkeit, wenn jebes Glied in zwei durch ergänzenden Rhythmus 
verbundene Hälften zerfällt, deren jebe ihren Wiederhall im zwei⸗ 
ten Gliede findet, wie Pf. 17, 9. 


Bor Frevlern, welche mich verflören, 
Bor meinen Feinden, die mit Wuth umzingeln mid. 
Bol. Pf. 17, 12. 18, 15. 38. 22, 3. 6. 
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Oft Hat auch nur eins der beiden Glieder eine Ergänzung. 
Pſ. 18, 20. 


Und führte mich heraus auf weiten Raum, 
30g mich hervor, weil er mich liebte. 
Bol. Bf. 21, 5. 12. 


Zum wieberhallenden Rhythmus gehört auch, wenn auf bie 
Stage eine Antwort, auf die Aufforderung ein Entfchluß im nähe 
fen Gliede folgt, wie Pf. 21, 14. 

Heb, o Jehovah, dich in deiner Kraft empor! 
Auf, fingen wir und fpielen deiner Stärfe! 
Bol. Pf. 20, 10. 


Oder ed wird der Gedanfe des erfien Gliedes im zweiten 
fortgefegt, dann enifteht die fortfegenbe Gliederung, wie 
wir fie finden 
Pſ. 2, 6. Und Ich hab meinen König doch gefalbt 

Auf Zion, meinem heil'gen Berge! 
Di. 3, 3. Es fagen Biele aus von meiner Seele: 
Kein Heil hat er bei Gott! 
Pſ. 110, 5. Der Herr zu deiner Rechten 
Zermalmet Könige am Tage feines Zorne. 
Bol. Pi. 13, A. 16, 2. 17, A. 18, 10. 19, 6. 25, 22. 27, 13. 


Oder ber Gedanke des erften Gliedes wirb im zweiten durch 
einen neuen felbfifländigen Gedanken vermehrt, der im Verhaͤltniß 
theild bes Gegenſatzes, theild des Nahfages, theild der 
Bergleihung, theild der Begründung, theild der Zufams 
menſetzung fleht. 

Beifpiele des Gegenfages find: 

Pſ. 1, A Nicht alfo find bie Frevler, 
Nein, gleich der Spreu, bie Wind verjagt. 
Pſ. A, 7. Es fagen Biele: Wer läßt Glück uns ſchauen? 
Heb’ deines Blides Licht auf uns, Jehovah! 
9.7,16. Er grub die Grube, höhlte tief fie aus, 
Und — fiel zur Grube, die er machte. 
Bgl. Pf. 12, 9. 16, 1. 8. 18, 19. 20, 8. 9. 
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Hiebei vertheilen fi zuweilen Sag und Gegenſatz in zwei 
Glieder, wie Pf. 18, 42. 
Sie mögen fihreitn — bo iſt Fein Helfer ba, 
Jehovah zu — doch Er erhört fie nid. 


Beifpiel für den Nachſatz, wozu auch Zeit- und Ortsver⸗ 
hältniffe gehören. Pf. 4, 6. 
Bringt Opfer der Gerechtigkeit, 
Und dann vertraut Jehovah! 


Bol. Bf. 21, 13. 


Beifpiel für die Vergleihung Pf. 4, 8. 
Gegeben haft du mehr der Freude in mein Herz, 
Als wenn ihr Korn und Moft fi mehrt. 
Bol. Pſ. 22, 14. 
Beiſpiel für die Begründung Pſ. 3, 6. 
Ich lag und ſchlief; und wachte wieder auf, 
Weil mich Jehovah unterftügt. 
Pſ. 18, 35. 22, 12. 


Beifpiel für die Zufammenfegung Pf. 3, 7. 
Nicht fürcht' ich mich vor Myriaden Volkes, 
Die rings umber fi) wider mich gelagert. 
Vergl. Pſ. 19, 4. 


Man kann diefe Gliederung die ergänzende nennen, weil 
immer dag erfle Glied das zweite als feine Ergänzung hervorruft. 

In allen diefen Formen zeigt fich offenbar die fortfchreitende 
gegliederte Bewegung des Gedanfend, welche das Wefen der 
Dichtkunſt mit begründet, und worin gerade das Eigenthümliche 
der bebräifchen Dichtfunft ihrer Form nad befleht. Auf fie hat 
der hebräifche Dichter um fo mehr Fleiß verwendet, als ihm bie 
übrigen fünftlichen Formen beinahe ganz abgingen. 

Wie aber der Inhalt des Berfes, fo ift auch der Umfang 
beffelben mehrfach rhythmiſch gegliedert. Es gibt Verſe, bie nur 
aus einem einzigen Glied beſtehen. Sol ein eingliebriger 
Vers ift zwar an ſich unvollfommen, und kommt ebendeßhalb nur 
fehr felten in der Mitte der Rede vor, wie Pf. 29, 7. " 
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„Der Donner Jehovahs fprüht fenrige Flammen. ” 


In diefer Seltenheit aber ald Abweichung von der gewöhnlichen 
Form thut ex eine angenehme und überrafpende Wirfung. Sonft 
fommt der eingliebrige Berd am liebften zu Anfang eines Gedichtes 
vor, wo fich die Kraft der Bewegung faum erſt zu regen beginnt. 
Bol. Pf. 18, 2. 23, 61. 1. 87, 1. 100, 1. 139, 1. 146, 1. 

Dagegen beftehen die meiften Berfe aud zwei ©liebern, und 
biefer zweigliebrige Vers ift ber eigentliche Grundvers ber hebräifchen 
Dichtfunft. In feiner oben befchriebenen verfchiedenen Form kommt 
er am häufigften mit dem wiebderhallenden ald dem Iebendigften, 
weniger häufig mit dem ergänzenden als bem mittleren und am 
feltenften mit dem fortfegenden ald dem trägften Rhythmus vor. 

Der Bers fann aber au aus drei Gliedern beflehen, wenn 
ber Gedanke ſich nicht in zweien erfchöpfen läßt. Natürlich kom⸗ 
men bei dem dreigliebrigen Verſe wieder mehrere Berfchieben- 
heiten zum Borfcheine. Es können nämlich: 

a) die drei Glieder des Berfes ſelbſtſtändig (parallel) neben 
einander wiederhallend hergeben, wie Pf. 1, 1. 
D Heil dem Mann, der nicht im Rath der Frevler wandelt 
Und der den Weg der Sünder nicht betritt, 
Noch in dem Kreis der Spötter nieberfiget. 
Bol. Pf. 6, 7. 5, 12. 15, 3—5. 22, 17. 


Am fchönften hallt der dreigliebrige Vers wieder, wenn das 
legte Glied noch eine Ergänzung bat, wie Pf. 18, 8. 
Da wankete, da ſchwankete die Erde, 
Und bebeten der Erde Gründe auf, 
Und wurden wanfend — weil er zürnte. 


Dieg macht mehr Wirkung ald wenn die drei Glieder ganz 
parallel find. Pf.18,9. Auch ift es nicht ganz fo fhön, wenn das 
erfte Glied einen alles umfaffenden Borfchlag hat, wie Pf. 1, 1. 

b) Es fönnen aber auch die zwei erſten Glieder wieberhallend 
fein und das britte die beiden erflen ergänzend, wie Pf. 6, 3. 
Erbarm Dich mein, Jehovah, ich verwelfe, 
D heile Du, Jehovah, mich, 
Denn mein Gebein ift tief erfchüttert! 
Dar. Pi. 11, 2. 17, 3. 18, 14. 19, 5. 7. 22, 16. 
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Oder der wiederhallende Rhythmus iſt im zweiten Gliede 
wegen einer nothwendigen Ergänzung bes Begriffes nicht vollendet 
und erhält erft im dritten Sliede feinen Abfehluß, wie Pf. 9, 7. 

Die Feinde find dahin — zu ew’gen Trümmern —, 
Und Gegner, die du gänzlich ausgerottet, 
— Berfhwunden ihr Gedäaͤchtniß ift, das ihre! 
Bol. Pf. 13, 3. 


c) Es fann aber auch fo fein, daß bie beiden Testen Glieder 
die Ergänzung zum erften Gliede enthalten, wie Pf. A, 9. 
In Frieden leg' ich mich zugleich und ſchlafe ein, 
Denn Du Jehovah biſt's allein, 
Du wirft in Sicherheit mich wohnen Tafien. 
Pi. 27, 4. 


d) Es können die beiden erflen Glieder wiederhallend fein 
und das Tegte eine Fortfegung oder Ergänzung zu ben beiden 
erften oder auch blos zum zweiten Glied enthalten, wie Pf. 2, 2. 
Warum erheben fi der Erbe Könige, 

Und haben Fürften fih gefammt berathen, 

Zu Trotz Yehovahs und deß, den er falbte? 
Pſ. 24, 9. 26, 2. 28, 5. 


nd 


Pſ. 12, 3. 
Nur Falſches redet Einer mit dem Andern, 
Mit gleißnerifcher Zunge, 
Mit Doppelherzen reden fie. 
Bol. Pf. 18, 12. 51. 


Oder bie beiben erften Glieder verhalten ſich ergänzend, 
das dritte Glied aber ift eine Fortſetzung bes zweiten, wie Pf. 11, 5. 
Jehovah prüfet den Gerechten, 
Den Frevler aber und Gewaltthat Liebenden 
Haft feine Seele. 


Dder das erfte Glied iſt Srage, Aufruf, das zweite und 
wieberhallende Antwort zum erfien, wie Pf. 24, 10. 
Wer ift denn dieſer majeſtaͤt'ſche König? 
Es iſt Jehovah Zebaoth, 
Der iſt der majeſtaͤt'ſche König. 
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e) Es fann das zweite Glied fortfegend zum erften, das britte 
aber zum erften oder zweiten wieberhallend fein, wie Pf. 4, 2. 
Erhör' mein Rufen, o Gott meines Rechtes, 
Der Du in Noth mir Weite gabft; 
Erbarm Dich mein, und höre mein Gebet! 
Bol. Pf. 9, 15. 10, 7. 
Pſ. 12, 6. 
Ob Dulder Drud, ob Hülfelofer Seufzen 
Will ich mid nun erheben, fpricht Jehovah, 
In Heil verfegen, gegen den man fchnaubt! 


f) Es kann das zweite Glied fortfegend zum erflen, und das 
dritte zu beiden ergänzend fein, wie Pf. 5, 3. 
Merf’ auf die Stimme meines Rufens, 
Mein König und mein Gott; 
Denn zu Dir will ich beten. 
Bol. Pf. 8, 2. 18, 13. 


g) Es können ferner alle drei Glieder ſich fo verhalten, daß 
das zmeite eine Fortſetzung des erſten und dag dritte Fortſetzung 
des zweiten if, wie Pf. 2, 7. 

Sp will ih denn vom Gottesſpruch erzählen! 
Jehovah ſprach zu mir: mein Sohn bift Du, 
Ich habe heute Dich gezeugt! 
Bol. Pf. 11, 1. 14, 2. 16, 4. 


Oder es ift fo, daß das zweite Glied eine Ergänzung des 
erfien, und das dritte eine Sortfegung des zweiten ift, wie 9.10, 18. 
Zu fchaffen Recht dem Waifen und Gebeugten, 
Damit man nicht noch ferner fahre fort, 
Zu ſcheuchen Menfchen aus dem Lande weg. 
Bol. Pi. 20, 7. 27, 12. 


Oder es iſt das zweite Glied ergänzend, das dritte ein 
Wiederhall des zweiten, wie Pf. 14, 3. 
Doch Alles abgefallen, allzumal verborben, 
Nicht Einer ift, der Gutes thut, 
Nicht Einer iſt's ſogar. 
Bol. Pf. 14, 4. 
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Oder es können endlich alle drei Glieder ſich fo verhalten, 
dag das zweite eine Ergänzung bes erſten und das britte eine 
Ergänzung des zweiten ift, wie Pf. 23, 4. 


Auch wenn ich geb im Thal bes Todesfchatteng, 
Nicht fürcht' ein Uchel ih, weil Du bei mir; 
Dein Steden und Dein Stab, die tröflen mid. 


Sp fünnen bei dem breigliebrigen Berfe noch manche Ver⸗ 
fhiedenheiten eintreten, welche ſich leicht bei aufmerffamer Bes 
trachtung entbeden laſſen. 

Der Bere fann aber au aus vier Gliedern beftehen, indem 
entweder die zwei erften und bie zwei legten Glieder näher zuſam⸗ 
men gehören, wie Pf. 18, 7. 28, 1. 59, 17. 72, 17., oder das 
zweite unb dritte Glied eine Ergänzung zum erften enthält, während 
das vierte den ganzen Gedanken fortfegt, wie Pf. 57, 2. 31, 20. 


Wie groß ift deine Güte, 

Die aufgefpart Du denen, die Dich fürchten, 
Die Du beweifeft dem, der zu Dir flüchtet, 

Im Angefiht der Menſchenkinder! 


Hier iſt das zweite und dritte Glied ergänzend zum erften 
und das vierte fortfegend zum dritten. 

Ein anderer Fall if, wenn das dritte Glied wiederhallend 
zum erften, das zweite und vierte aber ergänzend zum erftien und 
dritten ftehen, wie Pf. 10, 14. 


Bielmehr Du ſahſt's, weil Unheil Du und Kummer fchauft, 
Zu zeichnen fie in Deine Hand; 

Dir überläßt ed der Unmächtige, 
Dem Waifen warft Du ja ein Helfer. 


Ebenſo erfcheint das zweite und vierte Glied fortfegend 
Pſ. 22, 26. 23, 6. Die fchönfte Art if, wenn die zwei erften 
und zwei legten Glieder ſich gegenfeitig wiederhallend, die legte 
Hälfte des Verſes aber zur erften fich ergänzend verhält, wie 
Pſ. 18, 7. 30, 10. 
In meiner Drangfal rief ich zu Jehovah, 
Und flehte Iaut zu meinem Gott; 
Er hört’ aus feinem Tempel meine Stimme, 
Und meine Klage drang vor ihn zu feinen Obren. 
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Oder auch die beiden Hälften fortſetzend, wie Pf. 18, 6. 
Beffer ale 29, 9, wo nur der reihe Sinn bed Gedankens ben 
Bers hebt und fhön macht. Aehnlich 30, 8 

Ebenſo ſchoͤn ift ed, wenn das erfle und dritte Glied wieder⸗ 
hallend, das zweite aber eine Ergänzung bes erfien, das vierte 
des dritten ift, wie Pf. 30, 6. 

Denn einen Augenblid nur währt fein Zorn, 
Und lebenslang ift feine Huld; 

Am Abend Fehrt das Weinen ein, 
Und Morgens ift der Jubel. 


Und fo hat aud der viergliebrige Vers noch alle die man» 
nigfaltigen Bewegungen, welche wir fchon bei dem dreigliebrigen 
bemerft haben. Vgl. Pf. 13, 6. Verhältnißmäßig fommt übrigeng der 
viergliedrige Vers fchon felten vor, weil er bereits der leichten 
thyihmifchen Bewegung hemmend in den Weg tritt. Daher ver- 
meiden ihn bie Dichter. Uebrigens hat er, felten angewendet, 
eine fchöne Wirkung, und gibt den Eindrud eines vollen Erguffes. 

Das höhfte Maß von Sliedern, zu welden ein Berg fort 
fhreiten fann, ift die Ausdehnung zu fünf Gliedern, welche 
übrigens nur fehr ausnahmsweiſe vorkommt. So 5.2. Pſ. 11,4 

Jehovah ift in feinem heil’gen Tempel, 
Jehovah, deffen Thron im Himmel; 
Es ſchauen feine Augen, 
Es prüfen feine Wimpern 
Die Menfchenlinder. 


Hier iſt das fünfte Glied nur Erweiterung oder Fortfeßung 
des dritten und vierten. Ebenfo Pf. 17, 14. 


Bon Leuten mi, durch Deine Hand Jehovah, 
Bon Leuten ohne Dauer, — ihr Theil ift nur im Leben; 
Und fülle ihren Bauch mit Deinem Schage an, 
Daß fättigen fi mögen ihre Söhne, 
Und dag ihr Uebriges fie ihren Kindern laſſen. 


Hier bezieht fih auf das erfte und zweite Glied, welche fich 
wieberhaflenb begegnen, das dritte als fortfegend, welchem ſodann 
das vierte und fünfte als ergänzend ſich anreiht. Weber dieſes 
‚Mag kann aber der einzelne Vers nie hinausgehen. 
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Geht man der hiſtoriſchen Ausbildung des Verſes nach, ſo 
findet man den Rhythmus in den älteſten Liedern, wie z. B. 
Richt.5 am lebendigſten, freieſten, hüpfendſten; vom Davidiſchen 
Zeitalter an erhält er ſeine größte Mannigfaltigkeit und den 
kühnſten Schwung. Der letztere hört in ber fpätern Zeit auf, fo 
wie der Volksgeiſt finkt; und nad dem Exil bildet fi) mehr der 
zierliche Versbau aus, der in die Versglieder ein ſcharfes Ehen- 
maß zu bringen firebt, und auch vorberrfchend nur den zwei⸗ 
gliedrigen Vers anwendet. Endlid aber ermattet der vhythmifche 
Bersbau ganz, wie wir an dem fpäter gefchriebenen Buche bes 
Predigerd wahrnehmen können, das nur noch felten ed zum 
rhythmiſchen Gliederbau bringt. 

C) Wie verſchiedene Glieder einen Vers hervorbringen, fo 
bilden mehrere Verſe eine Strophe. IR im Berfe ein abge- 
runbeter Gebanfe ausgeſprochen, fo wachſen mehrere foldher Ges 
danfen zu einem Abfchnitt an, und ein foldher Abfchnitt if eine 
Strophe. Wo alfo eine Mehrheit von Berfen zu einer 
Gedanteneinheit zufammengebt, da entfleht eine 
Strophe. Es gibt nun Lieder, wo die Berfe blos Iofe an 
einander gereiht find, wie namentlih die alphabetifchen. Hier 
tönnen Feine Strophen entfliehen. Wiederum gibt es Lieber, wo 
nur ein einziger Hauptgebanfe ausgeſprochen, das Ganze nur ein 
Erguß iſt. Dieſe beſtehen demnach aus einer einzigen Strophe, 
wie Pſ. 23. 101. 

Wo aber mehrere Hauptgedanken ausgeſprochen, oder der 
eine nach ſeinen Gründen und Folgen entwickelt wird, da ent⸗ 
ſtehen mehrere Strophen deſſelben Liedes. Die verſchiedenen 
Strophen eines Liedes fönnen gleichmäßig fein oder ungleichmaͤßig. 
Gleihmäßig find die Strophen, wenn fie eine gleihe Anzahl von 
Verſen haben. So befteben Pf. 1 und 2 aus gleichmäßigen 
Strophen, deren jede zwei Verſe enthält. 

Ungleihmäßig find die Strophen, wenn fie aus einer ver- 
fhiedenen Anzahl von Berfen befteben. Die hebräifche Dichtkunft 
bat fih auch hier wieder mehr von dem Gedanken und Inhalt 
als von der Form und äußern Geftalt leiten laſſen. Bei den 
ungleihmäßigen Strophen ift wieber ein doppelter Fortſchritt im 
allgemeinen zu beobadten. Es kann nämlich der Bau fo ange- 
legt fein, daß der Gedanke ſich in der erfien Strophe vollftändig 
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auszuſprechen ſucht, aber, ſich noch nicht genügend, in einer 
zweiten und dritten Strophe entweder durch Wiederholung deſſelben 
Gedankens oder durch Darlegung ſeines Gegenſatzes, ſeiner 
Gründe und Folgen erſchöpft. In dieſem Falle iſt meiſt die 
erſte Strophe am laängſten, während die zweite und dritte an 
Umfang abnimmt. Vergl. Pf. 21 und 27 mit drei, Pf. 26 mit 
zwei Strophen. Umgekehrt kann aber au in ber erſten Strophe 
nur gleichfam die Einleitung gegeben werben, während ſich erft 
in der zweiten und dritten Strophe der Dichter mit wachfender 
Ausführlichkeit ausfprigt. Vgl. Pi. 5. 32. 33. (68). 

Die Zahl der Strophen ift nicht beſtimmt; doch fann man 
fügen, daß die Grundform die Dreitheiligleit ift, die aber theile 
durch Erweiterung einer Strophe zu zweien, theils durch andere 
Urfachen vielfach unterbrochen tft, jo dag wir Lieber von A, 5, 6 
Strophen finden, und zwar von meift ungleicher Länge. Und 
wie Die Strophen meiſtens fortfchreiten, fo gibt es endlich auch 
Lieber mit in fich gurüdfehrenden Strophen, wo ein Grund» 
gedanke wieberhallend am Schluß der Strophe wiederkehrt. Bon 
diefer Art ift Pf. A2. 43. Pi. 49. ähnlich Pf. 46. 48. 

Manche Lieder haben auch ein mit ihrem Strophenbau ver- 
bundenes Bors und Nachſpiel, wozu man Pf. 29. 68. rechnen 
fann. 


8.4. Entſtehung und Abſchluß des Pfalters. 


Die Gewohnheit, die vorhandenen Lieber, welche unter dem 
Bolfe Iebten, zufammenzuftellen und zu fammeln, reicht in die 
älteften Zeiten hinauf. Schon in A Mof. 21, 14 wird und ein 
Buch der Streite oder Kriege Jehovah's genannt, und V. 27 
wird eine andere Sammlung mit der Ueberſchrift „Spruchdichter‘‘ 
aufgeführt. Wenn nun die Bücher Moſis großentheild von ihm 
feld verfaßt find — eine Annahme, wozu man durch die gründ- 
lihen Forſchungen, welche die falſche Kritif veranlaßte, durchaus 
berechtigt iſt, — fo geht aus dieſen Nachrichten hervor, daß 
Ihon während Moſis Zeit einige Liederfammlungen entitanden 
find, welche die während des Zuges Iſraels durch die Wüſte ver- 
faßten und gefungenen Lieder enthielten. Ein anderes Liederbuch, 
in welches Davids Lied vom Bogen 2 Sam. 1, 18. vgl. Joſ. 10, 13 
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anfgenommen wurde, fiheint zur Zeit Davids gefammelt worden 
zu fein. Mit David nun entfland eine neue Blüthezeit der Dicht⸗ 
funft; und es ift daher fchon zum voraus anzunehmen, daß nad 
feinem Tode, wenn nicht ſchon zu feinen Lebzeiten, eine Samm- 
Yung feiner Lieder entſtanden if. Ebenfo fcheint auch aus der 
Nachricht 1 Kön. 5, 12 und ber Heberfchrift des Hohenliedes her- 
vorzugehen, daß von den Salomonifchen Liedern Sammlungen vor- 
handen waren. Wenn nun biefe weniger werthoollen Lieder 
Salomo's in eigenen Sammlungen im Umlauf waren, warum 
ſollten nicht auch zu gleicher Zeit Liederfammlungen von dem 
größten iftaelitifchen Liederdichter entflanden fein, der nach Am. 6,5 
für alle fpäteren Zeiten das Mufter blieb? 

Das alfo fcheint unbeftritten zu fein, daß Liederfammlungen, 
unter denen fi) gewiß aud viele unferer Pfalmen befanden, von 
Davids Zeiten an unter dem Bolfe Sfrael fi befanden. Aber 
eine ganz andere Frage iſt e8, ob die Sammlungen, welde wir 
unter dent Namen des Pfalters befigen, in die Zeiten vor dem 
Exil hinaufreihen, ober ob nicht vielmehr diefe Sammlungen 
aus früher vorhandenen erft fpäter zufammengefegt find. ' 

Der gegenwärtige Pfalter befteht aus fünf Büchern ober 
fünf verfehiedenen Sammlungen. 1) Pf. 1—41. 2 Pf. 42—72. 
3) 3-89. 49. 90—106. 5) Pf. 106— 150. Hier if 
nun zuerft die Abtheilung zwifchen 106 und 107 fehr auffallend, 
indem dieſe beiden Malmen einander genau entfprechen und wahr 
ſcheinlich urfprünglich zu einer Sammlung gehört haben. Cher 
hätte die Abtheilung bei Pf. 111 oder 120 gemacht werben fön- 
nen, weil mit beiden eine befondere Reihe beginnt, während Die 
Pf. 103 begonnene Reihe offenbar bis 107 fortgeht. Es Tiegt 
demnach bier die Bermuthung nahe, daß biefe Abtbeilung aus 
einem befonderen Zmede hervorgegangen if. Dagegen ftellt füch 
die Reihe Pf. 141 als eine befondere Sammlung heraus, indem 
mit Pſ. 42 eine andere Reihe, nämlich die der Davidiſchen Sänger 


1 Daß frühere Sammlungen vorhanden waren, laßt fih aus der gegen- 
wärtigen Anordnung des Pfalters nachweifen. Denn außer den fünf Bi: 
chern, in welche derfelbe abgerheilt ift, und die auf 3—4 zu reduciren find, 
haben noch bie einzelnen diefer Sammlungen Theile, welche als frühere 
befondere Sanımlungen fi leicht erkennen laſſen. gl. hierüber $. 5 ff; 
Schon Herder mit feinem feinen und richtigen Takt ahnete dieß. Bol. 
den Iten Brief über das Studium der Theologie. 
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besinnt. Ebenfo ift auch Palm 72 und 73 getrennt. Allein da 
von Pf. 73 an auf’d neue Davidifhe Sänger erfcheinen, fo 
iſt es wieder wahrfheinlih, dag Pf. 42 —89 nur eine grö- 
Gere Sammlung bilden, und wir demnad nur drei genau unter- 
fhiedene Sammlungen im Pfalter haben. Warum aber Die 
Ausdehnung der drei Hauptfammlungen in fünf flattgefunden 
bat, läßt fih wohl daraus erffären, daß eine fpätere Zeit ein 
Wohlgefallen daran hatte, die Pfalmen nah dem Muſter der 
5 Bücher Moſes cebenfalld in fünf Bücher zu zerlegen, theils 
weil der Pfalter nach dem Geſetze das widtigfte Buch wurde, 
theils weil der Grundſtock beffelben von dem wichtigſten Manne 
der Theofratie nad) Mofed, von David herrührte. Könnte man 
aber nicht einen Schritt weitergehend behaupten, der ganze Pfalter 
rühre mır von einem Sammler her, und fei erft nachher in 
mehrere Bücher zerlegt worden? Hiegegen ftreitet nicht nur Die 
Hare Abfonderung der oben berührten 3 Theile, fondern beſonders 
ber Umftand, daß die Leberfchriften in dieſen 3 Theilen ſich wieber 
fehr genau unterfcheiden. Im erften Theile Pf. 1—41 find fie fehr 
alt und einfach, im zweiten Pf. 42— 89 meiſtens fünftlich und wie 
es fcheint jünger, im dritten Pfalm 90—150 fehlen fie faft ganz. 
Diefe Beobachtung weist klar auf verfchiedene Sammler hin, ba 
einer und berfelbe mehr Gleichfoͤrmigkeit würde beobachtet haben. 
Auch find gewiß diefe drei Hauptfammlungen in Der Folge, in 
welcher fie im Pfalter ſtehen, veranftaltet worden. Pf. 1—41 enthält 
unflreitig faft lauter alte und Davidiſche Lieder. Pf. 90—150 ebenfo 
gewiß die jüngeren Lieber meift aus der Zeit nad dem Exil, und 
Pſ. A2—89 mehr die Lieder der mittleren Zeit mit älteren gemifcht. 
Es fragt fih nun noch, ob ſich aud Merkmale auffinden laflen, 
welche uns mit Sicherheit Darauf fehließen Iaffen, wann frühefteng die 
ältefte Sammlung veranflaltet und wann fpätefteng dig jüngfte Samm- 
lung vollendet fein mußte. In der älteften Sammlung findet fi) 
9.22 und Pf. 31, welche man mit großer Wahrfcheinlichkeit dem 
Jeremias zufchreibt. Entfchiebener als dieß ift die Wahrnehmung, 
dad Pf. 33, welder auf die Erreitung aus der babylonifchen 
Gefangenschaft nicht undeutlich anfpielt, nicht vor dem Exil verfaßt 
fein kann, worauf neben dem Inhalt auch der Rhythmus nod 
führt. So weist alfo der Pfaltes in feiner gegenwärtigen Ge⸗ 
Halt auf feine Entſtehung nad der Gefangenfchaft bin; und fann 
Baihinger, De Palmen. 3 
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ber erfte Theil nicht früher entftanden fein, fo ift Dieß von den. 
andern Büchern um fo weniger benfbar. Es Tieße fi freilich 
noch denfen, daß diefe Sammlung ſchon vor dem Exil vorhanden 
war, und die jüngeren Lieder erft fpäter eingefhoben worden 
feten. Aber es finden fih Spuren einer Zufammenfegung diefer 
Sammlung aus mehreren früheren, wie denn Pf. 9—14 und 
Pſ. 38—A1l Gruppen zufammengehöriger Pfalmen find, die viels 
leicht früher eigene Feine Sammlungen ausmadten. 
Die jüngfte Sammlung aber finden wir in 1 Ehron. 16, 
7—36 benügt, denn wenn man V. 8—22 mit 9. 105, 1—15,- 
VB. 23—33 mit Pſ. 96, 2—13 und V. 34—36 mit Pf. 106, 1. 
“47. 48 vergleicht, fo wird man fidy Teicht überzeugen, daß der 
Ehronift aus diefen Pfalmen ein Lieb als zur Zeit Davids vers 
faßt und gefungen zufammengefegt hat, weldhes er nad feinen 
einzelnen Theilen in biefer Pfalm- Sammlung vorfand. Nament- 
lich foheint die Lobpreifung 1 Chron. 16, 36 fchon an dem Orte 
Pſ. 106, 48 geflanden zu haben. Das Buch der Chronik iR 
das letzte im Kanon, auch nad den Genealogien, bejonders ber 
von Serubabel 1 Chron. 3, 19—24, aus welder nad der mil 
deften Auffaflung hervorgeht, daß die Chronik nicht vor dem Jahr 
130-150 nad der Rückkehr aus der Gefangenfchaft verfaßt fein 
font. Wenn daher die erfie Sammlung bald nad ber Rückkehr 
verfaßt wurde, fo fund es wahrſcheinlich über hundert Jahre 
an, bis aud die dritte Sammlung vollendet war. Und als das 
Buch der Chronik gefchrieben wurde, war auch ber Pfalter bereits 
vollendet und dem Kanon einverleibt. Wir haben demnach den 
Abſchluß des Pfalters in die Zeit bald nach der Statthalterfchaft 
Nehemias zu ſetzen. 
Es find mannichfache Spuren im Pfalter vorhanden, daß bie 
Sammler bereits frühere Liederfammlungen vorfanden, aus benen 
fie ihre Sammlungen bewerfftelligten. Diefe früheren Samm⸗ 
ungen waren ohne Zweifel nach anderen Grunbfägen eingerichtet, 
und fcheinen nicht die Abficht gehabt zu haben, dem Tempelgefang 
ausſchließlich zu dienen, wie bieß offenbar der Plan unferer 
Sammlungen if. Aus dieſen zerfireuten Sammlungen wählte 
man diejenigen Lieder heraus, die eine vein religiöfe Tendenz 
hatten, und fcheint befonderd barauf bedacht geweſen zu fein, ber 
Davidiſchen Lieder, deren manche bereits im Strome der Zeit 
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verloren gegangen fein morhten, habhaft zu werben. Bon biejen 
fammelte der erfte Sammler offenbar die meiften und älieſten 
Lieder. In der Zufammenfellung befolgte er theils, wie es 
ſcheint, den Grundſatz, gleichartige Lieder zuſammenzufaſſen, theils 
ließ er fih durch gleiche Ausbrüde leiten, wie dieß Pf. 32. 33 
andentet, theild fellte er mehrere, die in den Kleinen Sammlungen 
der Abfaffungszeit nach: geordnet fein mochten, wie Pf. 9—14 und 
Pſ. 38—41 in derfelben Ordnung wieder zufammen. 

Die erfreuliche Aufnahme, welde dieſe erfie Sammlung ges 
funden hatte, bewog einen zweiten, eine weitere Sammlung zu 
veranftalten, deren Zweck war, Lieber von David und feinen 
Sängern zufammenzuftellen. Und bier bürfte die Vermuthung 
nicht ganz aus der Luft gegriffen fein, daß diefe Sammlung mit 
Pr. 51 begann und bis Pf. 74 Davidifche Palmen mittheilte, in 
9. 72 einen vom Sohne Davids Salomo, dann die 8 Korapiti- 
fhen Pi. 42—49, dann 12 Aſſaphiſche Pi. 50 und 73—83, 
worauf dann noch bis Pf. 89 eine Kleine Nachlefe verichiedener 
Palmen fam. Diefer Sammler unterfcheidet fih von dem erften 
auch dadurch, daß er es fich befonders angelegen fein läßt, in 
den Davidifchen oder für Davidifch gehaltenen Pfalmen die hiſtori⸗ 
schen Beziehungen durch die Weberfehriften zu bezeichnen. Der 
dritte und jüũngſte Sammler nahm alle die älteren Lieder, welcher er 
noch habhaft werben fonnte, zufammen und verbaud fie mit den 
neueren und jüngeren Liedern, die feit der NRüdfehr entflanden 
waren, um fie zu einem Ganzen zu vereinigen, infofern fie fi 
für den religiöfen Gebrauch im Tempel zu eignen fohienen. Daß 
er aus mehreren Heineren Sammlungen feine größere veranftaltete, 
geht ans vielfachen Spuren hervor. So bilden Pſ. 91—100 
eine zufammengehörige Gruppe. Bon Pf. 103—107 läuft eine 
Reihe von Palmen fort, die durch ihren Inhalt ald Danklieder 
ſehr nabe verwandt find, und denen Pf. 108—110 als Anhang 
zu folgen fiheinen. Pſalm 111—118, das fogenannte große 
Hallelujah find wieder eine in ſich verbundene Reihe, welche viel 
keit Pf. 119 ale Anhang enthielt. Bon Pf. 120—134 folgen 
die Stufenlieder, die ſchon durch ihre Auffchrift ſich als eine ur⸗ 
ſpruͤnglich zuſammengehorige Sammlung verrathen, ſowie denn 
HH. 135—150 noch als ein Nachtrag von Liedern erſcheint, die ber 
Sammler auffand, und in feine Liederfammlung am Schluffe aufnahm. 
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feiht früher eigene Feine Sammlungen ausmadhten. wa Z: 
Die jüngfte Sammlung aber finden wir in 1 Chron. 16, wir 
7—36 benügt, denn wenn man V. 8-22 mit Pf. 105, 1—15, 
8. 23—33 mit Pf. 96, 2—13 und V. 34-36 mit Pf. 106, 1. »e: 
47. 48 vergleicht, fo wird man fich Teicht überzeugen, baß ber 
Ehronift aus diefen Palmen ein Lied ald zur Zeit Davids vers 
faßt und gefungen zufammengefegt hat, welches er nad feinen 
einzelnen Theilen in biefer Pſalm⸗Sammlung vorfand. Nament- „: 
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zen gegangen fein mochten, habhaft zu werben. Bon diefen 
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ber erfte Theil nicht früher entftanden fein, fo ift dieß von ben. 
andern Büchern um fo weniger benfbar. Es ließe ſich freilich 
noch denfen, daß diefe Sammlung ſchon vor dem Exil vorhanden 
war, und die jüngeren Lieder erft fpäter eingefihoben worben 
feien. Aber es finden ſich Spuren einer Zuſammenſetzung diefer 
Sammlung aus mehreren früheren, wie denn Pf. 9—14 und 
Pf. 33—41 Gruppen zufammengehöriger Pfalmen find, die viel 
Teicht früher eigene Keine Sammlungen ausmachen. 
Die jüngfte Sammlung aber finden wir in 1 Chron. 16, 
7—36 benügt, denn wenn man B. 8—22 mit Pf. 105, 1—15,- 
V. 23—33 mit Pf. 96, 2—13 und V. 34—36 mit Pf. 106, 1. 
47. 48 vergleiht, fo wird man ſich Teicht überzeugen, daß ber 
Ehronift aus diefen Pfalmen ein Lied als zur Zeit Davids ver- 
faßt und gefungen zufammengefeßt hat, welches er nad feinen 
einzelnen Theilen in biefer Palm» Sammlung vorfand. Nament- 
ich Scheint die Lobpreifung 1 Chron. 16, 36 fehon an dem Orte 
Pſ. 106, 48 geftanden zu haben. Das Buch der Chronik iR 
das letzte im Kanon, auch nad den Genealogien, befonders ber 
von Serubabel 1 Chron. 3, 19—24, aus welder nad) der mil 
deften Auffaffung hervorgeht, daß bie Ehronif nicht vor dem Jahr 
130—150 nad der Rückkehr aus der Gefangenfchaft verfaßt fein 
kann. Wenn daher die erſte Sammlung bald nad ber Rückkehr 
verfaßt wurde, fo fund es wahrſcheinlich über hundert Sabre 
an, bis auch bie dritte Sammlung vollendet war. Und als das 
Buch der Ehronif gefchrieben wurbe, war auch ber Pfalter bereits 
vollendet und dem Kanon einverleibt. Wir haben demnach den 
Abſchluß des Pſalters in die Zeit bald nad der Statthalterfchaft 
Nehemias zu fegen. | 
Es find mannichfache Spuren im Pfalter vorhanden, daß bie 
Sammler bereits frühere Liederfammlungen vorfanden, aus benen 
fie ihre Sammlungen bewerfftelligten. Diefe früheren Samm⸗ 
lungen waren ohne Zweifel nach anderen Grunbfägen eingerichtet, 
und ſcheinen nicht die Abficht gehabt zu haben, dem Tempelgefang 
ausſchließlich zu dienen, wie dieß offenbar ber Plan unferer 
Sammlungen if. Aus dieſen zerfireuten Sammlungen wählte 
man biefenigen Lieber heraus, die eine rein religiöfe Tendenz 
hatten, und ſcheint befonderd darauf bedacht geweſen zu fein, ber 
Davidifchen Lieder, deren manche bereits im Steome ber Zeit 
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verloren gegangen fein mochten, habhaft zu werden. Don biefen 
fammelte der erſte Sammler offenbar die meiften und älteſten 
Lieder. In der Zufammenfiellung befolgte ex theils, wie es 
scheint, den Grundfag, gleichartige Lieder zuſammenzufaſſen, theils 
ließ er fih durch gleiche Ausbrüde leiten, wie dieß Pf. 32. 33 
anbeutet, theils flellte ex mehrere, die in ben einen Sammlungen 
der Abfaſſungszeit nach: geordnet fein mochten, wie Pf. 9—14 und 
Pi. 38—41 in derfelben Ordnung wieder zufammen. 

Die erfreuliche Aufnahme, welche diefe erſte Sammlung ges 
funden hatte, bewog einen zweiten, eine weitere Sammlung zu 
veranftalten, deren Zwed war, Lieder von David und feinen 
Sängern zufammenzufiellen. Und bier dürfte die Vermuthung 
nicht ganz aus der Luft gegriffen fein, daß diefe Sammlung mit 
Pf. 51 begann und bis Pf. 71 Davidifche Palmen mittheilte, in 
Pſ. 72 einen vom Sohne Davids Salomo, dann die 8 Korahiti⸗ 
fhen Pf. 42—49, dann 12 Aſſaphiſche Pi. 50 und 73—83, 
worauf dann noch bis Pf. 89 eine Fleine Nachlefe verfchiedener 
Pfalmen kam. Diefer Sammler unterfcheidet fih von dem erften 
auch dadurch, daß er es fich befonders angelegen fein läßt, in 
den Davidifchen oder für Davidifch gehaltenen Palmen die hiſtori⸗ 
fhen Beziehungen durch die Weberfchriften zu bezeichnen. Der 
dritte und füngfle Sammler nahm alle bie älteren lieder, welcher er 
noch habhaft werden fonnte, zufammen und verband fie mit ben 
neueren und jüngeren Liedern, die feit der Rückkehr entflanden 
waren, um fie zu einem Ganzen zu vereinigen, infofern fie fi 
für den religiöfen Gebrauch im Tempel zu eignen fihienen. Daß 
er aus mehreren Heineren Sammlungen feine größere veranftaltete, 
geht ans vielfahen Spuren hervor. So bilden Pf. 91—100 
eine zufammengehörige Gruppe. Bon Pf. 103—107 Läuft eine 
Reihe von Palmen fort, die burch ihren Inhalt als Danklieder 
fehe nahe verwandt find, und denen Pi. 108110 als Anhang 
za folgen fepeinen. Pfalm 111—118, das fogenannte große 
Hallelujah find wieder eine in ſich verbundene Reihe, welche viel⸗ 
leicht Pſ. 119 als Anhang enthielt. Bon Pi. 120—134 folgen 
die Stufenlieder, die ſchon durch ihre Auffchrift fich als eine ur⸗ 
ſprünglich zufammengebörige Sammlung verratben, fowie bemn 
Pſ. 135—150 noch als ein Nachtrag von Liedern erfcheint, bie ber 
Sammler auffand, und in feine Liederfammlung am Schlufle aufnahm. 
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Es gehört wahrfcheinfich einer fpäteren Zeit an, daß bie 
atmen durch Zahlen unterfchieden wurden. Die griechifchen 
Ueberfeger ſcheinen die Zählung im Einzelnen ned) nicht vorge- 
funden und nur gewußt zu haben, daß die Zahl 150 heraus⸗ 
fommen müffe, welde fie übereinftimmend mit der Zählung des 
jegigen hebrätfchen Tertes haben. Aber im Einzelnen ſtimmen 
fie nicht überein. So verbinden fie Pf. 9 und 10 richtig, welchen 
ber maforetifche Text in zwei Pfalmen vertheilt; dagegen trennen 
fie Pſ. 116 ganz unridhtig, welchen die Maforetben verbinden. 
Ehenfo trennen fie Pf. 147, 1—11 von 12-20, und verbinden 
dagegen wieder ganz unpaflend Pf. 114 und 115. Pf. A2 und A3 
aber, weldhe gewiß ald ein Pfalm zufammen gehören, ift in 
beiden hoͤchſt ungefchickt in zwei zerfchnitten. 

Daraus geht nun hervor, bag die Palmen wahrſcheinlich 
ohne Bezeichnung der Zahl hinter einander gefährieben und erft 
fpäter, fo wie jett vorliegt, nach Zahlen abgetheilt wurden. 


8. 5. leberfchriften und Beifchriften der Pſalmen. 


Dog die Sitte, einem Liede eine DBeifchrift zu geben, fehr 
alt iſt und fich nicht blos auf den Pfalter ausdehnt, ſteht man 
aus zwei Fällen, die in das höhere Altertbum binauf fich er- 
fireden. Sp wird das Lieb Davids auf den Tod Sauld und 
Jonathans 2 Sam. 1, 18 das Lied „vom Bogen” genannt; fo 
treffen wir in Habakuk 3, 1. 19 eine Bemerfung, die ganz ähn- 
Tich ift den Ueberfchriften unferer Pfalmen. Denn am Schlufle 
heißt e8 B.19: dem Borfänger auf Saitenfpielen wie PM. A, und 
am Anfang: Gebet Habafuf, des Propheten, nah Dythyramben- 
Weiſe, wie ähnlich Pf. 7, 1. Da nun diefe Beifchriften ohne 
Zweifel mit ben betreffenden Büchern ſelbſt entflanden find, fo 
geht daraus das Borurtheil hervor, daß auch bie Ueber⸗ umd 
Beifhriften unferer Pfalmen fehr alt fein müflen, und wenigſtens 
theitweife mit der Entſtehung des Liedes entflanden. Denn wenn 
wir bei andern Liedern wie bei Habafuf den Namen des Ber- 
fafferd, die Zueignung und das Inſtrument antreffen und in 
2 Sam. 1, 18 auch dem Liede einen aus dem Inhalt genommenen 
Namen gefhöpft fehen, warum follte dieß nicht auch bei den 
Pſalmen urfprünglich fo gehalten worben fein, dba namentlich die 
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Davidiſchen Pſalmen größtentheils für ben öffentlichen Gebrauch 
beffimmt wurden? Hiezu kommt, daß die. griechifchen Weberfeger 
diefe Leberfchriften nit nur bereits vorfanden, fondern auch 
öfters fo wenig verfianden, baß fie eine unpaſſende Ueberſetzung 
Davon gaben. Wären nun dieſe Weberfchriften erſt durch die 
Sammler. entfianden, fo könnten einige Jahrhunderte nachher 
dieſelben noch nicht fo fehwierig für das Verſtändniß geworden 
fein. Auch bei andern morgenländifchen Dichtern findet fich Diefelbe 
Gewohnheit, den Ramen des Dichters zu nennen, wie wir 
fie ald eine fehr alte 2 Mof. 15. 5 Mof. 32. 33. Richt. 5. 
antreffen. 

Es iſt alſo gewiß ein umrichtiged Verfahren, wenn man 
biefe Ueberfchriften mit vorurtheilsvollen Zweifeln anſieht, um fo 
mehr als mande fi ald durchaus paſſend erweiſen. Es find 
freilich auch mehrere unridhtig; allein wir find daraus nicht be 
vechtigt, alle diefe Weberfhriften mit Verdacht zu betranhten; ' 
fondern umgefehrt muß und diefe alte Tradition fo viel Achtung 
einflößen, daß wir ihr prüfend vertrauen, fo lange nicht aus 
äußeren ober inneren Gründen durchaus wahrfcheinlich if, daß 
die Xrabition geirrt babe. Die Borfiht der Sammler geht 
übrigend auch daraus hervor, daß fie nicht allen Pfalmen Bei- 
fehriften geben, was fie ohne Zweifel nicht unterfaffen haben würden, 
wenn fie fich hätten bloßen Bermuthungen bingeben wollen. Nun 
kann es allerdings fein, daß entweder die Sammler fi hie und 
da irrien, oder bag in älteren und neueren Handfchriften Ber 
muthungen Einzelner in den Tert aufgenommen wurden. Uebrigens 
bleibt es immer fehr merkwürdig, daß gerade in Beziehung auf 
die Weberfchriften die wenigſten Berfehiedenheiten in den Hand 
fhriften angetroffen werben, was wiederum das Borurtheil eriwedt, 
dag diefelben wenigftend bis zu den Sammlern hinaufzuführen 
find. Und dag fie größtentheils über fie binaufreichen, zeigt 
fih ja darin, daß fie nicht darauf ausgehen, biefelben zu 
vermehren, da es ihnen wenigftens bei den jüngeren Liedern 
nicht ſchwer werben konnte, die DBerfafler aufzufinden., Es fcheint 
alfo gerade zu ihrer Zeit die Sitte, Berfafler der Lieber 


ı Wie Dewette, der vorzüglihe Begünftiger und Begründer einer, 
großentheils falſchen, oberflächlihen und vorfchnellen Pſalm-Kritik ©. 33 
feines Sommentars meint, 
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Oder es können endlich alle drei Glieder fih fo verhalten, 
dag das zweite eine Ergänzung bed erften und das britte eine 
Ergänzung des zweiten ift, wie Pf. 23, 4. 


Auch wenn ich geb im Thal des Todesfchatteng, 
Nicht fürcht' ein Uebel ih, weil Du bei mir; 
Dein Steden und Dein Stab, bie tröften mid. 


So fönnen bei dem bdreigliedrigen Verſe noch manche Ver⸗ 
fhiedenheiten eintreten, welche fich Teicht bei aufmerffamer Be⸗ 
trachtung entbeden laſſen. 

Der Vers fann aber auch aus vier Gliedern beftehen, indem 
entweder bie zwei erfien und bie zwei legten Glieder näher zuſam⸗ 
men gehören, wie Pf. 18, 7. 28, 1. 59, 17. 72, 17., ober das 
zweite und dritte Glied eine Ergänzung zum erften enthält, während 
das vierte den ganzen Gedanken fortfegt, wie Pf. 57, 2. 31, 20. 

Wie groß ift deine Güte, 

Die aufgefpart Du denen, die Dich fürchten, 
Die Du beweifef dem, der zu Dir flüchtet, 

Im Angefigt der Menſchenkinder! 


Hier ift das zweite und britte Glied ergänzend zum erſten 
und das vierte fortfegend zum dritten. 

Ein anderer Fall if, wenn das dritte Glied wiederhalfend 
zum erften, das zweite und vierte aber ergänzend zum erften und 
dritten fleben, wie Pf. 10, 14. 


Vielmehr Du ſahſt's, weil Unheil Du und Kummer fhauft, 
Zu zeichnen fie in Deine Hand; 

Dir überläßt ed der Unmächtige, 
Dem Waifen warft Du ja ein Helfer. 


Ebenſo erfcheint das zweite und vierte Glieb fortfegend 
Pſ. 22, 26. 23, 6. Die fchönfte Art ift, wenn die zwei erſten 
und zwei legten Glieder ſich gegenfeitig wiederhallend, die legte 
Hälfte des Berfes aber zur erften ſich ergänzend verhält, wie 
Pf. 18, 7. 30, 10. 
In meiner Drangfal rief ih zu Jehovah, 
‚Und flehte Taut zu meinem Gott; 
Er hört’ aus feinem Tempel meine Stimme, 
Und meine Klage drang vor ihn zu feinen Ohren. 
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Oder auch die beiden Hälften fortfegend, wie Pf. 18, 6. 
Beffer als 29, 9, wo nur ber reihe Sinn des Gedankens den 
Bers hebt und fihön macht. Aehnlich 30, 8. 

Ebenſo ſchön iſt ed, wenn das erfle und britte Glied wieber- 
hallend, das zweite aber eine Ergänzung des erſten, das vierte 
des dritten ift, wie Pf. 30, 6. 


Denn einen Augenblid nur währt fein Zorn, 
Und lebenslang ift feine Huld; 

Am Abend kehrt das Weinen ein, 
Und Morgens ift der Jubel. 


Und fo hat auch der viergliedrige Vers noch alle die man- 
nigfaltigen Bewegungen, welde wir ſchon bei dem dreigliebrigen 
bemerft haben. Vgl. Pf. 13, 6. Berhältnipmäßig fommt übrigens der 
viergliedrige Vers ſchon felten vor, weil er bereits ber leichten 
rhythmiſchen Bewegung hemmend in ben Weg tritt. Daher ver- 
meiden ihn die Dichter. Uebrigens hat er, felten angewendet, 
eine fhöne Wirkung, und gibt den Eindrud eines vollen Erguffes. 

Das höhfte Maß von Sliedern, zu welden ein Berg fort» 
fohreiten kann, ift die Ausdehnung zu fünf Gliedern, welde 
übrigens nur fehr ausnahmsweiſe vorlommt. So z. B. Pſ. 11, 4. 

Jehovah iſt in ſeinem heil'gen Tempel, 
Jehovah, deſſen Thron im Himmel; 
Es ſchauen ſeine Augen, 
Es prüfen feine Wimpern 
Die Menfchenlinder. 


Hier ift das fünfte Glied nur Erweiterung oder Fortſetzung 
des dritten und vierten. Ebenfo Pf. 17, 14. 


Bon Leuten mid, durch Deine Hand Jehovah, 
Bon leuten ohne Dauer, — ihr Theil ift nur im Leben; 
Und fülle ihren Bauch mit Deinem Schate an, 
Daß fättigen fih mögen ihre Söhne, 
Und daß ihr Uebriges fie ihren Kindern Iaffen. 


Hier bezieht fi auf das erfte und zweite Glied, welche fid 
wiederhallend begegnen, bag dritte als fortfegend, welchem fobann 
Das vierte und fünfte ald ergänzend ſich anreiht. Weber biefes 
Maß kann aber der einzelne Vers nie hinausgehen. 
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Geht man der Hiftorifchen Ausbildung bes Verſes nach, fo 
findet man den Rhythmus in den älteflen Liedern, wie 3. B. 
Richt. 5 am Iebendigften, freieften, hüpfendſten; vom Davibifchen 
Zeitalter an erhält er feine größte Mannigfaltigkeit und den 
fühnften Schwung. Der letztere hört in der fpätern Zeit auf, fo 
wie der Bolksgeift ſinkt; und nach dem Exil bilbet ſich mehr der 
zierliche Bersbau aus, der in die Versglieder ein ſcharfes Ehen- 
maß zu bringen firebt, und aud vorberrfchend nur ben zwei⸗ 
gliedrigen Vers anwendet. Endlich aber ermattet der rhythmiſche 
Berdbau ganz, wie wir an dem fpäter gejchriebenen Buche bes 
Predigerd wahrnehmen können, das nur noch felten es zum 
rhythmiſchen Gliederbau bringt. 

C) Wie verſchiedene Glieder einen Vers hervorbringen, fo 
bilden mehrere Berfe eine Strophe. If im Berfe ein abge: 
rundeter Gedanfe ausgefprochen, fo wachen mehrere folcher Ges 
banfen zu einem Abſchnitt an, und ein ſolcher Abfchnitt ift eine 
Strophe. Wo alfo eine Mehrheit von Berfen zu einer 
Gedanfeneinheit zufammengeht, da entfleht eine 
Strophe. Es gibt nun Lieder, wo die Verſe blos Yofe an 
einander gereiht find, wie namentlih bie alphabetifchen. Hier 
fönnen feine Strophen entfliehen. Wiederum gibt es Lieber, mo 
nur ein einziger Hauptgebanfe ausgefprochen, das Ganze nur ein 
Erguß if. Diefe befteben demnach aus einer einzigen Strophe, 
wie Pf. 23. 101. 

Wo aber mehrere Hauptgedanken ausgeſprochen, oder der 
eine nach feinen Gründen und Folgen entwidelt wird, da ent 
ſtehen mehrere Strophen deſſelben Liebes. Die verſchiedenen 
Strophen eines Liedes können gleihmäßig fein oder ungleichmäßig. 
Gleichmäßig find die Strophen, wenn fie eine gleiche Anzahl von 
Berfen haben. So befteben Pi. 1 und 2 aus gleichmäßigen 
Strophen, deren jebe zwei Verſe enthält. 

Ungleichmäßig find die Strophen, wenn fie aus einer ver- 
fchiedenen Anzahl von Verſen befteben. Die hebräiſche Dichtkunft 
bat fih auch hier wieder mehr von dem Gedanken und Inhalt 
als von der Form und äußern Geftalt Teiten laffen. Bei ben 
ungleihmäßigen Strophen ift wieder ein doppelter Fortfchritt im 
allgemeinen zu beobadten. Es kann nämlich der Bau fo ange- 
legt fein, daß der Gedanke ſich in ber erſten Strophe vollftänbig 
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auszuſprechen ſucht, aber, ſich noch nicht genügend, in einer 
zweiten und dritten Strophe entweder durch Wiederholung deſſelben 
Gedankens oder durch Darlegung feines Gegenfages , feiner 
Gründe und Folgen erfchöpftl. In diefem Falle ift meift die 
erftie Strophe am Tängften, während die zweite und britte an 
Umfang abnimmt. Bergl. Pf. 21 und 27 mit drei, Pf. 26 mit 
zwei Strophen. Umgekehrt kann aber auch in ber erflen Strophe 
nur gleihfam die Einleitung gegeben werden, während fich erft 
in der zweiten und dritten Strophe der Dichter mit wachfender 
Ausführlichfeit ausſpricht. Vgl. Pf. 5. 32. 33. (68). 

Die Zahl der Strophen ift nicht beflimmt; doch fann man 
fagen, daß die Grundform bie Dreitheiligfeit if, die aber theils 
durch Erweiterung einer Strophe zu zweien, theil durch andere 
Urſachen vielfach unterbrochen ift, fo daß wir Lieder von 4, 5, 6 
Strophen finden, und zwar von meift ungleicher Länge. Und 
wie bie Strophen meiftens fortfchreiten, fo gibt es enblich auch 
Lieder mit in fich zurüdfehrenden Strophen, wo ein Grund» 
gebanfe wieberhallend am Schluß der Strophe wiederkehrt. Bon 
diefer Art it Pſ. 42. 43. Pf. 49. ähnlich Pf. 46. 48. 

Manche Lieder haben auch ein mit ihrem Strophenbau ver- 
bundenes Bor» und Nachſpiel, wozu man Pf. 29. 68. rechnen 
kann. 


8. 4. Entftehung und Abſchluß des Pfalters. 


Die Gewohnheit, die vorhandenen Lieder, welche unter dem 
Bolke lebten, zuſammenzuſtellen und zu ſammeln, reicht in die 
älteften Zeiten hinauf. Schon in A Moſ. 21, 14 wird ung ein 
Bud der Streite oder Kriege Jehovah's genannt, und V. 27 
wird eine andere Sammlung mit der Leberfchrift „Spruchdichter‘‘ 
aufgeführt. Wenn nun bie Bücher Mofis großentheild von ihm 
ſelbſt verfaßt find — eine Annahme, wozu man durch die gründ- 
lichen Forſchungen, welche bie falfche Kritif veranlaßte, durchaus 
berechtigt if, — fo geht aus dieſen Nachrichten hervor, Daß 
ſchon während Mofis Zeit einige Liederfammlungen entflanden 
find, welche die während bes Zuges Iſraels durch die Wüfte ver- 
faßten und gefungenen Lieder enthielten. Ein anderes Liederbuch, 
in welches Davids Lieb vom Bogen 2 Sam. 1, 18. vgl. Joſ. 10, 13 
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anfgenommen wurde, ſcheint zur Zeit Davids geſammelt worden 
zu ſein. Mit David nun entſtand eine neue Blüthezeit der Dicht⸗ 
kunſt; und es iſt daher ſchon zum voraus anzunehmen, daß nad 
feinem Tode, wenn nicht fchon zu feinen Lebzeiten, eine Samm- 
lung feiner Lieber entflanden if. Ebenſo ſcheint auch aus der 
Nachricht 1 Kön. 5, 12 und der Ueberfchrift des Hohenliedes her- 
vorzugehen, dag von den Salomonifchen Liedern Sammlungen vor⸗ 
handen waren. Wenn nun biefe weniger werthoollen Lieber 
Salomo’s in eigenen Sammlungen im Umlauf waren, warım 
ſollten niht auch zu gleicher Zeit Liederfammlungen von dem 
größten iftaelitiichen Liederdichter entftanden fein, der nach Am. 6,5 
für alle fpäteren Zeiten das Mufter blieb? 

Das alfo ſcheint unbeftritten zu fein, daß Liederfammlungen, 
unter denen ſich gewiß auch viele unferer Pſalmen befanden, von 
Davids Zeiten an unter dem Volle Iſrael fi befanden. Aber 
eine ganz andere Frage if es, ob die Sammlungen, welde wir 
unter dent Namen bes Pfalters befigen, in die Zeiten vor dem 
Exil Hinaufreihen, oder ob nicht vielmehr biefe Sammlungen 
aus früher vorhandenen erfi fpäter zufammengefegt find. ‘ 

Der gegenwärtige Pfalter befteht aus fünf Büchern oder 
fünf verfehiedenen Sammlungen. 1) Pf. 1—4. 29 Pf. 42—72. 
3) 3—89. 4) Pf. 90—106. 5) Pf. 106-150. Hier if 
nun zuerfi bie Abtheilung zwifchen 106 und 107 fehr auffallend, 
indem diefe beiden Nalmen einander genau entfprechen und wahrs 
fheinlih urfprüngli zu einer Sammlung gehört haben. Eher 
hätte die Abtheilung bei Pf. 111 ober 120 gemacht werben koͤn⸗ 
nen, weil mit beiden eine befondere Reihe beginnt, während bie 
Pſ. 103 begonnene Reihe offenbar bis 107 fortgeht. Es Liegt 
demnach hier die Bermuthung nahe, daß dieſe Abtbeilung aus 
einem befonderen Zwede hervorgegangen if. Dagegen ftellt fich 
bie Reihe Pf. 1—A1 als eine befondere Sammlung heraus, indem 
mit Pf. 42 eine andere Reihe, nämlich die der Davidifchen Sänger 


1 Daß frühere Sammlungen vorhanden waren, laßt ſich aus der gegen: 
wärtigen Anordnung des Pſalters nachweiſen. Denn außer den fünf Bi: 
chern, in welche derfelbe abgetheilt ift, und die auf 3—4 zu reduciren find, 
haben noch die einzelnen biefer Sammlungen Theile, welche als frühere 
befondere Sanımlungen fi leicht erkennen laffen. gl. hierüber $. 5 ff: 
Schon Herder mit feinem feinen und richtigen Takt ahnete dieß. Vgl. 
den 9ten Brief über das Studium ber Cheologie. 
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beginnt. Ebenfo iſt auch Pfalm 72 und 73 getrennt. Allein da 
von Pi. 73 an auf’d neue Davidiſche Sänger erjcheinen, fo 
it es wieder wahrſcheinlich, daß Pf. A2—89 nur eine grö- 
ßere Sammlung bilden, und wir demnach nur drei genau unter- 
fhiedene Sammlungen im Pfalter haben. Warum aber die 
Ausdehnung der drei Hauptfammlungen in fünf flattgefunden 
bat, läßt fi wohl daraus erklären, daß eine fpätere Zeit ein 
Wohlgefallen daran hatte, die Pfalmen nah dem Muſter ber 
5 Büher Mofed ebenfalld in fünf Bücher zu zerlegen, theile 
weil der Pfalter nad dem Gelege das wichtigfte Buch wurbe, 
theils weil der Grundſtock deffelben von dem wichtigften Manne 
der Theofratie nah) Mofes, von David herrührte. Könnte man 
aber nit einen Schritt weitergebend behaupten, der ganze Pfalter 
rübre nur von einem Sammler ber, und fei erſt nachher in 
mehrere Bücher zerlegt worden? Hiegegen ftreitet nicht nur die 
Hare Abfonderung der oben berührten 3 Theile, fondern befondere 
der Umfland, daß bie Leberfchriften in diefen 3 Theilen fich wieder 
fehr genau unterfcheiden. Im erfien Theile Pf. 1—41 find fie fehr 
alt und einfach, im zweiten Pf. 42— 89 meiftens fünftlich und wie 
es ſcheint jünger, im dritten Pfalm 90—150 fehlen fie faft ganz. 
Diefe Beobachtung weist Flar auf verfchiedene Eammler bin, da 
einer und derfelbe mehr Gleichformigkeit würde beobachtet haben. 

Auch find gewiß dieſe drei Hauptfammlungen in der Folge, in 
welcher fie im Pfalter fteben, veranftaftet worden. Pf. 1—41 enthält 
unftreitig faft lauter alte und Davidiſche Lieber. Pf. 90—150 ebenfo 
gewiß die jüngeren Lieder meift aus ber Zeit nad dem Exil, und 
Pf. A2—89 mehr die Lieder der mittleren Zeit mit älteren gemifcht. 

Es fragt ſich nun noch, ob fih auch Merkmale auffinden laffen, 
welche ung mit Sicherheit Darauf fihließen laſſen, wann früheftend die 
ältefte Sammlung veranftaltet und wann fpäteftens die jüngſte Samım- 
lung vollendet fein mußte. In der älteften Sammlung findet fi 
9.22 und Pf. 31, welche man mit großer Wahrfcheinlichfeit dem 
Jeremias zufchreibt. Entfchiedener als dieß ift die Wahrnehmung, 
daß Pf. 33, welcher auf die Erreitung aus ber babylonifchen 
Gefangenſchaft nicht undeutlich anfpielt, nicht vor dem Exil verfaßt 
fein fann, worauf neben dem Inhalt aud der Rhythmus noch 
führt. So weist alfo der Pfalter in feiner gegenwärtigen Ge: 
Raft auf feine Entſtehung nad der Gefangenfhaft bin; und kann 


Balpinger, die Pfalmen. 3 
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ber erfte Theil nicht früher entftanden fein, fo ift dieß von ben 
andern Büchern um fo weniger benfbar. Es Tieße fich freilich 
noch benfen, daß dieſe Sammlung ſchon vor dem Exit vorhanden 
war, und bie jüngeren Lieber erft fpäter eingefchoben worden 
feien. Aber es finden fih Spuren einer Zufammenfegung dieſer 
Sammlung aus mehreren früheren, wie denn Pf. I—14 und 
Pſ. 38—A1l Gruppen zufammengehöriger Pfalmen find, die viels 
leicht früher eigene Feine Sammlungen ausmadıten. 

Die jüngfte Sammlung aber finden wir in 1 Ehron. 16, 
7—36 benügt, denn wenn man V. 8—22 mit Pſ. 105, 1—15,- 
3. 23—33 mit Pf. 96, 2—13 und V. 34—36 mit Pf. 106, 1. 
47. 48 vergleiht, fo wird man fich Teicht überzeugen, baß ber 
Chroniſt aus diefen Pfalmen ein Lied als zur Zeit Davids ver- 
faßt und gefungen zufammengefeßt hat, weldes er nad feinen 
einzelnen Theilen in diefer Pſalm⸗Sammlung vorfand. Nament⸗ 
lich fcheint die Robpreifung 1 Chron. 16, 36 fehon an dem Orte 
Pſ. 106, 48 geflanden zu haben. Das Buch der Chronik if 
das letzte im Kanon, auch nad ben Genealogien, beſonders ber 
von Serubabel 1 Chron. 3, 19—24, aus weldher nad der mil 
deften Auffaffung hervorgeht, daß die Chronik nicht vor dem Jahr 
130-150 nah der Rüdkehr aus der Gefangenfchaft verfaßt fein 
fann. Wenn baher die erfte Sammlung bald nad ber Rücklehr 
verfaßt wurde, fo ftund es wahrfcheinlih über hundert Jahre 
an, bis auch bie dritte Sammlung vollendet war. Und als bag 
Buch der Chronik gefchrieben wurbe, war auch der Palter bereits 
vollendet und dem Kanon einverleibt. Wir haben demnad den 
Abfchluß des Pfalters in die Zeit bald nad der Statthalterfchaft 
Nehemias zu fegen. | 

Es find mannichfache Spuren im Pfalter vorhanden, daß bie 
Sammler bereits frühere Liederſammlungen vorfanden, aus denen 
fie ihre Sammlungen bewerkſtelligten. Diefe frühern Samm⸗ 
lungen waren ohne Zweifel nad) anderen Grundfägen eingerichtet, 
und fcheinen nicht bie Abficht gehabt zu haben, dem Tempelgefang 
ausſchließlich zu dienen, wie dieß offenbar ber Plan unferer 
Sammlungen if. Aus dieſen zerfireuten Sammlungen wählte 
man biefenigen Lieder heraus, bie eine vein religiöfe Tendenz 
hatten, und feheint befonders darauf bedacht geweſen zu fein, der 
Davidifchen Lieder, deren manche bereitd im Steome ber Zeit 
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verloren gegangen fein mochten, habhaft zu werben. Bon biefen 
fammelte ber erite Sammler offenbar die meiften und älteften 
Lieder. In der Zufammenftellung befolgte er theild, wie es 
feheint, den Grundfag, gleichartige Lieber zufammenzufaflen, theils 
ließ er fich durch gleiche Ausbrüde Leiten, wie dieß Pi. 32. 33 
andeutet, theild ſtellte ex mehrere, bie in ben Fleinen Sammlungen 
der Abfaflungszeit nach geordnet fein mochten, wie Pf. 9—14 und 
Pſ. 38—41 in derfelben Ordnung wieber zufammen. 

Die erfreuliche Aufnahme, welche diefe erfie Sammlung ges 
funden hatte, bewog einen zweiten, eine weitere Sammlung zu 
veranftalten, deren Zwed war, Lieder von David und feinen 
Sängern zufammenzuftellen. Und bier bürfte die Vermuthung 
nicht ganz aus der Luft gegriffen fein, daß diefe Sammlung mit 
Pf. 51 begann und bis Pf. 71 Davidifche Palmen mittheilte, in 
Bf. 72 einen vom Sohne Davids Salomo, dann die 8 Korahiti- 
fhen Pf. 42—49, dann 12 Aflaphiihe Pi. 50 und 73—83, 
worauf dann noch bis Pf. 89 eine Feine Nachlefe verfchiebener 
Dfalmen fam. Diefer Sammler unterfcheidet fih von dem erften 
auch dadurch, daß er es fich befonders angelegen fein läßt, in 
den Davibifchen oder für Davibifch gehaltenen Pfalmen die hiſtori⸗ 
ſchen Beziehungen durch die Weberfchriften zu bezeichnen. Der 
dritte und jüngfte Sammler nahm alle die älteren Lieder, welcher ex 
noch habhaft werden fonnte, zufammen und verbaud fie mit ben 
neueren und füngeren Liebern, bie feit der Rückkehr entflanden 
waren, um fie zu einem Ganzen zu vereinigen, infofern fie ſich 
für den veligiöfen Gebrauch im Tempel zu eignen fehienen. Daß 
er aus mehreren Heineren Sammlungen feine größere veranftaltete, 
gebt aus vielfachen Spuren hervor. So bilden Pf. 91—100 
eine zufammengehörige Gruppe. Bon Pf. 103—107 Täuft eine 
Heihe von Palmen fort, die durch ihren Inhalt als Danklieder 
feye nahe verwandt find, unb benen Pf. 108—110 ald Anhang 
zu folgen feinen. Pſalm 111—118, das fogenaunte große 
Hallelujah find wieder eine in fich verbundene Reihe, welche viel⸗ 
leicht Pſ. 119 als Anhang enthielt. Bon Pi. 120—134 folgen 
die Stufenlieder, die ſchon durch ihre Auffchrift ſich als eine ur⸗ 
ſpruͤnglich zufammengehörige Sammlung verrathen, fowie benn 
MH. 135—150 noch als ein Nachtrag von Liedern erfcheint, die ber 
Sammler auffand, und in feine Liederfammlung am Schluffe aufnahm. 
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Es gachört wahrfiheinlich einer fpäteren Zeit an, daß bie 
Pfalmen dur Zahlen unterfchieden wurden. Die griechiſchen 
Ueberfeger ſcheinen die Zählung im Einzelnen noch nicht vorge- 
funden und nur gewußt zu haben, daß die Zahl 150 heraue- 
fommen müffe, welde fie übereinfiimmenb mit ber Zählung bes 
jegigen hebräifchen Textes haben. Aber im Einzelnen ſtimmen 
fie nit überein. So verbinden fie Pf. 9 und 10 richtig, welchen 
der maforetifhe Tert in zwei Pfalmen vertheilt; dagegen trennen 
fie Pf. 116 ganz unrichtig, welden die Maſorethen verbinden. 
Ebenſo trennen fie Pf. 147, 1—11 von 12—20, und verbinden 
dagegen wieder ganz unpaflend Pf. 114 und 115. Pf. A2 und 43 
aber, welche gewiß als ein Pfalm zufammen gehören, ift in 
beiden hoͤchſt ungefchicdt in zwei zerfchnitten. 

Daraus geht nun hervor, daß die Palmen wahrſcheinlich 
ohne Bezeihnung der Zahl hinter einander gefchrieben und erft 
fpäter, fo wie jest vorliegt, nach Zahlen abgetheilt wurden. 


8 5, Weberfchriften und Beifchriften der Pſalmen. 


Daß die Sitte, einem Liebe eine Beiſchrift zu geben, fehr 
alt ift und ſich nicht blos auf den Pfalter ausdehnt, fieht man 
aus zwei Fällen, die in das höhere Altertbum binauf fich ers 
fireden. So wird das Lied Davids auf den Tod Sauls und 
Sonathand 2 Sam. 1, 18 das Lieb „vom Bogen” genannt; fo 
treffen wir in Habakuk 3, 1. 19 eine Bemerfung, die ganz ähn⸗ 
lich ift den Ueberfchriften unferer Pfalmen. Denn am Schluſſe 
heißt es B.19: dem Borfänger auf Saitenfpielen wie Pf. A, und 
am Anfang: Gebet Habafuf, des Propheten, nad) Dythpramben⸗ 
Weife, wie äbnlih Pf. 7, 1. Da nun diefe Beifchriften ohne 
Zweifel mit ben betreffenden Büchern ſelbſt entflanden find, fo 
geht daraus das Borurtheil hervor, daß auch die Ueber: und 
Beifchriften unferer Pfalmen fehr alt fein müflen, und wenigſtens 
theilweife mit der Entftehung bes Liedes entflanden. Denn wenn 
wir bei andern Liedern wie bei Habatuf den Namen bed Ver⸗ 
faffers, die Zueignung und das Inſtrument antreffen und in 
2&am. 1, 18 auch dem Liebe einen aus dem Inhalt genommenen 
Namen gefchöpft fehen, warum follte dieß nicht auch bei ben 
Pſalmen urſprünglich fo gehalten worben fein, ba namentlich bie 
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Davidiſchen Pfalmen größtentheils für den öffentlichen Gebraud 
beftiimmt wurben? Hiezu fommt, daß die griechifchen Ueberſetzer 
dieſe Ueberſchriften nicht nur bereitd vorfanden, fondern auch 
öfters fo wenig verflanden, daß fie eine unpaffende Weberfegung 
Davon gaben. Wären nun biefe Weberfchriften erſt durch die 
Sammler entfianden, fo könnten einige Jahrhunderte nachher 
diefelben noch nicht fo fehwierig für das Berfländniß geworden 
fein. Auch bei andern morgenlänbifchen Dichtern findet fich dieſelbe 
Gewohnheit, ben Ramen des Dichters zu nennen, wie wir 
fie als eine fehr alte 2 Mof. 15. 5 Mof. 32. 33. Richt. 5. 
antreffen. | 

Es ift alfo gewiß ein unrichtiged Verfahren, wenn man 
diefe Ueberfchriften mit vorurtheilsvollen Zweifeln anfteht, um fo 
mehr als mande ſich ald durchaus paſſend ermweifen. Es find 
freilich auch mehrere unrichtig; allein wir find daraus nicht be 
rechtigt, alle diefe Ueberſchriften mit Verdacht zu betrachten; * 
fondern umgefehrt muß und dieje alte Trabition fo viel Achtung 
einflößen, dag wir ihr prüfend vertrauen, fo Tange nit aus 
äußeren oder inneren Gründen durchaus wahrfcheinlih ift, daß 
die Tradition geirrt babe. Die Borfiht der Sammler geht 
übrigens auch daraus hervor, daß fie nicht allen Pfalmen Bei- 
fhriften geben, was fie ohne Zweifel nicht unterlaffen haben würden, 
wenn fie fich hätten bloßen Vermuthungen bingeben wollen. Nun 
fann es allerdings fein, daß entweder die Sammler fih bie und 
da irrien, ober daß in älteren und neueren Handfchriften Ber 
muthungen Einzelner in den Text aufgenommen wurden. Uebrigene 
bleibt es immer fehr merkwürdig, daß gerade in Beziehung auf 
die Weberfchriften die wenigften Berfchiedenheiten in den Hands 
fihriften angetroffen werben, was wiederum das Borurtheil erweckt, 
daß biefelben wenigftens bis zu den Sammlern binaufzuführen 
find. Und dag fie größtentheils über fie binaufreichen, zeigt 
ih ja darin, daß fie nicht darauf ausgehen, dieſelben zu 
vermehren, da es ihnen wenigfiens bei den jüngeren Tiebern 
nicht ſchwer werben konnte, die Verfaffer aufzufinden. Es ſcheint 
alfo gerade zu ihrer Zeit die Sitte, Verfaſſer der Lieber 


1Wie Dewette, der vorzüglihe Begünftiger und Begründer einer, 
großentheild falfchen, oberflächlihen und vorfchnellen Pfalm:Kritit ©. 33 
feines Commentars meint, 
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beizufchreiben und den muftfalifchen Gebrauch derfelben zu beſtimmen, 
in Abgang gefommen zu fein, und fo werden wir aud von 
diefer Seite darauf hingeführt, daß fie biefe Beifchriften in ben 
älteren Sammlungen beveitö fo angetroffen haben. Die Ber 
ſchiedenheit ber griechifehen Weberfeger zeigt fich nicht darin, daß 
fie folhe Ueberſchriften anslaflen, fondern mehr darin, daB fie 
biefelben zumeilen mit Bermuthungen von ihrer Seite vermehren. 
Haben wir aber in dieſen Beifchriften eine fehr alte Tradition 
vor und, fomuß dieß uns jedenfalls behutfam im Urtheile machen. 

Diefe Beiſchriften umfafien nım mehrfache Bemerkungen. 

A. Es werben in ben Ueberfchriften die Berfaffer anges 
geben. Als Berfafler werden genannt: 

1) Moſes als Verfaſſer von Pſ. 90. Die meiſten und 
gründlichſten Ausleger haben anerkannt, daß ſich gegen biefe Ueber⸗ 
lieferung nichts Triftiges einwenden laſſe, da die Sprache nicht 
würdiger ſein könnte, und durch Moſes bereits ſo weit ausge⸗ 
bildet war, daß feine große Veränderungen mehr mit ihr vor⸗ 
gehen konnten. 

2) David, der fructbarfte Liederbichter als Berfaffer von 
74 Pfalmen, nämlich als Verfaſſer des ganzen erften Buches 
mit Ausnahme von Pſ. 1. 2 und 33., ferner als Verfaſſer von 
Pſ. 51—70, mit Ausnahme von Pf. 66. 67 im zweiten Buch; 
weiter als Verfaſſer von Pf. 86 im dritten Bud; ferner ale 
Berfaſſer von 101 und 103 im vierten Buch; endlich als Ver⸗ 
faffee von 108—110. 122. 124. 131. 133. 138—145 im fünften 
Buche. Außerdem fügen noch die griechiichen Weberfeger im brit- 
ten Jahrhundert vor Ehrifto bei Pf. 43. 67. 71. 91. 93—-99. 
104 David als Berfaffer hinzu. Daß David der Berfafler von 
vieleicht der Hälfte der Pfalmen if, erfcheint gar nicht als 
übertrieben, da fich an ihn die veligiöfe Dichtfunft hauptfächlich 
anlehnte, und ex in fpäteren Zeiten immer als Mufter der Dichts 
Bınft galt. Dal. Amos 6, 5. David verfaßte nicht blos aus⸗ 
ſchließlich veligiöfe Lieder, welche fich zur öffentlichen Erbauung 
eigneten, fondern auch viele andere, die, wie es fcheint, in meh⸗ 
reren Sammlungen urfprüngli mit den rein veligtöfen im Um⸗ 
lauf waren. Bon den mehr yerfünlichen ift und nur noch das 
Lied 2 Sam. 1, 18 ff. und 23, 1—8 aufbewahrt, dagegen find 
die meiften Lieber, welche er zur öffentlichen Erbauung verfertigte, 
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und biefenigen Gelegenheitsgedichte, in denen das Perfönliche 
nicht zu überwiegend hervortrat, und gewiß aufbewahrt. Einzelne 
Lieder, die feinen Namen tragen, find nicht von ihm verfaßt und 
ihm irrthümlich beigelegt, dagegen find auch einzelne ihm zuzu⸗ 
ſchreiben, die feinen Namen nicht tragen. David if in allen 
Dichtungsarten groß. Er ift eben fo erhaben, wenn ex bie 
Schwingen feines Geiftes hebt Pf. 8. 18. 19. 29. 60. 65. 68, 
als er Tieblih if 3. B. Pf. A. 6. 12. 13. 15. 16. 23. 30. 36. 
38. 39. 51. 54. 62. und fraftwoll z. B. Pf 2. 3. 7. 11. 24. 
32. 40. 41. 52. 55. 57. 58. 59. 101. Er ik eben fo ftarf in 
der Klage ald in dem Dank; kurz er bezeichnet ſich überall als 
Dichtergenius. 

3) Salomo’d Namen führen 2 Pſalmen 72 und 127. 
Auch Salomo war nah 1 Kön. A, 32 ein fehr fruchtbarer Dichter; 
aber da ihm die Krömmigfeit feines Vaters abging, fo fcheint cs, 
daß fi nur fehr wenige feiner Lieder zum öffentlichen Gebraude 
eigneten. Nur in der Spruchdichtung war er eigenthümlich, und 
wußte für die Bebürfniffe des Volkes zu frhreiben. Daher find 
uns auch feine Sprüde aufbewahrt. 

4) Aſſaph, ein Davidifher Sangmeifter und zugleich Seher, 
(1 Chron. 6, 24. 15, 17. 16, 5. Neh. 12, 46. 2 Chron. 29, 30) 
wird als Berfaffer von 12 Pfalmen (50. 73—83) genannt, Die 
meiften diefer Pfalmen zeichnen fih durch erhabenen Schwung 
aus. Ob Alle von ihm find, oder nur in die von feinen Nach⸗ 
fommen herrührende Sammlung gehören, wird die Erklärung zeigen. 

5) Heman, ber Esrahite erfcheint ald Verfaſſer von 
Pſ. 883 und 

6) Ethan, der Esrahite als Verfaſſer von Pi. 89. Beide 
Männer find wahrfcheinlich diefelben, welche 1 Chrom. 2, 6 ge- 
nannt find, und 1 Kön. 4, 31 ale weife Männer vorlommen. 

D Die Kinder Korah, eine levitiſche Sängerfamilie werden 
als Urheber oder Sammler von 11 Pfalmen genannt, nämlich 
Pf. 42—49. 84. 85. 87., welche zum Theil zu den fchönften 
Perlen des Pſalters gehören. - 

Außerdem werden theild von der griechifchen, theild von ber 
lateiniſchen Weberfegung der Bibel als Verfaſſer von Pf. 137 
Jeremias, von Pf. 138. 146. 147. 148 Haggai und Zacharias 
genannt,. wie denn auch neuere Erflärer die Verfaſſer mander 
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Pſalmen aus inneren Merkmalen zu beſtimmen ſuchten. Es 
bürfte noch zweifelhaft fein, ob wirklich in den Aſſaph, Heman, 
Ethan und den Kindern Korah zugeſchriebenen Pſalmen das der 
Sinn iſt, daß fie von ihnen verfaßt ſeien, ober ob nicht viel 
mehr biemit nur das gefagt fein foll, daß biefe Pfalmen von 
Sammlungen herrühren, bie von den Aflaphiten, Hemaniten, 
Ethaniten und Korahiten, als berühmten Sängerfamilien veran⸗ 
ftaltet und gebraudt worden feien. Es mußte ja doch auch dem 
Iurzfichtigften Sammler einleuchten, daß Pf. 44 in fpätere Zeiten 
gehöre, ebenfo Pf. 74. 78. f. nit in die Zeit Davids fallen, 
in welcher Aſſaph lebte. Da nun die Aſſaph'ſche Sängerfamilie 
nah Era. 2, 41. 3, 10. Neh. 7, AA., wie die Korahitifche in 
fpätefte Zeiten fih fortfegte, zu welcher legteren nad 1 Chron. 7, 
33. 37 auch Heman, verfhieden von dem Davidifchen nad 
Pſ. 88, 1 gehörte, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß von bei- 
den Familien eine Liederfammlung vorhanden war, bie bei ben 
Aftaphiten den einfachen Namen „Aflaph”, bei ben Korahiten bie 
Aufihrift „Kinder Korah‘ hatte, fo daß wir und unter Affaph eben 
fo wenig einen einzelnen Mann zu denken haben, als unter ben 
Kindern Korah. Zugleich können nun unter ihren Liedern auch 
ſolche fich befinden, die wirflih von David herrühren, wenn biefe 
Sängerfamilien nur zunächſt Sammlungen veranftalteten, wobei 
nicht ausgefchloffen ift, dag auch einige diefer Pfalmen von Mit- 
gliedern diefer Kamilie gedichtet find. 

B. Es werden in den Ueberfchriften die Beranlaffungen ans 
gegeben, die einem Pfalm zu Grunde liegen. Solche gefchichtliche 
Angaben finden fih im erften Buche bei Pf. 3. 7. 18. 30. 34., 
wobei nur bie letzte einigen Verdacht der Unächtheit erregen kann. 
Im zweiten Buche herrſcht dieſe Art, gefchichtliche Erklärungen zu 
den Davidifchen Liedern zu geben vor, und hier fann man leichter 
zu der Vermuthung gelangen, daß diefe Angaben nicht urfprüng: 
lich bei dem Liede ſtanden, fondern von dem Sammler herrühren, 
weil fie zu genau mit ben Angaben in den Büchern Samuels oft 
bis auf den Ausdrud übereinftimmen. Sie fommen vor Pf. 51, 
vgl. 2 Sam. 12, 1. 7. Pf. 52, vgl. 1 Sam. 22, 6. Pf. 54, 
vgl. 1 Sam. 23, 19. 26, 1. Pf. 56., vgl. 1 Sam. 21, 11—16. 
Pſ. 57, 1 Sam. 22, 1. Bf. 59, vgl. 1 Sam. 19, 11. Pf. 60, 
vgl. 2 Sam. 8, 13. 14. 10, 13—16. Pf. 63, vgl. 1 Sam. 22. 
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Aehnlich wird noch im fünften Buche in Pf. 142 eine ſolche ge⸗ 
Ihichtliche Beranlaffung genannt vgl. 1 Sam. 22, 24. Sind 
nun dieſe Beranlafiungen, beſonders bie im zweiten Buche vor⸗ 
fommenden nicht urfprünglih dem Liede beigefchrieben worden, 
fondern von dem Sammler aus Muthmaßung ober Ueberlieferung 
hinzugefügt; fo find fie zwar nicht fo ſicher, aber doc auch nicht 
zu verwerfen, außer wenn innere und äußere Gründe zufammen 
treffen, um ihre Unrichtigfeit darzuthun. Daß Sammler leicht 
zu ſolchen Bermutbungen verleitet werden fonnten, ergibt fih aus 
dem Löblihen Beftreben, die Palmen gefchichtlid zu deuten, ' 
welches auch die griechifchen Leberjeger beſtimmte, noch mehreren 
Palmen gefchichtliche Veranlaſſung hinzuzufügen. So ſuchen fie 
Pſ. 93. 94. 96. 97. 143.144 aus dem Leben Davids zu deuten, 
während fie Pf. 76. 80 auf die affyrifchen Einfälle beziehen. 

C. Auch werden mehrmals Melodien beigefihrieben, nad 
welchen die bezeichneten Lieber follen gefungen werben. Aeltere 
lieber hatten bereits ihre Tonweife und Mufif, und nad biefen 
follte nur ein anderes Lied abgefungen werben. Diefe Bezeich- 
nungen find wahrſcheinlich alt, und rühren vom Dichter her. 
Der Name eines foldhen Liedes wurde meiſtens nad einem auf: 
fallenden Worte ober Satze gegeben, welche in dem älteren Liebe 
vorfamen. So wurde das Lied 2 Sam. 1, 18 der „Bogen“ ge- 
nannt, weil in V. 22 diefer Ausdrud vorfam. Aehnlich wurden 
noch zur Zeit Jeſu die Abfchnitte der heiligen Schrift bezeichnet. 
So wird Mr. 2, 26 der Abfchnitt, worin von Davids Flucht 
zu Abimelech die Rede if, „Abjathar“ genannt, weil diefer Name 
1 Sam. 22, 20 in diefem Abfchnitt vorkommt. Ebenfo wird 
Mr. 12, 26 der Abfchnitt, wo Gott dem Moſes zuerſt erfdien, 
„der Buſch“ genannt, weil 2 Mof. 3, 2 an den Buſch fich die 
Offenbarung Gottes knüpfte. Auch im Koran haben bie einzelnen 


1 Denn ein Iprifches Produkt, als Ausfluß des jedesmaligen Zuſtandes 
kann nur dann recht verftanden und genoffen werden, wenn es gefchichtlich 
begriffen ift, d. b. wenn wir in die äußeren Verhältniffe und inneren Zu- 
Hände hineinfehen, die es hervorgebracht haben. Daher die Beftrebungen, 
nicht nur die Dichtungen eines Schiller und Goethe durch Nachweilung 
der Berhältniffe, unter welchen fie entftanden, aufzuhellen, fondern auch 
der Entftehung klaſſiſcher Kirchenlieder auf den Grund zu kommen. Wie 
viel trägt es zum Verſtaͤndniß und zur Erbauung in den Liedern eines 
Gerhard bei, wenn man weiß, in welcher Veranlaſſung er fie gedichtet hat 
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Suren folde Namen, bie von fo auffallenden oder zufälligen 
Wörtern in denſelben herrühren. Ganz auf bie gleiche Weiſe 
hatten nun hebräifche Bolfslieber ihre Namen, die aus folden 
im Zufammenhang vorkommenden Wörtern und Ausdrücken ge 
nommen waren, und nad ihrer Melodie follten nun die Palmen 
abgefungen werben. Als foldhe Liedernamen und Melodien geben 
ſich ziemlich ſicher 

1) Pſ. 22., deſſen Melodie das uns unbekannie Lied if, 
welches unter dem Namen „Hindinn der Morgenröthe“ im Um— 
laufe war. 

2) Pſ. 57. 58. 59. 75., welche ſaͤmmtlich nach einem Liebe 
gefungen werben follten, das unter dem Namen „Berberbe nicht” 
befannt war. 

3) Pſ. 9. 10. follte nach der Melodie des Liedes „Stirb für 
ben Sohn” gefungen werden. 

4) Pf. 56. follte gefungen werden nad ber Melodie des 
Liedes „Stumme Taube der Fernen,“ wo vielleiht ein Lieb 
begann; Was meldeft Du und von ber Fremde, Du aus ber 
Ferne fommende ftumme Taube? Vgl. Pf. 68, 14. 

5) Weniger fiher ift, ob Pf. 5 eine Melodie zu verfichen 
ift, etwa „bie Erbſchaften,“ oder ob man wie unter „Macalath” 
Pſ. 53. 88 ein mufifalifches Inftrument zu verfiehen bat. Daffelbe 
ift der Fall mit der dunkeln Bezeichnung Pf. 45. 69. 80. 60., und es 
fragt fih, ob dort ein Lied mit der Auffchrift „Lilien’ ein In⸗ 
firument oder in Form einer Lilie zu denken iſt.“ Dieß führt ung 

D. auf die Infirumente der Muſik, welche bei mehreren 
Pſalmen als folche genannt werden, auf welchen man ben Pfalm 
fpielen fol. Bier, find zuerft die Schlag» Infirumente zu nennen. 
Das Saitenfpiel überhaupt wird bezeichnet duch Neginnah 
ober in ber Mehrheit Neginnoth. Pf. A. 6. 54. 55. 67. 76. 
61. Dieß fcheint der allgemeine Name für alle Arten von 
Saitenfpiel gewefen zu fein. Beſondere Arten berfelben find 

a. die Gittith Pf. 8. 81. 84., wahrfcheinlih eine Harfe 

ı SGezwungen {ft die gang neuerlich von Hengſtenberg vorgetragene 
Anficht,Yals ob diefe Ausdrücke geheime Bezeichnungen des Inhalts wären. 
Man darf die alte davidifche und ifraelitifhe Zeit nicht mit dem fpdteren 
Mabbinis mus vergleichen, wo allerdings ſolche Geheimnißkraͤmerei vorkommt. 


Was ſonſt im A. T. dieſer Art ſich zeigt, hat immer einen würdigen 
aͤſthetiſchen od er hiſtoriſchen Zweck. 
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oder Laute, die zu Gatb, entweder zu Gath der Philiſter oder 
zu Gath⸗Rimon erfunden wurde. Aehnlich fcheint 

b. Zeduthun ober Jedithun, ein in 1 Chronik. 16, 41 f. 
25, 1. vortommender Gefangmeifter Davids, Erfinder eines bes 
fonderen Saiten: Infirumentes geweien zu fein, da nah ihm 
9.39. 62. 77. eine Mufit genannt wird. Das Infiruntent wurde 
bier nad dem Namen bes Erfinders, wie vorhin nach dem 
Namen des Orts feiner Erfindung genannt. 

Das Klötenfpiel ift nirgends ganz deutlich bezeichnet, doch 
iR Die Doppelflöte Pf. 150, 4 unter den muſikaliſchen Inftrumenten 
genannt, und daraus fünnte man fchließen, daß in Pf. 5, vielleicht 
auch 53.88 bie einfache Flöte zu verftehen ſei, Die zwei verfchiedene 
Sormen nad dem Namen Nech il ah und Macha lath haben konnte. ° 

E. Neben den Inſtrumenten wird auch einigemal, wie es 
fcheint, die Tonart bezeichnet, aus weicher der Pſalm abgefun- 
gen werden fol, ob der Discant oder ob der Bag vorherrſchen 
fol. So fommt Pf. 46 bie Bezeichnung vor „Rah Jungfrauen⸗ 
weife,” eine Bezeichnung, die ſich auch 1 Ehron. 15, 20 in bems 
felben Sinne vorfindet. Dagegen findet fih Pf. 6. 12 in Kiebern, 
been Inhalt traurig und büfter ift, die Bezeichnung „nad der 
Grundweiſe“ oder „nad der achten,” fo daß es ziemlich ficher 
fheint, daß hier wie 1 Ehron. 15, 21 die Grundweife nad) dem 
alten Ausdrud der Meifterfänger oder ber Baß gemeint if, 
welcher bei Abfingung eines foldhen Liedes vorherrſchen fol. 

F. Die Lieber werden ſelbſt mit verfohiebenen Namen bes 
zeichnet. Hier kommen zuerft einige allgemeine Namen zur Sprache. 
Der allgemeinfte Rame, welder allen Pfalmen im Hebräifchen 
gegeben wurde, iſt 

1) „Lobgeſang.“ Sehr viele Pſalmen find Lobgefänge, 
wie Pf. 18. 68. 30. 32. 46. 48. 29., aber nur Pf. 145 führt 


2 Neuere Erflärer wollen nicht zugeben 5. B. Ewald poet. Bücher 
1, 170, dem fih auch Hengftenberg anfchließt, daß die Hebräer bei ihrer 
Tempel-Muſik Blasinftrumente gebraucht haben, und berufen fi biebei 
auf das Fehlen derfelben in 1 Chron. 15, 16. 25, 1. Allein in Pf. 150, 4, 
worauf man fi ebenfalls beruft, ift Doch der Gegenſatz Mar, und Ugab 
kann daſelbſt nichts anders bedeuten ald die Doppelflöte; die einfache fin: 
den wir Def. 5, 12 und von diefer fcheinen die zwei in den Pfalmen vor- 
fommenden Benennungen nur Nebenformen zu fein. Wir warten billig 
auf fehlagende Beweiſe, ehe wir diefer neuen Anficht beitreten. 
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Suren folde Namen, bie von fo auffallenden oder zufälligen 
Wörtern in bdenfelben herrühren. Ganz auf bie gleiche Weife 
hatten nun hebräifche Bolfslieber ihre Namen, bie aus folchen 
im Zufammenhang vorkommenden Wörtern und Ausbrüden ge 
nommen waren, und nad ihrer Melodie follten nun die Pſalmen 
abgefungen werben. Als ſolche Liedernamen und Melodien geben 
ſich ziemlich ſicher 

1) Pſ. 22., deſſen Melodie das uns unbelannte Lied iſt, 
welches unter dem Namen „Hindinn der Morgenröthe“ im Um— 
laufe war. 

2) Yſ. 57. 58. 59. 75., welche ſämmilich nach einem Liebe 
gefungen werben follten, das unter dem Namen „Verderbe nicht” 
befannt war. 

3) Pſ. 9. 10. follte nach der Melodie bes Liedes „Stirb für 
ben Sohn” gefungen werben. 

4) Pſ. 56. follte gefungen werden nad der Melodie bes 
Liedes „Stumme Taube der Fernen,“ wo vielleicht ein Lied 
begann; Was melbeft Du und von der Fremde, Du aus ber 
Ferne kommende ftumme Taube? Vgl. Pf. 68, 14. 

5) Weniger fiber if, ob Pf. 5 eine Melodie zu verfichen 
ift, etwa „bie Erbſchaften,“ oder ob man wie unter „Macalath” 
Pſ. 53. 88 ein mufifalifches Inftrument zu verfteben hat. Daſſelbe 
ift der Fall mit der bunfeln Bezeichnung Pf. 45. 69. 80. 60., und ed 
fragt fih, ob dort ein Lied mit der Auffchrift „Lilien ein In⸗ 
firument oder in Form einer Lilie zu denken ift.! Dieß führt ung 

D. auf die Inftrumente der Mufif, welche bei mehreren 
Palmen als folche genannt werden, auf welchen man den Pſalm 
fpielen fol. Hier find zuerſt die Schlag» Inftrumente zu nennen. 
Das Saitenfptel überhaupt wird bezeichnet duch Neginnah 
oder in ber Mehrheit Neginnoth. Pſ. A. 6. 54. 55. 67. 76. 
61. Dieß ſcheint der allgemeine Name für alle Arten von 
Saitenfpiel gewefen zu fein. Befondere Arten berfelben find 

a. die Bittith Pf. 8. 81. 84., wahrfceinlih eine Harfe 

ı Gezwungen ift die ganz neuerlich von Hengſtenberg vorgetragene 
Anſicht, Lals ob diefe Ausdruͤcke geheime Bezeichnungen ded Inhalts wären. 
Man darf die alte davidiſche und ifraelitiihe Zeit nicht mit dem fpdteren 
Mabbinis mus vergleichen, wo allerdings ſolche Geheimnißkraͤmerei vorkommt. 


Was fonft im A. T. dieſer Art fi zeigt, bat immer einen würdigen 
äftyetifchen oder biftorifchen Zweck. 
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oder Laute, die zu Gath, entweder zu Bath der Philiſter oder 
zu Gath⸗Rimon erfunden wurde. Aehnlich fcheint 

b. Jeduthun ober Jedithun, ein in 1 Chronik. 16, 41 f. 
25, 1. vorkommender Sefangmeifter Davids, Erfinder eines bes 
fonderen Saiten: Inflrumentes gewefen zu fein, da nad ihm 
9.39. 62. 77. eine Muſik genannt wird. Das Inſtrument wurde 
bier nach dem Namen des Erfinders, wie vorhin nach dem 
Namen des Oris feiner Erfindung genannt. 

Das Klötenfpiel iſt nirgends ganz deutlich bezeichnet, bo 
iR Die Doppelflöte Pſ. 150,4 unter den mufifaliihen Inftrumenten 
genannt, und daraus könnte man fchließen, daß in Pf. 5, vielleicht 
auch 53. 88 bie einfache Flöte zu verſtehen fei, Die zwei verfchiebene 
Formen nach dem Namen Nech il ah und Macha lath haben konnte. ° 

E. Neben den Inſtrumenten wird auch einigemal, wie es 
ſcheint, Die Tonart bezeichnet, aus welcher der Palm abgefun- 
gen werben fol, ob der Discant oder ob ber Baß vorberrfchen 
fol. So fommt Pf. 46 die Bezeichnung vor „Rah Zungfrauen- 
weife,” eine Bezeichnung, die fi) auch 1 Ehron. 15, 20 in dem⸗ 
felben Sinne vorfindet. Dagegen findet fih Pf. 6. 12 in Kiedern, 
bexen Inhalt traurig und büfter ift, die Bezeichnung „nad der 
Grundweiſe“ oder „nad ber achten,” fo daß es ziemlich ficher 
Scheint, daß bier wie 1 Chron. 15, 21 die Orundweife nad) dem 
alten Ausdrud der Meifterfänger oder der Baß gemeint if, 
welcher bei Abfingung eines ſolchen Liebes vorberrfchen fol. 

F. Die Lieber werden ſelbſt mit verfchiedenen Namen bes 
zeichnet. Hier kommen zuerft einige allgemeine Namen zur Sprache. 
Der allgemeinfte Name, welder allen Pfalmen im Hebräifchen 
gegeben wurde, ift 

1) „Lobgeſang.“ Sehr viele Pfalmen find Lobgefänge, 
wie Pf. 18. 68. 30. 32. A6. 48. 29., aber nur Pſ. 145 führt 


2 Nenere Erflärer wollen nicht zugeben 5. DB. Ewald poet. Bücher 
1, 170, dem fih auch Hengſtenberg anſchließt, daß die Hebräer bei ihrer 
Tempel⸗Muſik Blasinftrumente gebraucht haben, und berufen fich diedei 
auf das Fehlen derſelben in 1 Chron. 15, 16. 25, 1. Allein in Pf. 150, 4, 
worauf man fich ebenfalls beruft, iſt doch der Gegenſatz Flar, und Ugab 
kann daſelbſt nichts andere bedeuten ald die Doppelflöte; die einfache fin 
den wir ef. 5, 12 und von diefer fcheinen die zwei in den Pfalmen vor: 
tommenden Benennungen nur Nebenformen zn fein. Wir warten billig 
auf fchlagende Beweiſe, che wir diefer neuen Anficht beitreten. 
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dieſe Aufſchrift. Und wenn ſpäter alle in der Ueberſchrift des 
ganzen Buches ſo benannt wurden; ſo war einmal der Begriff, 
welchen man damit verband, weiter, als die Bebentung des Wor⸗ 
tes, und dann ift dieß auch ein Beweis, daß die Namen ber 
Leber nicht erſt durch die Sammler hinzugefügt wurden. 

2) Ein anderer, ganz allgemeiner Name ift „Lied, diefe 
Bezeichnung trägt Pf. 18. A6., und 

3) „Pſalm“ oder Gefang, Gebicht von der rhythmifchen 
Gliederung fo benannt. Dieß ift bei weitem der am bäufigfle 
Ausdrud und bie paſſendſte Benennung für die Palmen, und 
fommt vor Pf. 3—6. 8. 9. 12. 13. 19 - 24. 29—31. 38-41. 
47—51. 62-64. 73. 77. 79. 80. 82. 84. 85. 98. 100..101. 
109. 110. 139—141. 143. 

4) Die beiden letzteren Benennungen werden aud mehrfal⸗ 
tig zuſammengeſetzt, ſo daß dann zu überſetzen iſt „Pſalmlied.“ 
So Pf. 48. 66. 67. 68. 83. 87.88. 92. 108, wobei der eine oder 
andere Name vorgefeßt fein fann. Dreimal, nämlich Pf. 65.75..76, 
fteht auch zwifchen beiden Benennungen nod) der Name des Dichters. 

5) Mit Diefen allgemeineren Benennungen wechfelt zus 
weilen der Name „Lehrgedicht” Pf. 32. A2. 44. 45. 52—55. 
74. 78. 88. 89. 142. Da nit alle dieſe Palmen eigentliche 
Lehrgebichte find, fo ift vielleicht ein feines, mit kunſtvoller Mufit 
vorzutragendes Lieb darunter zu verſtehen. 

6) Mehrere Palmen werden auch ald „Gebete“ bezeichnet, 
wie Pſ. 17. 86. 90. 102. 142. Es fcheint hiemit nur das ge- 
meint zu fein, daß in ihnen eine befondere Annigfeit liege, das 
Herz des Dichters gleichfam herausgekehrt fei. Daher werben 
auch die Lieder Davids überhaupt Gebete genannt. Pf. 72, 20. 
Es if hieraus wahrſcheinlich, daß zur Zeit des zweiten Sammlers 
ber Ausdruck „Gebete“ für die fämmtlihen Pfalmen ebenſo 
allgemein geweſen fei, als zur Zeit des legten Sammlers ber 
Ausdrud „Lobgefänge” vgl. Pf. 145. 

7) Mehrere Pfalmen haben die Ueberſchrift „Kleinod“ wie 
Pf. 16. 56-60. Es fcheint dieß Bezeichnung eines für befon- 
ders koſtbar gehaltenen Liebes gewefen zu fein. Daß es gleich „Schrift“ 
Jeſ. 38, 9 Fehr, iſt micht fehr wahrfcheinlih. Andere meinen, 
es feien Lieber bezeichnet, die früher nur im Privatbefige waren. (X) 

8) Die Benennung „Gedicht,“ „Hochgedicht“ findet fich 
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nur einmal Pf. 7. Es if wohl weniger barımter ein Klag⸗ 
gedicht zu verfiehen, als ein Gedicht, das in größter Aufregung 
einberfchreitet, alfo ein Hochgedicht, Abnlih dem Dithyrambus 
der Griechen. Ebenſo ift auch die Ueberſchrift in Habaluf 3, 1. 

9) Die Benennung „Liebeslied” findet fih Pf. 45. und 
bamit flimmt auch nach der gewöhnliden Auffaffung Diefes Pſalms 
der Inhalt defielben überein. Aber aud dem reinften Geifte ge 
floſſen, und geiftliher Art, wäre es ein fchönes Beifpiel, wie . 
auch ein folder Inhalt durch die Macht der Religion geabelt 
und verflärt wird. Es ift übrigend noch wahrſcheinlicher, dag 
die richtige Bedentung biefes Ausdruckes ift „Lied ber Lieblichkeit, 
boldes Wed." Andere überfegen: Lieb freubigen Inhaltes. 

10) Endlich gehören hieher noch die fogenannten Stufenlieber, 
bie man aber richtiger „Pilgerlieder,” „Lieber der Pilgerzüge” 
bezeichnet. Unpaſſend ift die Anſicht der griechifchen Ueberſetzung 
und der jüdiſchen Tradition, daß dieſe Lieder auf den 15 Stufen, 
Die im Tempel zu dem Borhofe der Israeliten binaufführten, 
abzufingen waren; ed waren vielmehr Wanberlieber, welche bei 
ben Reifen zu den hohen Feften in Jeruſalem abgefungen wurden, 
und wobei man zugleich der Ruͤckkehr aus dem Exil immer auf's 
nene eingeben war. Dazu paßt auch Esra 7, 9. 

G. Mehrmals wird ber Zwed, zu welchem ein Lied gebichtet 
oder gefungen wurde, noch näher bezeichnet. So fteht Pf. 38.70. 
der Ausdruck „zur Erinnerung”, d. 5. um fi Gott ins Ges 
daͤchmiß zu bringen, nah Andern auch: zum Weihrauchopfer. 
Pſ. 100 ſteht dei der Benennung Pfalm der Ausdrud „zum Lobe,“ 
b. 5. um Gott einen befonderen Dank oder ein Danfopfer darzu⸗ 
bringen; bei Pf. 88 fleht noch der Ausdruck „zum Singen,“ 
was wahrfcheinlich die Bedeutung hat, bag ein folches Lieb 
blos gefungen, nicht gefpielt werden fol. Endlich ſteht bei 
Pf. 60. „zum Lehren,” was wahrſcheinlich bebeutet, daß ein 
folhes Lied die Abficht Hatte, ein rechtes Volkslied zu werben. 
Bgl. 2 Sam. 1, 18. 5 Mof. 31, 19. — Ob der Beiſatz Pf. 60,1. 
80, 1 „nah Lilie des Zeugniſſes“ oder vielmehr „ein Zeug⸗ 
niß,“ „zum Zeugniß‘ heißt, iſt fehr ſchwierig; doch fcheint bie 
feste Bedeutung „zur Offenbarung göttliher Wahrheiten” noch 
am meiften für fich zu Haben. Sf. 92 ſteht „für ben Sabbath⸗ 
tag.” Obwohl das Lied urfprünglich eine allgemeinere Bebeutung 
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gehabt haben möchte, fo kann man doch annehmen, dag es fpäter 
zur Abfingung am Sabbath beflimmt wurde. Aber biefe Ueber- 
schrift fcheint nicht nur das vorliegende Lieb, fondern auch bie 
folgenden bis Pſ. 100 umfaßt zu haben, fo daß diefe 9 Lieder 
eine befonbere Sammlung bilden. Nur daß bier nicht bei jedem 
das „auf den Sabbathtag” wieberholt wurbe, wie bei ben 
15 Pilgerliedern Pf. 120—134., wie bei den fünf Hallelufah 
Liedern Pf. 146150, die im Gegenfab zu der Sammlung ber 
acht Lieder Pf. 111—118, welche man das große Hallelajah 
nannte, das Feine Hallelufah geheißen fein mochte. Eine weitere 
Sammlung foheint die der „fünf Loblieder” Pf. 103—107 zu 
fein. Außerdem finden ſich noch, wie an feinem Orte gezeigt 
wird, an Älteren Sammlungen, die jegt noch in Gruppen vers 
einigt find, und zugleich einem Zeitabfchnitt und Verfaſſer ange 
hören Pf. 9—14., ferner Pf. 26-30, ferner Pi. 38—41. (Ob 
ah Pſ. 3-8. Pf. 15—24. befondere frühere Sammlungen 
Davidiſcher Lieder waren, bleibe’ dahingeftellt:) Yerner bie Samm- 
fung der Korahitiihen Pf. 42— 49, und Aftaphifchen Lieber 
H. 50. 73—79. So erhalten wir mit Hinzufügung der übrigen’ 
Sammlungen etwa 15 Pleinere Pfalmfanmlungen, aus welden 
die drei ober A fpäteren Hauptfammlungen hbervorgingen, welde 
nachher, um fie mit der Bücherzahl des Thorah übereinftimmend 
zu machen, in fünf zerlegt wurden. 

H. Bor den meiften Liedern fieht „dem Borfänger“ oder 
Borfieher, Mufitmeifter. Nach Andern wäre ed zu überfegen: 
„vorzuſingen.“ Es kommt im ganzen 54 mal vor. Diefes Wort 
weist auf bie befländige Würde eines am Tempel angeftellten 
Meufitmeifterd aus dem Stamme Levi hin. Fragen Bönnte man 
noch, ob daſſelbe etwa bedeute, daß das Lied dem Muſikmeiſter 
zur Bearbeitung und zum Vortrag vom Verfaſſer übergeben wor 
ben fei, ober ob das Borwort bebeute „vom Vorfänger ,” wie es 
au vor bem Namen des Berfaflers „von“ bedeutet, fo daß der 
Sinn wäre, das Lied komme vom Tempel- Mufttmeifter, ſeie von 
ihm bereits bearbeitet und aufgeführt worden. Gegen dieſe letztere 
Auffaffung aber ‚fireitet bie Unterfhrift in Haba. 3, 19., woraus 
vielmehr hervorgeht, daß der Dichter fein Lieb zur Aufführung 
im Tempel dem Borfänger übergeben bat. 


3 Bergl. ©. 35. 
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I. In die Lieber eingefchaltet findet fi in 40 Liedern 71 mal 
das fchwierige Wort „Selah.“ Diefe Pfalmen find 3.4.7.9. 20. 
21. 24. 32. 39. 44, 46—50. 52. 54. 55. 57. 59 - 62. 66 
— 68. 75—77. 81-85. 87—89. 140. 143. Unter biefen ſteht 
bei 8 Liedern vornen nicht „dem Borfänger” nämlich 32. 49. 
50. 82. 83. 87. 89. 143. Doc haben fie den Namen „Pſalm.“ 
Die richtige Kenntniß der Bedeutung dieſes Wortes fcheint frühe 
verloren gegangen zu fein, inbem fchon ber chalbäifche Umfchrei- 
ber es durch „in Ewigkeit” überfegte, was gewiß unrichtig iſt, 
und vielfach gar nicht in den Zufammenhbang paßt. Bon bdiefer 
Anfiht ſcheinen auch die Maſorethen geleitet worden zu fein, welche 
die Accente fo fegten, ald ob das Wort „Selah” mit dem übris 
gen Sinn des Berfes übereinfimme. Dagegen fcheinen bier bie 
griechifchen Ueberfeger in Egppten bie richtige Leberlieferung ges 
habt zu haben, welche das Wort als ein Muſilzeichen betrachteten 
und duch „Zwwifchenfpiel” überſeßten. Es ift aber ſchwierig, wie 
man das Wort ableiten fol. Einige, die ed vom Arabifchen ab⸗ 
leiten, geben ihm die Bedeutung „Abſchnitt,“ dieß trifft aber 
nicht immer zu, indem das Wort zumeilen mitten in ber Strophe, 
fa mitten im Texte ſteht. Pſ. 55, 20. 57, A. Andere, die es 
aus dem Spyrifchen ableiten, geben ihm die Bedeutung „Rube,” 
fo daß es fo viel bedeutete ale „Paufe.” Allein nach ber hebräi⸗ 
fhen Wortbedeutung, welche „fteigen, erheben” bezeichnet, muß 
man an ein Steigen entweder ber Stimme oder ber Muſik denfen. 
Da nun wahrfcheinlih die Muſik in der Regel nur ſchwach und 
fanft den Gefang begleitete, fo fonnte es Fälle geben, wo wähs 
send einer Paufe des Gefanges die Muſik flärker einfallen follte, 
und dieß wurde ohne Zweifel durch unfer Selah bezeichnet. Dem 
Sinne nad iſt es richtig, das Wort durch „Paufe,” nämlich des 
Gefanges, wiederzugeben, nad) der firengeren Wortbebeutung muß 
man es aber mit den 70 Dollmeiſchern durch „Zwifchenfpiel” übers 
fegen. Hierauf führt auch ber Beiſatz Pf. 9, 17, der offenbar 
nad Pf. 92, 4 auf die Mufil und nicht auf den Gefang hinleitet. 
Daffelbe iR nun auch mit dem Ausbrud der griechiſchen Lieber- 
fegung der Fall, welher genau genommen bie Bedeutung „Zwiſchen⸗ 
ſpiel der Saiten” bat und in welchem uns alfo die richtige Ueber⸗ 
lieferung enthalten ifl. 

K. Was endlich die A Unterfchriften hinter Pf. 41. 72. 89. 
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106 betrifft, ſo iſt ſchon oben davon geſprochen worden, daß ſie 
nur auf die Sammler zurüchzuführen ſind, und daß wahrſcheinlich 
blos 3, höchſtens 4 Urſammlungen waren, von denen man die 
letzte von Pi. 90 an zuerſt in zwei zerlegte, aber bier offenbar 
auf eitte ungefchidte Weife, weil Palm 106 und 107 als Sets 
tenftüde mit einander zufammenhängen. Da binter Pf. 72 fteht, 
daß bier die Gebete d. h. die Pfalmen Davids ein Ende haben, 
fo kann man zu ber Anficht verfucht werben, daß Pf. 42 — 50 
nicht an der rechten Stelle fiehen, fondern.urfprünglich hinter 72 
fanden. Während der erfte Sammler lauter Davidifche Lieber zu 
liefern fuchte, wollte der zweite auch noch die übrigen, welche er 
auffand, mittheilen und zugleich die feiner Sänger; hinter Pf. 72 
machte cr aber die Bemerfung, daß hier die Davidifchen Lieber 
ein Ende haben, während er nur. eines vom Sohne Davids zum 
Schlufle aufgenommen hatte. Bielleicht haben aber Bf. 42 — 50 
und 73—89 auch einen eigenen Sammler, der fich die Aufgabe 
ftellte, Lieder von den Davidiihen Sängern zu geben, und am 
Schluſſe auch noch einige Davidifche lieferte, welche er aufgefunden 
hatte. So würden urfprünglih ‚vier Sammlungen befanden 
haben, die, um die Bücher mit denen der Thorah gleich zu 
machen, endlich in fünf durch Theilung bei Pf. 106 zerlegt 
wurden. Doch läßt fi etwas Gewiſſes und Sicheres hierüber 
nicht fagen, und was hier aufgeftellt wurde, foll auch nur als 
Bermuthung gelten. 


& 6. Geſchichtliche Anffeffung und theologiſche Auslegung 
der Pfalmen. | 


Aus den Lieberfchriften einer großen Reihe von Pfalmen er- 
fennen wir, daß das Altertbum fchon befirebt war, in der Er⸗ 
Härung der Pſalmen nicht bei bloßen Allgemeinheiten ftehen zu 
bleiben, fonbern bie gefchichtliche Veranlaffung ber einzelnen Lieder 
zu.erforfchen. Denn ein Lieb, fo allgemein es auch gehalten ift, 
gewinnt doch an Bebeutung und Klarheit, fo bald man die Ver⸗ 
anlaffung erkennt, die daſſelbe hervorgerufen hat. 

Zwar find in den Pfalter nur folche Lieder aufgenommen 
worden, welche einen mehr allgemeinen Charakter haben, und fo 
fommt in bdenfelben außer ben Namen ber Länder, Städte und 
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Bölfer nur höchſt felten ein Eigenname vor, wie Pf. 18, 51. 89, 
4. 21. 9. 132, 1.10. 11. David, Pi. 99, 6. Mofe, Aaron und 
Samuel, welde mit Ausnahme von Pf. 18, 51. nur als ehr- 
würbdige Namen der Vergangenheit erfcheinen. Daß dieß fonft in 
Iprifchen Liedern anders fein fonnte, beweifen Richt. 5. 2 Sam. 1, 
18 fi. 3, 33. Allein wenn wir audy mehr nur Lieder allgemei- 
neren Inhaltes haben, fo muß ung doch die Gefchichte ihrer Ent: 
ftehung von großem Werthe fein, da nur dadurch das Einzelne 
im rechten Lichte erfcheinen fann. Daher haben immer auch folche 
Erklärer, welche auf die gefchichtliche Veranlaffung wenig Rüds 
fit nahmen, ſich fletd wieder bewogen gefunden, zu Deutungen 
aus der Geſchichte ihre Zuflucht zu nehmen. Allerdings gibt es 
gewiſſe Lieder von fo allgemeinem Inhalt, daß es eben fo zwed- 
widrig ald unmöglich wäre, den Berfaffer zu enträthſeln, der fchon 
den älteften Sammlern nicht mehr befannt war; aber dann hat 
es doch immer noch Werth, das Zeitalter zu erkennen, in welchem 
es entftanden if. Und fchon dieß ift für das Verftändniß eines 
Liedes nicht gleichgültig, wann bdaffelbe entftanden ift, wenn wir 
auch nicht mehr herausfinden follten, von wem baffelbe herrührt. 
Eine Beachtung verdient wegen des unverlennbaren Einflufies auf 
bie Erklärung befonders auch die Bemerkung, daß namentlid in 
den Davidifchen Pfalmen fich ein Unterfchied findet zwifchen folchen, 
welche umittelbar bei einer Veranlaſſung gedichtet, eigentliche Ge⸗ 
legenheits⸗Gedichte find, und zwiſchen foldhen, welche erft fpäter 
mit Rüdfiht auf eine frühere Beranlaffung gebichtet ober um⸗ 
gearbeitet find. Hätten mande Erflärer von beiden extremen 
Seiten dieß beachtet, jo würden fie nicht theild fo abfprechend, 
theils fo geſchmacklos ausgelegt haben. Bon einem fo reichen Geifte 
und einer fo fruchtbaren Phantaſie, wie wir bei David beide an- 
treffen, läßt fih erwarten, daß er mande Begegniffe feines frü- 
beren Lebens erft fpäter dichterifch ausführte, da er während ber 
Gefahren gewiß oft buchftäblich Feine Zeit dazu hatte. Aber feine 
feurige Phantaſie verfegte ſich auch fpäter auf das lebhafteſte in 
biefe früheren Lagen. Doc erkennen wir, während eigentliche 
Gelegenheits⸗Pſalmen, wie 3. A. 6. 7. 11. 24. 32. 52. 55. 58. 
68 lebendiger, zum Theil wie 7. 55 flürmifch bewegt find, daß 
die erſt fpäter verfaßten Lieder ruhiger, Pf. 5. 12. 16. 17. 18. 
34. 38— 41, und zum Theil auch daran erfennbar find, daß 
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David die Erhörung ſeiner Bitten als bereits erfüllte darſtellt. 
Pſ. 9, 1- 19. 13, 6. 28, 7. 30, 12. 13. 41, 13. 56, 13 f. 
57,7 fi. 64, 8 Hiemit ift aber nicht in Abrede geftellt, daß 
es auch Lieder ganz ruhigen Inhalts gibt, welde wie Pf. 3. A. 
23. 51 mitten unter Gefahren, oder fofort nach den Leiden wie 
Pſ. 30. 39 gedichtet wurden, ebenfo Lieder von mehr allgemeinem 
Inhalt, die wie Pf. 8. 19. 29. 36 in die frühere Lebenszeit Da- 
vids zu gehören ſcheinen, fo wie wir endlich auch in Pf. AO fins 
den, daß David mit Danf anfängt und mit Fläglichen Bitten fchließt, 
(vgl. Pf. 9. 10), indem er im Blid auf die Bergangenheit dankt, 
im Blid auf Gegenwart und Zufunft aber mit Sorgen und Furdt 
erfüllt ift. 

Es wäre nun ſchön, wenn man ſagen könnte, daß jedes ber 
fünf Bücher des Pfalters auch ein befondberes Zeitalter repräfen- 
tire. Dieß iſt nicht im eigentlichen Sinne ber Fall; aber doc 
iſt ſchon bei etwas genauerer Aufmerkfamfeit erfichtlich, dag vornen 
im Pfalter die älteften und hinten die jüngften Lieder enthalten find. 

Auch werden wir voraus geneigt fein, zu erwarten, daß aus 
den Hauptzeiten ber ifraelitifchen Geſchichte Lieder vorhanden find. 
Diefer Hauptzeiten find fünf, David und Salomo, Hiskias und 
Jeſaias, Joſias und Jeremias, das Eril, die Zeit nad dem Exit. 
Aus diefen Zeiten erwarten wir Lieder. Sollten ſich nun Lieder 
finden, welche bie beflimmten Merkmale biefer Zeiten an der Stirne 
tragen, fo hätten wir feſte Anhaltöpunfte, einen Maaßſtab, wor: 
nad auch die andern gemeflen, einen Rahmen, in welchen bie 
weniger beflimmten Lieber eingefaßt werden könnten. Aus der 
Zeit vor David ift im Pfalter blos ein Lied, nämlich Pf. 90 vor- 
handen. Die Zeit nad) dem Exil umfaßt den Zeitraum von Se: 
rubabel bis Maleachi, aus einer fpäteren Zeit ift wohl ſchwerlich 
ein Lied in den Kanon aufgenommen. Wir wollen feben, ob 
wir nicht aus jeber diefer Zeiten wenigftens einige Lieber aufweifen 
können, die ohne Widerſpruch in diefe Zeiten gefegt werben müffen. 

I, Zeitraum. Bon David bis gegen die Zeit Hiskias von 1000 
bis 700 vor Chriſus. Aus diefem Zeitraum von etwa 300 Jah⸗ 
ven ſcheinen wir nicht vielmehr als die Lieber zu haben, weldhe 
aus Davids Zeit und ber nähflen Umgebung fiammen. Denn 
die theofratifche Höhe, zu welcher ſich ber Staat emporgefhwungen 
hatte, ſank bald, der Jehovahdienſt wurde mit Goͤtzendienſt 
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verjegt,, und jo mußte auch bie religiöfe Dichtfunft zerfallen. Nicht 
dag in diefem Zeitraum nicht wäre gebichtet worden, aber bie 
Erzeugniffe waren nicht rein theofratifcher Art, deßhalb der Aufs 
nahme in den Pfalter nicht werth, wie denn ſchon von Salomo, 
befien Muſe fo fruchtbar war, nur zwei Lieder aufgenommen wer⸗ 
den, weil fhon bei ihm dieſer vein theofratifhe Standpunft nicht 
mehr vorherrfchte. Sodann fcheint man in biefer Zeit an ber 
Davidifchen Muſe fih um fo mehr begnügt zu haben, als ihr body 
fein Tpätered Erzeugniß an die Seite gefegt werden fonnte. Un- 
befirittene Lieder aus dieſer Zeit dürften fein Pf. 7. 8 15. 24. 
101. 19. 29. 32. 3. 4. 9. 10, 23. 18. 20. 2. 110. 21. 72., fo 
wie überhaupt die meiften aus ber erftien Sammlung. Einen theil- 
weifen Aufſchwung nahm das Volk, ald unter ber Leitung des 
ehrwürdigen Hoheprieſters Jojada die Tyrannei der abgöttifchen 
Athalia gebrochen war und ber ſiebenjährige Joas den Thron bes 
fliegen hatte. Wir haben außer 2 Kön. 11. und 2 Chron. 22, 
10— 24, 16 Feine geſchichtlichen Nachrichten aus dieſer Zeit. 
Da aber nad den bewährteften Korfchungen neuefter Zeit der Pros 
phet Joel während dieſes Zeitraumes geweiſſagt hat und aus feis 
nen Weiffagungen hervorgeht, daß der Stamm Juda damals in 
unglüdlichen Kriegen verwidelt war, fo ift in Uebereinftiimmung 
mit Joel, der feinen Tadel über dad Volk in der damaligen Zeit 
ausipricht, anzunehmen, dag Pfalmen wie 42. 43, namentlich aber 
Pf. 44, vielleicht auch Pf. 61. 63. 80.84 aus dieſer Zeit ſtammen, 
welde die größten Hoffnungen von bem wunderbar erhaltenen 
Königs⸗ und Davidsſohne ald einzigen Sprößling dieſes Hauſes hegte. 

11. Zeitraum. Bon Hiskias Geburt bis Joſias Thronbefteigung 
c. 750-650. Mit diefem Könige nahm der jüdiſche Staat einen 
neuen Aufſchwung, nachdem das furchtbare Gericht über die zehn 
Stämme ausgebrochen und durch Sanherib8 wunderbare Demü⸗ 
thigung eine neue Erfahrung der göttlichen Rettung gegeben war, 
und offenbar find aus diefer Zeit Palmen wie Pf. 46. 48. 76. 
75, vieleiht au 78. 93. Denn fie athmen bad Gefühl der Er- 
rettung, welche dem Bolfe unter Hiskias zu Theil ward. 

IH. Zeitraum. Joſias und Jeremias 650—587 v. Chr. 
Aud aus dieſer Zeit finden fi) wenigſtens einzelne fichere Lieder. 
Hieher dürften gehören Pi. 1. 22. 31, vielleicht auch 59. 69. 71. 

IV. Zeitraum. Das Eril von Zerftörung der Stadt bie zur 
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Rückkehr c. 50 Jahr. Auch in diefer Zeit fcheinen Lieder wie 
Pf. 85. 88 (N. 102. 120. 121. verfaßt worden zu fein. 

5. Zeitraum. Nach dem Exil von Serubabel bis Maleadhi 
536—400 v. Chr. Aus diefer Zeit find beſtimmt Pf. 33. 66. 67. 
94—-100. 103—107. 124. 126. 129. 135. 136. 137. 147—150. 

Sp entfpredhen zwar den fünf Büchern der Pfalmen fünf 
Zeiträume, aber nicht jedes Bud umfaßt einen derfelben. Biel- 
mehr find die Lieber in alle fünf Bücher aus verfchiebenen Zeit« 
räumen vertheilt, doch ſo, daß die erften Bücher bie meiften alten, 
bie legten die meiften jüngeren Lieber enthalten. Mit Hülfe der 
fiher erkannten Lieder läßt fih nun auf bie übrigen fchließen. 
Sodann muß man aud auf die gefchichtlihen und fprachlichen 
Berhältniffe der übrigen Schriften des A. B. achten, um daraus 
mandem Pfalm feine rechte Stelle anweifen zu fünnen. Webri- 
gene fann man, wenn nicht umfidhtig verfahren wird, auch leicht 
Daraus zu viel fchließen. Werner find im Pfalter felbft mehrere 
Lieder oft zufammengeftellt, die fi als urfprünglich zuſammen⸗ 
gehörig ausweiſen oder als befondere Sammlungen ber Zeitfolge 
nah zufammengeorbnet erfcheinen, wie Pf. 42—49. 9— 100. 
101—107. Durch Beachtung folcher Liedergruppen, bie fi 
oft gegenfeitig erläutern, wird manches fichere Crgebniß ge- 
wonnen, das fonft verloren geht. So 3. DB. wird eine genaue 
Aufmerkfamfeit Pf. 38 — 41 als zufammengehörig leicht auffin- 
den. Ergibt fih nun, dag Pf. 38 David angehört, fo hat man 
auch für die übrigen den Berfafler gewonnen. Freilich bleibt bier 
bei der größten Borfiht gar manches unſicher; und die gefchicht- 
liche Auffaffung, fo nöthig und nüglich fie iſt, erſcheint Doch nicht 
das Höcfte, was wir in der Erklärung zu fuchen haben. 

Denn noch höher ſteht offenbar die theologische Auffaffung 
biefer Tiederfammlung. Die Pfalmen find gleihfam das Herz 
des N. Teftamentes. In ihnen find die tiefften und reinften Ideen 
ausgefprochen, welche jene Stufe des Gottesbewußtfeind erzeugen 
fonnte. Die Gedanken bes Heils ziehen fich bier in eine indivi⸗ 
duelle Geſtalt zufammen, und fchlagen Funken, die oft plög- 
lich die Nacht und das Dunkel erhellen, welches auf der Zeit des 
Alten Bundes laftet. Wir finden hier eine richtige und tiefgefühlte 
Einfiht in das Verhältniß, in welchem der fraelite zu feinem 
Gott ftand. Gott ift ihm ber lebendige, wie feinem Bolfe, fo dem 
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einzelnen Slaubigen nahe. Zwar er zürnet oft, und ſcheint ferne 
zu ſtehen den Leiden der Seinigen; aber er läffet Die, welche ihm 
vertrauen , doch nicht zu Schanden werden. Bielmehr befchüget 
er die Glaubigen, und hilft ihnen in jeder Gefahr aus. So ifl 
der Pfalter ein Spiegel des Glaubens, feiner Uebungen und 
Kämpfe und feines endlichen Sieges über die Welt. 

Aber auch ein Zeugniß der Liebe ift er, welde in dem Herzen 
des glaubigen Yfraeliten gegen Jehovah lebte. Zwar der Geift 
der Knechtſchaft und Furcht ift noch im alten Bunde herrſchend: 
aber fhon fehen wir im Pfalter, wie er fih in den edelften und 
reichen Geiftern losringt und in das BVerhältniß der Liebe über: 
geht. Das geiftige Verſtändniß des Gefeges, welches ung durch 
das neue Teftament fo herrlich eröffnet wird, bricht hier überall 
durch. Die Opfer werden nach der Gefinnung geſchätzt, die Füh- 
rungen Jehovah's als gnadenvolle mit feinem Volle betretene an- 
gefeben, und der fromme fraelite bat fein Glück, Fein Gut und 
Heil außer feinem Gott Pf. 16, 2. 73, 24. So ift in dem Fönig- 
lichen Geſetze der Liebe der Pſalter vorangegangen und hat dem 
neuen Bunde den Weg gebahnt. 

Und weldhe ſchönen herrlihen Hoffnungen entfaltet nicht 
der Pfalter! Er weiß, daß die Gemeine der Frommen ewig 
bleiben, daß das Böfe von Gott gerichtet und verurtheilt wird, 
und daß eine ewige Gnade, ein ewiger Bund zwifchen Gott und 
bem Bolfe Gottes beſteht. Darum blickt der Glaubige gerne auf 
die neue Zeit bin, in welder die Völker der Erde zur Erfennt- 
niß der Wahrheit fommen und Yfraeld Grenzen ſich erweitern. 
Beſonders wichtig find in Diefer Beziehung die meſſianiſchen Pfalmen, 
welche in demfelben vorfommen. Einmal bricht wie bei Pf. 2. 
45. 72. 110 das volle Bewußtfein der meflianifchen-Zeit ſich eine 
mächtige, herrliche Bahn; ed wird der große König befungen‘, und 
in feiner Majeftät ſchon gegenwärtig angefchaut. Dann aber drängt 
fi oft wie durch Schatten und Laubgewinde, in denen ber Dichter 
wandelt, das Licht der höheren Erfenntniß fehnell hervor, und in 
feinem eigenen Schidfale ſchaut der Dichter feinen Erlöfer an, 
wie Pf. 16. 22, vielleicht auch AO. Endlich flellt er fih, fein Les 
ben, die Befimmung des Volles und Menfchen öfters wie Pf. 8. 
68 in fo idealem Lichte dar, daß der Standpunkt des A. Tefla- 
mentes überfchritten wird. Und fo erhalten wir eigentlich = mefftanifche, 
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vorbildlich⸗ meſſianiſche und ideel » meflianifhe Pſalmen. Sie 
haben ihre beſtimmten Merkmale an ſich. Nicht das gerade 
macht einen Pfalm zum meffianifchen, dag er im NR. T. erwähnt 
wird; denn es fann. auch meffianifhe Pfalmen geben, welche im 
N. Teftamente nicht erwähnt werden. Sondern ein Pfalm ift 
dann eigentlihsmeffianifh, wenn: mit Bewußtfein des Dichters 
eine andere Perfon gefchildert wirb, von welcher Beitimmungen 
ausgefagt werben, welche auf Feine irbifche Perfönlichkeit in dem 
Umfange ohne die größte Webertreibung, Schmeichelei und Lüge 
angewendet werden fönnen. in Pfalm aber ift vorbildlich 
meffianifh, wenn zwar bie in bdemfelben angegebenen Beſtim⸗ 
mungen auf den Dichter paſſen oder die Perfon, welche er ſchil⸗ 
dert, aber zugleich Winfe gegeben werben, an denen erkennbar if, 
dag der Dichter über fih hinausgeht, und in feiner Perfon zus 
gleih an die höhere des Meſſias gedacht hat. Ein Pfalm iſt 
enblih ideel⸗meſſianiſch, wenn ein menfchliches Verhältniß fo 
aufgefaßt und gefleigert wird, daß die volle Wahrheit deffelben 
erft in Chrifto zum Borfchein kommt. Außer dieſen gehören zu 
den meffianifhen Pfalmen auch die Reichspſalmen, in welchen das 
ifraelitifche Reich fo gefchildert wird, daß die höheren Meffiae- 
Hoffnungen mehr oder weniger bewußt darin enthalten find. Man 
nennt fie Reihepfalmen, weil in ihnen nicht die Perfon, fondern 
das Reich des Meſſias hervortritt. Zuweilen ift beides mit ein- 
ander verbunden, wie denn in Bf. 2. 72. 110 nicht nur die Per- 
fon, fondern aud das Reich des Meffias gefchilbert wird. Ta- 
gegen liegt in Pf. 68. (76) 87. 93. 97. 99. 117. 132 feine 
Beziehung auf die Perfon des Meſſias, die mit Bewußtfein her- 
vorträte, und doch ift in allen mehr oder weniger ein Blick auf 
das mefflanifche Reich geworfen. Denn fraft der 2 Sam. 7 ges 
gebenen Verheißung konnte der Sfraelite nur unter dem Meſſias 
den Glanz bes Reiches erwarten, ben er in ben genannten Pfalmen 
befang ; nur dann fonnten alle Bölfer an Iſraels Glück freudigen 
Antheil nehmen, wenn fie in die Segnungen Iſraels aufgenommen 
waren. Dieß Eonnte man aber bloß von dem Mefliad erwarten. 
Auch Pf. 89 ſetzt meſſianiſche Auffaffungen voraus, und gehört fo 
mit ben genannten in bie Reihe der mittelbaren meſſianiſchen Palmen. 

Und wie fo der Pfalter ein Leuchtendes Zeugniß des Blau: 
bend , der Liebe und Hoffnung iſt, die in Iſrael lebten, fo ift 
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er auch höchſt wichtig, um die Fülle von Wahrheiten zu erkennen, 
die unter dem alten Gottesvolfe verbreitet waren. Die Lehre von Gott 
und feinen Cigenfchaften, die Lehre von ber göttlichen Borfehung 
und Weltregierung, bie Lehre von Bergeltung und Gericht erhält 
durch manche Pfalmftellen fo viel Licht, daß gerade in biefem Buche 
öfters die klaſſiſchen Stellen für diefe Wahrheiten anzutreffen find. 


8. 7. Meberfegung und Erflärung. 


Die Ueberfeßung dieſes zweiten Theiled der poetifchen Bücher 
ift ganz nach benfelben Grundfägen bearbeitet, welche in der Ein⸗ 
leitung zum Buche Hiob ausgefprocden find. Während dort noch 
die Befürdtung (S. 53) audgefprochen wurde, ed möchte bie 
Durdführung der metrifhen Form bei Feflhaltung der größten 
Treue bei den Pfalmen nicht gelingen; hat ber Verfaſſer geftrebt, 
die allerdings nicht geringen Schwierigkeiten, welche fidh bei dem 
mannichfaltigen Rhythmus diefer Lieder in den Weg flellten, zu 
überwinden, und hofft, die Billigung und nadfichtige Beurthei- 
Iung der Kenner zu erhalten. Nur felten hat er fih aud bier 
erlaubt, von der Wortfolge des Hebräifchen abzuweichen, weil er 
die größte Treue mit dem möglichft reinen Fluß der Sprache zu 
verbinden fuchte. Sollte da und dort ein Vers nicht ganz wohl 
Flingend erfcheinen oder für das Maaß der jambifchen Versform 
zu audgebehnt fein; fo muß der Berfafler bemerken, daß hieran 
auch das Original Schuld ift, und er fich höchſt felten erlaubte, ein 
Bersglied in zwei zu zerfchneiben, fondern fih auch hierin ganz 
an das Original hielt. 

Die Erklärung ift im erftien Buche der Pfalmen am audge- 
dehnteſten, theild weil diefe älteren Pfalmen mehr Erläuterungen 
bedürfen, theild weil gewifle Standpunkte erfi zu gewinnen waren. 
Je jünger aber die Lieder find, deſto leichten iſt gewöhnlich ihr 
Inhalt, und deßhalb bedarf namentlich das vierte und fünfte Bud 
bis auf wenige Palmen nicht fo viel Erklärung. Außer der Nach⸗ 
weifung des Zufammenhangs der Gedanken, außer der Erläutes - 
rung alterthümlicher Bilder ift es bei lyriſchen Gedichten auch noth⸗ 
wendig, zuweilen in das Herz des Dichters zu bliden, und von 
ihm aus auf das eigene Gemüth und die verwandten Lebensfchics 
fale duch kurze Winfe Rüdficht zu nehmen. Denn was David 
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und bie andern Sänger erfahren haben und erbulbet, das trifft 
auch noch heute die Nachfolger des Herren, und ber Trofl, womit 
fie getröftet worden find, gilt aud unferem Herzen. Und ift der 
Dfalter das Herz des A. Teſtamentes, wird es einem fo heimath- 
lich wohl im Anfchauen ber alten Glaubigen; fo darf der Erflärer 
wohl auch in dieſer Morgenröthe des Neuen Teftamentes ſich er- 
quiden, und bei den herrlichen Gedanken und Erfahrungen je und 
je einen Augenblid anwendend verweilen. 


8. 8, Werth des Pfalters und Zengniſſe für den Werth 
deffelben. 


Das Buch der Pfalmen hat in der hebräifchen Literatur 
eine unſchätzbare Wichtigkeit in fehr manchfacher Beziehung. Schon 
in Rüdfiht auf mande bunfle Punkte der Gefchichte find gewiſſe 
Pfalmen als ein Commentar zu den fehr fparfamen Andeutungen 
berfelben Begebenheit und Zeitperiode in den biftorifchen Büchern zu 
betrachten, und ed wirb, wenn erft der Pfalter recht verfianden und 
bie Erklärung deſſelben von dem Schutte falfcher Kritif wie falfcher 
engherziger Orthodoxie gereinigt ift, noch gar mande Ausbeute 
für die biblifhe Gefchichte in demfelben gewonnen werben. Hies 
bei ift noch der befondere Gewinn zu beachten, daß wir durch 
dieſe lyriſche Geſänge nicht nur in bie Ereigniffe, fondern aud 
in die Stimmungen und Gemüthszuſtände der Einzelnen wie in 
die Berfaffung des Volfes Tebendig verfegt werben. 

Eben fo groß ift der äfthetifche Werth der Pfalmen. Hier 
haben wir nicht nur Die älteften uns aufbewahrten Gefänge dee 
Menihengeihledhtes und Stimmen aus faft allen Jahrhunderten 
ber ifraelitifhen Geſchichte, fondern auch Erzeugniſſe, welde 
großentheild einen nicht geringen poetifchen Werth haben, und an 
Kraft der Gedanfen, an Erhabenheit des Inhalte die Gedichte 
des klaſſiſchen Altertfums weit übertreffen. Wir befigen an dem 
nur unter dieſem Volke durchgeführten Parallelismus der Glieder 
eine eigenthümliche Art der bichterifhen Form, welche für Dichter 
aller Zeiten zum Mufter dienen fann. 

Auch dürfen wir nicht vergeflen die veligiöfe Bedeutung, 
welde biefen Liedern zugufchreiben if. Wie wenigen Menfchen 
ift der Genuß der Lieder und Gedichte des Haffiichen Alterthums 
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vergönnt! Und wie Wenige unter denen, welchen der Zugang zu 
diefen Duellen geöffnet ift, ziehen einen höheren Gewinn aus 
denfelben! Während fie zur formellen Ausbildung des Geiftes 
beitragen, laſſen fie bas Herz leer, vermögen uns feine wahren 
Zröftungen zu verichaffen, noch das Leben zu beffern. Ja wie 
Biele tragen nicht fchwere, nimmer verheilende Wunden davon, 
indem fie, nicht vom Geifte des Chriſtenthums geleitet und be⸗ 
wahrt, das verftedte Gift des Stolzes, der Selbfifucht, der 
Eitelfeit und Genußſucht, bes fleifchlichen Sinnes und der Gott⸗ 
Iofigfeit einfaugen und dadurch ihrer Seele ſchaden! Dagegen, 
wer hat je ben Pfalter in feinem Kreuze gelefen und if nicht 
getröftet worden? Wer hat ihn in feiner Sicherheit gelefen und 
it nicht behütet, gebeffert worden! Es gibt feine Seelenftimmung, 
die nicht im Pfalter ſich fände, feine Tugend, zu welder wir 
nicht dur ihn geführt werden könnten. Das Gottvertrauen, 
welches die vortrefflihen Sänger biefer Lieder unter allen, auch 
den ſchwerſten Umſtänden bewährt, erhebt auch uns zu demfelben, 
wenn wir in ähnlicher Tage ung befinden. Die Demuth, welche 
fie im größten Glücke fefthielten, ift auch für und ein Reiz zu 
gleiher Geſinnung, und die Freude an dem Herrn, welde ſich 
in diefen Gefängen fo Tieblih und herrlich ausfpricht, ift auch 
heute noch unfere Stärfe. Darum bat fi) auch die jüdifche und 
chriſtliche Frömmigkeit zu allen Zeiten an diefem Buche erbaut, 
geſtärkt und genährt, das fo unmittelbar der Andacht und Er- 
hebung des Herzens zum Ewigen und ©öttlichen entgegenfommt, 
und darum ift es ein unfchäsbares Kleinod der ifraelitifchen 
und dhriftlichen Gemeine bis auf diefen Tag geblieben. 

Bon der Werthſchätzung der Pfalmen, diefer Herzblätter der 
Religion voll Kraft und Liebe, voll Anmuth und Wohlgerug, in 
der vorchriſtlichen und chriftlichen Zeit Haben wir die mannigfaltig- 
fien Zeugniſſe. Daß fie in der ifraelitifhen Gemeinde gejungen 
und gebetet wurden, daß fie ſchon frühe zum Tempelgefang und 
anderen religiöfen Feierlichfeiten dienten, beweiſen nicht nur Die 
vielfachen UWeberfchriften derſelben, fondern auch das Dafein eini- 
ger Sammlungen im Sfalter ſelbſt, woraus hervorgeht, daß 
Pſ. 92—100 Hauptfählih an den Sabbathtagen, Pf. 120-134 
auf den Pilgerzügen nad Serufalem, Pf. 111—118 am Paſſah⸗ 
fefte gefungen und vecitirt wurden. Denfelben fleißigen Gebraud 
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finden wir zur Zeit Jeſu. Er felbft Hat mit feinen Jüngern die 
Dfterpfalmen gefungen, Matth. 26, 305 er bat feinen Apofteln 
bezeugt, daß von feinem Schidfal und Reiche die Pfalmen han- 
bein und ihnen biefelben ausgelegt Luc. 24, 27. 44 f. ; er felbfl 
bat feine Feinde auf die Wichtigkeit des Pſalmwortes hingewieſen 
und fie dadurch zum tieferen Eindringen in das Berftändniß der 
Dfalmen gereizt Matth. 22, 435 er felbft hat noch am Kreuze - 
mit Pſalmworten feine Gebanfen und Empfindungen ausgedrückt. 
Matih. 27, 46. Luc. 23, 46. Ebenfo haben feine Apoftel, bat 
die ganze Chriftengemeinde fih der Pfalmen zur Erbauung und 
Belehrung fleißigft bedient. Paulus und Silas fingen im Kerfer 
Palmen Ang. 16, 28. Derfelbe Apoftel ermahnt die chriftlichen 
Gemeinden zum Gefange der Pfalmen Eph. 5, 19. Col. 3, 16, 
und der Heide Plinius bezeugt dem Kaifer Trajan, daß bie 
Chriſten Loblieder auf Ehriftum, worunter wohl auch Pſalmen 
waren, fingen. 2? Nah Tertullian wurden Pfalmen von drift: 
lichen Ehegalten wechfelsweife zur häuslichen Erbauung, wurden 
fie bei den chriftlichen Liebesmahlen (Agapen) recitirt oder cans 
tillirt. Nah Auguftin® wurde, wenn der neuteflamentliche 
Bihelabfchnitt verlefen war, noch ein Pfalm in den Kirchen vor: 
gefefen. Sehr Häufig beftand nad ihm, nad Hilarius und Chry⸗ 
foftomus Ausfage, der Gemeindegefang aus Pfalmliedern, und feit 
Ambrofiugs im Abendlande in Antiphonien aus denfelben. Diefer 
fagt: „Das Geſetz Iehrt, die Gefchichte unterrichtet, die Weiflas 
gung verkündet — im Pfalmbuh iſt die Frucht von allen und 
eine Arznei des Seelenheils, duch die Pfalmen Ierne ich bie 
Sünde vermeiden, verlerne ich der Buße mich zu fhämen.” Atha⸗ 
nafius aber bezeugt von den Pfalmen: „Sie find für jeden, der 


ı Näheres in der Einleitung zu Tholudd Commentar über die Pfal: 
men $. 1, der in biefem Abfchnitt dankbar benüßt wurde. 

2 Herder: „Weil das Pſalmbuch mit der größten Einfachheit abgefaßt 
ift (denn Iprifchzeinfaher kann nichts fein als ber Parallelismus der Pfal: 
men, gleihfam ein doppelter Chor, der fih einander fragt und antwortet, 
zurechtweist und beftärft), fo war es einer einfältigen Chriftengemeinde 
fowohl in Seiten des Drucks als in Empfindungen der Treude und Hoff: 
nung wie vom Himmel gegeben. Daher der frühe Gebrauch diefes Buches 
in der chriftlihen Kirche, Daher von den erften Seiten an, ehe es chriftliche 
Dichter geben konnte, jene lauten Gefänge, dadurch fie ihre Zuſammen⸗ 
fünfte den Nömern bemerkbar machten; es waren Pfalmen.” 

5 Sermones 165. 176. 
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fie fingt, ein Seelenfpiegel. — Ja in biefen Büchern (den fünf 
Pſalmbüchern) findeft du das ganze eben der Menfchen abgebildet, 
die Stimmungen der Seele und die Regungen der Gedanken, 
und etwas Reicheres als dieſes Buch kann nicht gebacht werben.” Und 
Auguftinus befennt vor feinem Got: „Wie habe ich damals mit 
Dir gefprochen, ald ih die Palmen Davids Tas, diefe glaubens⸗ 
vollen Lieder, diefe Töne, die jeden Hochmuth ausfchließen; wie 
bin ich durch diefelben zur Liebe entzündet worden, entflammt, 
wenn ich Fönnte, der ganzen Welt fie vorzulefen wider den Hoch⸗ 
muth des menſchlichen Geſchlechts!“ 

Durch Gregor, den Großen, hatten ſich die Pfalmen in der 
Liturgie der Kirche während des ganzen Mittelalters feftgeftellt, 
und als dur das Concil von Touloufe im Jahr 1229 das Lefen 
der heiligen Schrift in der Mutterfprache verboten war, wurden 
doch die Pfalmen ausgenommen. Seit Origenes find die fieben 
Bußpſalmen für den Gebraud der Kirche ausgewählt, und um 
eben diefe Zeit bildeten fich auch bereits die fieben Gebetszeiten 
(horz canonic®) aus, in welchen Pfalmen gefungen wurden, eine 
Uebung, die ſich namentliih in den Klöftern erhielt. 

Aus den Pfalmen entwidelten fih wie in der erflen Kirche 
andere pfalmartige Gefänge,' fo in der proteflantifchen gleich 
bei ihrem Entflehen die Choräle, welche großentheild nad ben 
Pfalmen gedichtet und gefungen wurden. ? Ja man darf ohne 
Bedenken fagen, daß ſich die Choräle als Firchliche Volkslieder 
dur die Palmen, bei denen die rveformirte Kirche lange Zeit 
ausſchließlich fiehen blieb, und an dem Vorbilde berfelben ent: 
widelt haben.“ Wie hoch Luther felbft den Pfalter gehalten, 
erfieht man nicht nur daraus, daß er denfelben ſehr fleißig ges 
Iefen und faft immer bei fich getragen, ? fondern auch aus feiner 

1 Eajus, römifher Presbyter im zweiten Jahrhundert, fagt Eufeb. 
Kirheng. 5, 28: „Wie viel Palmen und Oden ber Brüber gibt es nicht, 
die von Anfang an von Glaubigen verfaßt find, und in welchen Chriſtus 
als Gott befungen ward.“ 

2 So hat Luther Pf. 12. 14. A6. 67. 124. 127. 130, Johann Grau- 
mann (Poliander) Pf. 103 gleich zu Anfang der Reformation in Chordle 
umgefeßt. 

*Viel Treffliches ift hierüber gefagt in ber Echrift von Ferdinaud 
Wolf über die Lais, Sequenzen und Leiche. SHeidelb. 1841. 


⁊ Mol. die fehöne Erzählung jener Schweizer: Studenten in Luthers 
Leben von Pfitzer bei der Ruͤkkehr von der Wartburg. 
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ausgezeichneten Vorrede über denfelben, woraus wir Folgendes 
entnehmen: „Mich dünfet, der heilige Geift habe felhft wollen 
bie Mühe auf fi) nehmen, und eine furze Bibel und Exempels 
Bud) von der ganzen Ehriftenheit ober allen Heiligen zufammen- 
bringen, auf bag, wer bie ganze Bibel nicht Iefen könnte, hätte 
bierinnen doch faft die ganze Summa verfaflet in ein Hein Büd- 
lein. — Der Pfalter ift ein Ausbund, denn er fo wohl und füße 
reucht, wenn man barin lieſet, baß er nicht allein die Werfe der 
Heiligen erzählet, fondern auch ihre Worte, wie fie mit Gott 
geredet und gebetet haben und noch veden und beten. — Wo 
findet man feinere Worte von Freuden, denn die Lobpfalmen 
oder Dankpfalmen haben? Da fiebeft du allen Heiligen ind Herze, 
wie in fchöne, luſtige Gärten, ja wie in den Himmel, wie feine, 
berzige, luſtige Blumen darinnen aufgehen von allerlei fchönen 
fröhlichen Gedanken gegen Gott um feine Wohlthat. Wiederum 
wo findeft bu tiefer, Fläglicher, jämmerlicher Wort von Traurigkeit, 
benn die Rlagpfalmen haben? Da fieheft du abermal allen Heili⸗ 
gen ins Herz, wie in den Tod, ja wie in bie Hölle. Wie finfter 
und dunkel iſts da von allerlei betrübtem Anblid bes Zornes 
Gottes! Alſo auch, wo fie von Furcht und Hoffnung veden, 
brauchen fie folder Wort, dag dir fein Maler alfo Eönnte die 
Furcht oder Hoffnung abmalen und fein Cicero ober Rebfundiger 
alfo fürbifden. 

Nicht minder hoch hielt Breng das Pſalmbuch. Nicht nur 
legte er in feiner Berbannung den 93. und 130. Pfalm aus, nicht 
nur erflärte er ber Wittwe des Prof. Grynäus in Bafel, feiner 
Hauswirthin, als er über Tifch der Berfolgungen und Gefahren 
erwähnte, bie ihn betroffen: er habe nun aus Erfahrung gelernt, 
dag die Palmen Davids nur von denen recht verftanden werben, 
bie burch viel Kreuz und Trübfal gegangen feien; fondern er 
wollte auch feine fchriftftellerifche Laufbahn mit Erklärung der ihm 
fo Tiebgewordenen Pfalmen befchließen, deren viele er bereits bei 
feinen Kloftersifitationen erflärt hatte, und feine legte Krankheit 
überrafchte ihn, als er bis zur Auslegung des 107. Pſalms ge- 
fommen war? ' 

Auch Calvin war ein großer Verehrer des Pfalterd, und legte 


1 ©. %. ©. Baihinger, Leben und Wirken des Reformatord Johannes 
Breng, Stuttgart bei Steinkopf, 1841. ©. 143. 144. 232. 
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ihn wie Luther und Breng aus. „Wenn bie Lefung meiner Aus⸗ 
fegung, fagt er, ber Kirche Gottes fo viel Segen bringt, ale 
ich aus ihrer Audarbeitung gewonnen habe, fo darf ich mich die 
Uebernahme dieſer Arbeit nicht gereuen Taffen. — Nicht umfonft 
pflege ich dieſes Buch eine Anatomie aller Theile der Seele zu 
nennen, da Niemand eine Gemüthöhewegung finden wird, deren 
Bild nicht in dieſem Spiegel wieder Teuchtete. Ja alle Schmerzen, 
Betrübniſſe, Furcht, Zweifel, Hoffnungen, Sorgen, Beängftigungen, 
flürmifhe Gemüthsbewegungen, durch welche die Herzen der 
Menſchen hin und her getrieben werben, hat hier der heilige Geift 
aufs lebendigſte abgemalt.“ 

Im 18. Jahrhundert hören wir A. H. Franke, den vielge⸗ 
prüften Dulder und Beter, fagen: ' So lange einer den Geiſt 
Chriſti nicht Hat, noch fich ſelbſt verläugnet, fein Kreuz nicht 
täglich auf fi) nimmt und Chriſto nachfolgetz fo fehmedt ihm 
au fein Palm. Er hat feine Freude daran, ja es ift ihm alles 
gleihfam wie dürres Stroh: und er findet weder Kraft noch 
Saft darin. * Wenn er aber in einen gleichen Proceß des Leidens 
und der Trübſal geführet, von der Welt um der Gerechtigkeit 
und Nachfolge Chriſti willen (freilich unter anderem, gleißen- 
derem Borwand) verlachet, verhöhnt und verfpottet wird, und 
er fiebet dann, was es auf fi babe, durch alle Hinderniffe, 
die fih ihm innerlich und äußerlich entgegenfegen, hindurchzu⸗ 
dringen, und Gott dem Heren in der Wahrheit zu bienen, fo 
merfet er erfi, daß im Herzen Davids ‘(und anderer Sänger) 
mehr vor fi) gegangen iſt, als daß er ſich bloß um feine Außer: 
lichen Schidfale befümmert hätte. — Und bei feinem täglichen 
Kampfe, den er erfähret, lernet aud er die Pfalmen recht verſtehen.“ 

Hören wir ferner ein Zeugniß bes fehr berühmten Publiciften 

ı Sn feiner erbaulichen Erklärung der Pfalmen, Halle 1731, 1, 904. 

: So mag es bei jenen gelehrten und Flaffiich:verbildeten Römern 
ausgefehen haben, die ben Dichter Antonius Flaminius der Thorheit be⸗ 
zuͤchtigten, daß er den Inhalt des Pfalterd in Verſen wiedergeben wollte, 
welches nichts anders heiße, ald dem bürren Sande Saamen anvertrauen. 
Der grundgelehrte Heinrich Stephanus (geb. zu Paris 1528) erzählt (in 
feinem liber Psalmorum 1562), wie er ihnen unter Beibringung mehrerer Bei: 
fpiele, namentlich des Pf. 104 erflärt habe, fo wenig fei den Davidiſchen 
Palmen die Dichtkunſt abzufprehen, daß nichts gefunden werden könne, 


was dichterifcher, wohllautender, erfchütternder, in den meiften Stellen 
begeifterter fei noch gebacht werden könne, als eben die Pfalmen. 


62 Werth des Palterd und 


und chriftlich gefinnten Staatsmannes J. J. Mofer, ber von 
feinem Fürften fünf Jahre lang zu Hohentwiel in unverfchulbeter 
und rechtswidriger Haft gehalten wurde, in welcher ihm außer 
Bibel und Gefangbuh alle fonftigen Schriften, ſelbſt Schreib: 
materialien, entzogen waren. Er ſagt:“ „Wer nie in großer und 
anhaltender Leibes- und Seelennoth gewefen ift, der verfieht die 
Palmen nicht, weiß nit, was er eigentlich damit machen foll. 
Sp gings mir viel Jahre lang. ch meinte freilich die Worte 
zu verſtehen; fie blieben mir aber Doch ein verfchloffen Buch. Ich 
mochte fie lange Zeit gar nicht mehr Iefen. Das Schreien aus 
ber Tiefe, die himmelhohen Klagen bielt ich nicht juſt vor bloße 
Poefie, aber doch vor überfpannte hypochondriſche Empfindungen, 
und das Rachefchreien über feine Feinde revoltirte mich aufrichtig. 
Welch ein Schag von Erfahrungen, welche lichtvolle Weisheit, 
tiefe, innigfte, audgebreitetfte Kenntnig des menfchlichen Herzens 
darin liege; — dieß habe ich erfi erfahren, und Gott vor bie 
Dfalmen danken gelernt, da ich felbft in ſchwere in⸗ und äußere 
North, Leiden und Anfechtungen fam. Ach! wie köſtlich und 
theuer wurden mir da bie Pfalmen! welchen Trof, Licht und . 
Labung theilten fie mir mit; ber Weg war mir nit nur oft 
verſchwunden, fondern felbft die Spur bes Weges, ich faß, wie 
vermauert und verfteinert. Ein Wort aus diefem Gefangbud 
war mir Sommenblid; ich feste mich wie eine Lerche auf bie 
Fittige diefes Adlers, und flog, duch ihn getragen, auf den Fels 
fen, und fahe von da die Welt mit aller ihrer und meiner Noth 
unter mir; ich Iernte in Davids Geift denken, ſchließen, trauern, 
beten, harren, hoffen. — Die Pfalmen find mir nun nad ben 
Schriften des Neuen Teftaments mein liebſtes, wichtiges Buch, 
mein goldener Spiegel und Encyklopädie der feligften, frucht⸗ 
bringendften. Kenntniffe und Erfahrungen meines Menſchenlebens: 
fie völlig verftehen wird ein Gefhäft der Emwigfeit und alsdann 
unfer zweites Leben der Commentarius barüber fein.“ 

Auch in unfern Tagen if der Pfalter eine fortſtrömende 
Duelle der Belehrung, des Troftes, der Kraft in den Leiden, 
bed Muthed umd Gottvertrauens in ber Trübfal. Se tiefer die 
Furchen des Lebens bei einem Menſchen einfchneiden, je mehr er 


1 In dem Buche: Doktor Leidesmit. Frankf. 1783. 
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entfchloffen if, in die Fußtapfen Chriſti und feiner Olaubigen 
vor und nad ihm zu treten; je männlicher fein Sinn, je gerader 
fein Charafter, je offener fein Blid; je mehr er ſich von einer 
weichlichen, büfteren, welt und leidendfcheuen Froͤmmigkeit ent- 
fernt, und mit der Kraft eined David, mit ber Beharrlichkeit 
eines Jeremias frei und tapfer der Welt entgegenftellt; je mehr 
er für das Reich Gottes eifert, je mehr er für bie Sache des 
Erföfers in Wort und That etwas wagt; je mehr er endlich über 
der Einfalt des Sinnes die falfh berühmten Krümmungen ber 
beliebten, Chriſtum um der eigenen Exiſtenz und Ehre willen 
unter taufenderlei Entfchuldigungen und angeblichen Pflichten ver- 
bedenden und verläugnenden Weltfiugheit verachtet und verfchmäht, 
wie ed Chriſtus, feine Apoftel, David und die übrigen Pfalms- 
dichter geübt haben: deſto mehr wird er in Lagen und Berhält« 
niffe bes Lebens fommen, wo er die Pfalmen verfiehen und 
lieben Iernt, defto mehr wird der neue Goͤtzendienſt und bad moderne 
Phariſäerthum dieſer Zeit, das mit äußerer Sittlichfeit und Ehrift- 
lichkeit ſich ſchmückt, während ed innerlich heute noch voll Moder 
und Tobtengebeine, voll Haß und Bitterfeit gegen Chriftum und 
ein entfchiedenes Wirken für ihm ift, ihn befehden, verläumden, 
verfolgen, haſſen und meiden, fo daß er immer wieber neue Ge⸗ 
legenheit findet, in die Klagen und Bitten der Pfalmiften einzu- 
fimmen; deſto mehr wird er aber auch an ihrem Troſte, an 
ihrem Jubel, an ihren Danfgefühlen und Segens - Hoffnungen 
Antheil nehmen und endlih am Ende feiner Laufbahn die Erret⸗ 
tung und Gnade feines Gottes yreifen dürfen. 

Wie ein Arndt, deflen Paradiesgärtlein großentheild aus 
Dfalmftellen zufammengefegt if, wie ein Gerhard, deſſen edelſte 
Lieber theils Umbdichtungen aus Pfalmen, theils reichliche Anflänge 
an fie enthalten, wie ein Spener, der um der Wahrheit willen 
vielfach angefochten wurde, ſich an den Pfalmen erfreuten, fo auch 
ein Bengel und Detinger, ein. Hiller und Roos, die ebenfalls zu 
ihrer Zeit nicht auf der breiten Straße des Chriſtenthums gingen. 
Aber nicht nur folhe anerfannt fromme Männer ber jüngeren 
Bergangenheit haben dem Pſalmbuche Zeugniß gegeben, und in 
Freude und Leid Troſt und Erauidung, Licht und Kraft darin 
gefunden, fondern auch hochgeftellte Geifter, welche Teutichland 
unter die Klaſſiker feiner Nation zählt. So fehreibt der Hiftorifer, 
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Johannes Müller an feinen Bruder Georg: „Die ſchönſte Stunde 
macht mir jeden Tag David; es ift nichts Griechiſches, nichte 
Nömifches, im ganzen Abendlande und im Lande gegen Mitter- 
nacht ift nichts gleich dem David, welchen ſich der Gott Iſraels 
auserfahb, ihn höher zu fingen ale die Götter der Nationen. 
Vom Geifte geht, fchallt er tief ins Gefühl, und — nie feit id 
febe, nie ift mir Gott fo vor Augen getreten. — Die Pfalmen 
macht ein viel verfuchtes Leben einem lieb.“ 

Herder, ein klaſſiſcher Schriftfieller unjerer Nation, voll Ges 
ſchmack und Sinn für fchöne Formen, der fich mit dem Alten 
Teftamente gerne befchäftigte und manches Golbforn zur Erklärung 
der Schrift und theilmeife auch der Pfalmen niedergelegt bat, 
läßt fih an einer Stelle alfo vernehmen: „Nicht nur von Seiten 
des Inhalte, fondern auch von Seiten der Form war biefer 
Gebrauch der Pfalmen dem Geift und Herzen der Menfchen eine 
Wohlthat. Wie man in feinem Iprifchen Dichter der Griechen 
und Römer fo viel Lehre, Troft und Unterweifung beifammen 
fand, fo war auch fchwerlich irgend ſonſtwo eine fo reiche Abs 
wechslung des Toned in jeder Gefangesart wie hier gegeben. 
Zwei Jahrtaufende ber find biefe alten Pfalmen oft und vielfach 
überfegt und nachgeahmt worden, und doch iſt noch mande neue 
Bildung ' ihrer vielfaffenden, reihen Manier möglid. Sie find 
Blumen, die ſich nad jeder Zeit, nach jedem Boden verwandeln, 
und immer in frifchee Jugend daſtehen. Eben weil dieß Buch 
bie einfachften Iprifchen Töne zum Ausdruck der mannigfaltigften 
Empfindungen enthält, ift es ein Geſangbuch für alle Zeiten.“ ? 

Sp fehen wir aus allen Zeiten und unter allerlei Volk eine 
Wolfe von Zeugen vor und, bie durch diefe Lieber belehrt, er⸗ 
quicdt, dem Jrdifchen entrüdt worben zu fein befennen. Wie groß 


ı Eine ſolche wird auch in biefer gegenwärtigen Bearbeitung verfucht, 
wo bie Weberfegung fich beftrebt hat, mit der treueften, wörtlichen Ueber⸗ 
tragung die größtmögliche Klarheit zu ‚verbinden und wie bei der Ueber: 
feßung bes Buches Hiob den orientaliihen Geiſt mit dem Genius der teut⸗ 
(hen Sprache zu verfhwiftern, während der Rhythmus ded Driginals in 
freien teutfhen Jamben, die demfelben am angemefleniten erfcheinen, wieder: 
gegeben tft. ©. J. ©. Naibinger, das Buch Hiob S. 51—54, 

2 Abhandlungen und Briefe zur fchönen Literatur, ſaͤmmtl. Werke, 
Th. 16. ©. 17. Auch Melanchthon, der große Kenner bed klaſſiſchen Alter: 
thums, von dem eine Pfalmauslegung vorhanden tft, fagt irgendwo von 
dem Pfalter: »hic liber elegantissimus est in toto mundo.« 
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mag aber die Zahl der ſtummen Zeugen ſein, deren Bekenntniß 
uns nicht in Schriften hinterlaſſen iſt! Wie viele Millionen glau⸗ 
biger Seelen haben aus dieſem ewig friſchen Borne getrunken, 
und ſind in der Trübſal dieſes Lebens getröſtet, erheitert, er⸗ 
muthigt worden! 

Auch jetzt ſind ſie nicht verwelkt die herrlichen Blumen aus 
Saron; ſie duften noch heute ſo lieblich und zart, wie vor Jahr⸗ 
tauſenden. Sie fächeln noch heute dem gepreßten Herzen Luft zu, 
fie heilen die fchweren Wunden, die der Drud des Lebens ge- 
fchlagen; fie find für den Kranken eine Arznei, für den Unter: 
brüdten ein Hort, für den Berfolgten eine Zufludht. Sie geben 
Troſt in Befümmerniffen, Freude in Trübfalen, Muth in Ge- 
fahren, Zuverfiht in Bangigfeiten, Kraft in der BVerfuchung, 
Sieg im Kampfe mit der Welt. Mögen denn biefe Lieder auch 
in der Geftalt, in welcher fie bier erfcheinen, ihre nie veralternde 
Kraft bewähren und auch in folde Kreife dringen als ein Rebeng- 
obem, bei denen dem Worte der Schrift die Thüre mehr oder 
minder verfchloffen if; ja mögen fie dazu bienen, die verfchieben- 
ſten Menfhen einzuladen und vorzubereiten zur Erkenntniß der 
verborgenen Herrlichkeit, die auch in ben übrigen Schriften des 
alten Bundes und wie vielmehr im neuen Bunde enthalten if! 
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Erftes Buch. 
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Inhalt. Die theofratifche Anftcht des Ifraeliten, daß mit der 
Feſthaltung und treuen Befolgung bes Geſetzes Jehovah's Glück und Segen, 
mit der Abtrünnigfelt davon Unglüd und Fluch verbunden fel, wie dieß 
in 3 Mof. 26 und 5 Moſis 28 auögefprochen wird, Ift bier in ein 
kurzes Lehrgedicht zufammengefaßt, das vielleicht von Anfang Die Be- 
ftimmung batte, der älteflen Sammlung von Pfalmliedern zur Auffchrift 
und Einleitung zu dienen. Es fchildert V. 1 — 3 ben Frommen nad) 
feiner Gefinnung, feinen Streben und feiner Frucht, unb gebt dann 
V. A— 6 auf Schilderung bed Unglücks, der Verworfenbeit und ent- 
lichen Elends der Freoler über. 

Zeitalter. Aus der noch blühenden und doch klaren, Teicht dahin 
fließenden Sprache, fo wie aus dem Inhalt, welcher auf eine Zeit weist, 
wo die Erfahrung ſchon vielfach gezeigt hatte, daß mit Vernachläßigung 
des Geſetzes Unheil verbunden fei, dürfte unerachtet des allgemein 
gehaltenen Sinned mit Recht zu fchließen fein, daß dieſes Lied In bie 
Zeit eined Zephanla und Joſias zu ſetzen Ift, In welcher ohnehin das 
Geſetzbuch Moſis in augemeinere Aufnahme Fam. Benügt ſcheint es 
bereitö in Ser. 17, 7. 8. 

Berfaffer und Auffchrift. Der Verfaſſer ift unbekannt und 
die Anficht der älteren jübifchen Rabbinen fo wie mehrerer Kirchenväter 
willkürlich und ganz verwerflih, dag Pfalmen, deren Verfaſſer nicht 
genannt find, Immer als davidiſch zu betrachten felen. Man kann fid) 
von bem Ungrund biefer Behauptung durch Vergleichung bed Inhalts 
mehrerer Pfalmen, namentlich Pf. 137, augenjcheinlich überzeugen. In 
der älteften Zeit wurde, wie wir aus Apoftelg. 13, 33. nach der richtigen 
Lesart feben, diefer Pſalm als Einleitung betrachtet und nicht gezählt, 
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jpäter wohl nur aus Mißverftändnig hieraus mit dem zweiten verbunden 
als einer betrachtet, während er ſich durch Inhalt, Ton und Schreib» 
art ſcharf von biefem unterfcheibet. — Eine Auffchrift hat er nicht. 


1. D Heil dem Dann, der nicht im Rath der Freoler wandelt, 
Und der den Weg der Sünder nidht betritt, 
Noch in dem Kreis der Spötter nicberfiget; 


2. Nein, vielmehr feine Luft hat am Geſetz Jehovah's, 
Und über fein Gefeß bei Nacht und Tage finnet: 


3. Der ift wie Baum, gepflanzt an Waſſerbächen, 
Der feine Früchte bringt zu feiner Zeit, 
Und deffen Blätter nicht verwelfen, 
Dem Alles, was er thut, gelingt. 


V. 1 enthält eine dreifache, ſchoͤn gegliederte Steigerung. Cinmal, 
niht wandeln, nicht betreten, nicht fißen, wovon immer dag folgende 
Wort eine ftärkere Anhänglichfeit und ein felbftbewußteres Verharren im 
Boͤſen bezeihnet. Sodann, Math, Weg, Kreid, wovon dad erftere die 
Abſicht, das zweite die Ausführung des Böfen, das dritte die Freude über 
das Gelingen berfelben und das Schmieden neuer Plane bezeichnen dürfte. 
Endlih FZrevler, Sünder, Spötter, wovon das erfte Wort den Gott: 
lofen in feiner böfen Gefinnung, das zweite in feinem abfichtlich verfehrten 
Handeln — denn durch die Intenfivform des Grundterted wird dieſes 
Wort über feine Grundbedeutung und das vorangehende hinausgefteigert — 
das dritte in feinem fündlihen Wohlgefallen an dem Böfen barftelt. Es 
wirt hier dad eine DBöfe in feiner verfchiedenartigen Erfcheinung auf: 
gefaßt. 

V. 2. Das Bild ded Frommen und Treuen, welches V. 1 verneinend 
aufgeftelt ift, wird jegt bejahend gefchildert. — Gefeß eig. Lehre, Offen: 
barung, worin Gottes Heildabfiht, Nath und Weg mit dem Vienfchen: 
geſchlechte befchrieben ift. — Kuft, fo viel ald, Neigung, Wohlgefallen — 
ni bei Tag und Nacht finnet,” nämlich darüber unabläßig nachdenkt, und den 
Sinn und Zufammenhang deffelben erforfher, um richtige und gewifle 
Tritte zu ihun, wie ed dem Joſua 1, 8. empfohlen wird. „über“ eig. in 
feinem Gefeg, in daſſelbe fich vertiefend. 


V. 3 wird die Solge eines ſolchen Lebens und Wandels des Frommen 
befchrieben, und zwar in einem dem Morgenländer befonderd beliebten 
Bilde, vgl. Fer. 17,8. Man kann dabei namentlich an den Palmbaum denken, 
Pf. 92, 13., der nicht nur 100 Jahre alt werden fol, fondern beffen Blätter 
auch nicht abfallen. Wie der günftig gepflanzte und, was bei dem heißen 
Klima und öftern Waffermangel bes Drients viel fagen will, Tieblih an 
nie verfiegendem Waſſer gedeibende Palmbaum die reichftien Früchte 
Fan fo gelingen die Unternehmungen des Frommen und Gerechten zu: 
ehende 
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4. Nicht alfo find die Freveler, 
Nein gleich der Spreu, die Wind verjagt. 


5. Drum werden im Gericht die Frevler nicht befteben, 
Noch Sünder in Berfammlung der Gerechten; 


6. Dieweil Jehovah fennt den Wandel dev Gerechten, 
Und Frevler Wandel geht zum Untergang. 


Palm 1. 


Der Verfafier flieht unter den auswärtigen, bem Ijraelitifchen Gotted- 
ftaate unterworfenen Völkern eine gefährliche und heftige Empörung aus- 
brechen, welche nicht nur die Abficht bat, den Einfluß der Jehovah⸗ 
Neligion — wie denn der Einfluß der Religion des Siegers auf Die 
unterjochten Völker im Alterthum unabweidbar war vgl. Pf. 18, 44. 
50. 22, 29. 30. — wieder zu vernichten, fondern fidh auch von der 
Uebermacht des ifraelitifchen Koͤniges vollfommen zu befreien V. 1—3. 
— Der Dichter hat aber das fichere Bemußtjein, daß ein folches Unter⸗ 
nehmen vollkommen eitel und vergeblich ift, indem Jehovah den König 
zum Verwalter der Theokratie eingefegt, wobei es auch bleiben wird; 
weßhalb ein fo thörichte8 und verwegened Beginnen bie ernftefte Ahn- 
dung hervorrufen muß. V. 4—6. — Dann ftellt der König in klarem 


V. 4 Scharfer Gegenfag. in ganz anderes Schickſal haben die 
Frevler, welches Wort hier die 3, V. 1 genannten Arten derfelben um: 
faßt. — Das Bild ift ebenfalld aus der freien Natur gewählt. Die Tennen 
find im Hriente im Freien, zuweilen fogar auf Höhen (ef. 17, 13.), wo 
der Wind von dem geworfelten Getreide Spreu und Staub leicht wegwehr. 
Del. Hiob. 21, 18. Matth. 3, 12. 

V. 5. Unter dem Gericht ift bier weder eine menfchliche Gerichte: 
fißung, bei welcher Frevlern nicht immer ihr wahres Urtheil gefprochen 
wird, noch auch zundchft dad allgemeine und jüngfte Gericht zu verftehen, 
fondern vielmehr jede Zeit der Enticheidung und Laͤuterung, welche die 
görtlihe Vorfehung zur Eonderung der Guten und Böfen anordnet. Die 
Peziebung auf das mellianifhe Gericht, weldhe Joel 3, 3. Am. 9,9 f. 
Mal. 3, 5. deutlich hervortritt, ift bier mehr Anwendung als Erklaͤrung. 

V. 6. Die zwei Glieder diefed Verſes ftehen in Wechſelbeziehung, 
Daher zu „kennet“ im erften binzuzudenfen ift, und führt zum Heil; denn 
fennen ift zugleich lieben, unterftügen, belohnen Pf. 37, 18. Zum zweiten 
Glied aber: er weiß um den Wandel der Gottloſen, fo wenig fie es ver: 
meinen Hiob 22, 13. Pf. 10, 11. 94, 7.; und obgleich fie oft eine Zeitlang 
glüclich find, fo führt ihr Meg doch ind Verdberben Pf. 73, 18. 19. Matth. 
7, 13. Dagegen der Wandel und Weg der Gerechten führt, wenn aud 
durch manche Duntfelheiten, wenn auch oft Gott ihn lange nicht zu beachten 
fcheint, zum Heil. 
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Bemußtfein ber ihm gewordenen Beftimmung ben mit großen Berheißungen 
verbundenen Gottesſpruch auf, ber ihm als Herrfcher der Völker zu Theil 
geworden ift, V. 79, und nun fehließt der Dichter mit der herzlichen, 
wohlmollenden Ermahnung, fich biefer Herrichaft für die Zukunft willig 
zu unterwerfen, damit fie nicht durch den Zorn bed Königs verberbt werben, 
mährenb fie unter feinem Schuge ficheres Heil finden fönnen, V. 10—12, 

Die fehöne, kraftvolle und gedrängte Sprache dieſes Gedichtes, fo 
wie der fichere, gehobene Herrfcherton des Inhaltes weifen auf bie blü- 
hendſte und berrlichfte Zeit des ifraelitifchen Reiches, auf das Zeit- 
alter Davids und Salomo's bin, in welches die Abfaffung auch von 
faft allen Erklärern einſtimmig gefegt wird. 

Aber defto weniger übereinftimmend ift man in Beziehung auf den 
ungenannten Berfafler, indem bie Einen auf David, die Andern auf 
Salomo und wieder Andere auf den Propheten Nathan fchließen. Was 
den Iegteren betrifft, fo fol er bei ber Gelegenheit 1 Kön. 1,5 ff. 
diefen Pſalm auf die Thronbefteigung Salomos gedichtet und die Em⸗ 
pörung Adonia's dabei berüdfichtigt haben. Allein in unferem Pfalm 
ift nicht von einem, fondern von vielen Empörern, nicht von Königs⸗ 
jöhnen, welche die Herrfchaft anftrebten, ſondern von mirklichen Köni- 
gen, welche bie fremde Herrfchaft abfchütteln wollten V. 2, endlich nicht 
von dem Volke Iſrael und defien Stämmen, fondern von Heidenvölfern 
und fremden Nationen die Rede. Hiemit ift die Vermuthung, daß 
Nathan der Verfaffer fei, als nichtig abgemiefen. Mit mehr Schein 
wird die Abfaffung dem König Salomo zugefchrieben, weil er nach 
1 Rön, 1, 38. 39. auf dem Berge Zion gefalbt worden iſt, was mit 
3.6 unſers Pſalms fehr wohl übereinftimmt. Allein nach der beſtimm⸗ 
ten Berfiherung 1 Kön. 5, 4. (18 ®bt.) vgl. 1 Chron. 22, 9., war 
Salomo’8 Regierung von Anfang an frieblih, und obwohl er nach 
41 Kön. 11, 14 ff. Widerfacher hatte, fo brach doch nie eine wirffiche 
Empörung aus, wie fie in unſerem Pſalm voraudgefegt wird. So⸗ 
dann waren feine Widerfacher nur einzelne Häuptlinge, nicht aber ganze 
Bölker, wie V. 1 f. gefagt wird. Somit ermeist fich auch biefe 
Vermuthung ald unhaltbar, wie denn auch die Annahme, womit man 
fie noch ferner zu flügen fucht, daß im Anfang der Regierung, ehe 
Salomo’8 Kraft befannt war, eine Empörung der beflegten Völfer ges 
droht habe, Tediglich zu Gunften diefer Vermuthung erfunden iſt. 

Es bleibt alfo nicht8 anders übrig, als die Abfaffung unſers Pſalms 
dem König David feldft zuzuichreiben. Die Sprache und der Ton iſt 
diefer Annahme durchaus günftig. Aber man wendet ein, daß David 
nicht zu Zion nah V. 6 unferd Pſalms, fondern zu Hebron nad) 
2 Sam. 5, 3. gefalbt worden if. Hieraus läßt fich aber nur fchließen, 
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daß David nicht von fich, fondern von einen Andern redet. Die große 
Weiffagung, welche ibm 2 Sam. 7 zu Theil geworden war, nahm, wie 
wir fchon bort auß feinem Gebete B. 18—29 fehen, fein ganzes Her; 
dabin, und er fah von nun an den ihm verbeißenen großen Sohn und 
Meſſias, der zugleich Jehovah's Sohn in audgezeichnetem Einne war 
(? Sam. 7, 14,), im Geifte den Schauplag Diefer Erbe betreten und 
als feinen Nachfolger flegreich und Träftig bis an der ‚Welt Ende res 
gieren. Die vielfahe Wahrnehmung aber, wie ter von ihm vorzüg- 
lich empfohlene Jehovahdienſt, der unter feinem großen Nachfolger zu 
höherem Glanze fi entfalten follte, ihm fo manche Gegner erweckte, 
und die Betrachtung, wie bei den unterworfenen Völkern gerade biefer 
Sottesdienft ein Grund zum Haſſe gegen Ifrael war, mußte ihn feinen 
großen Sprößling in noch flegreicherem Kampfe gegen folche Beftrebungen 
erbliden laſſen, als er ihn zu beſtehen hatte. Aehnliche Anfchauungen 
der meflianifchen Zeit finden wir auch in dem letzten Liede Davids 
2 Sam. 23, 6. 7., welches ebenfo wie unfer Pfaln u. 89, 21—38. 
auf die große Weiffagung 2 Sam. 7 zurüdweist. Diefer Anficht fönnte 
man nod) entgegenbalten, daß in 2 Sam. unter dem Sohn Jehovahs 
V. 13 f. ein anderer als David verftanden fe, während man hier V. 7 
an David felbft ald Begenbild des Mefflad zu denken hätte. Allein bie 
Nichtigkeit diefer Behauptung voraudgefept, fo wird ſchon Pf. 89, 21— 
28. David felbft als diefer Sohn Jehovah's genannt, woraus erhellt, 
daß diefe Einmwendung feinen Begengrund bildet, um fo weniger als ja 
David nach der wörtlichen und geiftigen Auffaflung von 2 Sam. 7. 
in unferem Pſalm ganz richtig nicht fich felbft, fondern feinen großen 
Sprößling und Nachfolger, der ihm verbeißen war, verficht. Denn 
V. 7—9 redet nicht David oder überhaupt der Verfafler, fondern nach 
B. 12 der im Geifte nah) 2 Sam. 7, 12—14. vorausgefehene große 
Sohn. Mit unferer Auffaffung ſtimmt nun ganz auch der übrige In⸗ 
halt des Pſalms. Die Könige der Erde und bie Völker V. 1 2 find 
im Sinne des Dichters fihmerlih nur die von David untermorfenen 
Voͤlkerſtaͤmme, fondern faffen den Kreis der ganzen Erbe in fich, wie 
wir denn auch ſehen, daß bie Verheißung V. 8 auf etwas höheres als 
auf einen ifraelitifchen König gebt, von welchem endlich eine Formel, 
wie der Schluß unfers Pſalms V. 124 gegen den Sinn der monotheifti« 
fhen Theokratie (Pf. 118, 9. Mich. 7, 5.) nie gebraucht worden wäre. 
— Mit diefer unferer mefflanifchen Erklärung ſtimmen alle älteren jüs 
Difchen Lehrer nach dem Zeugniß Jarchi's und Kimchi's, welche beide fie 
aus Feindſchaft gegen das Ehriftenthum verwerfen, und was noch wich» 
tiger ft, Petrus Apg. 4, 25., Baulus Apg. 13, 33. und ber Berfaffer 
des Hebräerbriefes Hebr. 1, 5. 5, 5. überein, und es ift eine nicht 
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geringe Betätigung unferer Anflcht über den Verfafler, wenn auch Paulus 
als folchen Ayg. 13, 33. David nennt. Wahrfcheinlich ift der Name 
„Meſſias“ aus dieſem Pſalm entftanden Joh. 1, 41. Dan. 9, 26. fo 
wie der Name Goitesjohn Joh. 1, 40. Math. 26, 63. Beweis für die 
frühe meflianifche Deutung deſſelben. — Daß der Pfalm David nicht 
zugeichrieben ift, während doc fonft die Sammler mit diefem Namen 
fo freigebig find, hat Gründe, die fich nicht mehr beſtimmen laſſen. 


1. Warum empören Bölfer fi, 
Und Nationen finnen Eitled? 


2. Warum erheben fih der Erde Könige, 
Und haben Fürften fih zufammt berathen 
Zu Trotz Jehovah's und deß, den er falbte? 


3. „Zerreißen laßt uns ihre Feſſeln, 
Und von uns werfen ihre Bande!“ 


V. 1. Ohne Einleitung verſetzt und der Dichter fofort mitten in feine 
Anfhauung, in der er die frevelhaften Unternehmungen ber Voͤlker und 
Zürften mit fFaunendem Unwillen erblidt. — „Warum“ auf dieſe Frage 
wiffen freilich die Empörer gegen dad Meich Jehovah's keine ftichbaltige 
Antwort zu geben, und doch erneuern fih ihre Verſuche immer wieder. — 
„empoͤren“ eigentlih toben, raufchen; dad Wort des Grundterted malt 
das Setöfe und Waffengeklirre, womit fie ihre Zuruͤſtungen machen. — 
„Völker, Nationen” die im Grundtert gebrauchten Wörter bezeichnen immer 
auswärtige, nicht ifraelitifche Völker, Heiden. — „Eitles“ ſchon vorläufige 
Andentung des Ausgangs, den ein fo thörichtes Beginnen nehmen muß. 

DB. 2. Mit den Völkern find die Kürften vereinigt, welche unter fid 
Bündniffe zu diefem Unternehmen fließen. Die Gegenwart, welche bei 
der noch unvolllommenen Durchdringung der Tehovah: Verehrung bem 
David fo manche Beweiſe gab, wie ungerne die abgöttifchen Völker und 
Fürften das Joch Iſraels trugen, ließ ihn im Geiſte vorausfehen, welche 
feindfelige Beftrebungen gegen feinen großen und fiegreichen- Sprößling, 
den Meffias, entftehen werben, ber dad Licht und Recht unter bie Völker 
bringt (Gef. 42, 1.), bie fie ihm freiwillig oder] gezwungen fich unterwerfen. 

— „Zu Troß” ac. 10. Der Grund der Empörung ift alfo nicht fowohl die 
Abhängigkeit von Ifrael ald der Einfluß der, die finnlihen Lüfte hemmen: 
den Jehovah⸗Religion. 

V. 3. Hier werben die Empörer redend eingeführt und wir bören, 
wie fie fih gegenfeitig zum Aufruhr reisen. — „Ihre“ kann auf Jehovah 
und feinen Geſalbten, aber auch auf das Ihm eigenthämliche Volk bezogen 
werden. — „Feflein, Bande” darunter ift im altteft. naͤchſten Sinne die 
Tributpflichtigfeit der abhangigen Voͤlker, im propbetifhen Blicke aber 
fhon der ihnen läftige Einfluß ded wahren Gotteddienftes, des Geſetzes 
Gottes zu verftehen, den fie, wie noch immer bie gottlofe Menge das “Joch 
Ehrifti, mit gehäffigen Namen bezeichnen. 
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4. Der in dem Himmel thronet, Tacht, 
Der Herr verfpottet fie; ° 


5. Wird einft in feinem -Zorn zu ihnen reden, 
Und fie in feinem Grimm erfchreden: 


6. „Und ich hab’ eingefeget meinen König 
Auf Zion, meinem heil’gen Berge!‘ 


T. Sp will ich denn vom Gottesſpruch erzählen! 
Jehovah fprach zu mir: „Mein Sohn bift du, 
Ich habe heute dich gezeugt! 


V. 4. Den Königen der Erbe ftellt nun in fchönem Gegenfaße der 
Dichter den in der Höhe, im Himmel thronenden Gott, und ihrem un: 
ruhigen Toben die beitere, lächelnde Ruhe Jehovah's entgegen, ber mit 
einem Blicke ihr unfinniges Beginnen vereiteln kann. Jehovah's Verach⸗ 
tung drüdt fi zuerft im ruhigen Lächeln, dann im bitteren Epotte, und, 
wenn das unfinnige Werk zur Ausführung kommen fol, im ftrafenden 
Zorne aud. 


V. 5 „Einſt“, nachdem er lange ihren aufrührerifchen Beftrebungen 
mit großmuͤthiger Schonung, ob fie fich nicht felbft befinnen, zugefehen, 
wird er, wenn fie in ihrem Widerftreben verharren, feinen Born los⸗ 
brechen laflen. Andere nehmen das durch „einft” ausgebrüdte Wort in 
der ibm Gef. 41, 1. Pi. 69, 5, zufommenden Bedeutung: „dann,“ in 
welcher es eine unmittelbare Folge bezeichnet, was für die hiftorifche 
Erklärung nothwendig, für die prophetifche zuläßig ift. — „Zu ihnen reden“ 
näml. dad was V. 6 fteht, und ihnen durch die damit in Nerbindung 
ſtehenden Thaten feinen für die Feinde beftürgenden Entfhluß Fund 
thun, den von ihm gefalbten König in der Dberherrfchaft über fie zu 
erhalten, 

6. Diefe Rede Jehovah's ift der Rede der Empörer V. 3 entgegen: 
gelebt. Das „Und Ich” ſteht in nahdrüdlihem Gegenfag als unmider: 
rufliher Beſchluß des einen Jchovah gegen die vielen Könige der Erde 
und ihre Abfiht, Während fie das ihnen läftig duͤnkende Joch abzufchätteln 
gedenken, verfichert Jehovah, daß er feinen König eingefeßt und gefalbet babe, 
und alfo auch in feiner unantaftbaren Hoheit ſchuͤzen werde; weßhalb dad 
allein weife fei, ihn unangetaftet zu laffen und ihm ruhig zu gehorchen. — 
„Zion“ da David fih dad Meſſiasreich in feiner Anfchauung als ein irbifch 
herrliches Reich dachte, fo hatte er ohne Zweifel die Vorftellung, daß auch 
ber Meffiad einft auf Zion, dem von Gott zur Stiftshltte erwählten 
heiligen Orte, ald König werde gefalbt werden. Die Uebertragung in die 
neuteftamentl. Vorſtellungsweiſe ift hier leicht. Apg. A, 27. 

V. 7. Wie in der belebten, faft dramatifhen Darftellungsweife unfered 
bochpoetifhen Pſalms die Empörer und Jehovah redend eingeführt werden, 
fo werben nun auch dem König Meſſias, von welchem David fingt, die 


\ 
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8. Bitt' nur von mir, fo geb’ ich Bölfer Dir zum Erbe, 
Und zum Befite Dir der Erde Enden; 


9. Zerihlagen wirft du fie mit Eifenfcepter, 
Wie Töpferarbeit wirft du fie zerſchmettern!“ 


10. Und nun, ihr Könige, fo werdet weife, 
Laßt warnen euch, der Erde Richter! 


ihn betreffenden Worte in den Mund gelegt. Er beruft fih auf das David 
gewordene Drafel 2 Sam. 7, 12. 13.; denn diefes wird hier in feiner 
ganzen Ausdehnung und mit Hinzunahme der Erflärung, welche David 
und die Propheten von den, dem Abraham gewordenen Verbeißungen mach: 
ten, auf den fünftigen großen König besogen. — „Gottesſpruch“ eigentl. 
und zugleih Satzung; denn Gottes Worte und Dffenbarungen find un: 
widerruflihe Saßungen. Das erfte Glied wird ebenfo richtig, vielleicht 
befler und fpradhgemäßer überfeßt: 
„So will ih denn zur Saßung es verkünden ;” 

d. h. ich will es ale fefte Ordnung und unmwiberruflihed Geſetz Gottes in 
der Welt rühmend verfilndigen. — 

„Jehovah ſprach zu mir“ wann? 2 Sam. 7, 14., welche Stelle hier 
der künftige König ſich zueignet. — „Mein Sohn biſt du” David, Salomo 
und andere ifraelit. Könige wurden Söhne Gottes um des befonderen Gna⸗ 
denverhältniffes willen genannt, in weldem fie zu Bott fanden. Fuͤhlen 
und ahnen mochte aber David, daß dieſes Verhaͤltniß bei feinem großen 
Sprößling werde gefteigert fein, ohne jedoch zum Bewußt ſein uͤber ſeine 
eigentliche Sohnſchaft zu kommen. — „Ich“ fteht in einem fchönen Nach: 
drud, d. h. Jehovah felbit und Fein Anderer. — „Heute“ naml. eben durch 
die Verheißung 2 Sam. 7. Diefem Worte bie Bedeutung ber Qwigfeit zu 
geben, ift gegen den Sprachgebrauch. Wir müſſen damit im altteſtamentlichen 
Ideenkreis bleiben, eſcen die Erfuͤllung im neuen Teſt. noch ein Groͤßeres 
darbietet. „Gezeuget“ d. h. ih bin dein Vater (vgl. Grundt. Jer. 2, 27.) 
und habe dich für meinen Sohn erflärt. Paulus bezieht diefe Erklärung 
befonbers auf die Auferſtehung Jeſu Apg. 13, 32 f. Nöm, 1, 4 

V. 8. Beichreibung der ausgedehnten Herrfchaft, welche Jehovah bie: 
fem feinem Sohne auf feinen Wunfch übertragen wird. Unter den Enden 
der Erbe it, wie Pf. 72, 8. Zach. 9, 10. vgl. Pf. 59, 14. Jeſ. 45, 22. die 
ganze Welt zu verftehen, was alfo nur auf den Meſſias und fein Neid 
zu beziehen ift. 

B. 9. Anſtatt „zerichlagen” überfegen bie 70 Dollmetiher u. And. 
„weiden,” wornah auch Offenb. 2, 27. 12, 5. 19, 15., was aber gegen 
Sprache und Zufammenbang ift. — „mit Eifenfcepter” Bild der Gewalt 
und Strenge. — „Wie Töpferarbeit” od. Töpfergefäffe, d. h. mit leichter 
Mühe und zu gänzlihem Verderben wirft du die Widerfpenftigen ®. 1 
züchtigen. Dafleibe Bild Ser. 19, 11. Gef. 30, 14. 

V. 10. Schluß. Ermahnung zur willigen Unterwerfung. „And nun‘ 
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11. Berehrt Jehovah doch mit Furcht, 
Und huldiget mit Zittern ihm! 


12. D fügt den Sohn, damit er nicht erzürne, 
Und ihr zu Grunde geht auf eurem Wege; 
Denn bald ja wird fein Zorn entbrennen! 
Heil Allen aber, welche auf Ihn trauen! 


Pſalm I. 


Bon mächtigen und zahlreichen Beinden umgeben und bebrängt V. 
2. 3, erhebt fich der Dichter im Andenken an bie Tängft bewährte 2. 
4. 5, und nun eben wieder durch den Schug ber verflofienen Nacht 
erfahrene göttliche Hülfe zu dem glaubensuollften Vertrauen in der ges 
genwärtigen Gefahr B. 6 7, und fchließt dann mit der, aus früheren, 
großen Erfahrungen gefchöpften vertrauendvollen Bitte um Sieg und 
Heil, fo wie mit der ruhigen Ergebung in bie guten Abfichten Jehovahs 
über fein Bolt V. 8. 9. 

Die Kürze und Gedrängthelt der Gedanken, fo wie der Ton und 
bie edle Kraft der Sprache gebieten, dieſes Turze Lied in bie Blüthes 
zeit der bebräifchen Dichtkunft, alfo in das Zeitalter Davids zu 
fegen. 

Nach allen Anzeichen, befonders B. 4. 9, iſt David felbft der Ver 
faffer, und bat biefen Pfalm wie fo viele andere In der, für fein Gemüth be- 
fonders wichtigen und fegensreichen Zeit 2 Sam. 15, 30. 16, 10—12. der 
abjalomifshen Verſchwoͤrung gebichtet, und zwar kurz vor ber entjcheidenben 
Schlacht 2 Sam. 17.18. Daß feine Aeußerung über die von Abſalom erlittene 


Fönnte einen Gegenfag gegen „einſt“ ®. 5 bilden. Oder auch blos; da 
es ſich alfo verhält, diefer Gottesſpruch vorhanden ift. 

V,11» eigentlich: „Und jubelt ihm mit Sittern zu.” Vgl. AMof. 23, 21. 

V. 12. wäre nach den dlteften Dolmetichern (Sept. Vulg. Chald.) 
und einigen neuern Erflärern zu uͤberſetzen: 

„Nehmt reine Warnung an, damit er nicht erzärne.” 

Allein einmal unterftägt der Sprachgebrauch diefe Ueberſetzung nicht, fo: 
dann ift in der Beziehung von V. 10. 11 u. 12 anf V. 2 zu erwarten, daß 
auch der Geſalbte wiederkehre. Paflender wäre, das bier nach Sprw. 31, 2. 
durh Sohn überfeßte Wort nah 1 Sam. 17, 8. dur „Ermwählter = Ge: 
falbter" wiederzugeben. Doc fiehe B. 7. Uebrigens ift das Küffen zugleich 
Zeichen göttlicher Verehrung 1 Kön. 19, 18. Hof. 13, 2. Hiob 31, 27. 
Ebenfo fagt auch das letzte Glied etwas aus, was fonft nur von Gott, 
nie von Menſchen vortommt, Pf. 5, 12. 7, 2. 25, 20. 31, 2. Alſo liegt 
auch hierin die Ahnung Davids von der höheren, göttlichen Würde bes 
Meſſias deutlich ausgeſprochen. 
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Kränkung darin vorkommt, kann biefe Anflcht nicht flören, ba der zürt- 
liche Bater 2 Sam. 18, 5. 33., melcher zugleich wohl mußte, daß 
Abfalom nur Werkzeug in der Hand feiner Beinde war, den Sohn felbft 
immer in den Sintergrund treten ließ. — Mit diefer Auffaffung ſtimnit 
auch die alte Ueberfchrift vollfommen überein. 


1. Pſalm Davids, als er floh vor Abfalom, feinem Sohne. 


2. Jehovah, ach, wie viel ſind meiner Draͤnger, 
Wie viele haben ſich erhoben wider mich! 


3. Es ſagen Viele aus von meiner Seele: 
Mi Rein Heil bat er dei Gott!" Gwiſchenſplel.) 


4. Doch du, Jehovah, biſt ein Schild um mich, 
Mein Ehrenretter und mein Haupt⸗Erheber. 


V. 1. Die abfalomifche Verfhwörung war von Ahitophel mit fo aus⸗ 
gezeichneter Lift, Indem edle Männer von Serufalem, um das Landvolf 
befler zu verführen, daran Theil zu nehmen, heimtüdifch gezwungen wur⸗ 
den, angelegt und ausgeführt, daß David bet der fchon früher erbafchten 
Popularität Abfalom’d (2 Sam. 15, 1—11.) es nicht wagen durfte, die An: 
funft des aufrührerifchen Sohnes in der Hanptftadt zu erwarten, fonbern 
es für rathfamer halten mußte, vor der Hand mit feinen Getreuen zu fliehen. 


V. 2. Ausdruck fehmerzliher Klage. David hatte damals verfhiedene 
Feinde, die Benjaminiten, welche fi jeßt erhoben, um in der Verwirrung 
ihren Königsftamm zu erneuern 2 Sam. 16, 1—13., den Abfalom nebit 
feinem fehr zablreihen Anhang unter dem Heer und Voll, 15, 1—6. 
17, 24 #., und dann eine Menge feiger Freunde, welde bei der wachfen: 
den Empörung feine Sache treulos verließen ®. 3. 


V. 3. Diefe Worte der an feiner Rettung verzweifelnden Menfchen 
wurben freilich nicht vor feinen Ohren gefprochen, aber David weiß doch 
aus ihrer Abtrünnigfeit und alter Erfahrung von der Unbeftändigkeit der 
Freunde im Unglück, daß fie in ihrem Mangel an Gottvertrauen fo von 
dem Heil feines Lebend denfen. Man kann aber auch Worte der Feinde 
Darunter denken. Denn für den Leidenden, über feine Rettung Bekuͤm⸗ 
merten fann ed kaum einen wehthuenderen Vorwurf geben. 


V. 4. Trotz al diefer Hinderniffe vertraut Davids Glaube auf Ge: 
hovah. „Schild,“ bildlich gleich Schuß, 1 Mor. 15, 1. Pf. 18, 3. 7, 11. 28, 7. 
„um mich” d. h. der mich ringe um bedeckt. „Mein Ehrenretter” eig. meine 
Ehre, indem die Wirkung für die Urſache fteht und ebenbeßhalb der, auf 
den ich mit edlem Glaubensſtolz vertrauen darf. „Mein Haupt-Erheber“ 
d. 5. der nich, den gegenwärtig vom Unglüd Niedergebeugten wieder auf: 
rihten und über meine Feinde triumphiren laflen wird. Wenn man an 
die eigentliche Urfache diefes Unglüds denft 2 Sam. 11, 12., fo muß man 
ih über die hohe Glaubensſtaͤrke Davids fehr wundern, 
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5. Ich rufe zu Jehovah laut, 
Und er erhoͤret mich von ſeinem heil'gen Berge. 
Gwiſchenſpiel. 


6. Ich lag und ſchlief s ich wachte wieder auf, 
Weil mich Jehovah unterſtützt. 


7. Nicht fürcht' ich mich vor Myriaden Volkes, 
Die ringsumher ſich wider mich gelagert. 


8. Steh' auf, Jehovah, hilf mir, o mein Gott, 
Denn du zerſchlugſt all meiner Feinde Backen, 
Der Frevler Zähne bracheſt du entzweil 


9. Nur bei Jehovah iſt der Sieg! 
Auf deinem Bolfe ruh' dein Segen! 


Zwiſchen ſpiel.) 


Pſalm IV. 


Von elenden Verläumdungen und niederträchtigen Lügen überſchüttet 
V. 8, und von feigen Freunden umgeben, welche an feiner Rettung ver⸗ 
zweifelten V. 7, ſchüttet der glaubensvolle Dichter ſein Herz in vertrauens⸗ 
voller Bitte un Hülfe vor Bott aus V. 2, wendet ſich dann mit Ent⸗ 
rüftung und voll des Bewußtſeins der göttlichen Hülfe gegen die Ver⸗ 
laͤumder, ihr unwürdiges Benehmen rügend und zu befjerer Geflnnung 
ermabnend B. 3—6, Dann Eehrt er im Blick auf die verzagenden 
Greunde bei allerdings dringender Gefahr zur Bitte um baldige Er⸗ 
feinen des Helles, aber auch zum heiteren Vertrauen auf Gott, ber 


V. 5 fchildert eine Gewohnheit und vielfache Erfahrung — Die 
Bundeslade war fton auf Sion, als diefer Pfalm gefungen wurde. 

8. 6. Ein Grund feines Vertrauens liegt in dem Schuße, den er in 
der unmittelbar vorangegangenen Nacht mitten unter den größten Gefah: 
ren fpüren durfte. Daher er auch der, jeßt ber Entfheidung nahenden 
Gefahr ruhig entgegen geht V. 7. 

V. 8. „Steh auf” näml, gegen die, welche V. 2 wider mich aufftan: 
den. — David beruft fi bier anf die früheren Beweife der göttlichen 
Hülfe, und ftärkt damit feinen Glauben in der gegenwärtigen Noth. 

V. 9. David iſt bei all feiner Kraft durchdrungen von dem Bewußt: 
fein, daß Gott allein Urheber des Sieges fei, und dabei fo ergeben, daß 
er fchlieplih fein leidendes und verführtes Bolt dem Segen Gottes em: 
pfieblt, wie auch fein eigenes Schickal falle. 
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ihn nicht verlaffen werde zurück V. 7—9. Es fondern ſich cher 
formel V. 3—6 und 7—9 in je zwei Eleinere Strophen ab. 

Diefer Pfalm ift in Anlage und Sprache dem vorigen fo nahe ver- 
wandt, dag an den bavitifchen Zeitalter und der Abfaffung durch die 
jen Dichterkönig nicht zu zweifeln if. Nur darüber kann man im An- 
ftand fein, in welche Lage in Davids Leben er zu beziehen fei. Wenn 
mehrere, felbft ber neueiten Erflärer ihn auf 1 Sam. 30, 1—6. zus 
rüdführen, wo fi; im Lager Davids eine Empörung zeigte, fo ift zu 
bebenfen, daß er damals feine Fönigliche Hoheit B. 3 noch nicht fo ber- 
vorheben Eonnte. Wenn And. an 2 Sam. 2 und die Bürgerfriege mit 
dem Haufe Sauls denfen, fo paßt darauf ®. 7 u. 9 nicht, melche eine 
ſehr bebrängte Lage voraudfegen. Näher treten der Wahrheit die⸗ 
jenigen, welche annehmen, er fei zu ber Zeit gedichtet worden, als 
Die Stände bes Reiches noch zögerten, ihn nach Belegung Abſaloms 
wieder anzuerkennen 2 Sam. 19, 9. 10. 43. und bie Empörung Seba's 
ſchon angezettelt war, allein dem wiberfirebt V. 9, wornach David im 
Felde war. Daher ift es wohl am ficherften anzunehmen, daß biefer 
Pfalm kurz nach Pf. 3. gedichtet fei, als die heilloſen Verläumbungen 
David näher befannt wurden und mit dem Steigen der Gefahr auch 
fein Muth und Gottvertrauen wuchien. 


1. Dem Borfänger bei Saitenfpielen, Pfalm Davids. 


2. Erhör mein Rufen, o Gott meines Rechtes, 
Der du in Noth mir Weite gabft; 
Erbarm dich mein, und höre mein Gebet! 


V. 1. Ueber die Auffaſſung und Erflärung der Weberfchriften über: 
haupt fiehe die Einleitung. Wenn auch mande erft von den Pſalmſamm⸗ 
lern beigefhrieben wurden, fo -fieht man doch aus ef. 38, 9. Hab. 3, 1., 
daß es bei den Hebräern Sitte war, wiedie Weiffagungen der Propheten, 
fo auch die Gefänge der Dichter mit den Namen der Verfaffer und wohl 
anch mit dem mufifalifhen Inftrumente, auf dem fie zuerft gefungen wa: 
ren oder gefungen werben follten, zu bezeichnen. Dabin dürfte auch die 
Ueberfchrift des gegenwärtigen Liedes gehören, welches David, wie wol die 
meiften übrigen, zu veröffentlichen gedadte, vgl. 2 Sam. 1, 18. 

V. 2. David war, wie wir bier fehen, während jener Noth im 
fleißigften Umgang mit Gott. Denn auf fruͤhere Gebete bezieht er ſich 
offenbar. — „Gott meines Rechtes” d .b. der mir Recht ſchafft, wie 
Friedens fuͤrſt, gef. 9,6. — „North“ eig. "Enge Gegenfaß zu Weite. Der 
Morgenländer braucht die Ausdrüde Enge und Weite ald Bilder bee 
Gluͤckes und Unglüded, In diefem Sage bezieht fih David auf die Erfahrun: 
gen früherer Zeit vol. 3, 8. 
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3. Wie lang, ihr Männerföhne, wollt ihr, meine Chre 
fhändend, Tieben Eitles, 
Wie lange wollt ihr Lügen fuchen? 


GQwiſchen ſpiel. 


4. So wißt, daß ſich Jehovah ausgeſondert ſeinen Frommen, 
Jehovah höret, wenn ich zu ihm rufe. 


5. Erbebt und ſündigt nicht; 


Bedenkts auf eurem Lager, und verſtummt! 
Zwiſchenſpiel.) 


6. Bringt Opfer der Gerechtigkeit, 
Und dann vertraut Jehovah! 


V. 3. „Männerföhne,” ohne Zweifel Bezeichnung der Vornehmen, nad) 
1 Sam. 26, 15. Pf. 49, 3. 62, 10. Daher Luther richtig in der Rand: - 
gloffe: ihr großen Hanfen und was etwas gelten will. — „Meine Ehre” 
od. Würde. Bon diefem Gefühl feiner Würde und koͤniglichen Hoheit 
war David, feines inneren und dußeren Berufes fih bewußt, auch in 
Schmach und Niedrigkeit, fo wie unter entehrenden Verläumdungen erfüllt 
3, 4. 7,6. — „Eitles“ Täufhung, ein von David auch Pf. 2, 1. vgl. 62, 10. 
gebrauchted Wort, womit er die vergeblihen Anfchläge der Teinde bezeichnet. 

V. 4 Wie eitel die Anfchläge feiner Gegner feien und warum? das 
wird in diefem Verſe gefagt. Ste follen daran denken, daß Gott ihn fich 
erwählt habe zum König und Fürften feined Volkes, und daß er ihn in 
fo vielen Begegniffen feines Lebens wunderbar erhalten, aus den größten ' 
Gefahren gerettet babe, und zwar beßwegen, weil er ibn als fromm und 
rechtſchaffen erkannt babe. Wal. dad Zeugniß der Geſchichte 1 Sam. 13, 14. 
16, 17. 1 Kön. 15, 3. — Eben daraus weiß aber auch David, daß Gott 
fein Gebet erböre, und kann dad mit fühnem Gottvertrauen feinen Fein: 
den in der bringendften Gefahr entgegenhalten. 

5 „Erbebt” naml. vor Jehovah, der die feinem erwählten und 
gefalbten König angethane Schmach rächen wird. — „und fündigt nicht“ 
d. h. ftebet ab von der Sünde, näher von der gegen den Gefalbten des Herrn 
begonnenen Empörung. And. Sündigt nicht durch Zorn gegen mich d. b. 
durh Empörung, wie nad den Siebenzig Paulus Eph. A, 26. Allein die 
Sünde der Empörung war ja fhon geſchehen. In unferer Auffaffung 
fommt das Wort „erbeben” im Urt. gerade fo 5 Mof. 2, 25. vor, umd mit 
derfelben ftimmt das zweite Glied genau überein. „Bedenkt's,“ eig. redet 
mit euerem Herzen auf euren Lager, wo man fich ruhiger der Betrach⸗ 
tung bingibt. — „Und verftummt” wie fündigt nicht d. h. gebet eueren 
Aufruhr, euere Erbitterung gegen mich auf. Zugleich liegt auch in dem 
Worte die Reue über dad bisherige Thun, was nach dem arab, Sprad: 
gebraud die 70 richtig ausgedruͤckt haben, 

V. 6. Ohne Zweifel fpielt David hier auf bad 2 Saın. 15, 12, bei der 
Verfhwörung Abſaloms dargebrachte fündige Opfer an, und räth ihnen, 
ein wahres Opfer der Entfündigung und Verföhnung darzubringen, bei 
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7. Es fagen Biele: „wer läßt Glück und ſchauen?“ 
Heb deines Blickes Licht auf ung, Jehovah! 


8. Gegeben haft du mehr der Freude in mein Herz, 
Als wenn ihr Korn und Moft ſich mehrt. 


9. Zn Frieden leg' ich mich zugleich und fchlafe ein, 
Denn bu, Jehovah, biſt's allein, 
Du wirft in Sicherheit mich wohnen laſſen. 


Pſalm V. 


Der Dichter, von hochmüthigen, lügenhaften, blutgierigen und trüge- 
rifchen Menfchen umgeben, V. 5. 6. 7. 10.) erhebt in einem Morgens 
Tiede (B. 4.) fein Herz mit dringender Bitte um Erhoͤrung, B. 2. 3, 
da ja Bott die Böen und Vebelthäter nicht Tiebe und zu fich treten 
lafie, er aber fromm und gotteöfürchtig fei und mit Freuden ebendeß⸗ 
wegen ind Haus Gotte gehen koͤnne V. 4-8. Un die Hoffnung 
ber Erhörung feined Gebetes knüpft er die flehentliche Bitte um Bes 
feftigung auf dem rechten Wege, ba er ſich rings von ber verfchlagenen 
gif feiner Beinde umgeben flieht; und um Beftrafung feiner gottlofen 
MWiderfacher, damit die Frommen fich über ben Sieg des Guten und die 


dem man allein auf den Segen Gottes bei wichtigen Unternehmungen 
bauen könne. Denn durch das in Bosheit dargebrachte Opfer werden fie 
nichts gegen ihn gewinnen. 

V. 7. Hier wendet fih die Mede zu den Umgebungen Davids, wo 
viele Verzagte fih fanden, welhe an dem Gelingen der guten Sache 
zweifelten. Diefe weist Davib glaubig auf Jehovah, ber Verzweiflung 
die Hoffnung des Glaubens entgegenftellendb. Das zweite Glied fpielt offen: 
bar auf 4 Mof. 6, 26. an. 

V. 8 find Worte ded Vertrauens gegen Gott. Der Dichter fühlt 
bereitd im Vorſchmack die Freude feines Sieged, von dem er durch fein 
Gebet verfihert if. „Ihr Korn“ kann man entweder im Allgemeinen 
oder in befonderer Beziehung auf die Gegner Davids verftehen, melde 
fih unter diefer Verwirrung bie jeßt bereichert hatten. In erfterer Faſſung 
ließe fich auch überfeßen: 

„als wenn man hat viel Korn und Moft.” 

B.9. Diefe aus dem Vertrauen auf Gott hervorgehende Verficherung 
von den nichtigen Anfchlägen feiner Feinde und dem Schutze und ber Hülfe 
Gottes erfält nun ſogleich fein Herz mit furchtlofer Ruhe, in der er fi 
ſorglos wie ein Kind mitten unter Gefahren fchlafen legt. — „biſt's allein,“ 
der auch ohne meufhliche Hälfe mir zu belfen vermag. — „Dir —laffen.” 
Sinn: bu wirft mich wieder in mein Amt fegen und mir eine rubige 
Megierung geben, daß ich vor den Nachftellungen der Feinde ficher bin. 
Bol. 5 Mof. 33, 28, 
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Vernichtung bes Böfen freuen und in ihrem Gottwertrauen beftärft wer⸗ 
den können V. 9—13. 

Mährend diefer Palm von den früheren Erklärern unbedenklich ber 
bavidifchen Zeit nach Anleitung der Auffchrift zugereiefen wurbe, haben 
fich neuefte Audleger bewegen laffen, ihn theils wegen der minder ge= 
drängten Darſtellung, theild wegen ber Beziehung auf ben Tempel, 
welcher erft durch Salomo erbaut wurde, In eine fpätere Zeit, etwa in 
bie bes Jeremias und Jojakim zu verlegen. Diefe Gründe, fo fehr fle 
ber Erwägung werth find, zeigen ſich aber als unſtichhaltig. Denn was 
die Darftelung betrifft, fo bat David in fo verfihiedenen Zeiten und 
Lagen feines Lebens gebichtet, daß man unmöglich von allen feinen Lie⸗ 
dern einen gleichen Zufchnitt ermarten Tann. Kundige wiffen aber, wie 
ſehr ſich die Bibelkritik noch mehr als die profane mit ſolchen über» 
fpannten Boderungen ſchon getäufcht bat, und daß es deßhalb gerathen 
ift, von ber Tradition nur bei ficheren Zeichen ihrer Unächtheit abzu⸗ 
geben. Nun enthält aber biefer Pſalm Feine Formen und Vorſtellungen, 
welche ber davibifchen Zeit widerfprechen, vielmehr ftimmt Alles mit bem 
Ideen» Kreife eines Davids; es finden fi Wörter und Sprachformen, 
welche an andere, unbezweifelte Lieber Davids erinnern. Der ftärkfte 
Einwand ift die Erwähnung des Hauſes und Tempels Gottes V. 8, 
während boch zu Davids Zeit Die Lade Gottes unter den Teppichen blieb 
2 Sam. 7, 2. Allein die Stiftöhütte wurde bereitd vor Salomo und 
David mit diefen beiden Namen ebrenhalber benannt, wie wir aus 
2 Moſ. 23, 19. 34, 26. 5Moj. 23, 19. 1 Sam. 1, 24. 3, 15. und 
1 Sam. 1, 9. 3, 3. klar erfehen. Und daß biefe jleßtere Benennung 
nicht 6108 nach einem fpäteren Sprachgebrauche von dem Verfaſſer des 
Buches Samuel in eine frühere Zeit zurücigetragen wurbe, davon kann 
man fich nicht blos durch die fonftige Treue der bebräifchen Hiſtoriker, 
fondern auch durch die Bemerkung überzeugen, daß David Begriff und 
Wort des Tempeld nad) Pf. 11, 4. 18, 7. (2 Sam. 22, 7.) 27, 4. 
5. 29, 9, wohl kannte, und in den angeführten Stellen mit nicht une 
deutlicher Beziehung auf bie Stiftähütte als die irdiſche Reſidenz Jehovah's 
gebraucht. " 

Wenn fomit Fein Grund mehr übrig bleibt, dieſen Pfaln David 
abzufprechen und alfo auch bie UWeberfchrift ale richtig anzujeben ift; 
fo fragt es, auf welche Lage feines Lebend er gedichtet fein mag, ba 
David nach der Befchichte oft in ähnlichen Umftänden fich befand. Man 
bat ihn auf den Aufenthalt am Hofe Saul und die dafelbft erlittenen 
Derfolgungen bezogen. Allein odgleich die Stiftshütte damals zu Nob 
(1 Sam. 21, 5.) unmwelt Serufalemd und Gibead war, David fie alfo 
leicht beſuchen konnte und befuchte (1 Sam. 22, 15.), fo ſcheint Doch 
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ber Pfalm auf fpätere Erfahrungen zu deuten. Mit mehr Recht if 
Daher an die Zeit Der abfalomifchen Verſchwörung gedacht worden. Allein 
David war nach V. 8 offenbar in Ierufalem. Daher dürfte die Anficht, 
welche ſchon Detinger geäußert hat, am richtigften fein, welche den Pſalm 
auf die Zeit Eurz nach der abfalomifchen Verſchwörung deutet, wo ber 
Aufftand zwar gedämpft, aber, wie wir aus der Schilderhehbung Seba's 
2 Sam. 20, 1. fehen, noch nicht überwunden war, fondern noch viele 
Häuptlinge bed Volkes heimlich oder öffentlich gegen den wahren Ge 
jalbten bes Herrn rebeten und bandelten, und noch allerlei fchlaue Pläne 
jchmiebeten. 


1. Dem Borfänger zum Flötenjpiel, Pfalm Davids. 


V. 1. Die Deutung diefer wie fo vieler anderen Ueberfchriften ift ſehr 
fhwierig, und wie man auch fie erflären mag, zu einer völligen Gewißheit 
läßt es fich nicht bringen. Die gewöhnliche ältere Auffaffung, welche in 
der Weberfeßung beibehalten worden ift, entfcheidet fi für die Bedeutung 
„zlötenfpiel.” Wirklich theilten fi die mufitalifhen Werkzeuge der alten 
Hebräer in Schlag: und Blad:Inftrumente. Zu jenen gehörte die Harfe 
und Either oder Laute und Leier, Pf. 150, 3., zu diefen die Pofaune, Pf, 
150, 3, die Schalmei, eine Art Doppelilöte, Pf. 150, 4. vgl. 1 Mof. 4, 21. 
Hiob 30, 31., die Zlöte, 1 Sam. 10, 5. Wie die Pofaune begleitendesd 
Blasinſtrument, fo fcheint die Pauke, Pf. 150, 4., begleitendes Schlag: 
inftrument gewefen zu fein. Da nun aber die Flöte, welche zwar unter 
den Inſtrumenten der Prophetenfchüler erfcheint, weder Pi. 150 noch 
1 Ehron. 16 genannt wird, fo bat man gezweifelt, ob fie überhaupt beim 
Tempeldienft fei angewendet worden. Zudem ift die Form des Wortes 
nicht die gewöhnliche und führt auf einen andern Stamm. Deßhalb haben 
einige ältere und neuere Erflärer fih dahin entfchieden, daß hier die Me: 
lobie eines andern Liedes bezeichnet werde, wornach diefer Pfalm gefungen 
werden fol. _ So würde dann zu überfegen fein; 

Dem Borfänger nah „die Erbichaften”, Pſalm Davids. 
Das Lied nämlich, nach deſſen Melodie unfer Pfalm gefungen wurde, wäre 
unter dem Namen „die Erbfchaften” bekannt gewefen, wie das ‘Trauerlied 
Davids auf Saul und Jonathan unter dem Namen „der Bogen” 2 Sam. 
1, 18. Allein für den Ausdruck „Erbfchaft” ift eine andere Wortform im 
Hebräifchen ausgeprägt, fo daß auch dieſe Auffaffung zweifelhaft wird. 

Endlih ift in diefer Weberfchrift der Gegenſtand vermuthet worden, 
um den fi der Pſalm bewegt. Und fo hat ınan das Wort in der Be: 
deutung „Befißthümer, Loofe” aufgefaßt, indem fih David in dem Pſalm 
mit dem doppelten Looſe, dem bed Gerechten und dem des Sunders 
befhäftige. Aber abgefehen von dem Künſtlichen diefer Bedeutung, 
würde man bier die Dualform erwarten dürfen, und bleibt noch immer 
der Anftand, baß für diefe Bedeutung eine andere Wortform aus: 
geprägt war. — Deßhalb fcheint die erfte Bedeutung doch noch die wahr: 
fpeinlichfte, und wenn die Doppelflöte bei der Tempelmufit gebraucht 
wurde, Pf. 150, warum nicht auch die einfache, die vielleicht nur zufällig 
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2. Bernimm, Jehovah, meine Reben, 
Beachte du mein Sinnen! 


3. Mer auf die Stimme meined Rufen, 
Mein König und mein Gott; 
Denn zu dir will ih beten! 


A. Jehovah frühe wollft du meine Stimme hören, 
Denn frühe richt’ ich mich und fpähe. 


5. Denn nicht ein Gott, der Frevel liebt, bift bu, 
Nicht darf bei dir der Böfe weilen, 


6. Nicht dürfen Stolze fih vor deine Augen flellen, 
Du haſſeſt alle Uebelthäter. 


nicht genannt wird? Ja wir bekommen fo, wie zwei Haupt:Schlaginftrn: 
mente, Kinnor und Näbel, welche nicht weſentlich verfchieden waren, auch 
zwei Haupt:Blasinftrumente, die einfache und Doppelte Flöte, Chalil und Ugab. 


V. 2. Die Worte find das Aeußere, dad Sinnen oder Dichten bad 
Zunere, die Sefinnung. Cine andere Bedeutung bat bier das letztere 
ort nicht. 


V. 3, „mein König“ fo wird Jehovah auch fonft genannt, Pf. 44, 5. 
48, 3. 74, 12. Auch beidnifhe Völker nannten ihre Götter Könige. Gott 
wird bier an feine Schugpflicht und V. A an die Befchleunigung feiner 
Hälfe erinnert. 


V. A. „Fruͤhe“ fteht hier in doppelter Bedeutung, indem ed das erfte: 
mal fo viel heißt als „bald“, dad andermal aber die Morgenzett bezeichnet. 
Ein ähnlihes Sinnſpiel findet fih Hiob 15, 31. Am Morgen zu beten, 
war bes frommen Ifraeliten Gewohnheit, Pf. 88, 14. — „Richt? ich mid 
zu dir” d. h. bereite mich, um fertig vor dir zu erfcheinen. „Spähe“ ſehe 
gleihfam auf der Warte ſtehend deinem Willen, deinen Befehlen, aber 
anch deinem Heile entgegen. 


2.5 ff. gibt den Grumd feined vertrauensvollen Wartend auf Gott 
an. Dieler Grund wird hier verneinend im DBli auf feine Feinde aus⸗ 
gefprochen. Gott kann die Böfen nicht begänftigen. Darum können feine 
Seinde, deren Bosheit ihn zum Gebete treibt, Ihm nicht gefallen; Er 
muß fie verwerfen. Dieß wird im 2ten Gliede näher audgedrüdt. „Nicht 
— weilen“ näml. ald Saftfreund, du wirft den Boͤſen nicht ſchuͤtzen, wie 
man im Morgenlande den Gaftfreund fhügt. Vgl. Pf. 15, 1. 


8. 6. Das Bild ift von einem koͤniglichen Hofe entlehnt, und wird 
bier von Bott ein ähnliches gefagt, wie ed David Pf. 101 von fih rühmt. — 
„Stolze“ Uebermüthige, welde ſich über die Ordnungen Gottes hinweg: 
fegen. Solcherlei Leute hatte David um und nach der abfalomifhen Der: 
ſchwoͤrung genugſam kennen lernen müflen. 
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7. Du tilgeſt weg die Lügen Rebenden, 
Den Mann bed Bluts und Trugs abfcheut Jehovah. 


8. Doc ich, in deiner Gnade Füll' betret’ dein Haus, 
Ich bet’ an deinem heil’gen Tempel an in deiner Furcht. 


9. Jehovah, Teite mich in deinem Onadenredte 
Um meiner Taurer willen, 
O, ebne vor mir deinen Weg! 


10. Es ift in ihrem Mund ja nicht Aufrichtigfeit, 
Ihr Inneres ift voll Berberben; 
Ein offned Grab ift ihre Kehle, 
Mit ihrer Zunge heucheln fie. 
11. O, laß fie fhuldig werden, ©ott, 
Laß fallen fie aus ihren Plänen; 
Ob ihrer Miffethbaten Menge ſtürze fie, 
Weil fie fih wider Did empören! 


V. 7. Nähere Bezeichnung der Feinde Davids. Die Luͤgenhaftigkeit 
führt zu den größten Sünden. Dal. Joh. 8, 44. 

DB. 8. Während meine Zeinde untergehen, werde ich ald Gottes Ver— 
ehrer fein Haus durch feine Gnade betreten. Andere uͤberſetzen auch: „Im 
großer Gunſt zu dir“ d. h. in der Größe der Liebe, der Frömmigkeit gegen 
dih, was mit „in deiner Zurcht” beſſer übereinftimmt ald die Auffaſſung 
„Durch die Größe deiner Huld gegen mich.” David will ja feine edle, fromme 
Geſinnung mit ber Gettlofi gleit teiner Zeinde in Gegenfag fellen. Nur if 
diefe Auffaffung aus dem Sprachgebrauch nicht erweislich. — „In deinem 
heil’gen Tempel” die Stiftshütte, welche ſchon zu Samueld Zeiten mit 
dem Namen „Tempel” geehrt wurde, verdiente zu Davide Zeiten diefe Be: 
nennung noch mehr, weil David nad 2 Sam. 6, 17. 1 Chrom. 16, 1. 17, 1. 
bei feinem regen Sinne für den Gottesdienft, fie gewiß würdiger überdedt 
batte, ale ed zuvor der Zall war, obwohl bier der Tempel nicht fo genannt 
wird ald großes Gebäude, ſondern ald Sig Jehovah's. 

8.9. Wenn David fih gegenüber von feinen Zeinden der Gnade Gottes 
und feiner bereits errungenen Frömmigkeit rühmt, V. 8, fo bittet er nun 
um Stärkung und Befeftigung in derfelben, um nicht durch einen Fehltritt 
denfelben Gelegenheit zum Triumphe über ihn zu geben. Dgl. Pf. 27, 11. 
— Gnadenrecht ift die rettende Gerechtigkeit Gottes, feine Milde. 

V. 10. Diefe Bitte B. 9 begründer er durch Darftellung der verſchla⸗ 
genen Bosheit feiner Feinde. Sie haben feine Geradheit. Ihren glatten 
Worten, wodurch ein Zutraulicher leicht in ihre gefährliche Liſten wie in 
offene Gräber fällt, ift nimmermehr zu trauen; denn in ihrem Innern 
beüten fie über DVerderben. — „Keble” ein Sprachwerkzeug wie die Zunge, 
Pf. 149, 6, alfo ihre Verläumbdungen, beflagt David und ihre Heuchelei. 

V. 11. Von der Bitte um Bewahrung und Leitung gebt er nun nad 
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12. Damit fih Alle freu’n, die auf dich trauen, 
Auf ewig jubeln, dag du fie bejchügeft, 
Und dein frohloden deines Namens Freunde! 


13. Denn Du, Iehovah, fegneft den Gerechten, 
Wie mit dem Schilde ſchmückſt du ihn mit Huld. 


Pſalm VI. 


Der Dichter, durch Kummer V. 8 in eine Kranfheit verjunfen 
V. 3, und durch die rohe Schabenfreude feiner Feinde DB. 11, ber 
Gottesverächter V. 9, gequält, wendet fich in größter Noth angftvoll 
zu Jehovah, deſſen Hülfe zu zögern fcheint, B. 2—4. Dann, von der 
oft erfahrenen Gnade Jehovah's ausgehend, bittet er mit erneuertem 
Rufe um fihnelle Hülfe, weil er im Hades, an deſſen Pforte er ſtehe, 
feine Gelegenheit mehr habe, Gottes Ruhm zu verfündigen, und meil 
er diefen traurigen Zuftand befonderd auch um feiner Feinde willen nicht 
mehr lange auszuhalten vermöchte, B.5—8. Aber eben an ber Wahr 
beit, daß Jehovah die Schadenfreude feiner Feinde nicht befriedigen 
Eönne, erhebt fich fofort fein Muth zur freudigen Ausjicht, daß ihm 
Jehovah helfen und feine Beinde befchämen werde, V. 9—11. 

Die Darftelung und der Strophenbau dieſes Pſalms ift ähnlich 
dem von Pf. 5, und deßwegen wahrfcheinlih, daß auch da8 Zeitalter 
beider gleich if. Wenn nun der vorige Pfalm in die Davidifche Zeit 
füllt, und David felbft aus nicht undeutlichen Merkmalen zugefchrieben 


Auseinanderſetzung der wahren Gefinnung feiner Feinde auf die Bitte um 
ihre Beſtrafung über. Obgleich nicht eigene Nahe, fo tft ed doch Bitte 
um göttlihe Rache, und dieſe ift im theofratiihen Blicke wohl erlaubt, 
Pf. 94, 1. 83, 17. 139, 20. vgl. Nöm. 12, 19. Perſoͤnlich aber follen wir 
den Feinden Gutes thun und das thut David. 1 Sam. 24. 26. Pf. 7, 5. 
— „O, laß fie fhuldig werben, Gott,“ fo febr fie auch in ihrer Heuchelei 
als unfchuldig fich darzuftellen fuhen. Bringe ihr gottlofed Weſen an den 
Tag, dad fie (V. 10) zu verbergen ſuchen. — „Wider dih empören“ Sie 
empörten fich zwar gegen David, aber indem fie ihn als den von Gott ein: 
gefesten König wegen feiner Srömmigfeit und Gerechtigfeitsliebe nicht leiden 
konnten, empörten fie ſich wider Gott. 

V. 12. Die Kolge der Erhörung feined Gebeted um den Sturz feiner 
Feinde wird die Freude und der Jubel aller Srommen und Gottesverehrer 
mit dem Sänger fein; denn fie gewinnen dadurch an Vertrauen zu Jehovah. 

V. 13. Das wird eben die Frommen zum Jubel bewegen, wenn fie 
feben, wie Gott den Gerechten fegnet und beſchirmt. — Der Schild 
umbedte, umkraͤnzte gleichfam den Krieger, war fein Schus und Schmud. 
So umgibt Jehovah die Seinigen fhüßend und mit Heil und Huld 
fhmädend. Das Bild entipricht ganz dem an Eriegerifchen Schmud ge: 
wöhnten König David. 
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werden mußte, fo ift auch Fein vernünftiger Grund vorhanden, den ge- 
genwärtigen ihm abzufprechen, tie von einigen neueren Auslegern 
gefcheben if. Die etwas leichtere und weniger gehobene Sprache erklärt 
fi) aus der gebrüdten Stimmung des Dichter vollftändig. 
Schwieriger iſt auszumitteln, wann David dieſen Pjalm verfaßt 
babe. Ihn auf den Ehebruch mit Bathfeba und näher auf die durch 
Nathand Ankündigung 2 Sam. 12, 1—24. hervorgebrachte Bewegung 
in Davids Gemüth zu beziehen, geht deßhalb nicht an, weil man in 
diefem Balle auch ein Bekenntniß feiner Sünde zu erwarten hätte, 
Leichter würde er noch auf die abfalomifche Empörung zu beziehen fein; 
allein da wir auch eine leibliche Krankheit ald DBeranlaffung dieſes 
Pſalms voraudzufegen haben; fo iſt ed am geratbenften, ibn auf eine 
andere, burch die Turzen Nachrichten uns nicht befannt gewordene Ge⸗ 
legenheit in dem vielbewegten Leben des großen Sängerd zu beziehen, 
wo er, von fihadenfrohen Beinden umgeben, in eine äußere Krankheit 
verfallen war, Die ihn an den Hand des Grabed brachte. Wahrfchein- 
lich fallt der Pfalm in Die Zeit nicht Tange nad dem abjalomifchen Aufitand. 


1. Dem Borfänger bei Saitenfpielen auf ber Grundweiſe, 
Pſalm Davids. 


2. Jehovah, nicht in deinem Zorn mich ftrafe, 
Und nicht in deinem Grimme züdt’ge mid! 


3. Erbarm dich mein, Jehovah, ich verwelfe, 
D heile Du, Jehovah, mid; 
Denn mein Gebein ift tief erfehüttert! 


V. 1. „auf ber Grundweiſe“ dieß ift Anweifung, daß beim Singen und 
Spielen diefed Xiedes der Baß feinem Inhalt gemäß vorherrſchen fol, welcher 
der Jungfernweiſe, Pf. 46, in welcher der Difcant vorherrfchen foll, entgegen: 
geſetzt if. Nach 1 Ehron. 15, 20. ift eö ganz unrichtig, den hebräifchen Aus: 
drud von einem Inſtrument oder einer befondern Art deffelben zu verftehen. 

2. 2. Aehnlich beginnt Pf. 38, 2. Das Leiden tft dem altteftament: 
lihen Frommen immer ein Beweid des Zornes Gottes und nur felten 
erhebt er fi in glaubigem Muthe über diefen Gefichtspunft. Vgl. die 
Einleitung zu meiner Weberfeßung und Erläuterung Hiobs ©. 2 ff. und 
Mattb. 9, 2. 5. Während in Pf. 38 das Gefähl der Sünde fehr ftart 
ausgedrüdt wird, tritt in unferem mehr dad Gefühl bes Leidens hervor. 
Der Leidende bittet nicht zunächft um Abwendung, fondern nur um Linderung 
feines Elends, wie Jer. 10, 24. Es liegt alfo doch auch hier fchon die Ein: 
fiht zu Grunde, daß der Fromme innerlich und äußerlich gezüchtigt werden 
könne, ohne Gegenftand des göttlihen Zornes zu fein. Vgl. Sprw. 3, 11. 12. 

V. 3. „Ich verwelke“ Bild von einer Pflanze. Sinn: ich bin vor 
Kummer und Betrübniß fo verſchmachtet, wie eine Pflanze, der ed an 
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4. Auch meine Seele ift erfchüttert heftig, 
Und Du, Jehovah, bis wie lange? 


5. Kehr' um, Jehovah, rette meine Seele, 
O hilf mir doch um deiner Gnade willen! 


6. Denn nicht im Tod iſt ein Gedächtniß deiner, 
In Unterwelt --- wer wird lobſingen Dir? 


Waſſer und Nahrung nnd an der menfhlihen Sorgfalt fehlt. — „D heile” 
man bat hier feinen Grund, dieß Wort bildlich für retten zu fallen. Der 
Dichter war wirklich Törperlich krank, aber ebenfo auch geiftig angegriffen. 
— „Gebein” fteht für Körper. Welche Krankheit David befallen hatte, 
laßt fih nicht ermitteln. 

V. 4 „Auch meine Seele.” Die Seele leidet überhaupt mit, wenn 
der Körper krankt, wie umgelehrt. Aber bei David fam der Seelenfhmerz 
noch vorzüglich von dem Verhalten feiner Feinde her, wie wir V. 9 fehen. 
— „Bis wie lange” naͤml. wilift du gürnen, wie 9. 79, 5. deutlich ſteht. 

2.5. „Kehr um” nämlich mir entgegen, wende di zu mir. Denn im 
Ungluͤck erfcheint ed dem Menichen, ald ob Gott ferne von ihm ftünde, 
Pf. 10, 1. — „Nette meine Seele” d. h. mich, wie Pf. 3, 3. — „Um bei: 
ner Gnade willen.” Der Dichter fühlt ed, daß nicht fein Merdienft, fon: 
dern die freie Liebesbewegung der Gnade Gottes, durch die Gott ihn fo 
oft fhon errettet habe, es ſei, wodurch er eine Aenderung feines gedrüdten 
Zuftandes hoffen Fünne. 

V. 6. Dicterifhe Befchreibung des Inftandes der Seele ua dem 
Tode. Die Unterwelt, Sceol, bei Luther: Hölle, ift der unterirdiſche 
(4 Mof. 16, 30. 33. Hiob 26, 5.) Sammlungsplag (Hiob 30, 23.) aller 
Menihen. Hier führen fie als Eraftlofe Schattengeftalten (Pf. 88, 11- 
gef. 14, 9.) ein dumpfes und abgefchiedenes Leben (Pf. 88, 13.) in Un: 
thätigleit und ftumpfem Hinbrüten (Hiob 3, 13 ff. 14, 20—22. Pred. 9, 
10.), in ordnungslofer Finfterniß und Verwefung (Hiob 10, 21 f. 17, 15.). 
Jedoch leben und empfinden diefe Geifterfchatten, wie wir aus Hiob 26, 5. 
gef. 14., 9. 15. und Ezech. 32, 21. fehen. Der Iſraelite ftellte ſich dieſen 
Aufenthaltsort der verftorbenen Menfhen nur duͤſter und traurig vor, 
wie aus unferer Stelle und aus Pf. 88, 11. 12. 115, 17. Gef. 38, 18. 
Pf. 39, 14. hervorgeht. Daher reden die Frommen nur davon und fürchten 
fih davor, wenn fie in Angft und Traurigfeit find, 1 Mof. 37, 35. 42, 38, 
Hiob 7, 9. 21. Jeſ. 38, 10. Fon. 2, 2. 3. Es Heißt aber nie von ihnen, 
fondern nur von den Gottlofen, daß fie in den Scheol, die Hölle, gefahren 
feien, 4 Mof. 16, 30. Jeſ. 14, 9. Vielmehr heißt es ſchon von den Erz: 
vätern mit einem anderen Ausdruck, fie feien zu ihrem Volke verfammelt 
werden, 1 Mof. 25, 8. 17. 35, 29. 49, 33. Ja, fie hofften im Glauben 
and in ihrer Zuverfiht zu Gott eine Errettung aus derfelben oder Be: 
wahrung vor berfelben 1 Mof. 49, 29. Pf. 16, 10. 49, 16., und fprechen 
fin in diefem Slaubensblide mit feliger Hoffnung eines ewigen Lebens 
sus Pf. 16, 11. 17, 15. 73, 24. Hiob 19, 25 ff. Daß übrigens die He⸗ 
braer im Allgemeinen den Glauben an das Fortleben nach dem Tode fchon 
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7. Ermübet bin ich durch mein Seufzen, 
Ich mache jede Nacht mein Bette ſchwimmen, 
Mit meinen Thränen nege ich mein Lager. 


8. Berzehrt vor Kummer ift mein Auge, 
Gealtert if?’8 all meiner Dränger wegen. 


9. D weicht von mir, ihr Uebelthäter alle, 
Dieweil Jehovah hört die Stimme meines Weinene. 


10. Gehöret hat mein Flehn Jehovah, 
Jehovah wird annehmen mein Gebet. 


11. Beihämt, erfchüttert werben fehr all meine Feinde, 
Sie fehren um beſchämt im Augenblid. 


Pſalm VI. 


Der Sänger, von einem boshaften, heimtüdifchen und mit graus 
famer Kälte ihn befehdenden nichtöwürdigen Menfchen DB. 3. 15 auf's 
ſchaͤndlichſte verläumbet, ift fo entrüftet über bie ihm zugefchriebene 
Bosheit, daß er feine Unfchuld nicht Höher zu beiheuern weiß, als Inden 
er, Bott um Hülfe anrufend, ihn bittet, ihn aufs empfindlichfte zu 
ſtrafen, wenn cr einer folhen Schlechtigkeit fählg wäre V. 2—B6. 


von den früheften Zeiten an hatten, beweifen unwiderfprechlic die Todten: 
befhwörungen. 1 Sam. 38, 7—19. 5 Mof. 18, 11. 3 Mof. 20, 7 u. f. f. 
— „ein Gedächtniß deiner” nämlich ein freudiged, dankbares, wie wir aus 
dem zweiten Gliede fehen, Pf. 30, 10. 88, 12. 

V. 7. Nun fhildert er nochmals, um bad görtlihe Mitleid zu errin: 
gen, feine hoͤchſt traurige Lage. “ 

DB. 8. Das Auge, in welhen der Kummer fih am früheften ausdrüdt, 
ſteht hier zugleich für das ganze Geſicht. Hiob 17, 7. Pf. 31, 10. 88, 10. 

8. 9. In fchneller Wendung, wie zum Theil fhon V. 5, und wie fie 
David befonders eigenthümlich ift, 3, 4. 11, 4. 13, 6. redet der Dichter, 
der Erhörung gewiß, feine Feinde an, daß fie von ihm ablaffen follen, da 
fie ihm, der von Jehovah in Schuß genommen werde, wie er jeßt eben 
fühle, doch nichts anhaben können. 

B. 10. Der Dichter verweilt ganz paflend bei dem ®. 9 ausgeſproche⸗ 
nen Gedanken. Es thut ihm diefe Gewißheit fo wohl. 

V. 11. Wie V. 10 Ausführung des 2ten Bliedes von B. 9, fo ift 
biefer Vers Ausführung des 1ften Gliedes. Die Feinde müffen nicht nur 
ablaffen von ihm, fondern fie werden auch fo beftraft, daß fie mit Schan: 
den und plößliher Beſchaͤmung von ihm weichen. 
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4. Auch meine Seele ift erfchüttert heftig, 
Und Du, Zehovah, bis wie lange? 


5. Kehr' um, Jehovah, reite meine Seele, 
D hilf mir doch um deiner Gnade willen! 


6. Denn nit im Tod ift ein Gedächtniß deiner, 
In Unterwelt --- wer wird Iobfingen Dir? 


Maffer und Nahrung und an der menfchlihen Sorgfalt fehle. — „O heile“ 
man bat hier feinen Grund, dieß Wort bildlich für retten zu fallen. Der 
Dichter war wirklich Förperlich Eranf, aber ebenfo auch geiftig angegriffen. 
— „Gebein“ fteht für Körper. Welche Krankheit David befallen hatte, 
laßt ſich nicht ermitteln. 

N. 4 „Auch meine Seele.” Die Seele leider überhaupt mit, wenn 
der Körper Eranft, wie umgefehrt. Aber bei David kam der Seelenfchmerz 
noch vorzüglich von dem Verhalten feiner Feinde her, wie wir V. 9 fehen. 
— „Did wie lange“ naͤml. willft du zürnen, wie Pf. 79, 5. deutlich ftebt. 

B. 5. „Kehr um” nämlich mir entgegen, wende dich zu mir. Denn im 
Unglüd erfcheint ed dem Menihen, ald ob Gott ferne von ihm flünde, 
Pf. 10, 1. — „Nette meine Seele” d. b. mich, wie Pf. 3, 3. — „Um bei: 
ner Gnade willen.” Der Dichter fühlt es, daß nicht fein Verdienſt, fon: 
dern die freie Kiebesbewegung der Gnade Gottes, durch die Bott ihn fo 
oft fhon errettet habe, es fei, wodurch er eine Aenderung feines gedrüdten 
Zuftandes hoffen koͤnne. 

V. 6. Dichterifche Beichreibung ded Zuſtandes der Seele nah dem 
Tode. Die Unterwelt, Scheol, bei Luther: Hölle, ift der unterirdiſche 
(4 Mof. 16, 30. 33. Hiob 26, 5.) Sammlungsplatz (Hiob 30, 23.) aller 
Menden. Hier führen fie als Fraftlofe Schattengeftalten (Pf. 88, 11- 
gef. 14, 9.) ein dumpfes und abgefchiedenes Keben (Pf. 88, 13.) in Un- 
thätigleit und ftumpfem Hinbrüten (Hiob 3, 13 ff. 14, 0—22. Pred. 9, 
10.), in ordnungelofer Finfterniß und Verwefung (Hiob 10, 21 f. 17, 15.). 
Jedoch leben und empfinden diefe Geifterfchatten, wie wir aus Hiob 26, 5. 
Gel. 14., 9. 15. und Ezech. 32, 21. fehen. Der Iſraelite ftellte fich diefen 
Aufenthaltsort der verftorbenen Menfhen nur duͤſter und traurig vor, 
wie aus unferer Stelle und aus Pf. 88, 11. 12. 115, 17. Gef. 38, 18. 
‘9.39, 14, hervorgeht. Daher reden die Frommen nur davon und fürchten 
fih davor, wenn fie in Angft und Traurigfeit find, 1 Mof. 37, 35. 42, 38. 
Hiob 7, 9. 21. Jeſ. 38, 10. Ion. 2, 2. 3. Es heißt aber nie von ihnen, 
fondern nur von den Gottlofen, daß fie in den Echeol, die Hölle, gefahren 
feien, 4 Mof. 16, 30. Jeſ. 14, 9. Vielmehr heißt es fhon von den Erz: 
vaͤtern mit einem anderen Ausdruck, fie feien zu ihrem Volke verfammelt 
worden, 1 Mof. 25, 8. 17. 35, 29. 49, 33. Ja, fie hofften im Glauben 
und im ihrer Auverficht zu Gott eine Errettung aus bderfelben oder Be: 
wahrung vor derfeiben 1 Mof. 49, 29. Pf. 16, 10. 49, 16., und fprechen 
fip in diefem Glaubensblicke mir feliger Hoffnung eines ewigen Lebens 
aud PM. 16, 11. 17, 15. 73, 2A. Hiob 19, 25 ff. Daß übrigens die He: 
braer im Allgemeinen den Glauben an das Fortleben nach dem Tode fchon 
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7. Ermüdet bin ich durch mein Seufzen, 
Ich made jede Nacht mein Bette ſchwimmen, 
Mit meinen Thränen nege ich mein Lager. 


8. Berzehrt vor Kummer ift mein Auge, 
Gealtert iſl's all meiner Dränger wegen. 


9. D weicht von mir, ihr Webelthäter alle, 
Dieweil Jehovah hört die Stimme meines Weinene. 


10. Gehöret hat mein Flehn Jehovah, 
Jehovah wird annehmen mein Gebet. 


11. Beſchämt, erfchüttert werden fehr all meine Feinde, 
Sie fehren um befhämt im Augenblid. 


Dfalm VI. 


Der Sänger, von einem boßhaften, heimtüdifchen und mit grau- 
famer Kälte ihn befehdenden nichtöwürdigen Menfchen DB. 3. 15 auf's 
ſchaͤndlichſte verläumbet, ift fo entrüftet über die ihm zugefchriebene 
Dodheit, daß er feine Uinfchuld nicht höher zu betheuern weiß, als indem 
er, Gott um Hülfe anrufend, Ihn bittet, ihn aufs empfinblichfte zu 
firafen, wenn er einer ſolchen Schlechtigkeit fähig wäre V. 2—6. 


von den früheften Zeiten an hatten, beweifen unwiderfprechlich die Todten⸗ 
befhwörungen. 1 Sam. 38, 7—19. 5 Mof. 18, 11. 3 Mof. 20, 7 m f. f. 
— „ein SGedächtniß deiner” nämlich ein freudiges, danfbares, wie wir aus 
dem zweiten Gliede feben, Pf. 30, 10. 88, 12, 

V. 7. Nun fchildert er nochmals, um das görtlihe Mitleid zu errin⸗ 
gen, feine hoͤchſt traurige Lage. " 

B. 8. Dad Auge, in welden der Kummer fih am früheften ausdrüädt, 
ſteht Hier zugleich für das ganze Geſicht. Hiob 17, 7. Pf. 31, 10. 88, 10. 

2. 9. In fchneller Wendung, wie zum Theil (bon V. 5, und wie fie 
David befonders eigentbämlich ift, 3, A. 11, 4. 13, 6. redet der Dichter, 
der Erhörung gewiß, feine Feinde an, daB fie von ihm ablaffen follen, da 
fie ihm, der von Jehovah in Schuß genommen werde, wie er jeBt eben 
fühle, doch nichtd anbaben können, 

V. 10. Der Dichter verweilt ganz paflend bei dem V. 9 ausgefproche: 
nen Gedanken. Es thut ihm diefe Gewißheit fo wohl. 

V. 11. Wie ®. 10 Ausführung ded 2ten Gliedes von V. 9, fo ift 
biefer Vers Ausführung des iften Gliedes. Die Feinde müffen nicht nur 
ablaffen von ihm, fondern fie werden auch fo beftraft, daß fie mit Schan: 
den und plößlicher Beſchaͤmung von ihm weichen. 
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Daher ruft er nun auch Gott um fo tühner und zuverfichtlicher an, 
das ihm angetbane Unrecht an feinen Beinden zu rächen, und in allge 
meinem Bölfergericht feine Unfchuld barzuftelen V. 7—10. Durd 
diefen Blick prophetifcher Anfchauung im Innerften befänftigt, fpricht 
er in ruhiger Sprache feine fefte Ueberzeugung von dem baldigen Ge⸗ 
richt Gottes in der jept vorliegenden Sache aus, wo denn Gott ihn 
den Schuldlofen wie mit einem Schilde decken, feinen boshaften Feind 
aber beftrafen werde V. 11 —14. Ja er fteht den jchmählichen Unters 
gang beffelben ſchon vollendet, fieht, wie das Böfe, dad er Ihm zufügen 
wollte, auf ihn felbft zurücgefallen iſt, und dankt Gott für feine Ges 
rechtigfeit, die er in dem Sturze feines Gegners bewiefen V. 15—18. 
So rundet ſich dieſes Gedicht in vier oder wenn bei ®. 4 ein Abfah 
gemacht wird, in fünf Strophen ab, und gewährt den Eindrud, wie 
der Fromme auch in der äußerſten Gefahr und Noth durch den Glau⸗ 
ben an Jehovah's Thun ſich beruhigen kann. 

Diefer herrliche Gefang trägt in Sprache, Darftellung und Hal- 
tung fo ſehr das Gepräge ber Davidifchen Zeit, daß noch kein Er- 
kläärer im Ernfte an der Abfaffung durch David felbft gezweifelt hat. 
Nach der gewiß ächten Ueberfchrift waren die kränkendſten Berläumdungen 
eined Benjaminiten Kufch die DVeranlafjung bed Pſalms. Da Kuſch 
zugleich Mohr bedeutet, fo glaubten manche jüdifche Ausleger mit Un- 
recht, es liege darin eine Anfpielung auf Saul, der zwar fehr fchön 
von Geftalt war, aber ein ſchwarzes Herz unter diefer Hülle verbarg. 
Allein gegen Saul ald Gefalbten bed Herrn hätte David, der ihn ſtets 
mit der größten Achtung behandelte 1 Sam. 24. 26. 2 Sam. 1., nie 
jo hart geredet. Sodann wird ja diefer Kufch als Verlaäumder mehr 
denn ald Verfolger betrachtet. Noch weniger ift mit Andern Simei 2 Sam. 
16, 5 ff. darunter zu verftehen, weil fein Großvater 1 Kön. 2, 8. zu 
fällig Iemint hieß. Denn dann müßte V. 6. 10 Abfalom befonderd 
verftanden werden, ber weniger Beindfchaft gegen feinen Vater als Luft 
zur Herrſchaft begte, und gegen den David ſtets väterlich geflunt blieb. 
2 Sam. 18, 5. 33. Vielmehr ift Kufch der Name eines, in ber Ges 
jhichte nicht genannten verläumbderifchen Höflings Sauld aus dem 
Stamme Benjamin, der David heimtüdifcher und boshafter Weiſe in 
den Berdacht eines fchmeren Verbrechens, vielleicht eines Anſchlags ge- 
gen Dad Leben Sauls brachte, welcher in dem mißmuthigen Geifte bes 
Könige um fo mehr 1 Sam. 20, 31. haften blieb, als der Verläumder 
aus feinem, von Ihm bevorzugten Stamme Benjamin mar. Ob er in 
den Anfang oder nach V. 56 in das Ende der Saulfchen Verfolgung 
zu fegen ſei, mag bahingeftelt bleiben. Nicht unpaffend dürfte er zwifchen 
I Sam. 24 und 26 fallen. 
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1. Sefang Davids, den er Jehovah fang wegen der Worte 
Kuſch, des Benjaminiten. 


2. Jehovah, o mein Bott, auf Dich vertraue ich, 
Hilf mir von allen meinen Häfchern, rettend mid)! 


3. Daß er wie Löwe nicht zerfleifche meine Seele, 
Zerreißend mich, und fei fein Retter da! 


4. Jehovah, o mein Gott, wenn dieſes ich gethan, 
Wenn Unredt ift in meinen Händen; 


- 5. Wenn meinem Freund ich Tohnete mit Böfen, 
— Ich rettete felbft den, der grundlod mid bedrängte: — 


B. 1. „Sefang” nah Einigen ein Hochgefang, der in verfchiedenen 
Modulationen, mit abwechfelnden Melodien und Infteumenten abgefungen 
wurde. Hiezu paßt der von der erften und zweiten abweichende Bau der 
dritten und vierten Strophe. — „wegen der Worte” Andere blos „wegen“; 
allein ed waren ja nah dem Inhalt verläaumderifhe Worte, durch die 
Kuſch den David in Gefahr brachte. 

V. 2. „auf dich vertraue ich“ d. h. nicht auf Menſchen, deren Wantel: 
muth David fofort erfuhr, ald Sauls Sefinnung fih gegen ihn änderte. 
Alſo ift Hierauf der Nachdruck zu legen. — „von allen meinen Häfchern“ 
Verfolgern. David hatte alfo bereits viele Feinde, die num auf die ſchaͤnd⸗ 
lihe Verläumdung bin ihren unter der Maske der Freundſchaft verftellten 
Neid in offenen Hab und Verfolgungsfucht ausbrechen ließen. — „Rettend 
mich“ nämlid aus der Todesgefahr, in welcher ich mich befinde. David 
fheint damals nicht mehr am Hofe geweſen zu fein. 

V. 3. „Daß er” wer? Entweder Kuſch, ber uͤbrigens mehr als feiger, 
beimtüdifher Werläumder dafteht, oder beffee Saul, von beffen argwoͤh⸗ 
nifhem und jähzornigen Sinn David dad Aeußerfte zu befürchten hatte. 
Dadurch erhalten wir einen näheren Blie in Davids Lage 1 Sam. 24— 268. 

B. 4 Neuer Anfag. Die Kürze ber beiden erften Strophen ent: 
fpriht ganz dem aufgeregten Gemüthe Davids beim Beginn des Gedichte. 
— „Diefed” nämlich was Kuſch dem Könige Eaul hinterbrachte, und was 
feine Schmeichler ihm als Thatfache vorlügen, vgl, 1 Sam. 24, 10. 26, 10. 
— „uUnrecht“ eigentlich eine unredliche, unlautere Sefinnung und ein darauf 
gegründeter Anfhlag Man befhuldigte David heimtüdifcher Abfichten 
und eines unlauteren Trachtens nach dem KRönigreiche, was feinem Herzen 
ganz fremd war. 

V. 5. „meinem Freund“ Hierunter wäre näher Saul zu verftehen, 
der allerdings David viele Wohlthaten erwielen hatte. Hätte David das 
gethan, was ihm Kuſch Schuld gab, fo wäre es freilich eine ſchlechte Ge: 
finnung gewefen. Aber er war fo weit davon entfernt, daß er vielmehr 
das gerade Gegentheil von fih ausfagen konnte, nämlich den ihn befeb: 
benden Feinden Gutes erwielen, ihr Leben gerettet zu haben, was ganz 
auf den I Sam. 24. 26 befchriebenen Edelmuth Davids paßt, den er auch 
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6. So jage meine Seel', erreiche ſie der Feind, 
Und trete an den Boden hin mein Leben, 


Und ſtrecke meine Ehre in den Staub! 
(Zwiſchen ſplel. 


7. Steh' auf in deinem Zorn, Jehovah, 
Erhebe dich bei meiner Feinde Grimm, 
Und wache zu mir auf, der du Gericht geordnet! 


8. Und Völkerſchaar umringe dich, 
Und über ihr kehr' heim zur Höhe! 


fruͤher ſchon gezeigt haben mag. Das zweite Glied iſt ein raſcher Gegen⸗ 
ſatz. Die gewoͤhnliche Auffaſſung: 
„Und drängt’ ich meinen Gegner ohne Grund“ 

oder: „Und hätt’ ich den beraubt, der mid ohn' Urſach drängte” 
ift weder dem grammatifchen noch lerikalifhen Sprachgebrauche angemeflen, 
obwohl der Sinn auch fo eine ſchon chriftliche Verſoͤhnlichkeit ausdrädt. — 
Da David 1 Sam. 26, 19. auf die Verläumbdungen gegen fich anfpielt, fo dürfte 
der Pſalm zwiſchen der erften und zweiten Begegnung mit Saul gedichtet fein. 

2.6. Eine Verwünfhung, durch welhe David feine Unfhuld aufs 
ftärkfte betheuert, wie in aͤhnlichem Falle Hiob 31. — „meine Ehre” ob. 
Hoheit, Würde drüdt zwar nicht nothwendig die Koͤnigswuͤrde 1 Moſ. 49, 6., 
aber doch mehr als eine Umfchreibung der Perfon aus. 

V. 7. Aufforderung an Gott, fi wirkfam für feine Unſchuld zu zeigen, 
deren er fich innigft bewußt iſt. So darfer den Schng und die Gerechtigkeit 
Gottes anrufen, wornach er der Unfchuldigen fib annimmt. „In deinem 
30m“ d. h. deinen Zorn dringend, offenbarend, welcher am ficherften die un: 
gerechte Wuth meiner Feinde gegen mich hemmen wird. „Wach auf zu mir” 
d. h. zu meiner Huͤlfe. Diefes legte Glied laßt ſich auch paffend überfegen: 

„und wache zu mir auf, Gericht beftellend.“ 
Du baft ja in deinem Worte dad Mecht angeordnet, befohlen. Daher wirft 
Du mir nicht verfagen, wad Du felbft befiehlſt. 

V. 8. David wird hier von der Gluth des Verlangens, in feiner 
eigenen Sache gegen die Berläumdung, deren Folgen fein Leben bedrohen, 
ale unfhuldig im Gerichte Gottes erflärt zu werden, zur Anſchauung des 
allgemeinen Voͤlkergerichts, wo Bott fo viele Bosheit and Kicht zu ziehen, 
fo viele. Unſchuld zu rechtfertigen bat, hingeriffen, fo daß er feine Sache 
mit der Sache aller unfhuldig Verfolgten als verbunden betrachtet. Dad 
Bild ift von der Sitte orientalifher Könige genommen, welche bei Ge⸗ 
rihtöverbandinngen fih von einem großen Gefolge begleiten ließen, unb 
von erhabenem Thron herab den Richterſpruch ertbeilten. Nach vollendeter 
Gerichtshandlung ſchwebe dann Gott Aber‘ den verfammelten Völkern herr: 
lich zum Himmel (Pf. 18, 17) auf, dadurch fein hoͤchſtes und allein gel: 
tendes Gericht beurfundend. — Die Auffaffung des zweiten Gliedes: 

Bu „Und über ihr feß Dich auf hoben Thron“ 
wäre nicht ganz umpaffend, wenn die vorausgefente Lesart nicht auf bloßer 
Vermuthung berupte. — Ueber die Höhe als Bild des Himmels f. Pf. 68, 19. 
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9. Jehovah wird die Völker richten, 
So ſchaffe mir, Jehovah, Recht, 
Nach meiner Gradheit, Unfchuld mir gefchehe! 


10. Es möge doch der Frevler Bosheit enden, 
Und du wollt den Gerechten fefligen, 
Du, der die Herzen und die Nieren prafet, 
Gerechter Gott! 


11. Mein Schild, er ſteht bei Gott, 
Der hilft den Herzgeraden. 


12. Gott iſt ein Richter, der gerecht, 
Und iſt ein Gott, der zürnet jeden Tag. 


13. Läßt er nicht ab, fo weget Er fein Schwert, 
Spannt feinen Bogen fchon, und richtet ihn, 


2. 9. Da David weiß, daß Jehovah ald allgemeiner Weltrichter 
V. 8, einft alle Völker vor fein Gericht ziehen wird; fo drängt fi ihm 
nochmals die feurige Bitte auf, daß er nun in feiner Sache auch jegt 
Recht Ichaffen möge. „Gradheit“ eigentlich Gerechtigkeit. Es läßt fich dieſes 
Glied auch paflend fo überſetzen: 

„Nach meinem Recht und meiner Unfchuld, die ich habe.” 

V. 10. Der allgemeine Bli, zu dem fih David von feiner eigenen 
Sache ſchon V. 8 erhoben hatte, kehrt bier in voller Stärfe wieder. In⸗ 
dem er fo viele Andere auch Unrecht leiden fieht, wuͤnſcht er ſich einen 
Zuftand der Welt herbei, wo nah Unterdrädung der Bosheit der Gerechte 
in feinen Schritten befeftigt werde. Und dad vermöge Gott, da er den 
inneren Inftand der Menſchen kenne. Das dritte Glied lautet eigentlich: 

„Und Prüfer bift von Herz und Nieren Du, 

Es liegt eine Erinnerung in biefen Worten, biefe prüfende Thaͤtigkeit 

ald der gerechte Gott zu entfalten. 


V. 11. Aus diefer Betrachtung der Gerechtigkeit Gottes entfpringt 
nun dem Dichter bie freudige Beruhigung in feiner Sache. — „bei Gott” 
d. 5. es tft Gottes Sache, es liegt Bott ob, mid, zu fhügen Pſ. 62, 8. 
oder: Gott Halt feinen fhügenden Schild über mir. 

V. 12. Wie er ein Netter der Aufrichtigen ift, fo fteht er auch jeden 
Tag zur Nahe und Strafe der Gottlofen bereit, fo daB man nicht erft 
einen allgemeinen Gerichtötag erwarten barf, feine Gerichte gehen immer 
fort in der Welt. Das erfte Glied wird auch überfept: 

Gott richtet den Gerechten, 

V. 13. Darum weiß Sort auch den fhändlihden Verlaͤumder, anf 
weihen nun David zurückkommt, zu treffen. Gott wird hier unter dem 
Bilde eined zum Angriff fih rüftenden Kriegerd dargeftellt. 5 Mof. 32,41. 
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14. Und richtet auf ihn Todeswaffen, 
Macht ſeine Pfeile brennend heiß. 


15. Sieh' da, er brütet Nicht'ges aus, 
Mit Unheil ſchwanger wird er Trug gebären. 


16. Er grub ein Loch, und höhlte tief es aus, 
Und — fällt hinab zur Grube, die er macht. 


17. &8 wendet fih fein Unheil auf fein Haupt, 
Auf feinen Scheitel ſtürzt fich fein Verbrechen nieder. 


18. Dann will Jehovah ich nach feinem Rechte Toben, 
Jehovah's Namen, des Allhöchften, will ich fpielen! 


Pfalm VI. 


Der Dichter von ber Herrlichkeit und Größe Gottes V. 2. 10 
durch Anfchauung des nächtlichen Himmels burchdrungen V. 4, preißt 
in freudigem Liebe bie hohe Beſtimmung des Menfchen, Gott zu ver- 
herrlichen und Herrſcher ber Erde zu fein. Seinem begeifterten, über 
alle yartifulariftifch “nationalen Beziehungen zum allgemeinen Stand» 
punkt erhabener Welt» und Menfchenbetrachtung ſich erhebenden DBlide 


Doch zeigt ſich auch darin der Edelfinn Davids, daß er für denfelben noch eine 
verföhnliche Geſinnung trägt. Andere beziehen alles auf Gott, und überfegen: 
„Gewiß er wird fein Schwert bald wieder wetzen.“ 


V. 14. „brennend heiß” eigentlich zu brennenden. Es wird hier anf den 
Kriegsgebrauch der Alten angefpielt, die Pfeile mit brennbarer Materie 
zu ummwideln, und fie angezündet abzufchießen. Ammian. Marc. Lib. 23, 4. 
— auf ihn d. h. auf meinen Feind. 


B. 15. Die Hoffnung wird ihm bei feinem Gegner, deffen bödartiges 
Gemuͤth er kennt, bereits zur Gewißheit. So liftig der Verlaͤumder 
Davids Sturz anlegte, fo gewiß und unvermuthet wird feine Abficht fehlen. 


V. 16. Doch nicht nur werden feine Plane vereitelt, fie gereichen ihm 
felbft zum Verderben. „Srube,” zugleich auch Verderben. Das Bild ift 
von der Jagd genommen. 

BV. 17. Den Begriff der Bergeltung drüdt der Hebraͤer au fonft mit 
dDiefem Bilde aus, dad von einem abgeworfenen Stein, der zurüdpralt, 
genommen ift. Sinn: was er mir zugedacht hat, trifft ihn felbft. 1 Sam. 
25, 39. 1 Kön. 2, 32 f. 

V. 18. Wenn fo Jehovah fein gerechtes Gericht an feinen Feinden 
geübt hat, ergreift der Dichter aus Freude nicht über den Sturz der 
Feinde, ſondern über Jehovahs Thaten feine Harfe, und ſingt Koblieder 
dem Gott feines Heils. 
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ſtellt fich zuerft die Majeftät der Offenbarung Gottes in der Welt und 
die Art, wie fle durch Eindliche Einfalt verberrlicht wird, vor Augen 
V. 2. 3; fodann geht er auf den näheren Nachweis diefer Herrlichkeit 
Gottes über, wie fie fid) in dem geftienten Simmel auöfpricht, deſſen 
hehre Bracht die unermeßliche Güte Gottes bewundern lehrt, ber den 
fhreachen, unmwürdigen Menfchen zum Beherrfcher der Werke Gottes 
beftimmt hat V. 4-9, und fchließt mit der Rüdfehr zu dem Grund⸗ 
gedanken von der über die Erbe fich verbreitenden Herrlichkeit Gottes 
B. 10. Zwiſchen V. 6 und 7 ift eine Feine Abtheilung zu bemerken, 
welche vielleicht eine neue Strophe bezeichnet. 

Die Abfaffung diefes Pfalms ift, wenn ich mich nicht irre, von allen 
Erflärern ohne Ausnahme in die Davidifche Zeit verlegt und David 
felöft zugefchrieben worden, womit auch die Ueberjchrift vollkommen übers 
einftinnmt. Und biefür zeugt ebenfo Sprache, Darftellung, Großartigfelt 
der Bilder und Ausführung. 

Dagegen ift man über die Seit und Abficht des Pſalms nicht 
einig. Was die erftere betrifft, fo Hat man den Pfalm, durch falfche 
Vorausſetzungen, die der Ueberſchrift entnommen find, verleitet, irriger- 
weife theild auf den Sieg über Goliath, den Gitbiter, theild auf bie 
Niederlegung ber Bundeslade bei dem Githiter Obed Edom bezogen, 
Andere dagegen meinten ihn wegen B. 8 in feine frühe Jugend verlegen 
zu müflen, als er noch feines Vaters Schafe hütete, während doch das 
Lied einen durchaus männlichen Geift athmet. Der Pfalm ift übrigens 
von der Art, daß es einer Zeitbeftimmung zu feiner richtigen Erklärung 
nicht bedarf, denn er ift allgemein menfchlich gehalten. Doch fcheint 
aus der ganzen Anlage und namentlich aus V. 7—9 bervorzugehen, 
daß David noch nicht König war. Daher man am beften thun wird, 
ihn in Abftcht der Zeit in die Nähe von Pfalm 7 zu ftellen, alfo in 
jenen Zeitraum, als ex von Sauls Hofe entfernt mit einer Kriegerfchaar in 
den einfamen Gegenden Paläftina’8 pilgerte, und Gelegenheit genug hatte, 
an der Anjchauung des geftirnten Himmels ftch zu weiden und zu erheben. 

Michtiger find die abweichenden Anſichteun über bie Abſicht des 
Verfaſſers. Nach Einigen ift die Naturanfchauung der eigentliche Orund- 
gedanfe, nad Andern die Anfchauung der Herrlichkeit bed Menichen ; 
richtiger nimmt man an, daß fidh beide, die hehre Betrachtung ber 
Natur und die Anfchauung der dem Menfchen von Gott beftinmten 
Herrlichfeit, aufs innigſte durchdringen. „Groß find die Wunder des 
Himmeld als Beweiſe bed unermeßlichen Waltene Gottes, aber noch 
wunderbarer ift das Weſen des Menfchen, des ſchwachen Erbbemohners, 
der durch Gott doch fo hoch geftellt iſt, daß er zum Beherrfcher der 
Erde und gleihfam Stellvertreter Gottes auf berfelben verorbnet 
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iſt.“ So wird die Größe Gottes gefchildert, um jeine Büte gegen die 
Menfchen in um jo glänzenderem Lichte erfcheinen zu laffen. 

Eine eigenthümliche Betrachtung entfteht durch tie Bezugnahme auf 
unjern Pſalm in 1 Kor. 15, 27.28. und Hebr. 2, 6—9., fo wie Matth. 
21, 16. In Eeiner diefer Stellen iſt übrigens ausgeſprochen oder angedeutet, 
daß der nächfte Einn unſeres Pſalmes auf Ehriftun gehe, und unfer Pſalm 
enthält auch nichts, was nicht in die Unfchauung des A. X. und in 
bie allgemein menfchlichen Verhaͤltniſfſe paßte. Und Doch fpricht er eine 
Herrlichfeit des Menfchengeifted aus, welche für die gewöhnlichen Ver⸗ 
bältniffe und Erfahrungen bes Menfchen mehr idealer als wirklicher 
Natur if. Die ideelle Beziehung unferes Pfalmes nun iſt in Jeſu 
Chriſto zuerfi (Hebr. 2, 9.) volftändig verwirklicht worden, und burch 
Ihn wird die ganze Wahrheit defielben allmählich an denen ind Leben 
gerufen, welche Ihm angehören. So Hätten wir alfo zwar nicht einen 
eigentlich meffianifchen Pfalm, wie Pf. 2 if, vor uns, aber doch 
einen ibeelsmefflanifchen, wie wir noch andere derartige ald beſondere 
Art antreffen. Und es iſt der Sinn berfelben nicht fo zu faflen, daß 
mad vom Menſchen überhaupt gelte, auch auf das Urbild der Menſch⸗ 
beit, Chriſtum, anwendbar fei, fondern vielmehr fo, daß, was vom 
Menfchen ober Iſraeliten überhaupt nur in unvollkommenem Sinne 
wahr if, von Ghrifto im vollkommenſten und wahrften Sinne gefagt 
iſt. Mit diefer Deutung unferd Pfalnıd flinımt der Zujammenbang ber 
im N. T. vorkommenden Anführungen befjelben genau überein, und 
wir können uns an diefem Beifpiel von der Genauigkeit und Vernünftig- 
keit des Schriftgebrauches von Seiten Jeſu und feiner Upoftel überzeugen. 


1. Dem Borfänger auf der Gittith, Pſalm Davids. 


2. Jehovah, unfer Herr! 
Wie herrlich iſt dein Ram’ auf aller Erde, 
Du, deffen Glanz die Himmel überftrahtt! 


V. 1. Die Gittith wär ohne Zweifel ein muſikaliſches Schlag:Inftru: 
ment, ähnlich der Harfe, mit dem Unterſchied, daß es ald eine befondere 
Art derfelben, zu Gath-Rimmon im Stamm Dan, wie fhon die Tradition 
des Chaldaͤiſchen Umſchreibers fagt, erfunden worden fein mag (of. 19, 45. 
21, 24. 1 Ehren. 7, 69.). Cine andere nicht gan, verwerflihe Meinung 
führen die Siebenzig an, daß es, wie Pſalm 81. 84 zur Zeit des Kelterns 
und bed Laubhüttenfeftes gelungen worden fei. Doch hat bie erftere An: 
ficht auch ſprachlich mehr für fi, wie denn die Alten mufifalifhe Inſtru⸗ 
mente gerne nach dem Drte ihrer Erfindung benannten. 

®. 2. „Dein Name” d. h. Du felbft in deiner Offenbarnng, durch 
welche Da die Kunde von Dir, deinen Ruhm auf der Erde verbreiteft. — 
Andere Ueberſetzungen von 2 c.: 
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3. Aus Kinder Mund und Mund der Säuglinge 
Haft du gegründet Preis, 
Um deiner Widerfacher willen, 
Zu ſchwichtigen den Feind und den Empörer! 


4. Schau deine Himmel ich, das Werf von beinen Fingern, 
Den Mond, die Sterne, welche du bereitet: 


„Du, der Du deinen Glanz verbreitet über'n Himmel“ 
Od.: „Du, befien Glanz man preist bie zu den Himmeln hin“ 
Der Hauptfinn bleibt immer derfelbe, daß fich die Herrlichkeit Gottes über alle 
Simmel verbreitet und durch alle Gebiete der Schöpfung anerkannt werben 
muß. Der Dichter will in Kürze dad damit fagen, was V. A weiter be- 
ſchrieben wird. 


V. 3. Diefe Herrlichkeit Gottes offenbart fih am berrlichiten in dem 
Menſchen felbft, den Gott nach feinem Ebenbilde und zum Beherrfcher der 
Erde, V. 5—9. 1 Mof. 1,26 f. gemacht bat. Zwar durch die Sünde wird 
‚diefer Beweis der Herrlichfeit Gottes an dem Menſchen verdunfelt, und 
GSotte der ihm gebührende Preis gefhmälert, ja der Menſch kann fo weit 
entarten und verfinfen, daß er gegen Gottes Ordnung und Wirkſamkeit 
fi empört, und In diefer unnatürlichen Enträftung die Herrlichkeit und 
Vorſehnng Gottes, feine Groͤße und Güte Idugnet und verfehrt, Pf. 14, 
1. 2. 36, 2. Hiob 22, 13. 14. Und wirklich find auch dem Dichter ſolche 
Feinde und Widerſacher Gottes, ſolche Empörer bekannt, deren verkehrtes 
Treiben und Urtheil nur Verwirrung über die wahren Begriffe von Got: 
tes Weſen und Herrlichkeit anzurichten im Stande iſt. Allein daß dieß 
nicht Natur und Ordnung ift, fo fehr oft folhe Menfchen mit geiftigen 
Fähigkeiten ausgerüftet find, fondern Unnerur und Mißdrauch der und 
verlichenen Freiheit, zeigt die ungetrübte, reine Natur des Kindes, feine 
Empfänglichleit für die Liebe und Anbetung Gottes, fein unbewußtes Ge⸗ 
fühl für das Rechte und Wahre, fein ungeswungened Beziehen alled Gu⸗ 
ten und Herrlihen auf Bott, mag fib nun dieß im freudigen Lallen der 
Säuglinge und in der fhon da angedeuteten Erbebung der Menfchennatur 
über die unvernünftige Schöpfung, oder in den naiven Gragen, Bemerkun⸗ 
gen und Antworten ber bereitd berumgebenden Kinder dußern. Immer 
ift dieſes unwillkuͤrliche, in der reinen Natur liegende Lob ded Schöpfers 
aus der Kinder Mund fo mächtig, die Verkehrtheit der Entarteten aufzu- 
deden, und fie mit ihren thörichten Klagen und ihrem frechen Gefchrei 
gegen Sort zum Schweigen zu bringen. Bol. Mth. 21, 16. 

V. 4 Nun folgt die nähere Begründung diefer in der erften Strophe 
im Allgemeinen ausgefprochenen Herrlichkeit Gottes und Würde der Men⸗ 
fhen. — „Das Werl von deinen Fingern“ Die Finger find Werkzeuge und 
daher wie die Hände (Hiob 10, 8. Ez. 8, 1.) Stunbild der Macht und 
Weisheit Gottes 2 Mof. 8, 15. — Warum führt David nicht auch die 
Sonne mit anf? Einfach defwegen, weil er biejewigen Geftirne nennen 
wollte, welche zufammen gefbaut werben, und weil er die Anſchauung des 
nädtlihen Himmels vor Augen hatte. Und wirklich gibt auch nichts einen 
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3. Was ift der Sterbliche, daß feiner Du gebenfeft, 
Und was des Menfchenfohn, dag Du befucheft ihn? 


6. Und dag du wenig ihn haft nachgefegt den Göttern, 
Und haft mit Hoheit ihn und Pracht gefrönet?. 


7. Du läßſt beherrfchen ihn die Werfe deiner Hände, 
Du legteft Alles unter feine Füße; 


großartigeren Eindrud von ber Erbabenheit Gottes und natürlichen Klein: 
beit des Menfchen ald die Anfchauung des geftirnten Himmels und die 
Betrachtung, wie die zahllofen fihtbaren Sterne felbft nur der Anfang der 
großen Schöpfungen Gottes find und wie in der fogenannten Milchſtraße 
wieder neue Sternwelten und in den Nebelfleten neue Milchftraßen ver: 
borgen find. Vor biefer Größe Gottes wird der menſchliche Verſtand 
vernichtet, und fein ganzes Weſen verfchwindet ihm faft zu einem Nichte. 
Bel. Hiob 25, 5. 

B. 5. Aber jemehr der Menſch in diefem Anblid feiner Geringfügigkeit 
inne wird, defto größer ericheint ihm auch die Gnade und Güte Gottes, 
welche den Menfchen dennoch fo hoch achtet und zu fo edeln Sweden, zu 
einer fo großen und herrlichen Beſtimmung erfhaffen hat. — „Sterbliche” 
Menſch mit befonderer Beziehung auf feine Schwäche und Sterblichkeit. 
— Gedenkeſt — befucheft d. h. daß du ihm eine fo vorzügliche Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenlkeſt, ihn durch eine befondere Vorforge auszeichneſt. David 
dachte Hier zunaͤchſt an dad Ebenbild Gottes im Menichen überhaupt, an 
die Kraft feines Gedankens und feines Geiſtes, welche fih in feiner Ber: 
nunft offenbart. Im Hintergrund feiner Vorſtellung mochte auch bie 
größte aller Gnaden und Auszeichnungen Gottes liegen, welhe im N. 2. 
enthüllt ift Hebr. 2, 6., denn in Chriſto bat und befuchet der Aufgang 
aus der Höhe, in ihm fteigt der Menſch zu der anerfchaffenen Würde 
und Herrlichkeit empor, vermöge welcher er die Welt beberrfhen fol. 

V. 6. So gering der Menſch an fib it, fo hat ihn doch Jehovah 
mit der Gottähnlichkeit, alfo mit herrlicher Würde befleidet. Unter Goͤt⸗ 
tern find bier die Engel zu verftehen, wie Dan. 2, 11. vgl. Pf. 82, 1. 29, 1. 
Hiob 2, 1. 1 Sam. 38, 31. Andere überfeßen: 

„Und doch Haft du nur wenig ihn gefebet unter Gott” 

wobei man namentlih an 1 Mof. 1, 26. denkt. Allein, obgleich nicht unerbört, 
fo ift es doch felten, daß wenn das Subjeft auf Gott geht, in dbemfelben 
Satze ftatt des einfachen Deuteworted dad Nennwort im Dbjeft wieder 
gefest wird. Die Siebenzig verfiehen „wenig“ von der Zeit und nicht 
vom Grade, und biefe Auffaflung ift in der Anführung diefer Stelle von 
ihnen auf Hebr. 2, 7. übergegangen. — Im zweiten Gliede ift dad Bild 
von einem Kranze ober Krone genommen, mit welchen Könige geſchmuͤckt 
wurden, und deutet alfo auf die königlihe Würde des Menſchen in der 
Schöpfung. 

2. 7. Der Menfch ift nach dem urfprünglihen Willen Gottes Herr 
der Natur. — „Unter feine Füße” d. h. du unterwarfeit Alles feiner 
Herrihaft und Gewalt. Das Treten mit. den Füßen ift öfters Bild der 
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8. Die Schafe und die Rinder allzumal, 
Und auch des Feldes große Thiere; 


9. Des Himmels Bögel und des Meeres Fifche, 
Was nur durchfurcht der Meere Bahnen. 


10. Jehovah, unfer Herr! 
Wie herrlich ift dein Nam’ auf aller Erde! 


Palm IX und X. 


Der Dichter, aus großen Gefahren und Nöthen befreit, aber auch 
noch immer bedrängt von gemwalttbätigen heibnifchen Feinden (9, 6. 16. 
17. 18. 20. 21. 10, 16.), vereinigt die Gefühle des Dankes für er- 
langte Rettung und erhaltenen Sieg mit den Empfindungen der Klage 
über noch vorhandenen Drud und der Bitte um Hülfe in einem 
jhönen und großartigen Nationalgedichte, morin er zuerft ben Dank 
für die Mettung von mächtigen Beinden und für Offenbarung ber 


Herrſchaft Pf. 110, 1. 18, 39. vgl. Joſ. 10, 24. — Zur Erflärung diefer 
Stelle und zur Hinleitung ihres wahrften und riefften Sinnes anf Jeſum, 
in weldem fie ganz erfüllt worden, feßt der Verfaller des Hebräer⸗ 
briefes ſehr pallend hinzu 2, 8.: Jetzt aber fehen wir noch nicht, daß ihm, 
dem Menfhen, Alles unterthan fei, wie ed doch im Palm heißt, fondern 
das fehen wir nur an Jeſu. Da namlich mit V. 9 ein Gegenfag beginnt, 
fo laͤßt ſich V.8 noch nicht von Jeſu, wie gewöhnlich falſch erklärt wird, 
fondern nur von dem Menfchen überhaupt verftehen. In Jeſu, dem 
Exrfigeborenen ber Todten und der Menfchen überhaupt erfült fih aber 
diefed Pſalmwort auch an der durch ihn erneuerten Menſchheit. 

V. 8. Hier werden die Landthiere unter den drei Sattungen: Klein: 
vieh, zahmes Hausvieh größerer Art und wilde iChiere, gerade wie 
1 Mof. 1, 24., zufammengefaßt, nur mit dem Unterfchiede, daß hier nad 
Dichter Weile einzelne befannte Thiere jeder Gattung gefeßt werben. 

V. 9. Das zweite Glied enthält nicht blos einen bildlich malenden 
Ausdruck für dad Wohnen ber Fiſche im Meere; Tondern bezeichnet 
bie großen Wallfiſche und Seeungeheuer, welche gleihfam mie Schiffe 
durch ded Meeres Bahnen ziehen. So haben wir auch in diefem Verſe 
wieder drei Gattungen von Thieren, die theild in der Luft, theild im 
Waſſer leben. 1 Mof. 1, 20. 21. Falſch und gegen die Beziehungen dee 
Sprachgebrauhs bat man 9, > auf 7,> bezogen und auf die Anfänge der 
Schiffahrt dentend, wozu die Geſtirne V. 4 befonders dienlich waren, 
überfegt:: 

„Ihm, (nämlich dem Menfchen) der der Meere Bahnen wandelt.” 

V. 10. AM’ diefe Betrachtungen vereinigt der Dichter in dem nod: 
maligen Audrufe der Herrlichkeit Gottes, mit welchem fih dad ganze 
Lied praͤchtig abrundet. 


Baipinger, Ne Pfaimen. 7 
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göttlichen Hülfe ausfpricht 9, 1—11., dann aber mit eingemifchten An⸗ 
denfen an bie noch immer gefahrvolle Gegenwart auch Andere zum 
Preiſe Jehovahs über die erfahrene Gnade Gottes und die Hoffnung 
ber Frommen auffordert 9, 12—19., um nun, übergebend auf genauere 
Schilderung bed Treibend und der Abftchten der Feinde 9, 20 — 10, 11., 
dringend um gänzliche Hülfe wider fie und Demütbigung derfelben zu 
flehen 10, 12—18. 

Theild aus dem Umftande, daß Pf. 10 der einzige bed eriten 
Buches von 3—41 iſt, welcher Feine Ueberfchrift bat, theils aus ber 
Wahrnehmung, daß 9, 20. ein Anfag beginnt, der mit 10, 1—11. zus 
fanımenbängt, und 10, 12. wieder aufgenommen wird, theild endlich aus 
der Beobachtung, daß beide Pfalmen in Inhalt und Sprache auffallend 
. zufammenftimmen, ift man zu ber Unnahme berechtigt, daß fie beide, 
ähnlich Pf. 42. 43., zufammengehören, wie denn auch die Älteften Ueber» 
fegungen beide verbunden und ald einen einzigen Pfalm betrachtet haben. 

Die gebrängte Schreibari, das Vorkommen fehr alter Sprachfor- 
men und eine gewiffe Härte bderfelben weiſen biefen Pfalm auf eine 
alte Zeit zurüd, und es it gemiß eine verfehlte Anficht, wenn man 
ihn des Inhalts wegen in fehr fpäte Zeiten verfegen zu müſſen glaubte. 
Vielmehr zeigt fich in der Sprache eine auffallende Uebereinſtimmung 
mit anderen Davidifchen Pfalmen z. B. Steh’ auf, was bed Alphabets 
wegen mit „Unfern ſteh“ gegeben ift 9, 20. 10, 12. mit 7, 7. 17, 13, 
Der du empor mich hubſt 9, 14. mit 18, 49. Auch zeigt fih aus 
9,4 f. 14 f., daß der Verfaſſer ein König if. Wenn fomit die Das 
vidifche Abfafſung dieſes Pfalmd ziemlich ficher fein dürfte, fo fragt es 
fi um die ſchickliche Gelegenheit in des großen Dichterkoͤnigs Gefchichte 
um fo mehr, als diefer Pfalm eine Hiftorifche Erklärung fordert. In 
diefer Beziehung geht aus V. 12. 15 Far hervor, daß David damald 
bereitd feinen Ei auf dem Berge Zion hatte. Die Stelle 9, 6. 7. 
zeugt von einem glüdlih abgelaufenen BVertilgungsfriege gegen ein 
heidniſches Volk, wie ein folcher gegen bie Ammoniter geführt wurde 
2 Sam. 12, 31. Wahrfcheinlich erhoben ſich nun bald darauf bie Philiſter 
wieder, bie einzigen Feinde, welche, vote Die Amalefiter 1 Sam. 30,1 ff., öfters 
in das ifraelitiſche Gebiet ſelbſt eindrangen 1 Sam. 81, 7. 2 Sam. 23, 11. 
Pf. 10, 16., und durchftreiften das Rand, bis David fie wieder vertrieb und 
unterjochte. Während diefer Fehde nun fcheint David dieſes Lied gedichtet zu 
haben. Und zwar ſcheint baffelbe urfprünglich ganz alphabetifch zu je —6 
Gliedern für einen Buchftaben angelegt und für das Teichtere Einlernen fo 
abgefaßt worden zu fein (vgl. 2 Sam. 1, 18.), allein der Sammler 
fand e8 nicht mehr ganz in ber alphabetifchen Geſtalt vor, fondern nur 
in unvollfommener Form hatte es fich im Munde bed Volkes erhalten. 
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Daran ift um fo weniger zu zweifeln, da dieſes Lied gar Teicht im Lauf 
der Jahrhunderte weniger gebraucht wurde, und Dapib gewiß nicht 
die alphabetifche Ordnung angelegt hatte, obne fie durchzuführen. Co 
hätten wir alfo auch ein alphabetifched Lied von David; und wenn ber 
Samniler bei feinen gewiß größeren Hülfsmitteln fich fcheute, die Ergän- 
zung aus fich felbft zu machen ; fo werden wir und um fo mehr mit Der un⸗ 
vollfommenen Geftalt begnügen müſſen, in der es auf und gekommen ift. 


1. Dem Borfinger nad) „ſtirb für den Sohn,” Pfalm Davide. 


2. Huf, preis Jehovah ich mit meinem ganzen Herzen, 
Erzählen will ich alle deine Wunder! 


3. Ih will mich freu’n und jubeln über Tich, 
Will fpielen deinem Namen, Höchfter! 


4. Beim Rüdwärtsweichen meiner Feinde, | 
Weil firauchelnd fie vor deinem Antlig ſchwanden, 


9,1. „Stirb für den Sohn!” ift der Name eines anderen Liedes, 
nah deffen Melodie das vorliegende Gedicht gefungen und gefpielt werden 
ſollte. Die Hebräer gaben einem Liede nach einem marfirten oder willkürlich 
aufgegriffenen Worte deffelben einen Namen, aͤhnlich wie die Suren im 
Koran benannt find. So wurde bag Kied Davids 2 Sam 1, 19—27. „der 
Bogen” genannt V. 18. Aehnliche Beziehungen auf die Tonweiſe anderer 
Lieder finden fih Pf. 57, 58. 59. 75. 22. 56. Andere überfeßen, jedoch mit 
Veränderung bed Textes: Jugendftärfe hat der Sohn. Noh Andere 
nehmen Muth:Labben für den Namen eines mufikalifchen Inſtrumentes, 
wozu übrigens kein Grund vorhanden iſt. Andere mit Veränderung der 
Yunktation und gegen die Sprade: „nad Jungfernweife, dem (Geſang⸗ 
meifter) Ben“ 1 Chron. 15, 18. Andere endlich nach einer geheimen Bud: 
fraben: Berfeßung (vgl. Ser. 25, 26. 51, 41.): „über dad Sterben des Thoren“ 
oder Bortlofen. Alſo Bezeichnung des Inhalte: Aber folhe Künftlic: 
feiten gehören doch wohl einer fpäteren Zeit an. 

V. 2. Wenn Jehovah im zweiten Sliede angeredet wird, während 
im erften von ihm in der dritten Perfon gefprocden ward, fo tft das ein, 
dem bebräifhen Dichter gewöhnlicher Perfonenwechfel Pf. 3, v. 4 mit 5. 
7,9. „Wunder” nicht nur wunderbare Handlungen im ausgezeichneten 
Sinn, wie Joſ. 3, 5., fondern öfters, wie hier, große und nicht durch 
menfchliche Berechnungen berbeigeführte Gnadenerweifungen, Huͤlfe gegen 
gewaltige Zeinde. „Deinem Namen” ber fi durch herrliche Thaten ge: 
offenbaret hat vgl. I. 11. Denn der Name Gottes bezeichnet immer Gott 
in feiner Offenbarung, 

V. A. Grund der Treude iſt der Sieg über die Feinde, in welchem 
er noch begriffen war. Daß fhon bedeutende Siege erfochten waren, fieht 
man aud 8.5. — „Antlig“ ift hier wie Pf. 34,17 dad erzürnte Antlitz. 
Sort alfo ift es, der für David geftritten bat, welcher übrigens, wie wir 
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5. Da du geführt mein Recht und mein Gericht, 
Dih auf den Thron gefegt als ein gerechter Richter! 


6. Du ſchaltſt die Bölfer, tilgeteft den Frevler, 
Du löfchteft ihren Namen aus für ewig, immer. 


7. Die Feinde find dahin — zu ew’gen Trümmern, — 
Und Gegner, die du gänzlich ausgerottet, 
— Berfhwunden ihr Gedächtniß ift, das ihre! 


8. Jehovah aber thront auf ewig, 
Hat zum Gericht befeftigt feinen Thron. 


9. Und Er wird mit Gerechtigfeit den Erdkreis richten, 
Das Recht mit Billigfeit den Bölfern fprechen. 


aus der Sprachform und dem nachfolgenden Inhalt des Liedes “ fehen, 
noch mitten im Kampfe ftehr. 

V. 5. Bild von den Gerichtöformen genommen. Durch ben Erfolg, 
die Rettung, den Sieg, bat Jehovah fein Gericht, fein Urtheil gefprochen. 
Bel. 7, 9. 12. 

V. 6. Dad ftrafende Wort Jehovahs und feine ftrafende That ift eing 
Pf. 106, 9. Jeſ. 17, 13. — „Der Frevler” hierunter ift vielleicht ein be- 
fonderd bösartiger König oder Feldhauptmann zu verftehen. 

V. 7. Meberfegen Andere, ebenfalld fprachrichtig: 

O Feind, vollendet find Verwüftungen auf ewig, 

Und Städte, die zerftört von dir, dahin iſt ihr Gedaͤchtniß! 
Allein dieß ift ganz gegen den Zufammenhang, da der Dichter bier nicht 
an die Verwüftungen des ifraelitifhen, fondern bes feindlichen Landes 
zum Preiſe Jehovahs denkt. — Im zweiten Eliede läßt fi) anftatt „Oeg: 
ner” ebenfowohl „Stäbte” überfegen; aber da diefed Gedicht fonft viele 
alterthämlihe Ausdrüde hat, fo ift die Auffaſſung „Gegner“ (nach 
1 Sam. 28, 16. Pf. 139, 20. Grt.) dem Zufammenhang gemäßer. Der 
ganze Vers enthält einen nachdrücklichen Gegenfag gegen die ftolzen, auf: 
geblafenen Hoffnungen der Feinde. — Die Schilderung paßt auf die Am: 
moniter, vorzüglih aber auf die Amalefiter mit Beziehung auf 2 Mof. 
17, 14. 4 Mof. 24, 20. 5 Mof. 25, 19. Es laͤßt fi aber auch ber ganze 
Vers fo fallen und fprachgemäß überlegen: 

„Die Trümmer bei den Feinden find vollendet ewig; 
Und Städte, die Du gänzlich audgerottet” u. f. w. 

V. 8. Um die zerrüttete alphabetifhe Folge berzuftellen, bat man 

bier ein Wort vorangefeßt: 

„Erkennet doh, Jehovah thront auf ewig.“ 
Der folgende Buchftabe, im Teutſchen „F,“ fehlt aber jedenfalls, und für 
ihn müßten vier Verdglieder eingelegt werden, die in feiner Weberliefe: 
rung aufbewahrt find. ü 

2. 9. Jedes Einzelgericht Jehovah's ift Vorſpiel und Beweis des 
fünftigen allgemeinen Gerichts. 1 Mof. 18, 25. 
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10. Gebeugtem ift Jehovah fidh’re Burg, 
Iſt fih’re Burg für Zeiten in der Noth. 


11. Und Dir vertrau’n die deinen Namen fennen, 
Denn Du verläffeft nicht, die Dich, Jehovah, fuchen! 


12. Hoch fpielt Jehovah, der auf Zion Ihronet, 
‚Berfündigt unter Bölfern feine Thaten; 


13. Weil, der die Blutſchuld rächt, gedacht hat ihrer, 
Bergefien nicht der Dulder Klage hat! 


14. In Gnaden nahm fi mein Jehovah an, 
Sah auf mein Dulden hin von meinen Haflern, 
Er, der empor mich hub aus Todesthoren; 


8. 10. Boͤſe und verfhmigte Menfchen quälen insbefondere die 
Armen, Geringen, Unmächtigen. Aber diefer nimmt fih auch Jehovah 
befonders an, wenn fie zu ibm ald dem Helfer der Bedrangten und 
ihrem fiheren Horte fieben. Sp half er auch dem bedrängten Dichter. 

V. 11. Durch Erfahrungen diefer Art wird dad Vertrauen der 
Frommen beftärkt und ihre Liebe zu Jehovah. 

N. 12. Die „Völker“ find Hier wie V. 6. nicht ifraelitifche, alfo 
Heiden, Sojim, wie fie noch jegt bei den Juden heißen. 

V. 13. Das vergoffene Blut bezeichnet bier den von den Feinden 
erlittenen Drud, bei deren Weberfällen eö nicht ohne Blutvergießen und 
graufames Morden abging. — „ihrer“ nämlich der Blutſchuld, welche be: 
fonderg geeignet war, die göttlihe Mache zu entflammen, da fie der höchite 
Brad von Mißhandlung ift. Wahrfheinlih Ruͤckblick auf 1 Mof. 4, 10. 9, 5. 
— Die „Dulder“ jind hier die Iſraeliten überhaupt‘ ald die früher vom 
Feind Bedrängten. Uebrigens kann hier auch „Fromme“ nach der Lesart 
bes Tertes überfeßt werden. 


V. 14. Nah einigen Handfchriften, die ohne Zweifel die urfprüngliche 
Lesart enthalten, habe ich diefe Stelle mit veränderten Punkten überfegt. 
Nach der gewöhnlichen Lesart heißt fie: 

„In Snaden über mih, o Du, Jehovah, 

Sieh’ auf mein Dulden hin von meinen Haffern, 

Du, der empor mich Hub aus Todesthoren !” 
Doh es iſt immerhin paſſend, wenn die Birte erft mit ®. 20 beginnt. 
Dieß fühlend Haben Andere mit Beibehaltung der gewöhnlichen Lesart 
V. 14f. ald Gebet der Dulder V. 13 betrachtet, was aber etwas gezwun⸗ 
gen erfcheint. Die gegebene Aushülfe ift viel natürlicher und dem Zu: 
fammenbang angemellen, indem der Dichter von den allaemeinen V. 12. 13 
auf feine befonderen Erfahrungen in diefer Rettung übergeht. Die Ma: 
ſorethen fcheinen die Form des erften Wortes nicht recht begriffen zu 
haben und wurden fo zu einer andern Punftation verleiter. 
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15. Damit ih mög’ verkünden all dein Lob 
In Tochter Zions Thoren, 
Damit ich jauchzen mög’ ob beiner Hülfe! 


16. Ya, Heiden fanten in die Grube, die fie madıten, 
Im Netz, das fie verftedt, bat ſich ihr Fuß gefangen. 


17. Kund that Sehovah fi, er hielt Geridt; 
| In eigner Hände Thun verftridte dev Frevler ſich. 
<fanftes Zwiſchenſplel.) 


18. Kehr'n zu der Hölle werben Frevler ſich, 
Die Heiden all, die Gottvergeffenen. 


19. Denn nicht auf immer wird bes Dürftigen vergeffen, 
Der Dulder Hoffnung ſchwindet nicht auf ewig. 


20. Unfern, Jehovah, ſteh, damit der Menſch nicht trotze, 
Gerichtet mögen werden vor deinem Blick die Völler. 


V. 15. In den Khoren iſt die Volksverſammlung; alſo vor verſam⸗ 
meltem Volke ſoll Jehovah's Lob erſchallen. Vielleicht will aber der Aug: 
druck blos ſagen: innerhalb der Stadt Gottes, mitten unter deinem Volke. 
— Ein ſchneidender und lieblicher Gegenſatz gegen die Thore des Todes. 

V. 16. Bild vom Wildfang wie 7, 16. Die Heiden wollten Iſrael 
unterdrücken, und ſind nun ſelbſt unterjocht. 


V. 17> laͤßt ſich auch paſſend nah V. 16 und deſſen Sinn überſetzen: 
„Durch eigner Haͤnde Thun verſtricket Er den Frevler.“ 


V. 18. Die Heiden ſind zwar ſchon deßwegen Gottvergeſſene, weil der 
Goͤtzendienſt ein Abfall von Jehovah iſt, und ein Vergeſſen deſſen, was 
man ihm ſchuldig iſt. Roͤm. 1, 21.; aber dieſe Bezeichnung wird hier mit 
Nachdruck hervorgehoben. — Rüdblid auf V. 14. Wie Gott den frommen 
Dichter aus des Todes Thoren emporhub, fo flürzt er die Gottloſen in 
die Hölle ald den ihnen angewiefenen Ort hinab. 


V. 19. „Dürftigen” Hier in dem Sinne von leidend, gedrüdt, wie 
denn bie Borftellung von „arm, dürftig fein” öfters in die des Gebrüdt: 
ſeins, Unrechtleidend übergeht. 12, 6. 69, 34. 74,21. Jeſ. 14, 30. 25, 4. 

V. 20. Mit diefem neuen Anſatz, ber die Beichreibung der nod 
immer drohenden Gegenwart enthält, wird die alphabetifche Ordnung geftört, 
indem ein anderer Buchftabe antritt, der erft 10, 12. am rechten Drte ift, 
und ed fcheint, daß diefer heil des Gedichtes unvolllommen erhalten 
ſei, indem fib nur wen'ge Spuren des Fortſchritts im Alphaber entdeden 
laffen, auch 4—5 Verſe ausgefallen zu fein fheinen. — „Der Menfch “ 
d. h. der ſchwache Sterbliche fih gegen dich erhebe, während du unthärig 
für dein Volt bift. 
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21. Sep’ eine Schranke, o Jehovah, ihnen, 
Daß Bölfer fühlen, Menfchen feien fie! 


10, 1. Mit welhem Grunde denn, Jehovah, tritt Du ferne, 
Berbirgeft Dich für Zeiten in der Noth? 


2. Ob Frevlers Troß entbrennt der Dulder, 
Gefangen werden fie durch Liſten, die fie fannen. 


3. Der Frevler rühmt fih des Gelüfles feiner Seele, 
Und Gieriger verläffet, ſchmäht Jehovah. 


4. Der Frevler nach dem Hochmuth feiner Nafe, 
„Richt ahndet Er’s, es ift fein Gott” ift all fein Sinnen. 
9. Es glüden feine Wege allezeit, 
Gern in ber Höh fleht vor ihm bein Gericht, 
AU feine Feinde fchnaubt er an. 


V. 21. „Schranfe” eigentlich Belehrung, Weilung, aber eben eine 
folde, welche fpricht: bis hieher und nicht weiter. Andere überfeßen nad 
den Andeutungen der Maforethen: 

„Leg', o Jehovah, auf fie einen Schreck“ 
allein dieß laͤßt ſich mit den ſprachlichen Geſetzen nicht ganz vereinigen. 

10, 1. Aehnliche Ausdruͤcke vgl. Pf. 22, 2. 13, 2. 27, 9. 88, 15. 89, 47. 

V. 2» fie” geht das erftemal auf „der Fromme,” welcher hier nach einem 
bäufigen Hebergang in der Mehrzahl zu denken ift, das anderemal auf 
Srevler, wobei der gleiche Ueberfprung in die Mehrzahl zu bemerken ift. 

V. 3. Hier wird der Uebermuth des Gottlofen, anfnüpfend an die 
damaligen Feinde Iſraels, überhaupt gefchildert. „rühmt fih” entweder 
über das Belingen feiner Wünſche oder allgemein: erfreut fih feiner 
Lafer und Ehandthaten. „Gieriger“ fo wird das hebräifhe Wort auch 
Hab. 2, 9. gebrauht — „Verläffer“ eigentlich fegnet, gibt Abfchied, fagt 
ein Lebewohl wie Hiob 1, 5. 11. 2,9. 

8.4 „Hochmuth feiner Nafe” das Hoctragen der Nafe tft Bild 
des Stolzes. Jer. 48, 29. „Er ahndet's nicht” nämlich Sort raͤcht nicht, 
was mit ®. 13 und 9, 13. gut übereinftimmt. Doch ift auch die Weber: 
feßung nicht verwerflidh: 

Der Trevler fümmert fi in feinem Stolz um nidte; 

„Es ift fein Gott“ ift all fein lift’ged Denken. — 
„Es ift fein Bott” Hiebei ift nicht an theoretifche, fondern an praftifche 
Sottedldugnung zu denken, wie Pf. 14,1. 36, 1. — „Iſt all fein Sinnen“ 
d. b. das ift der Inhalt feiner religioͤſen Ueberzengungen Hiob 22, 13 f. 

8. 5. Diefe übermüthige Sottesverahtung wird durch das Gluͤck, 
dad ibm zu Theil wird, noch verftärft Pf. 17, 14. 73, 4.5. — „Fern 
— Gericht“ d. h. er bat die göttlichen Gerichte noch gar nicht gefühlt, 
daher er auch gegen feine Feinde, wie überhaupt gegen Andere fo über: 
müthig fih benimmt. 
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6. Im Herzen denkt er: „nimmer werd’ ich wanfen, 
Zu aller Zeit bleib’ ich von Unglüd frei.‘ 


. Boll Meineid ift fein Mund und Trug und Tüde, 
Unheil, Berberben unter feiner Zunge. 


8. Er ſitzt im Hinterhalt der Dörfer, 
In Winkeln mordet er Unfchuldige, 
Es fpähen nach Unmächt'gen feine Augen. 


AJ 


> 


. Im Winkel Tauert er wie Löwe in dem Didicdt; 
Er lauert, um ben Dulder wegzufangen; 
Er fangt den Dulder weg, ihn in fein Nege ziehend. 


10. Da dudt und beugt er fich, 
Und fällt durch feine Klauen der Unmädhtige. 


11. Im Herzen denkt er: „Gott hat es vergeflen, 
Berbirgt fein Angefiht, nicht fieht Er ewig es” 


V. 6. Fortgeſetzte Schilderung des übermüthigen Frevlers, der da 
meint, fein Gluͤckszuſtand werde nie ſich ändern. 

V. Tff. Nun wird die Ausübung der V. 3—6 angegebenen Ge: 
finnung gefchildert. Dad Bild ift von der Schlange entlehnt. Pf. 140, 4. 

V. 8. Wie V. 7 die Worte, fo werden bier feine Werke geſchildert. 
Hier ift dad Bild vom Löwen genommen. Pf. 17, 12 

V. 9. Das Bild ded Löwen fpringt hier in dad des Jaͤgers über Pf. 35,7. 
Mir der Gewalt V. 8 verbinden die Sottlofen bie Lift, und diefen ver: 
einten Kräften unterliegt der Medliche, wenn ihn Gott nicht beſonders fchüßt. 

V. 10* Subjeft ift der Löwe, unter deffen Bild der Raͤuber bier 
wieder dargeftelle wird. Es ift hier wahrfcheinlih an Beduinenräuber zu 
denken, die von ihren Nomadendörfern aus Straßenraub trieben. Cine 
ahnliche Beſchreibung finder ſich Hiob 24, 5—9. vom Beduinenräuber, 
38, 40. vom Löwen vor.> „Klauen“ eigentlich feine ſtarken nämlich Glieder, 
Zähne und Klauen. Andere überfegen nach ber maforethifchen punktatiou: 

„Zermalmt ſinkt er zu Boden“ 
Noch Andere mit kleiner Veränderung der Punkte: 
„Und der Geringe ftürzt zu Boden“ 
In beiden Fallen wäre der Leidende Subjeft. Man wähle! Nach der ge: 
gebenen Weberfeßung ift der Vers fehr maleriih im Bilde des Löwen ge: 
halten, der erft fi duckt, ehe er den Sprung auf fein Opfer unternimmt, 
mit dieſem Sprunge aber ed in feine Klauen faßt. 

V. 11. Der Sedanfe DB. 4. wird bier nach Erwähnung der Buben: 
ftüde des Frevlerd noch einmal fchließlih aufgenommen, un daran Die 
Srechheit und Thorheit folder Gefinnung zu zeigen. Auch bier wieder 
ſehr viel Achnlichfeit mit Hiob 22, 13. 14. 
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12. Unfern, Jehovah, ſteh, erheb, Gott, deine Hand, 
Vergiß der Dulder nicht! 


13. Weßhalb verfchmäht der Frevler Gott, 
Im Herzen denkend, daß du es nicht ahndeſt? 


14. Wielmehr du ſahſt's, weil Unheil du und Kummer fhauft, 
Zu legen fie in deine Hand; 
Die überläßt es der Unmädhtige, 
Dem Waifen wart Du fa ein Helfer. 


15. Wie, brihf Du nicht des Frevlers Arm entzwei? 
Des Böfen Frevel fu’, bis Du ihm nicht mehr findet! 


16. Jehovah if ein König ewig, immer, 
Die Heiden fchwanden weg aus feinem Lande. 


17. Zu deinem Ohre drang der Dulder Wunſch, Jehovah, 
Du ſtärkſt ihr Herz, indem du neigft dein Ohr; 


V. 12. Daher ertönt num der dringende Ruf, diefem ruchloſen Trei: 
ben, wodurd alle Bande der Ordnung fpringen, ein Ende zu machen. — 
Das Bild ift von einem Kriegsheld oder Richter genommen. — Statt 
„Dulder“ kann hier auch gegen die Maforethen „Frommen“ gelefen werden. 

RB. 13. Die Bitte wird dadurch näher begründet, daß es ja die 
Ehre Gottes zu retten gelte, welche durch ſolche ruchlofe Sefinnungen 
gefährdet werde. 

V. 14. Der Zrevler wird aber bald mit Schreden feines irrigen 
Wahnes überführt werden. Alſo bereits Hoffnungsblid. — „Du ſahſt's“ 
Gegenfag zu V. 11. Warum? Weil Du der Allwiſſende bift, und beſonders 
auf die Noth Heliend zu bliden pflegft. — „Kummer“ eigentl. Entrüftung, 
Uumutb der Dulder über dad unverdiente Glüd der Frebler V. 2. Hiob 6, 2. 
— „zu legen,” um fie nie zu vergeffen, nämlih Unheil und Kummer der 
Trommen; eine Rebendart, wie Gel. 49, 16. 

DB. 15. Darauf, was Gott bisher gethan, gründer fih bie Bitte 
und Hoffnung fernerer und ganzliher Hülfe. — Der Vers kann mit ver: 
änderten Punkten überfegt werden: 

„Wie! brichſt du nicht des Zrevierd Arm germalmend, 
Eud feinen Frevel heim, bis du ihn nicht mehr findeſt“ 
D. h., vertilge vollftändig jede Spur des Zrevlers Pf. 37, 36. Hiob 20, 7. 

B. 16. Der Dichter fiebt nun im prophetiſchen Dlid bereits feine 
Birte voiftändig erfüllt, wie fie ed in der Wirklichfeit nur theilmeife war. 

8. 17. Bier die ſtarkſte Gewißheit der Erbörung Pf. 6, 10. — „Du 
ſtaͤrkſt ihr Herz“ d. h. du gibt ihnen Muth und ruhige Zuverfiht auf 
die völlige Erfüllung ihrer Bitte. 
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18. Zu fchaffen Recht dem Waifen und Gebeugten, 
Damit man nicht noch ferner fahre fort, 
Zu fchreden Menſchen aus dem Lande weg. 


Pfalm XI. 


Der Dichter, von mohlmeinenden aber Fleinglaubigen Freunden 
umgeben, welche ihm bei drohender Gefahr eilige Flucht rathen, erklärt 
zuerft fein Nertrauen auf Jehovah, indem er ſich die Vorftellungen der 
feigen Nathgeber vergegenwärtigt V. 1—3. Dann, an Jehovah und 
feine Gerechtigkeit benfend, tröftet er fih mit dem Bewußtſein feiner 
Mache gegen die Frevler und feiner Hülfe über die Redlichen. V. 4—7. 

Die kurze und gebrängte Sprache des Gedichtes, gewiſſe Lieblingd- 
ausdrücke, wie Herzgerade Neblihe (ogl. 2 mit 7, 11.) und Bilder 
vgl. 2 mit 7, 13 f., fo wie daß ſich audfprechende heldenmüthige Ver⸗ 
trauen auf Jehovah, geben biefen Pjalm als einen Davibifchen zu 
erkennen, wie er denn auch faft einflimmig dafür erfannt wird. 

Schwieriger iſt ed, die Lage aufzufinden, in welcher David fidy 
bamals befand. Gewöhnlich glaubt man ihn auf die Saul’fchen Ver⸗ 
folgungen beziehen zu müſſen, wo ihm feine Freunde öfterd mögen zur 
Flucht gerathen haben. Aber abgefehen davon, daß David mirfli vor 
Saul floh, fo paßt das Umftürzen der Grundveften oder ‘Pfeiler auf 
jene Zeit nit. Da diefe Worte V. 3 auf David felbft fich beziehen 
müflen, ber als König auch ber ‘Pfeiler des Staateß war, mürde der 
Pfalm befier in den Anfang der Abfaloın’chen Verſchwörung paſſen, 
wenn nicht David wirklich in derfelben gefloben wäre. Daher ift es 
rathfamer, auf eine und unbekannte Gefahr dieſen Pfalm zu beziehen, 
in welcher David8 Breunde um fein Leben beforgt waren und ihm deß⸗ 
wegen riethen fi zurüdzuziehen, bamit nicht mit ihm der Staat 
zugleich zu Grunde gehe. Anı eheften fünnte man noch an eine Der» 
anlafjung wie 2 Sam. 21, 17. denfen. — Dem Inhalt und Rhythmus 
gemäß ift V. 1—3 trochälfch, V. 4—7 jambifch überfegt. 


V. 18. Wodurch? Durch den bereits erfahrenen Anfang der Hülfe. 
— „man“ namlich ber ruchloſe Feind Iſraels, die einfallenden Heiden, 
unter welden man theild die Fanaanitifchen, theilö andere umliegende 
Heiden zu verſtehen hat. „Menichen” eigentlich den ſchwachen Menſchen, 
bier gleih mit den Gottesverehrern, den Trommen, den unterdrüdten 
Duldern. Zu fchreden d. h. wegzutreiben,, fortzuſcheuchen. Wegen der Be: 
ziehung auf 9, 20 f. werden die beiden letzten Olieder von Einigen überfeßt: 
Damit nir ferner fahre fort, 
Zu widerftiehn der Menſch von Erbe. 
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1. Dem Borfänger, von David. 


Bei Jehovah ſuch' ih Schug! 
Wie fagt ihr zu meiner Seele: 
„licht zu euerm Berge, Vögel!“ 


2. „Sieh, die Frevler fpannen fchon den Bogen, 
Richten ihre Pfeile auf die Sehne, 
Um zu fchießen heimlich Herzgerade!“ 


3. „Denn bie Pfeiler find zerftört, 
Was kann der Gerechte wirken?“ 


4. Jehovah ift in feinem heil’gen Tempel, 
Sehovah, deſſen Thron im Himmel if; 
Es fchauen feine Augen, 
Es prüfen feine Wimpern 
Die Menfchentinder. 


RB. 1° Anrede Davidd an feine Freunde, womit er fein Vertrauen 
anf Jehovah bezeugt und ihren Kleinmuth niederfchlägt. — „Such' ic 
Schut oder auf Jehovah vertraue ih”. So kommt diefed Wort im 
Anfang vor 7, 2. 18, 3., am Ende 2, 12. 5, 12. — „Wie” bei einem fo 
felfenfeften Vertrauen muß ihm die Zaghaftigkeit feiner Freunde hoͤchſt be: 
fremdend, ja ftrafbar vortommen. — „Flieht — Vögel,“ ſpruͤchwoͤrtliche 
Nedensart, wodurdh man wie von Jägern bedrohte Voͤgel, fo in dringen: 
der Gefahr ſtehende Menſchen ermahnt, fich durch eilige Flucht zu retten. 
Solhe Redensarten finden fih in den Davidifhen Palmen 4, 8. 18, 5. 6. 
19, 6. 32, 9. Sonft Pf. 118, 22. Die Redensart hier vielleicht entftan- 
den aus 1 Mof. 19, 17. 


V. 2. Ms dringenden Grund zur Flucht geben die Freunde: bie 
binterlitigen Nachftelungen der Frevler an. Paſſend fügen fie dem 
Bilde vom Vogel das des lauernden Jaͤgers oder Näubers hinzu. Im 
Zeiten, wie fie Pf. 9. 10 befchrieben werden, laſſen ſich folhe Nachſtellungen 
am beiten denken. Daher ift vielleicht die Stellung unfers Pſalms nach 
demfelben nicht zufällig, wie wie auch Pi. 3—6 ale eine zufammengebörige 
Gruppe von Davidifhen Pfalmen der Zeit nach gefunden haben. — „Heim: 
lich” eigentlih im Dunkel d. h. aus dem Hinterhalt 10, 8 ff. 

V. 3° Wohl wieder Sprühmweort, und Säulen oder Pfeiler, eigentlich 
Srundfeften Bild der Fürften und Edlen wie ef. 19, 10. Alſo wollten fie 
fagen: es könne in den dermaligen zerrürteten Verbältniffen auch David, 
der Hort der Frommen, nichts mehr wirken. Alle Hoffnung fei verloren, 
Andere überfeßen bedingend: 

Sind die Gründe umgeriffen, 
Was kann der Gerechte thun? 


DB. Affe Auf diefe feigen Zumuthungen und Vorftellungen antwortet 
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5. Jehovah prüfet den Gerechten, 
Den Frevler aber und Gewaltthat Riebenden 
Haft feine Seele. 


6. Er wird auf Frevler Schlingen regnen faffen, 
Feu'r, Schwefel und Gluthwind iſt ihres Bechers Theil; 


7. Dieweil gerecht Jehovah ift, Gerechtigfeiten Tiebet. 
Wer aber veblih iſt, erfchaut fein Angeficht. 


Pſalm XU. 


Der Dichter, von der Erfahrung ber Untreue und Falſchheit mit 
Wehmuth erfüllt, bittet Bott un Hülfe gegen Diefe überhandnehmenbde 
Schlechtigkeit V. 2—5. Da nun, mo die Beichreibung ber Frevler 


nun der Dichter vol hohen Blaubensmuthes und freubiger Zuverficht, 
wie man fie an David in den größten Gefahren kennt. Vgl. 1 Sam. 
30, 6. Der ganze Vers ift Beſchreibung der Majeftät, Allmacht und 
Alwiffenheit, fo wie bes durchdringenden Michterblides Jehovah's. — 
Diefer kühne Muth ift gegenüber der Verzagtheit der Freunde in verdn- 
dertem Rhythmus ausgedrüädt. 

V. 5. „Prüfer“ d. h. und liebt ihn, weil Er den Gerehten auf: 
richtig findet. Den Frevler prüft und haßt er, und zwar aus voller Seele. 
Eine fo zweifeitig aufzufafiende Rede fanden wir auch Pf. 1, 6. 

V. 6. Die Folge diefes Hafles von Jehovah iſt das unerwartete Gericht 
über die Krevler. Ob nicht bei diefer Beichreibung dem Dichter das über 
Sodom ergangene Gericht vorgefchwebt hat 1 Mof. 19, 247 — „Schlingen” 
d. h. Ungluͤck wird er in reihliher Fülle über fie fenden. Daher das 
Bild vom Megen. Andere Strahlen in Geftalt gefchlängelter Fäden, 
Nepe. Andere überfegen mit veränderten Punkten: Gluthkohlen nad 
gef. 44, 12. — „Gluthwind“ der tödtlihe, von ber Wüfte kommende 
Samum, vor bdefen Gifthauch nur ſchnelles Niederwerfen auf die Erde 
zuweilen rettet. Auch fonft Bild des Zornd Pf. 119, 53. 6. Klagl. 5,10. 
— „Bechers Theil” d. h. das was ihnen zum Trinfen, nach Sitte dee 
morgenländifhen Hausvaterd, gereicht wird. 


V. 7. Eben weil Jehovah gereht ift, muß er den Frevler ftrafen 
und ben Medlihen retten. — „erfhaut fein Angeſicht“ naͤmlich dag 
freundliche, gnadenreihe. Egſ. von 10, 1. So lange auch oft die 
Gnade und das Heil Gottes ſich verbirgt, fo gewiß bat fie der Fromme 
doch endlich wieder zu genießen Pf. 112, 4. 89, 16. 41, 13. 16, 11. 
Tiefer Ggf. des DB. 6 befchriebenen Gerichted. Vgl. Matth. 5, 8. Die 
Veberfeßung des ziweiten Gliedes: 

„Auf Redliche jedoch fchaut bin fein Angeficht“ 
fheint dur Pf. 34, 17., wo diefer Ausdrud nur in feindlicher Bedeutung 
vorlommt, vgl. V. 16, Hinlänglich widerlegt zu werden. 


Diem xii. 109 


bis zu dem Punkte fortgeichritten if, wo fie die Oberberrfchaft Jeho⸗ 
vah's antaften, tönt ihm eine göttliche Verheißung der Hülfe entgegen, 
B. 6, welcher der Dichter feft vertraut, obwohl ſich ihm in die Ge⸗ 
wißheit der Hülfe nochmals der niederfchlagende Anblick der Gegenwart 
miſcht. B. 7—9. 

Die alterthümliche Sprache, bie Gedrängtheit der Gedanken und 
die Kürze der Darftellung meifen biefem Pſalm jedenfalls ein Hohes 
Zeitalter an, und da er ganz zwifchen Davidifchen Pſalmen mitten inne 
ſteht; fo ift ed gewiß nur Befangenheit, wenn ihn mehrere neuere Aus⸗ 
Ieger David abfprechen und in die Zeiten des Iefaiad oder Jeremias 
verlegen. Vielmehr paßt er ganz zu Pf. 10 und 11, auf welche ſich 
auch Sprache und Gedankenkreis nicht undeutlich bezieht. Somit wird 
er weder in die Saul'ſchen noch In bie Abfalom’fchen Zeiten gehören, 
fondern vielmehr in jene Rage paſſen, als bie bunbbrächigen Philifter 
in's Land einfielen, und ſich zugleich eine große Schlaffheit unter dem 
Volke Ifrael Fund that, fo daß David felbft fich nicht aus feiner Burg 
wagte, und nur auf eine Eleine Schaar tapferer Helden befchränft war. 
2 Sam. 23, 13. 14. 


1. Dem Borfänger, auf der Grundweife, Pfalm Davids. 


2. Hilf, o Jehovah, denn die Frommen nehmen ab, 
Denn Treue ſchwindet aus den Menfchenkindern. 


3. Nur Falfches redet Einer mit dem Andern, 
Mit fchmeichlerifcher Lippe, 
Mit Doppelherzen reden fie. 


V. 1. Bel. Pi. 6, 1. Die Grundweiſe ſcheint zum Ausdruck der 
Wehmuth und Klage geeignet gewefen zu fein. 

V. 2. „Die Frommen” eigentlich der Fromme, aber von der @e: 
fammtbeit in der Einheit gefprohen und verfianden. — Das zweite Glied 
fügt einen neuen Grund, der fib anf den erftern erflärend bezieht. 
Depwegen ift die gewöhnliche Weberfegung: 

„Die Treuen fhwinden aus ben Menſchenkindern“ 

auch mit Vergleihung des Srundterted und Zuſammenhangs in Jeſ. 26, 2. 
2 Sam. 20, 19. Sprüchw. 13, 17. 14, 5. und felbft Pf. 31, 24. vgl. 
Pf. 19, 14. 101, 3. nicht richtig, wie fie auch keinen fo beftimmten 
Sinn gibt. — Man könnte fragen, ob fich eine folhe Klage für die Zeiten des 
davidiſchen Königthums eigne? Allein, wie fie zu jeder in gewiſſen Kreifen 
wiederfehrt (Micha 7, 2.), ſo hatte befonderd David viel mit Untreue zu 
timpfen, und mochte er fie gerade jet recht fchmerzlid erfahren haben. 

V. 3. Hier wird der Gegenftand der Klage beftimmter audgedrüdt. 
Es waren Verfprechungen gegeben worden, bie auf die Ichändlichfte Weiſe 
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A. &8 tilg’ Jehovah weg die Gleißnerlippen alle, 
Die Zunge, welche Prahferifihes redet; 


5. Die fagen: „unfrer Zunge fhaffen Stärfe wir, 
Mit und find unfre Lippen in dem Bunde, 
Mer iſt ein Herrfcher über ung?” 


6. „Ob Dulder Drud, ob Hülfelofer Seufzen, 
Bil ich mich nun erheben, fpricht Jehovah, 
„In Heil verfegen, gegen den man ſchnaubt!“ 


7. Zehovahs Neden find ganz reine Neben, 
Geläutert Sitber, in dem Ziegel von ber Erbe, 
Geſchmolzen fiebenmal. 


gebrochen, und doch noch immer heuchlerifch zugefagt wurden, während 
man fie brach. Diefen Vers fcheint Paulus Eph. A, 25. vor Augen gehabt 
zu haben. — „Mit Doppelbersen” d. b. fie reden anders als fie denfen. 
Andere: Sie reden aus einem in ſich felbft ungleihen, wetterwendiſchen 
Herzen Jak. 1, 8. 

V. A. Dringender Wunfh um Unsrottung folder heuchlerifhen und 
hochmuͤthigen Böfewichter Pf. 31, 19. 

2. 5. Dieſe ſchlechten Menfben prablen noch mit ihren Zungen: 
fünften. Das erfte Glied wird (nah Dan. 9, 27 Grt.) auch nicht un: 
paſſend uͤberſetzt: 

„Die fagen: unſrer Zunge wir verbuͤndet find“ 
d.h. wir haben Bott nicht zu fürchten, da wir an unferer Zunge einen mächtig 
helfenden Bott befigen, die Lügenfunft. Nach unfrer Auffaffung: wir vermögen 
Alles mit unfrer Zunge, durch fie können wir die Unfchuldigen fchuldig, 
die Schuldigen unfhuldig mahen. Wir brauchen ung, mit folher Waffe 
audgerüftet, vor Niemand zu fürdten. Jeſ. 28, 15. — „ein Herrſcher“ unter 
Menſchen und in der Höhe. 

V. 6. Sehr paffend folgt auf die läfternde Mede der Frevler, durch 
die fie ihren Uebermuth auf die hoͤchſte Spiße treiben, die Rede Gottes, 
welche ber Dichter in fih vernimmt. Sie gibt die Gewähr, daß, wenn 
Hohmuth und Drud aufs Höchfte geftiegen, auch die Huͤlfe am naͤchſten 
it. Das dritte Glied wird wegen bed veränderten Ausdrudd von Pf. 10,5. 
auch nah Hab. 2, 3. überfeßt: 

„In Heil verfegen den darnach ſich Sehnenden“ 
was ebeufalld keinen unpaſſenden Sinn gibt. Doc iſt dieſe Auffaſſung 
ſprachlich nicht ganz geſichert. 

V. 7. Die Rede Jehovahs iſt der Mittelpunkt des Pſalms. Wie 
die erſte Strophe darauf hinfuͤhrte, ſo geht die dritte von ihr aus. — 
Zweites Glied: Wie das Silber im Tiegel von den erbigen Schlacken ge⸗ 
reinigt iſt, ſo Jehovahs Rede von jeder Unlauterkeit. Andere unpaſſend: 
geläutert in der auf dem Boden aufgerichteten Werkſtatt. Ein Anderer 
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8. Du, 0 Jehovah, wirft fie wohl bewahren, 
Behüten fie vor dem Gefchlecht auf immer. 


9, Ringe treiben Frevler fi herum, 
Wie Schlechtigkeit fi) unter Menſchen hebt. 


Pſalm AM. 


Der Sänger, von lang andauernder Trübfal umbergemorfen und 
derfelben herzlich müde, Flagt über feine große Innere und äußere Noth 
3.2. 3. Dann bittet er fehnfüchtig um Hülfe, der er unter ber 
inneren Angft und dem äußeren Drude fo ſehr bebürftig fih fühlt 
V. 4. 5., und wird endlich durch die Hoffnung auf die gemiffe Hülfe Oottes 
freudig aufgerichtet B. 6. 

Diefer Eurze und für Dulder troftreiche Pfalm verrätb ſich durch 
Kürze und Gebrängtheit der Darftellung als in frühe Zeiten gehörig, 
und man wird nicht irren, wenn man Ihn dem David felbft zufchreibt, 
dem er in der Meberfchrift beigelegt if. Darauf führt auch Die Sprache, 
welche in mehrfacher Hinficht mit andern Davidifchen Pſalmen überein- 
flimmt. Auch Tann die Zeit der Abfaffung mit ziemlicher Sicherheit 
als das Ende der Saul’fchen Verfolgungen bezeichnet werben, wo David 
nah 1 Sam. 27, 1. fürchtete, er werde doch noch eines Tages in die 
Hände Sauls fallen. 


1. Dem Borfänger, Palm Davids. 


2. Dis wann, Jehovah, wirft Du ewig mein vergeflen, 
Bis wann verbirgeft du bein Angefiht vor mir? 


überfegt willfärlih: „Silber gefhmelze — wenn Er Strafe wirkt auf 

Erden.” Es ift hier nichts anders ald die Reinheit und fomit Gewißheit 

göttliher Verheißung hervorgehoben. Vielleicht mit Hengftenb.: 
„SBeläutert Silber eined Herrn der Erbe.” 

V. 8 „fie“ nämlich die Dulder und Hälflofen V. 6, im Allgemeinen 
Dad Boll Gottes — „vor dem Gefchleht,” dad find eben die ®. 4. 5 
gefchilderten Betrüger und Heudhler, die Zungenkünftler. 

V. 9. Blick in die Gegenwart. Das Beifpiel ſolcher ſchlechten Leute 
iſt hoͤchſt verfüͤhreriſch und fo kehrt Dad Ende zum Anfang zurück. Darum 
ift eben die Bewahrung V. 8 fo nöthig. Andere Ueberfenungen find falfch, 
Bel. Spruͤchw. 29, 2. 16. 

13, 2. „Bid wann” iſt fehr bezeichnend viermal wiederholt, um die 
große Sehnſucht zu bezeichnen, mit welcher der fromme Sänger der lang 
erwarteten Hulfe entgegenblidt. — „ewig“ db. db. immerfort, ohne 
Unterbrehung. Es brang in die lang anhaltende Neth gar Fein erheitern: 
der, hoffnungsvoller Strahl des göttlihen Gnadenlichtes. 
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3. Bid wann foll Pläne ich in meiner Seele hegen, : 
Und Kümmerniß in meinem Herzen täglich? 
Bis wann erhebt mein Feind fih über mid? 


4. Schau doch, erhöre mid, Jehovah, du mein Gott, 
Gib meinen Augen Licht, daß ih den Tod nicht fehlafe! 


5. Daß prahle nicht mein Feind: ich hab’ ihn überwunden, 
Nicht meine Dränger jubeln, daß ich wanfe! 


6. Doch ih — auf beine Huld verlaf ich mich, 
Frohlocken foll mein Herz ob deiner Hülfe; 
Ich will Jehovah fingen, 
Daß Er mir wohlgethan! 


V. 3. „PMäne hegen“ eigentlich Rathfchläge niederlegen in meinem 
Herzen. Treffende Bezeihnung einer ſehr verzweifelten Lage, wo ber 
Menſch, um fih zu belfen, auf immer neue Plane verfällt, die er aber 
meift wieder verwirft, weil er mit Wehmuth fieht, daB er dadurch das 
gemänfchte Ziel nicht erreihen fann. Eben dadurch waͤchſt dann Die 
Kümmerniß im Herzen, wenn alle Mittel, die man zur Rettung ergreifen 
wil, fi als fruchtlog erweifen. — „Täglich ” heißt bier nicht bei Tage 
ald entgegengefegt der Nacht, fondern „immerfort, ununterbrochen.” — 
„mein Zeind” im nächiter Bedeutung gewiß Saul, deſſen Verfolgungen 
David fo lange ausgefegt war. Denn von ihm wurde er ja wie ein 
Rebhuhn anf den Bergen gejagt 1 Sam. 26, 20., fo daß er bald in 
Höhlen, bald auf Bergesipigen, bald bei den Moabitern, bald bei den 
Philiſtern Hälfe fuchte, immer aber wieder zu dem Gedanken zurüdfehrte: 
Ich werde doch eines Tages noch in die Hand Sauls fallen. 


V. 4. Die Bitte ift ebenfalls vierfach gegliedert wie die Klage — - 


„Gib meinen Augen Licht” iſt eigentlich zu verftehen. Dem von fchwerem 
Kummer Sedrüdten werden die Augen dunfel, wie dem fonft Ermat: 
teten 1 Sam. 14, 27—29. Wer das Kreuz recht erfahren hat, weiß von 
ſolchen Empfindungen. — „Den Cod ſchlafen“ ift kühner, bichterifcher 
Ausdrud für: den Todesfchlaf ſchlafen Jer. 51, 39. 57. 

V. 5. Es erfcheint dem Dichter ald Gottes unwärbig, feinen Anccht 
dem Hobne der Sottlofen anszufepen, die nur darauf warteten, um feines 
Falles zu fpotten. So darf auch jet der verkannte Fromme fagen, 
obgleich ihm durch das Chriſtenthum eine höhere Hoffnung winft. 

2.6. Hier die Wendung zur Hoffnung, die den frommen Sänger 
nie verläßt, fo daß er auch in feiner Verzweiflung noch hofft, und ber 
Geiſt ihn vertritt Roͤm. 8, 26. — „Ich will Jehovah fingen.“ Hier geht 
der Wunſch in die Gewißheit des Heiles über. 
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Pſalm XIV. 


Ter heilige Sänger von dem Gefühl über bad Verberben der Welt 
tief durchdrungen, Flagt über die furchibare Macht und allgemeine Ber- 
breitung der Sünde, welche Bott zum Gerichte beftinmen müſſe V. 1 
bis 3. Mebrigens dürfen eben deßhalb bie Böfen nicht hoffen, daß fie 
daB Bejchlecht der Frommen ganz zu unterdrüden vermögen; denn fo 
gewiß Gott im Himmel auf ihre Thorheit fchaut, fo gewiß ift auch ihr 
Untergang und der Sieg ber Brömmigkeit V. A—6. Daraud ent- 
fpringt der dringende Wunfch, daß ber Herr feine Gnadenverheißungen 
über fein Volk erfüllen und durch Gewährung der Sülfe Beranlaffung 
zum freudigften Danke geben werde V. 7. 

Ueber dieſen Pfalm bat man in der neueren Zeit mit großer Zuverflcht 
das Urtheil gefällt, er fei nicht von David und gehöre, beſonders wegen B. 7, 
in Die Zeiten des Exils. Allein dieſe Unftcht läßt fich nicht auß dem genannten 
Verſe bemeifen, da gerade ber Ausdruck „fih zu dem Gefängniß feines 
Volkes menden“ nie von ber babylonifchen Gefangenschaft gebraucht wird, 
fondern von den Aufheben der verhängten Leiden, Hiob 42, 10., von 
dem gnadenvollen Hinwenden zu dem traurigen Zuftande bes Volkes 
5 Mof. 30, 3. Ja vielmehr wird der Ausdrud mehrmals von Verbält- 
niffen gebraudyt, wo wie bei Hiob an eine wirkliche Gefangenfchaft gar 
nicht gedacht werben fann Ser. 30, 18. Czech. 16, 53. Sodann Fönnte 
ein im Exil lebender Dichter die Hülfe nicht von Zion ermarten, da 
ja der Sig Jehovah's daſelbſt zerflört war, und wir fichere Stellen aus 
diefer Zeit haben, mo fich die Gefangenen ganz anderd auddrüden 
Pſ. 121, 1. 2. 123, 1. Wenn nun die Beziehung unſers Pſalmes auf 
die babnlonifche Gefangenſchaft unftattbaft ift, wofür man auch noch bie 
fhöne und kurze Sprache anführen dürfte, fo fragt fih, ob ſich ber 
Inhalt deſſelben nicht für die Davidifchen geiten eigne. Daß es unru—⸗ 
hige Zeiten waren, in welchen, wie durch die Heldenfraft Davids bie 
äußeren, fo durch feine Srömmigkeit und feinen Eifer für den Jehovah⸗ 
Dienft die inneren Feinde gewedt wurden, dafür bürgt und die @efchichte. 
Warum follte alfo nicht David, der von der Schlechtigfeit der Menfchen 
und ihrer Treulofigfeit, von dem Drude, dem die Frommen unterworfen 
find, fo bittere Erfahrungen gemacht hatte, DVerfaffer dieſes Pſalmes 
fein £önnen, der doch in Pf. 12, und fhon Pi. 9. 10 äbnlide Em⸗ 
pfindungen barlegt. Hiezu kommt noch, daß die Schilderung ber Böfen 
ganz allgemein gehalten it, und fih mehr an Stellen wie 1 Mof. 6, 
5. 12. anlehnt, ala an die Zeiten des Erild, wo man beftimmtere Spuren 
für jene Verhältniffe antreffen follte. Denn auch das, was DB. 4 gejagt 
wird, kommt bei Micha 3, 2. 3. nicht von auswärtigen Völkern, 
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fondern von einheimifchen Verhältniffen vor. Einen ähnlichen Ausbrud 
finden wir auch ſchon Sprüchw. 30, 14. Wenn nun der Pfalın überein- 
flimmend mit der Meberfchrift David zugufchreiben ift, fo muß er jedens 
falls in die Zeit fallen, wo er die Lade nach ber Burg Zion gebradht 
hatte; und wenn wir bebenfen, daß er mit Pf. 12 Aehnlichkeit hat, und 
in V. 7 auf die 2 Sam. 7 gegebenen Berbeißungen anfpielen bürfte, 
fo wird er nicht mit Unrecht auf die letzteren Zeiten Davids zu beziehen 
fein, wo er theild von Aufßeren, theils von Inneren Feinden Vieles mit 
dem befferen Theile des DBolked zu leiden hatte. — Das Verhältniß, in 
welchem unfer Pi. zu Pf. 53 ſteht, wird am beflen dort befprochen werben. 


1. Dem Borfänger, Pfalm Davids. 


Es fpricht der Thor bei fih: es ift Fein Gott! 
Verderbt, abſcheulich machen fie ihr Treiben, 
Nicht einer ift, der Gutes thut. 


2. Jehovah — aus dem Himmel blidt’ er auf Die Menfchenföhne, 
Zu fehn, ob da fei ein Bernünftiger, 
Ob einer, der Gott fuchen will. 
4 


V. 1. „Chor“ dieſes den Sprühwörtern eigenthümliche Wort geht 
aus von der Verkehrtheit, dem Abwelken und Verdorren des Veritandes, 
und umfaßt dann auch die ganze fittliche und religiöfe Verkehrtheit. 
David bezeichnet die Menfchen, welche fih mit Aufgeben der Gottesfurcht 
der Ungerechtigkeit hingeben, ale verfinfterte Thoren, obgleich das Urtheil 
der Menſchen fie oft ald große Geiſter und kluge Köpfe bezeichnet. Eine 
ganz paſſende Sachparallele findet ſich Roͤm. 1, 18. 21. 22. Daß aber 
bier nicht fo fehr von der Gotteslaäͤugnung des Verftandes, außer etwa in 
dem Sinne von Hiob 22, 13. 14., fondern vielmehr von der Gottes: 
läugnung des Herzend die Nede ift, beweist das „bei fih,” welches 
eigentlih heißt „in feinem Herzen.“ Das Herz ift die Quelle dieſer 
Gotteslaͤugnung, und auf die Verblendung ded Herzens folgt die Blindheit 
ded Verftandes, daß man von Gott ganz falfhe Begriffe hegt. — „Ver: 
derbt — Treiben” Auf die Thorheit der Geſinnung folgt die Verkehrt⸗ 
beit des Handelns. Das „verderbt” fheint auf 1 Mof. 6, 12. anzufpielen, 
fo daß dem Sänger bad Geſchlecht feiner Zeit fiir ebenfo verderbt vor: 
fommt, als das zur Zeit der Sundfluth. 

V. 2. Schöner Gegenſatz. Während der Thor glaubt, Gott fehe 
nichts und befümmere fih nicht um die Weit, weiß der Sänger, daß 
Gott vom Himmel forgfältig niederfhaut, daß Ihm nichts zu entfernt oder 
zu tief verborgen fei, das er nicht erreichen könnte, und leitet damit den 
Gedanken ein, daß er von feiner hohen Warte aus feiner Zeit Strafen 
über die Gottloſen herabfchleudern werde. Gin ſolches Nieberfchauen Gottes 
finden wir auch 1 Mof. 11, 5. 18, 21. — „Vernunftiger“ bezeichnet die 
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3. Doch Alles abgefallen, allzumal verborben, 
Nicht Einer if, der Gutes thut, 
Nicht Einer iſt's fogar! 


4. Sind denn ohn' Einſicht alfe Uebelthaͤter, 
Die mein Bolf zehren, ed ald Brod verzehren, 
Jehovah aber gar nicht rufen an? 


5. Dann beben fie ein Beben, 
Denn Gott ift im Gefchlechte der Gerechten. 


vehte Richtung auf Gott nad der Seite der Erkenntniß, Dagegen dad Suchen 
Gottes nah der Seite ded Willens, der Sehnfucht des Herzend. Die 
Boͤſen fuhen Sott nicht, fie fliehen und meiden ihn. 

2. 3. Hiemit wird die Allgemeinheit des ſittlichen Verderbens aus: 
gefprochen, von welcher das kleine Geflecht ber Gerechten nur durd die 
Gnade eine Ausnahme bildet V. 5. — „Verdorben“ eigentlid verfauert, 
wie Hiob 15, 16. — Der Dichter kann ben Eindrud der gottvergeffenen 
Mafle, unter der fi) die wenigen Gerechten, die zudem nicht ohne Tadel 
find, wie einzelne Körner verlieren, nicht ftarf genug hervorheben. Vgl. Ier. 
5,1. Ebenfo Paulus Röm. 3, 4. 10ff., der ®.13—18 noch andere Stellen 
zum Delege auführt, welche fpäter auf unfern Pſalm übergetragen wurden. 

V. 4. Ausdruck der Verwunderung Aber die große Verblendung ber 
Thoren, welde nun gerabesu als Webelthäter bezeichnet werden. Sie 
foßten doch einſehen, daß Jehovah, wie früher fo auch jebt vom Himmel 
ſchaut V. 2, und daß er, wie früher, mit Gerechtigkeit richten wird V. 5.6.— 
Diefe Thoren werden nun ald Volläbedräder bezeichnet, denn fo wird diefer 
Ansdruck Micha 3,3. Hab. 3, 14. gefaßt. Vgl. Sprw. 30, 14. — Wenn nun ber 
Sänger das Bolt fein Volt nennt, fo zeigt er nicht nur, daß ibm bad 
Betragen ber Böfen gegen daffelbe zu Herzen gebt, fondern auch, daß 
er als König in befonderem Verhaͤltniß zu dem Wolfe fich weiß. — Der 
Beiſatz, „ed ald Brot verzehren” ift nicht müßig. Wer Brot it, thut 
daſſelbe als etwas gewöhnlihes mit Gleichgültigkeit. So faugen dieſe 
Hebelthäter dad Volt aus, und bedrüden ed mit fo fühllofem Herzen, 
daß ihnen ihre Ungerechtigkeit gar nicht in’d Bewußtfein kommt. Daß 
bier nicht Heiden, fondern Mitglieder der Gemeine Iſraels verfianden 
find, ift theild aus dem Zufammenhang, theild aus den angeführten 
Stellen Her. — Daraus läßt fich ihre Hartherzigkeit und Ungerechtigkeit gegen 
Menſchen erklären, daß fie feine Gottesfurcht haben, zu Jehovah nicht 
rufen. Pi. 36, 2. Denn ohne Verbindung mit Gott durch Gebet ift Feine 
wahre Furcht Gottes noch Gerechtigleit gegen Menſchen möglich. 

V. 5. „Dann“ Und. „dort“ allein von: der Zeit wird dieſes hebr. 
Bert öfters z. DB. Spruͤchw. 8, 27. Hof. 2, 17. gebrauht und wie bier 
auch bad Zeitwert in der Vergangenheit als prophetifche Werficherung 
9. 36, 13. Man darf alfo das Zeitwort nicht auf die Vergangenheit 
bejiehen. Das erfte Glied kann auch etwas freier überfept werden: 

Einft überfällt ein Schreden fie. 
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6. Des Frommen Anfchlag machet nur zu Schanden, 
Dieweil Jehovah feine Zuflucht if! 


7. D daß von Zion käm' die Rettung Iſraels, 
indem Jehorah kehrt' zu feines Volks Gefängnig! 
Dann juble Jakob, freu’ ſich Iſrael! 


Palm XV. 


Der Sänger, von dem Gefühl ber Gnade, in Gottes Nähe zu 
fein und feined vertrauten Umgangs gewürdigt zu werden, tief ergriffen, 


„Denn” Was jeßt noch verhüllt ift, das wird fich bald offenbaren, daß 
Gott fih der Seinigen, fo Flein ihre Zahl und fo wehrlos fie find, ale 
Helfer und Erretter annimmt. 

B. 6. Diefen Vers überfegen Andere: 

Des Anſchlags auf den Dulder werdet ihr erröthen, 
Dieweil Jehovah feine Zuflucht ift. 
ein dieß ift beim erften Bliede ganz fpradhwidrig, indem bieß allein 
heißen kann „zu Schanden machen.” Andere überfeßen das erſte Glied 
richtig, aber dad zweite: 
„Jehovah doch ift feine Zuverſicht“ 

aber die entgegenfegende Bedeutung bed betreffenden Wortes läßt fich 
nicht erweifen. Deßhalb ift der Sinn viel tiefer fo zu fallen: Ihr 
möget durch euere Bosheit den Anfchlag ded Frommen zu Schanden 
mahen, ed mag euch gelingen; aber deßhalb werdet ihr ihn doch nicht 
für immer niederdrüden können, denn Jehovah ift feine Zuflucht, und 
der bilft ihm endlich herrlich, wenn auch anders ald der Fromme hoffte. 
Es lauft alfo diefer Vers ganz parallel mit dem vorigen, und enthält 
zugleih die Ironie, daß bie Böen, während fie ſchon geſiegt zu haben 
glaubten, endli& unvermuthet su Schanden werben. 

N. 7. Mit der Sehnfucht des V. 5. 6 voransverfändigten Heiles 
fließt nun der Dichter. „Bon Zion” fo wird in entfhicden Davidifchen 
Palmen Pf 3, 5., in vor erilifhen 20, 3. 28, 2,, zur Zeit bes zweiten 
Tempels Pf. 128, 5. 134, 3. gefprochen, nie aber im Eril. — David 
erinnert hier Bott an feine Echuldigfeit, kraft feines Sitzens auf Sion 
das Gottesreich nicht den Verwüſtungen der Böen preiszugeben. — Das 
zweite Glied wird gewöhnlich ſprachwidrig überfept: 

„Wenn rüdwärtd führt Jehovah feines Volks Gefängniß” 

und dann der Palm auf dad Eril bezogen. Allein es ift oben nad: 
gewiefen, daß bdiefer Ausdrud eine andere Wurzel und Bedeutung bat. 
Wenn er auch fehr fcheinbar Ver. 29, 14. 31, 23. 32, 44. 33, 11. 26. 
Klagl. 2, 14. anf die babyl. Gefangenfchaft angewendet wird, fo ift er 
doch immer nur vom @lend zu verftehen, und lehnt fi ftets an den erften 
Gebrauch 5 Mof. 30, 3, — Seine hoͤchſte Erfüllung findet diefer Wunſch 
in Chrifte, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch David auf ihn, 
den ihm verheißenen (2 Sam. 7) Sohn hinblidte, duch den erft die 
ganze Rettung, das volle Heil Iſraels fommen fonnte. 
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ſtellt zuerſt die Srage, wer in Jehovah's Zeite feiner Segnungen ge- 
niegen dürfe B. 1, und beantwortet dann biefelbe in zmei Abfägen, 
in welchen er bie @efinnung bed ©ottverehrerd zuerft bejahend und 
dann verneinend zeichnet, wie fle in ben Brunbfägen, in Worten und 
Handlungen ſich darftellen fol. V. 2. 3. u. 4. 5. 

Diefer Palm erinnert durch Sprache, Darftellung und Kürze der 
Gedanken an die Zeit, wo durch Verſetzung der Bundeslade nad, Zion 
eine frifche Liebe zum Hüttenzelt Jehovah's erweckt war. Daß er nicht 
nach der Davidifchen Zeit verfaßt wurde, beweißi die Erwähnung bes 
Zeltes, welche, als der Tempel fund, nicht mehr vorfam. David felbft 
werfaßte diefen Pfalm, ohne Zweifel nicht lange nad) jener Berfegung der 
Lade. Seine Stellung hier verdankt aber der Pfalm gewiß dem Gegen» 
fage, in welchem er zu Pf. 14 ſteht. Wie dort bie Beftalt des Gottloſen 
und Heuchlers, fo wird bier dad Bild des Frommen, des ächten Gottes⸗ 
verehrers in wenigen Zügen gegenüber von blos äußerer Gottesdienſt⸗ 
lichkeit entworfen. 


1. Palm Davids. 


Jehovah, wer wird wohl in deinem Zelte weilen, 
Wer wohnt auf deinem heil’gen Berg? 


2. Wer ſchuldlos wandelt und das Rechte übt, 
Und Wahrheit fpricht mit feinem Herzen. 


V. 1. „weilen“ naͤmlich als Schügling und Freund. "David ſchwebte 
bier ohne Zweifel das vertrauliche Verhältniß vor Augen, deſſen Mofes 
in der Stiftshütte genoß 2 Mof. 33, 11. A Mof. 12, 8. 5 Mof. 34, 10. 
Der Ansdruck ift Bild der Vertraulichkeit und des bleibenden Schußver: 
baltniies, in welches der Fromme mit Jehovah tritt. Bel. Pf. 23, 6. 
24, 3. 27, 5. Dagegen Pf. 5, 5. Aus dem NR. T. aber Eph. 2, 19. — 
„wer wohnt” Steigerung, ald Bürger. — Der Berg, auf welhem die 
Lade war, ift der heilige Berg. Zur Seit Davids war ed ber Berg 
Zion, fpäter Moriah. 

V. 2. „Schuldlos“ eigentlich volllommen, wie es von Hiob 2, 3. 9. 
und Noah 1 Moſ. 6, 9. heißt. Hier iſt nicht von der levitiſchen Tadel: 
loſigkeit, ſondern von der Meinheit der Gefinnung die Rede. Pf. 84, 12. 
— „Das Rechte“ d. h. DBilligkeit, Redlichkeit, Gerechtigkeit. — „Mit 
feinem Herzen” d. h. entweder fo fpricht, wie er denkt, oder fo fpricht, 
wie ihm fein Herz bezeugt, dab ed Wahrbeit ift. Zugleich bezeichnet dieſer 
Ausdruck nicht nur die äußere Wahrhaftigkeit, fondern auch die innere 
Lanterkeit, welche jeden bloßen Schein ald Wahrheit der Gefinnung aus⸗ 
ſchließt. — Es enthält diefer Vers drei Punkte, die innere Gefinnung, den 
äußeren Wandel, die Wahrheit der Rede eines Frommen. 
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3. Wer nicht Verläumdung hegt auf feiner Zunge, 
Wer feinem Nächften nicht zufügt ein Uebel, 
Noch Schmähung aufhebt über feinen Nachbar. 


A. Wem der Berworfene verächtlich fcheint, 
Und wer Jehovah's Fürchter ehrt, 
Wer fih zum Schaden fhwört und es nicht ändert. 


5. Wer nicht fein Geld auf Wucher gibt, 
Und nicht Beſtechung gegen Unſchuld nimmt. 
Wer ſolches thut, der wanft nicht ewiglic. 
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“Der fromme Sänger, von außen und innen gedrängt, aber durch 
feinen lebendigen Ofauben fi über alle Gefahr erhebend, fpricht die 
Bitte um göttliche Bewahrung mit kurzer Verfiherung feines Gottver- 
trauene aus V. 1. Nun entwidelt er im erften Theile in drei furzen 
Strophen diefed fein Sottvertrauen, feine Anbänglichkeit und Freude 
an Gott V. 2—7, um bann im zweiten Theile die gewiſſe Hoffnung 


2.3. „Berläumdung hegt“ d. h. nad dem Grdt. nicht umbergeht Iauernd, 
forfhend, dazwifhen tragend, und dadurch den Namen Anderer verlegend. 
Anfpielung auf 3 Mof. 19, 16. — „Naͤchſte“, Nachbar eigentlich jeder, mit dem 
man es zu thun hat. Aus der zu engen und falfchen Auffaſſung folder Wörter 
entftand nachher die pharifäiihe Moral. — „aufhebt” nicht nur ſelbſt feinen 
Schaden dem Nähten durch Verläumdung zufügt und anderes Unrecht, 
fondern auch ihm angethane Schmähungen nicht aufhebt, fortträgt, nach⸗ 
fpricht, fondern liegen laßt und als etwas Unreines verabicheut. gl. 
2 Mof. 23, 1. Hier wird verneinend mit dem Reden angefangen, mit 
Handeln fortgefahren und mit ber Geſinnung geſchloſſen. 

V. A. Es gehört ein hober Grad von Tugend und Charafterfeftigkeit 
dazu, die ſchlechten Menſchen, welde fich fo oft zu verftellen wiflen und 
von dem Haufen verehrt werden, zu verachten, und wiederum die from: 
men und gerechten Menfchen, die fo oft verfannt, ja ein Auskehricht der 
Welt find, zu ehren.‘ Daher wird dieß bier nach einer tiefen, aber wenig 
erfannten Wahrbeit ausgefprohen. — „fih zum Schaden” d. b. wer 
die Wahrheit fo liebt, dab er fie felbit dann fast, wenn fie ihm zum 
Schaden gereicht. Vgl. 3 Mof. 5, 4. — „nicht ändert“ eigentlih nicht 
vertaufcht d. 5. fein Wort mit einem anderen. 

V. 5 Wucher zu nehmen, felbft Binfe, war im moſaiſchen Rechte 
verboten 2 Mof. 22, 24. 3 Mof. 25, 36 f. 5 Mof. 3, 20. Damals 
entlehnten nur gan, Urme. — Beſtechung war ftreng verboten 2 Moſ. 23, 
6-8. 5 Mof. 16, 19. 27, 25. — Dad Ende kehrt zum Anfang zuräd. 
Ein folder genießt Jehovah's Freundfchaft, und es geht ihm ewig wohl. 
Del. Pf. 52, 10. 112, befonderd V. 6. 
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darauf zu gründen, daß Bott ihn auch in der jegt über ihm ſchwebenden 
Gefahr bewahren werde, was in zwei kurze Strophen zerfällt V. 8—11. 

Daß David diefen Pſalm verfaßt habe, iſt zwar je und je verfannt 
worden, aber ganz mit Unrecht. Es findet fi nicht nur nichts weder 
im Inhalt noch) in der Sprache, was der Davidifchen Abfaffung wider- 
fpräche, fondern vielmehr zeigt eine nähere Anficht die auffallendfte Ueber⸗ 
einfiimmung mit andern anerfannt Davidifchen Pſalmen. Man vgl. V. 
1 mit 7,2. 11, 1., 2. 5 mit 11, 6.8. 8 mit 15, 5. 10, 6., V. 9 
mit 7, 6. 4, 3. 4. 9., ®. 11 mit 17, 15. 7. 21, 7. Schwieriger ift 
es aufzufinden, zu welcher Zeit David dieſes Lied verfaßt. Man hat 
auf das Ende der Saul'ſchen Verfolgung 1 Sam. 30, 26. gefchlofien, 
wo David durch den Sieg über die Amalekiter neuen Eindrud von ber 
Gunſt Jehovah's erhielt, und die Hoffnung baldiger Erhöhung hatte. 
Allein beftimmen Täßt ſich hier nichts. David fpricht ja hier nicht blos 
für fih, fondern fein Bewußtſein erweitert fich zu dem bed Fromnmien 
überhaupt, was aus V. 10 hervorgeht, und fo kann es auch fein, daß 
er dieſes Lieb fpäter in einer und unbefannten Rage fofort für ben all» 
gemeinen Gebrauch verfaßte. 

Diefer Pfalnı erhält noch eine befondere Wichtigkeit Durch die Bes 
ziehbung, weldye Petrus Apgich. 2, 25—31. und Paulus 13, 34—37. 
demfelben auf Iefum und feine Auferftehung geben," und zwar nicht 
etwa aus Anbequemung, fondern aus voller Ueberzeugung, indem fie 
ausdrüdlich erklären, daß die Stelle V. 8—11 nicht in David, fon» 
bern nur in Chriſto ihre Erfüllung erhalten habe. Deßhalb haben die 
chriſtlichen Audleger bis auf I. D. Michaelis, Dathe und Reinhard 
herab ben ganzen Pfalm oder wie Steubel blos V. 8—11 ausſchließ⸗ 
lich von Chriſto verfianden, In deſſen Namen David bewußt oder uns» 
bewußt dieſen Pjalm verfaßt habe. Wenn aber bier David mit Be 
wußtſein wie im Pf. 2 den Meſſias vor Augen gehabt hätte, jo müßte 
auch eine beutlichere Bezeichnung der Perſon, von welcher er redet, jlatt 
haben. Dieß gefchieht nicht. Vielmehr redet David überall von ſich 
und in feinem Namen, wie in Pf. 8. Alſo redet er unbewußt von 
Chriſto. Damit ift aber eingeflanden, daß der Pſalm wörtlich und 
buchftäblicd von David und den Frommen überhaupt handelt, in der 
poetifchen Begeifterung aber prophetifche Ideen enthält, deren volle und 
ganze Wahrheit erft in Chrifto erfüllt worden if. Somit bat man 
biefen Pfalm zu den ibeellsmeiflanifchen zu zählen, wie Pf. 8 und 
vieleicht auch Pf. 14. Nach diefer idealen Auffaffung erflären die Apoftel, 
dag David, wenn nicht damals, als er biefen Pfalm gedichte, doch 
fpäter in die Unterwelt und Grube gekommen und damit der Verweſung 
anheimgefallen fe. Das Urbild ber Menjchheit aber, deſſen kurzer 
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Aufenthalt im Grabe für nichts zu rechnen ſei, habe ſich ganz der Grube und 
ben Hades entſchwungen 1 Petri 3, 18 ff., und ſomit bie Idee dieſes Pſalms 
erfüllt, indem er allen Frommen den Weg zum ewigen Leben geöffnet V. 11. 


1. Kleinod Davids. 


Bewahre mi, o Gott! 
Denn ich vertrau’ auf Did). 


2. Ich fpreche zu Jehovah: o, mein Herr bift Du, 
Mein Glück ift gar nichts außer Dir! 


V. 1. „Kleinod.” Diefe Ueberfhrift tragen außer unferm Pfalm 
noch fünf, naͤmlich 56-60. Man kann zweifeln, ob damit eine befondere 
Gattung von Gedichten bezeichnet werde, oder ob die Benennung den 
Inhalt treffe. Die erftere Anfiht baben die Siebzig, welche und mit 
ihnen mehrere neuere Erflärer dad hebr. Wort „Michtam” in ber Be: 
deutung „Grab: oder Denkſchrift“ faſſen, wozu theild die Berwandtichaft 
dieſes Wortes mit „Michtabh“ Jeſ. 38, 9., theild die Grundbedentung 
deffelben im Sprifhen einladber. Allein die Bedeutung Grabſchrift paßt 
nicht auf 56-60, und ift auch in unferem Pfalm gezwungen. Man 
müßte alfo an Denkſchrift oder nach den Siebzig vielmehr „Säulenfchrift” 
denfen. Dazu find aber diefe fämmtlichen Lieder zu lang. Auf Säulen trug 
man nur kurze Verſe ein. Da nun die fo benannten Lieber fich in der Form 
von andern nicht weſentlich unterfheiden, fo wirb es befler fein, mit ben 
alten bebräifchen Erklärern die Auffchrift auf den Inhalt zu beziehen. 
Das Wort hat im Hebräifhen die Bedeutung des Verbergeng, woraus 
dann die des Koftbaren — weil man biefed am meiften aufbewahrt 
und verbirgt, wie 5. B. das Gold — hervorgeht. Auch die Araber vor 
Muhammed nannten die Bedichte ihrer vorzüglichften Poeten „die Goldenen,” 
daher auch Luther mit gutem Tafte nach den Rabbinen überfeste „gül: 
denes Kleinod.” Man bat fih alfo Lieder zu denken, deren Inhalt für 
den Verfaſſer felbft und bie erften Leſer von befonderem Werthe war, 
und dazu past ganz unfer Pfalm, in welchem David fich tief in die Ge: 
füble und Hoffnungen der Frommen verfenkt. Uebrigens fcheint es zu 
weit gegangen, wenn man dem Worte die Bedeutung „Geheimniß” gibt. 

V. 1 ift gleihfam dad Thema, deffen zweites Glied in V. 2—7, das 
erite in V. 8-11 ausgeführt wird. Zuerft alfo vebet der Dichter von 
feinem Sottvertrauen, und leitet dann daraus die Zuverfiht ab, daß ihn 
Gott bewahren werde. — Bei „Gott“ iſt diejenige Form ded Wortes im 
Grundtert fehr paflend gewählt, welche ihn als den Starfen bezeichnet, 
der die Kraft zu helfen hat. 

V. 2. Nah den Punkten müßte man überfegen: 

„Du meine Seele Iprihft zu Jehovah.“ 
Allein die erite Perfon ift bier blos defeftiv geichrieben, wie Pf. 140, 13. 
Hiob 42, 2., was von den Maforetben bier nicht anerfannt werden 
wollte. Die Anrede an die Seele erfheint hart und gefünftelt. — „o 


mein Herr bift Du” d. h. ich anerkenne und verehre dich allein als meinen 


Gott, mein hoͤchſtes Gut. — „Mein Glüd ift gar nichts außer Dir” 
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3. Wie auch der Heiligen, die in dem Lande find, 
Und wie der Edeln, ber all meine Liebe Haben! 


4. Es mehren derer Schmerzen ſich, die einen Andern ſich 
erfaufen, 

Und Solche, deren blut’ge Spenden ich nicht gießen, 

Noch ihre Namen mag auf meine Tippen nehmen. 


erklärt dad erfte Glied näher. Dich verlaffend und andern Göttern (2 Mof. 
20, 3.) folgend, fände mein Herz feine Ruhe, fondern nur in Dir und deiner 
Verehrung findet meine Seele die hoͤchſte Wonne und Seligkeit. Hier 
entfagt alfo David im Einflange mit Pf. 73, 25. allen Helfern umd 
Heildfpendern außer Gott. 


V. 3 hängt genau mit ®. 2 zufammen, nicht aber wie bie neueren 
Erflärer wollen mit V. 4 als Vorderfag. (In Beziehung auf die ein: 
leitende Partifel vergleiche den Grundtert in 1 Kön. 15, 27., wo fie mit 
bedeutet.) So wie ich, will der Dichter fagen, fo haben auch die Heiligen 
und Sdeln im Lande fein Gut neben und außer Dir, fondern nur im Je⸗ 
hovahdienſte find fie glüdlih. — „Im Lande” ſcheint anzudeuten, daß 
David damals nicht im Lande war, was zu der in der Weberficht 
audgeiprohenen Bermuthung paßt. Die Heiligen und Cdeln, unter 
denen, wie es fcheint, zu Sauld Zeit noch immer KHinneigung zum 
Goͤtzendienſte fich zeigte, werben hier nicht nach ihrer Sefinnung, fondern 
nach ihrer Würde fo genannt. Das Wohl des Volles, das namentlich 
in der Hand der Priefter und Stammesfürften lag, konnte in Iſrael nur 
duch Fefthalten an Jehovah befördert werden. 

V. 4. Dagegen ift da eitel Unglül und NHerzeleid zu erwarten, wo 
man in Iſrael den Goͤtzen huldigt. — „Schmerzen“ nicht Goͤtzenbilder, 
wie manche überfeßen, da das Wort biefe Bedeutung nur in der männ= 
lihen Form bat. Freilich ift fchon in dem Namen ein trauriges Vor: 
zeichen enthalten: Goͤtzen mahen Schmerzen. — „Die einen Andern ſich 
erfaufen“ namlich einen andern Gott, wie das Wort Jef. 42, 8. 48, 11. 
gebraucht wird, auch als Gegenfag zu Jehovah. — „erfaufen” bie 
Bögen find Buhlen, die man fih, wie nach orient. Sitte der Mann bie 
Frau erfauft Hof. 3, 2. Das ift aber eben das Verkehrte, dab ſich das 
Bolt die Goͤtzen erfauft Hof. 8, 9. Ezech. 16, 33 f., während Jehovah 
ale Gemahl um bdaffelbe wirbt Hof. 2. Die gewöhnlihe Weberfeßung 
„einem Andern nacheilen“ ift falih. — Diefe Goͤtzen find abſcheulich; 
man denke an Dagon, Moloch, Aftarte. — „blutige Spenden” Bei Tranf: 
opfern mifchten heidnifche Völker den Opferwein mit Blut, befondergd wenn 
fie ſich zu fchrealichen Handlungen mit fürchterlihen Flüchen verpflichteten. 
Man kann aber auch den Ausdruck uneigentlih nehmen. Ihre Trank: 
opfer find ebenfo abfcheulih, als ob fie ftatt des Weined aus Blut be- 
fänden, welches zu genießen, den Ifraeliten verboten war. — „Ihre 
Per “ nämlich die der Goͤtzen. Ganz nad) dem Geſetz 2 Mof. 23, 13. 

‚19. 
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5. Jehovah ift mein Erbiheil und mein Becher, 
Du bit Bewahrer meines Loofes! 


6. Die Mepfchnur fiel aufs wonniglichfte mir, 
Auch iſts ein Erbe, das mir wohlgefällt. 


7. Sp preif’ Jehovah ich, der mich berathen hat, 
Auch Nachts ermahnen meine Nieren mid. 


8. Ich Hab’ Jehovah mir befländig vorgeftellt, 
Wann er zu meiner Rechten, wanf ich nicht. 


9. Drum freuet fi) mein Herz, und jauchzet meine Ehre, 
Auch wird mein Leib ganz ficher wohnen. 


V. 5 Ggſ. Mir iſt Jehovah Allee. Das Bild ift theild von ber 
Landesvermeflung genommen, wo den Leviten Jehovah fi als ihr Antheil 
verfiherte 4 Mof. 18, 20. 5 Mof. 10, 9. 18, 1. 2., theild von dem 
Gaſtmahl, wo der Haudvater jedem Tiſchgenoſſen den Becher nad, feiner 
Mapbeftimmung reiht Pf. 11, 6. 33, 5. — Du — Looſes d. h. wie bu 
dich mir als Erbe gibft, fo wirft du auch mein Loos bewahren, erhalten, 
fhügen. Andere uberfegen, jedoch ohne feiten Sprachgrund: 

„Du, der mein Erbe herrlih macht.” 

V. 6. Die Meßſchnur d. h. das mir abgemeſſene Theil, der Beſitz Joſ. 
17, 5. Ezech. 17, 13. — „aufs wonniglichfte” eigent!. in Lieblichfeiten. 
Das eben ift meine Wonne, daß du felbft mein Theil und Erbe bift. Ich 
beneide feinen um fein Loos. Die Auffaffung „in fhönfter Gegend“ ift 
unrichtig, da dad Wort nie vom Drte, auch nicht Hiob 36, 11., vorkommt. 
Die Ueberfegung bed zweiten Gliedes: 

„Ein Erbtheil, welches fhön, ward mir” 
ift nicht ganz fprachgemäß vgl. Dan. A, 24. 

V. 7. Aus ber Freude über dad ihm zugefallene Loos, ein Eigen: 
thum Jehovah's zu fein, geht nun auch der Dank gegen ihn hervor, 
welcher ein beftändiger ift. — Die Nieren find Sig der Empfindung. Pf. 7, 10. 

V. 8 Zweiter Theil. Weil ih nun Jehovah fo beftändig anhange, 
fo ift er auch zu meiner Rechten als mein Schuß, und mein Gang eben: 
deßhalb ein fefter. Gott wendet von mir die drohendſten Gefahren ab. 

2. 9. Diefer Schug Jehovahs macht ihn nun feinem ganzen Men: 
fhen nach durchaus freudig und getroft. — „Ehre“ nahdrüdlihe Bezeichnung 

Seele. — „Leib“ Hier der aͤußere Theil des Menfhen, womit erſt 
die ganze Perfon umſchrieben if. David redet hier nicht von der Be: 
wahrung im Tode, fondern vor dem Tode, wie auch Petrus Apsich. 2, 
24. diefe Stelle auf Jeſum in gleihem Sinne besieht. Denn der kurze 
Aufenthalt Jeſu im Grabe war nur ein mißlungener Verſuch des Todes, 
den Sieg über ihn zu gewinnen. 
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10. Du überläßft ja nicht der Hölle meine Seele, 
Gibſt deine Frommen nicht, zu ſchaun bie Grube, hin. 


11. Du thuſt mir fund den Weg des Lebens, 
Der Freuden Fülle jchwebt vor deinem Angeficht, 
Bei deiner Rechte Wonnen ewiglich. 


Pfalm XV. 


Der Sänger, von fehr gefährlichen und gewaltigen Feinden um⸗ 
drängt, bittet Bott, den einzig wahren Richter und Kenner der Men- 
fhen, deſſen Prüfung er bei dem Bewußtfein feiner Unſchuld nicht 
fürchtet, ihm Hülfreich beizuftehen V. 1—5. Mit Vertrauen darf er 
Jehovah um ausgezeichnete Hülfe bitten, well er in fo bedrängte Lage 
von übermächtigen Beinden gebracht ift, die ihn wüthend verfolgen 
DB. 6—12. Ja dieſe Beinde, beren weltlich⸗ſündliches Treiben dem 
göttlichen Willen fo ſchnurſtracks widerftreite, möge doch Bott demüthi- 
gen und ihn erretten, damit feine Hoffnung auf dauernde Glück in 
Ihm befeftigt und erfüllet werde V. 13—15. 


V. 102. Sinn: Du läffeft mich in der Gefahr und North, die mich gegen: 
wärtig umgibt, nicht umfommen, fondern gönnft mir noch ein längeres Leben. 
— Das zweite Glied dradt nun baffelde, auf den Begriff des Frommen 
überhaupt bezogen und auf alle frommen Lieblinge Gottes ausgedehnt, 
mit andern Worten aus. Denn die Ledart bed Textes, wornacd Deine 
Frommen in der Mehrheit zu lefen, ift vorzuziehen der maforethifchen 
Verbeſſerung in die Einheit, theild als ſchwerere Lesart, theils weil nur 
dadurch eine Erweiterung des Gedankens in diefem Gliede liegt. — 
„Grube.“ Die Siebjig, und nad ihnen Petrus und Paulus, fo wie 
viele chriftlibe Ausleger bis auf die nenefte Zeit Überfeßen: „Verweſung“ 
allein das hebr. Wort beißt ftetd, auch Hiob 17, 14, „Grube“ und 
fann nicht von zwei verfchiedenen Stämmen gebildet worden fein. , In 
Hiob 17, 14. kann ed nur wegen des Zufammenhangs Verweſung über: 
feßt werden, weil fie eine Zolge bed Hinabſinkens in’d Grab ift. Pf. 30, 
4. 10. Hiob 38, 18. Selbft der andere Stamm, aus dem die Bedeutung 
„Verweſung“ abgeleiter wird, bat fie in der heil, Schrift nie. 

V. 11. DBejahende Seite von V. 10. Du zeigft mir aus der Gefahr 
einen Audweg, um mich am Leben zu erhalten und mit Heil zu begna- 
digen, und mit neuem Glüde — „or deinem Angeſicht“ d. h. bei dir, 
in der Semeinfchaft mit bir. „Bei deiner Rechte“ d. h. Durch deine Mechte, 
Dur deine Macht genießt ber Fromme bleibende Wonne. — In dem „ewig: 
li” erweitert fih das Bewußtfein Davids zu dem Gedanken nicht nur an 
die Unfterblichleit,, fondern es ſcheint feinem Geiſte auch die meflianifche 
Ahnung aufgegangen zu fein, durch die eben V. 8-11 eine höhere Be: 
dentung erhält, welche ihre Zülle in Ehrifto bat. — Der Uufterblichteite: 
gedanke keimt hier in feiner erſten Zrifche hervor vgl, Hiob 19, 25 ff. Pf. 49, 16. 
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Wenn man bie hebr. Ausbrüde V. 3. 5 mit 16, 2. 8., ferner 
V. 6 mit 16, 1., ferner V. 7 mit 16, 1. 11., fodann V. 8 mit 16, 1.; 
wenn man weiter die Hindeutung auf die Tobedgefahr in V. 11, mit 
16, 10. und den Gegenfap des Strebend der Beinde V. 2—5. 14 
vgl. 16, 2—5. mit dem des Dichter vergleicht; fo fteht fo viel feſt, 
daß der Verfaffer unferes Pſalms berfelbe mit bem Verfaſſer des vorigen 
if. Alſo muß David diefen Pfalm gebichtet Haben, was auch noch ferner 
aus Vergleihung von V. 13. 7. 2. 3 mit Pf. 7, 7. 4, 4. 11, 4., welche 
Palmen noch Niemand David abgefprochen hat, hervorgeht. 

Die Lage in welcher wir den Dichter bier erbliden, ift bie eines 
Privatmanns, der, mit einer Fleinen Schaar V. 11 umgeben, von gewal⸗ 
tigen Feinden umdroht iſt V. 9. 12, unter denen einer beſonders her⸗ 
vorragt V. 13. Wir werden daher nicht fehlen, wenn wir an 1 Sam. 
23, 19 ff. denken, wo David von Saul umzingelt wurbe und unfehlbar 
ergriffen worden wäre, wenn ihn Gott nicht durch eine wunderbare 
Schickung, durch welche Saul zu eiliger Heimfehr genöthigt wurde, errettet 
hätte V. 7. Es iſt übrigens nicht nöthig feflzubalten, daß das Lieb in 
folhem Augenblid fchon fertig gedichtet worden fei. Es wurde vielmehr in 
jener Gefahr gleihfam empfangen, und wie viele andere Lieder erſt fpäter 
geboren, und unter Zurückverſetzung in jene Lage für die Gemeinde gedichtet. 


1. Gebet Davids. 
Erhör, Jehovah, die Gerechtigkeit, 
Bernimm mein Flehen, horch' auf mein Gebet, 
Das nicht mit trügerifchen Lippen fleht! 
2. Bon deinem Antlig aus ergehe mein Gericht, 
Denn beine Augen fehauen richtig! 


V. 1. „Gebet“ So noch in den Ueberſchriften Pf. 86. 90. 102. 142. 
und Hab. 3. So fern bie Iprifhen Gedichte dad Innerſte der Seele 
erregen, find fie von felbft aud Gebete, wie denn auch eine ganze Samm⸗ 
lung Davidifcher Lieder Pf. 72, 20. Gebete genannt werden. Warum aber 
nur Die bezeichneten diefen Namen tragen, da der größte Theil der 
Palmen Gebete find, läßt fi nicht mehr ermitteln. — „Die Gerechtig⸗ 
keit.” Ich verlange nichts aus Partheilichkeit, Bunft und Vorliebe für mich, 
fondern nur die Offenbarung der Gerechtigkeit, der gerechten Sache, ber ich 
mitt ganzem Herzen nachſtrede. David ift von dem Bewußtfein feiner Un: 
ſchuld fo durchdrungen, daß er feine Sache Gott unmittelbar als die ge: 
rechte vortragen kann. — „Nicht mit trügerifhen Lippen“ nene Betheu⸗ 
rung feiner angefochtenen Unfchuld vgl. Pf. 7, 4-6. 

V. 2. Mit Iuverfiht beruft er fih in Beziehung auf die Behaup: 
tung feiner Unfchuld und Gerechtigkeit auf dad unparteiifhe Gericht 
Gottes. — „richtig“ nicht falſch und verkehrt, wie die Augen menſch⸗ 
lider Richter. Und. überfepen: 
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3. Du prüfft mein Herz, du muflerfi ed des Nachts; 
Du Täuterfi mich, und findeft nichts: 
Mein Sinnen wird mein Mund nicht überfchreiten. 


4. Bei Menfchen Thun — auf deiner Lippen Wort 
Hab’ ich gemieden des Verbrechers Pfade. 


5. Felt hielten meine Schritt’ an deinen ©leifen, 
Nicht wurden wankend meine Tritte. 


6. Sch ruf zu Dir, denn Du erhörft mich, Gott; 
Neig mir dein Ohr, hör meine Rebe! 


„Ed ſchauen deine Augen Grabheit“ 
d. b. du fiehft die Aufrichtigfeit in mir. Diefe Auffaffung paßt aber 
nicht fo gut zum erften Sliede. Bol. Pi. 58, 2., wo daffelbe Wort von 
menſchl. Richtern fragend gebraudt wird. 

®. 3. David fheut auch die göttlihe Prüfung nicht. Oft fam bas 
Wort Gottes prüfend über ihn, befonders in ftillen Nächten, aber fein 
Gewiffen verdammte ihn nicht vol. Hiob 27, 6. Das Bild ift theile 
von einem Hirten, der Nachts feine Schafe muftere, theild vom Silber, 
das im Tiegel geläutert wird, entlehnt. An die Stelle der Ausiage bie 
Aufforderung zu feben, welhe allerdings mit darin liegt, iſt ganz un⸗ 
nöthig. — „Mein Sinnen” d. h. was ich denfe und im Herzen bewege, 
rede ih auch. Ich verändere nicht redend den wahren Sinn meiner Ge: 
danken. Alfo Berfiherung eines von aller Falfchheit entfernten Sinnes. 

V. 4 iſt nun Beziehung auf den Gegenſatz. Dad gewöhnliche Thun 
und Treiben der Menfben, dad David vor fih fah, war ein freche, 
lügenhaftes, fallches, wie dad Wort auch Hiob 24, 5. gebraucht wird. 
De ift ed nun etwas Großes, wenn er in ber Lauterfeit bewahrt worden 
it. So wird auf das Thun und Reden der Menfchen als ein verderbtegd 
auh 1 Sam. 24, 10. Hof. 6, 7. Hiob 31, 33. hingewieſen. — Die Auf: 
merlfamteit auf das Wort Gottes ald bie einzige Xeuchte auf dem 
gefahrvolien Wege des Menfchen bewahrte David. „auf deiner Lippen Wort” 
d. h. auf dein Wort hin, aus Achtung, Liebe und Gehorfam gegen baffelbe. 
(Ebenfo diefe Verbindung Hebr. 4 Mof. 31, 16.) Das Wort Gottes hat 
allein die Kraft, ung von der Welt unbefledt zu erhalten. — „Verbrecher“ 
ift jeder, der die Schranken der göttlihen Ordnung durchbricht. 

V. 5. Unrichtig ift es, diefen Vers ald Auffoderung zu überfeßen, 
da vielmehr hier im Gegenſatz gegen des Verbrecherd Wege David feine 
unwandelbare Treue, fein Zefthalten an Jehovah's Wegen bdarftelt. — Wie 
denn auch das bezeichnende Wort nie „erhalten“ fondern immer ,fefl« 
halten“ bedeutet. Df. 41, 13. Jeſ. 42, 1. 2 Mof. 17, 12. 

V. 6. Nener Anſatz. Nah Betheurung feiner Unichuld fehrt er zur 
Bitte zuruck, die er nun auf frühere Erfahrungen der Erhörung geftüßt, 
um fo zuverfichtlicher vorträgt. 
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7. O zeichne deine Gnaden aus, bu Helfer ber Schugfucher, 
Bor den Empörern — o, durch deine Rechte! 


8. Behüte mi, wie Männchen, Auges Tochter, 
Im Schatten deiner Flügel ſchirme mi! 


9, Bor Frevlern, weldhe mich verflören, 
Bor meinen Feinden, bie mit Wuth umzingeln mich! 


10. Ihr fühllos Herz verfchließen fie, 
Mit ihrem Munde reden fie in Hoffarth. 


11. Schon haben fie umringet unfre Schritte, 
Sie richten ihre Augen hin, zu Boden und zu fireden. 


12. Dem Löwen ift er gleich, der nach dem Raub fich fehner, 
Und wie der junge Leu, ber in Berfteden lauert. 


V. 7. David erwartet in der befonderd großen Noth, die ihn betraf, 
auch eine ausgezeichnete Hülfe. — Vor den Empdrern oder Widerſachern 
Pf. 8, 3. „vor“ heißt fo viel ald wegen, und ift auf „auszeichnen” zu 
beziehen. Nicht fo paffend überfegen Andere: 

„Bon Widerfahern — 0 durch deine Rechte” 
wobel „von“ abhängig wäre von Helfer. 

V. 8. „Männdhen, Auges Tochter,” die legte Bezeichnung iſt zur Er: 
Härung des erfien Wortes beigefegt. Männchen ift die Pupille, der Aug⸗ 
apfel, das Schwarze im Auge, in welchem ſich der davor Stehende fpiegelt. 
Tochter bezeichnet das Abhängige, Ungehörige, alfo ebenfalls die Pupille, 
weiche die natürliche Einrichtung des Auges ſchützt. Vgl. 5 Mof. 32, 10. 
— Das Bild des zweiten Gliedes tft von einem Vogel, befonderd dem 
Huhn bergenommen, dad die Jungen bei herannahender Gefahr mit ben 
Flügeln bededt und verbirgt. Vgl. Mtth. 23, 37. 

V. 9. Hereinzudenten: Behüte, bewahre mich! Zweites Glied An- 
dere: „Bor meinen Todfeinden, die mich umzingeln.” Das Bild tft von 
Jagd und Krieg genommen. 

V. 10. „Ihr fühllod Herz” eigentlich ihr Fett. Dieſes aber ift Bild 
der Fuͤhlloſigkeit. Pf. 119, 70. 73, 7. Hiob 15, 27. vgl. Jeſ. 6, 10. — 
Sinn: ihr Inneres ift von geiftliher Fühllofigkeit und Verſtockung ein: 
genommen, ihr Aeußeres voll Uebermuth und Trotz. 

V. 11. „Unfere Schritte” der Dichter bat noch Genoſſen — „zu Boben 
und zu fireden.” Undere: zu Boden fich zu ſtrecken, nämlihd um ung 
aufzulauern. Andere unverftändlih und gegen den Zuſammenhang mit 
dem erften Gliede: 

„Sie richten ihre Augen hin, zu weichen ab im Lande.“ 

V. 12. Eigentl. Sein Gleichniß if wie Löwe, der nach dem Raube 

fih fehnt. Bild der größten Grauſamkeit und liftigften Mordbegierde. 


— 
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13. Steh’ auf, Jehovah, eil zuvor ihm, beug ihn nieder, 
Errette mid vom Frevler durch bein Schwert! 


14. Bon Leuten mid, — durch beine Hand, Jehovah, 
Bon Leuten ohne Dauer; ihr Theil ift nur im Leben: 
Und fülle ihren Bauch mit deinem Schage an, 
Daß fättigen ſich mögen ihre Söhne, 
Und daß ihr Uebriges fie ihren Kindern laſſen! 


15. Ich aber will durch Recht erſchau'n dein Angeficht, 
Erwachend mid an deinem Bild erlaben! 


V. 13. Sort muß fihb dem Feind ald der Stärkere bereits in ben 
Weg werfen, fo dringend ift die Gefahr. Gott wird bier im Bilde eines 
Kriegerd dargeſtellt. 

V. 14. Hinzudenfen aus V. 13 errette mih! — „Dbme Dauer“ 
d. b. Leute, denen jedes wahre Lebensglück fehlt Hiob 11, 17., weil fie 
nur im Irdiſchen ihr Theil und Erbe fuchen. Daher auch: 

„Bon Leuten dieſer Welt, ihre Erbtheil ift im Leben.” 

— „Und Fülle” ift Kortfegung der Bitte V. 13. — „Schatz“ ift dag, was 
Gott ihnen aufgeſpart hat, ihr Ungluͤck Hiob 24, 1. — Auch ihre Kinder 
müſſen noch an dem Unheil und Merderben ihrer Väter zu tragen haben, 
da Gott auch an den Kindern die Sünde firaft. 2 Mof. 20, 5. Hiob 
5, 3. 4 Die Ueberſetzung, die gewöhnliche: 

„Ihe Erb’ ift in dem Leben und ihren Bauch fuͤllſt bu mit deinem Schaß, 

Sie haben vollauf Söhne 

Und lafien ihr Erübrigtes den Kindern“ 
gibt einmal feinen befriedigenden Sinn, da diefe abfehweifende Beſchreibung 
hier zu lodend wäre, und dann keinen Gegenfaß zu V. 15. — Die au: 
fünftige Zeit wird überdieß oft zur Auffoderung verwendet. 

V. 15. Während diefe Menihen durch Gottes Gericht untergehen, 
werde ich durch meine Gerechtigkeit und Unſchuld deines gnädigen An⸗ 
fhauend mid erfreuen und deiner vertraulihen Nähe. — „Erwachend“ 
kann dad wohl nur von dem täglihen Erwachen verftanden werden, oder 
blickt nicht bier auch eine höhere Idee durch, die Hoffnung auf ein feliged 
Senfeits, wo auch andere ald Mofed 4 Mof. 12, 8., fih an dem An- 
fhauen der Geftalt Gottes erfreuen, Mtth. 5, 8.2 Man barf die Ahnung 
der feligen Unfterblichkeit hier nicht ausfchließen, wenn auch David zundchft 
nur die gnadenvolle geiftige Nähe Gottes follte im Auge gehabt haben. 
Der prophetifhe Geiſt trieb auch hier, wie 14, 7. 16, 11., David zu einer 
höheren Anſchauung. Ja es ift fogar aus B.14b Mar, daß das Bewußt: 
fein des ewigen Lebens hier nicht ausgefchloffen werden kann. Denn wenn 
er dort von feinen Gegnern fagt: ihr Theil und fomit auch ihre Hoffnung 
fei nur im Leben, fo fordert der Gegenfag in DB. 15 eine höhere, über 
Das gegenwärtige Leben binausreichende Hoffnung. 
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Pfalm XV. 


Ein großartiges, kunſtvoll angelegted und ficher Durchgeführtes Lied, 
das größte und berrlichfte, das wir von David befigen, an defien Aecht- 
heit auch noch Feine zweifelnde Hand gerüttelt bat. Es ift nicht blos 
eine einzelne Erfahrung, welche ihn zu geflügeltem Danke begeiftert, 
fondern die Erfahrung eines reichen Lebens, die er bier im Lichte gött- 
licher Führung überfchaut, und mit durchgängig hoher Ruhe und Klar- 
beit vor Augen legt. 

Auf den Eingang V. 2—4, welcher das Gefühl des Dankes 
gegen Bott und der Freude an Jehovah im Allgemeinen ausfpricht, 
folgen drei Wendungen, in welchen fi die Ausführung und Begrün⸗ 
dung vollendet. Denn inden er Jehovah für die erfahrene Hülfe preifen 
will, fchwebt ihm die ganze Größe der Gefahr vor der Seele, aus ber 
er ſich nun fo herrlich gerettet flieht; je furchtbarer die Gefahr, befto 
wunderbarer die Hülfe, was alles mit fo lebendigen Karben befchrieben 
wird, daß wir die Hölle über David geöffnet, den Himmel erfchüttert, 
die Feinde fliehend- und Gottes Hand nad) David Hülfreich audgeftredt 
fehben V. 5—20. Warum folche herrliche Rettung ihn zu Theil wurde, 
dad lag in dem treuen Feſthalten be8 Dichters an Gott und feinem 
Bunde, worin denn liegt, daß überhaupt der Menfch nur bei frommer 
und redlicher Geſinnung fich folcher göttlichen Segnungen und Gnaben 
erfreuen koͤnne V. 21—31. Bei dieſer reblihen Gefinnung zeigte 
fih Jehovah als der Bott, der fi) mit treuer Liebe Davids annahm, 
ihn unter allen Gefahren fehirmte, mächtig erhob, und nicht nur zum 
Fürften Ifraeld, fondern auch zum Herrn über fremde Völker er- 
bob, worin denn eben für jeden die Aufmunterung Tiegt, diefem Gotte 
fich hinzugeben V. 32—46. Deßhalb will nun David diefen Gott, 
der fich an ihm fo herrlich erwielen, mit ganzer Seele preifen und ihn 
vor der Gemeine nicht nur, fonbern vor der ganzen Welt erhöhen 
B. 47—51. 

Da der Dichter fich nicht nur als König V. 44. 51 und erfahrenen 
Krieger V. 30. 35 — 40, fondern auch als glüdlicher Sieger V. 38 
bis 43 und Gebieter über fremde Völker V. 44—46 bezeichnet, auch 
in V. 29 eine Beziehung auf 2 Sam. 7 vorkommt, fo Tann das Lieb 
erſt in der Iegten Zeit bes Lebend Davids gedichtet worden fein, und 
zwar nicht auf eine befondere äußere Veranlaffung bin, jondern ohne 
Zweifel aus inneren Drange beim Ueberblicke über fein vielbewegtes 
und wunderbares Leben. Hierauf führt nicht nur die Ueberfchrift, fon- 
dern auch die Stellung beffelben im 2 Buche Samueld, wo unjer Pfalm 
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mit wenig Beränderungen aufgenommen iſt. Dafjelbe hohe Vertrauen 
und Selöftgefühl, wie bier 44— 51, zeigen auch bie letzten Worte Da- 
vide 2 Sam. 23, 1—8., und wie dort der Eingang mit Bileams 
Weiſſagung, fo flimmt bie Einleitung zu unferem Palm zu Mofis Lied 
5 Mof. 32. Zwar wurde David früher aus der Hand Sauls errettet, 
aber dieſe Errettung blieb ihm fein ganzes Leben hindurch groß, und 
fonnte deßhalb von ihm bei dieſem Weberblid feines Lebens als die 
erfte große Hülfe nicht übergangen werben. In dem erften Abfchnitte, 
ber die Errettung von Saul hauptfächlich berüdfichtigt, erfcheint daher 
David mehr als leidend, in dem Abſchnitte aber, der von andern Feinden 
handelt, mehr ald thätig. 

Das Verhältnig, in welchen unfer Pſalm zu 2 Sam. 22 ſteht, 
iſt von der Art, daß bie Abweichungen nicht blos aus verſchiedenen Les⸗ 
arten, fondern nur aus einer’ Ueberarbeitung erklärt werben Tönnen. 
Wahrſcheinlich ift, daß unfer Pfalm als die vollendetere Bearbeitung 
die fpätere Form ift, welche zum öffentlichen und kirchlichen Gebrauche 
verfaßt wurde, und aus Davids Händen felbft fo hervorging, daß aber 
der Gefchichtfchreiber für feinen Zweck fi) an die urfprüngliche Form 
des Liedes hielt. Eine nähere Durchführung dieſes Gedankens und der 
Folgen, die ſich aus diefer Anſicht ergeben, fei einer andern Stelle auf- 
bewahrt, hier begnügen wir und, die Abweichungen, welche auf den Sinn 
Einfluß haben, au 2 Sam. 22 in den Anmerkungen beizufügen. 


1. Dem Borfänger vom Knecht Jehovah's, von Davib, 
welcher zu Jehovah redete die Worte dieſes Liedes, zur 
Zeit als ihn Jehovah gerettet hatte von der Hand aller 
feiner Feinde und von der Hand Sauls, und fprad: 


2. Ich hab’ Dich herzlich Tieb, Jehovah, meine Stärfe! 


2.1. Knecht Jehovahs ift ein Ehrenname der Propheten 5 Mof. 
34, 12. Ger. 7, 25., frommer Männer Hiob 1, 8. 42, 7., und gottge: 
fälliger Helden of. 24, 9., zu welhen David gehörte, der auch 36, 1 
89, 4. 21. fo genannt wird. Im Buch Samuel wird diefe Bezeichnung 
ausgelaffen, da der Verfaſſer nur erzählen wollte. — „Bon der Hand 
Sauls“ die Meberfchrift geht von der allgemeinen Bezeichnung zur befon- 
deren Erwähnung Sauls Aber, welcher der erfte und bertnddigfte Feind 
Davids war. Denn feine fonftige Verfolgung dauerte fo lange als die 
von Saul erlittene. 

B. 2. Diefer Vers fehlt in 2 Sam., und David fcheint ihn erſt fpäter 
binzugefegt zu haben, wogegen dann das Ende von V. 3 ausfiel. Es ift 
Zeugniß ber innigften Liebe Davids gegen Jehovah, den er in fo vielen 
Gefahren Hülfreich gefunden hatte. 
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3. Jehovah, du mein Feld und meine Burg und mein Erretter; 
Mein Gott, mein Hort, zu dem ich flüchte, 
Mein Schild und meines Heiles Horn, bu meine Vefte! 


4. Zu dem Preiswürdigen, Jehovah, rufe ich, 
Und werd’ yon meinen Feinden frei! 


5. Mich hatten Todesbande ſchon umgeben, 
Und des Verderbens Bäche fchrödten mich; 


6. Der Hölle Banden hatten mich umfangen, 
Es überrafchten mich des Todes Schlingen. 


7. In meiner Drangfal rief ich zu Jehovah, 
Und flebte laut zu meinem Gott; 
Er hört' aus feinem Tempel meine Stimme, 
Und meine Klage drang vor Ihn zu feinen Ohren. 


8. Da wanfete, da fchwanfete Die Erde, 
Und bebeten der Berge Gründe auf, 
Und wurden wanfend, weil Er zürnte. 


V. 3. David bäuft die Bilder, durch welche er fämmtlich den ihm 
widerfahrenen Schuß Gottes auszudruͤcken ſucht. — Statt: „mein Gott, 
mein Hort” ift vielleicht nah 2 Sam. 22, 3. und 1. Handſchrift zu lefen: 
„mein Zelfengott,” womit dann fieben Benennungen Jehovah's heraus⸗ 
kaͤmen. — „Horn“ entweder Bild von einem Berge genommen, worauf 
das nachfolgende Wort und Jeſ. 5, 1. führen könnte, oder von gehörnten 
Thieren, bie fo oft zu Bildern der Kraft dienen. Pf. 89, 18. — Im 
2 Sam. wird noch zugefeßt: 

— Meine Zuflucht, du mein Helfer, 
Der du mir vor Gewaltthat hilft. 

V. 4. So oft ich rief und rufe, wurde und werde ich errettet. David 
faßt Vergangenheit und Gegenwart zuſammen. 

®. 5. Bilder der größten Todesgefahr, in welden David fchwebte. 
Start „Xodesbanden” heißt ed in 2 Sam. 22 vielleiht urfprünglicher 
„Todeöfluthen.“ Statt: „Bäche bed Verderbens“ überfegt man auch richtig: 
„Bäche der Nichtswärdigfeit.“ 

8. 6. Gaͤnzlich verloren erfchien fi David, In tiefen Abgrund geftürzt 
nnd in mächtiger Waflerfiuth unrettbar verfunfen. Nach diefer Darlegung 
der Noth folgt nun V. 7—20 die Nachweiſung der Errettung, befondere 
von der Hand Saule. 

8. 7. In folher Noth durfte er auf fein Gebet Jehovah's mächtige 
Huͤlfe erfahren. — „Tempel“ ift hier der himmliſche Wohnſitz Jehovah's. 
Bel. Pf. 11, A. 

B. 8. Diefe Hülfe Gottes wird hier unter dem Bilde eines Donner: 
wetterd, dem ein Erbbeben vorangeht, beichrieben, in welchem ©ott fi 
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9, Es flieg ein Rauch aus feiner Rafe auf, 
Und Feuer frag aus feinem Munde, 
Es brannten Kohlen von ihm aus. 


. 10. Da neigte er den Himmel, ftieg herab, 
Und Dunfelheit war unter feinen Füßen. 


11. Er fuhr auf Cherub her und flog, 
Und fchiwebte auf des Windes Flügeln. 
12. Er feste Finſterniß zu feiner Hülle, 
Rings um Ihn her zu feinem Zelt 
Der Waffer Dunfelheit und dichte Wolfen. 


13. Bom Glanze vor Ihm her 
Zerfloffen feine Wolfen, 
Da gab es Hagel, Feuerkohlen. 


14. So donnerte Jehovah in dem Himmel, 
Und fieß der Höchfte feine Stimme aus; 
Da gab ed Hagel, Feuerkohlen. 


offenbarte. Schilderungen folher Erfcheinungen göttlihen Wirkens finden 
ih auch Pf. 68, 9. Richt. 5, 4. Am. 9, 5. Mid. 1, 3. Hab. 3. — Die 
erfte Erfheinung ift ein Beben ber Erbe. Statt „der Berge Gründe“ 
fteht in 2 Sam. 22 „des Himmels Gründe,” womit vielleicht die höchften 
Bergfpigen nach Hiob 26, 11. bezeichnet find. 
B. 9. Belchreibung des Zornes Jehovah's unter bem Bilde eines fer: 
nen Wetterlenchtens. 
V. 10. Nun kommt. das fchwere Ungewitter wirklich heran, ed wird 
finfter, Donner und Blige folgen. 
®. 11. Der Cherub, auf welchem fahrend Jehovah bichterifch vorge: 
ſtelt wird, Ez. 1, 10 ff., iſt bier der Donnerwagen, Bild ber Fülle 
feiner Majeftät Pf. 104, 3., wie auch Jehovah fonft auf Wolken fahrend, 
Gef. 19, 1., erfheint. Zweites Glied nah 2 Sam. 22: 
„Und er erfhien auf Windesflügeln.” 
V. 12. Beſchreibung der Verdunfelung des Himmels bei einem Ge: 
witter. Drittes Glied nah 2 Sam. 22, 12.: 
„Der Waller Sammlungen und dichte Wolfen.“ 
Die Anfammlung der Waller in den Wolken geht ihrer Berdunfelung vorher. 
V. 13. Nun der Ausbruch des Gewitters felbft. Die Blitze zertheilen 
auf einen Augenbli den Himmel, während fih Hagel und glühende Kohlen 
in Maffe ergießen. In zweiten Sam. 22 heißt der Vers: 
Vom Slanze vor Ihm ber, 
Entbrannten Zeuerkohlen. 
B. 14. Diefer Vers ift 2 Sam. 22 nur zweigliedrig und heißt: 
Da donnerte Jehovah von dem Himmel, 
Und ließ der Hödcfte feine Stimme aus, 


132 Palm XVIII. 


15. Run ſchoß er feine Pfeile, fie zerfireuend, 
Und feine Blige warf er, fie verwirrend. 


16. Da zeigten ſich der Waſſer Betten, 
Entblößten fi) des Erdballs Gründe, 
Bor deinem Schelten, o Jehovah, 
Und vor dem Haud des Windes deiner Nafe. 


17. Er Tangte aus der Höhe, mid ergreifend, 
Zieht mich heraus aus großen Waſſern. 


18. Er rettet mich vor meinem graufen Feinde, 
Bon meinen Haflern, ba fie mir zu mächtig. 


19. Sie überfielen mid am Tage meiner Noth. 
Doch warb Jehovah mir zur Stüße; 


V. 15. Durch diefed Gewitter, ale Bild des Unglüds und Zorne 
Jehovah's wurden num die hier voraus angedeuteten (vgl. V. 18) Zeinde 
Davids zerftreut, die in gefchloffener Schlachtreihe ihm gegenüberftehend 
vorgeftellt werden. 

B. 16. Durch diefed Gewitter, durch diefen Sturm werden nun die 
Kodespforten, die Waflerbetten, des Erdballd Gründe geöffnet, von denen 
David nah V. 5. 6 umfangen ift, und dem Gefangenen wird alfo Luft 
gemadht. In 2 Sam. 22, 16. beißt diefer Vers: 

Da zeigten fi des Meeres Betten, 
Entblößten fih des Erdbald Gründe, 
Ob Scheltend von Jehovah aus, 
Ob Hauches von dem Winde feiner Nafe. 

B. 17. Und fo ergriff nun Bott den Bedrängten, der eben in ber 
rettungslofeften Lage war, und zog den fchon Derlorenen rettend mit 
ftarfer Hand hervor. In ®. 16 f. liegt der Grund der ganzen herrlichen 
Beichreibung von V. 8-15. Um David aus ded Todes und der Hölle 
Banden zu erretten, ®. 5. 6, mußte Alles dieß, was er V. 8—15 be: 
fohreibt, vorgehen. Dadurch werden die Feinde, die ihn eben binabftürzen, 
zerftreut und er von Gott errettet. „Zieht mich” hier und B. 18 in der 
Form nachgebildet, welche man in der Sprachlehre die Hiftorifhe Gegen: 
wart nenut, und welche zu lebhafter Darftelung des Vergangenen faft in 
allen Sprachen angewendet wird. 

V. 18. Hier wird die bewegte Rede bereits ruhiger. Daß David 
in diefem Theile hauptfählih Saul vor Augen bat, ift unverkennbar. 

V. 19 f. Schöne Vollendung ded ganzen Bildes. David war fchon 
in ber größten Noth, wo er des Mitgefühls bedurfte; anftatt aber deſſen 
theilhaftig zu werden, überfallen ihn feine Haffer. Gott jedoch läßt ihn 
nur deßwegen tief finten, um ihn defto herrlicher zu erheben. So ift oft 
die Noth nicht allein, fondern dringt mit Haufen herein, und es fcheint, 
ale ob Jedermann noch etwas hinzufügen müfle, um den Unglädlichen 
noch unglüdliher zu machen. Aber nur getroft; gerade, wenn die Noth 
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20. Und führte mich heraus auf weiten Raum, 
Zog mich hervor, weil er mich liebte. 


21. Mir thut Jehovah wohl nad meinem Rechte, 
Nach meiner Hände Reinheit lohnt er mir 


22. Denn idy bewahrete Jehovahs Wege, 
Und wich nicht frevelnd ab von meinem Gott. 


23. Denn alle feine Rechte ſtehn vor mir, 
Und feine Sagungen entfernt ich nicht von mir. 


24. Und ich war tadellos vor ihm, 
Und hütete vor meiner Sünde mid. 


25. Drum lohnte mir nach meinem Recht Jehovah, 

Nach meiner Hände Reinheit, ihm vor Augen. 
26. Du zeigeft gegen Frommen fromm bi, 

Und gegen tabellofen Dann hälft du bich tabellos. 


27. Du weifeft gegen Reinen rein dich aus, 
Doch gegen den Berfehrten ald verdreht. 


am größten ift, und jede Rettung verloren fcheint, fo ift Gott unerwartet 
mit feiner mächtigen Hülfe da. 

V. 21 fe. Begründung der erfahrenen Rettung. Die Unfchuld der 
Sefinnung und das Fefthalten an Jehovah fteht Davib zur Seite. 

V. 23b. lautet in 2 Sam. 22; 

„Und feine Sagungen, nicht wich ich ab von einer.” 

V. 24. Befondere Beweife feiner treuen Gefinnung gegen Jehovah. 

„Bor meiner Sünde,” zu der ich mich befonderd geneigt fühlte und die 


"mir oft zur Schuld wurde. David hatte namentlih ein von Natur jdh: 


zorniges Gemäth, 1 Sam. 25, 13. 32 ff. 2 Sam. 17, 8, dad er aber 
ſtets befämpfte. 

V. 25 b. in 2 Sam. 22; 

„Nah meiner Reinheit, ihm vor Augen.“ 

B. 26 f. In diefen Verſen ift die tiefe Wahrheit ausgefprochen, daß 
Bott den Menihen nach feinem innerften Verhältniß zu ihm behandele. 
Wer fromm, redlich, rein fich hält, der empfindet Gott auch fo innerlich und 
erfährt ihn fo aͤußerlich; aber freilich nicht in jedem Augenblicke, wie das 
Beifpiel Hiobs zeigt, fondern nur nach großen Erfahrungen, wie fie bier 
David gemacht hat. Immer jedoch rechtfertigt fich Gott bei folhen Menſchen. 
Wer dagegen in Verkehrtheit wandelt, ber wirb auch immer mehr vom 
göttlihen Licht und Troſt verlaflen, fo daß er Gott als einen vertehrten 
und verdrehten zu empfinden glaubt. Worübergehende Empfindungen diefer 
Art bat auch der Gläubige, wie wir in Hiob fehen. Aber dieſer findet 
fi immer wieder zurecht, während der Gottlofe fidh verliert. 


134 Palm XVII. 


28. Denn du hilfſt dem gebeugten Volke, 
Doch Hohe Augen fhlägft bu nieber. 


29. Denn du läßſt meine Leuchte fcheinen, 
Jehovah, er mein Gott, macht heil mein Dunfel. 


30. Denn ich, mit bir durchrenn ich Sriegerfchaaren, 
Mit meinem Gott erfpring ih Mauern. 


31. Er ift der Gott, dep Weg untadelich, 
Jehovah's Wort ift wohl burchläutert, 
Ein Schild ift er für Alle, die ihm trauen. 


32. Denn wer ift außer Jahve Gott, 
Und wer ein Fels ohn' unfern Gott? 


33. Er ift der Gott, der mich mit Kraft umgürtet, 
Und meinen Weg macht tadellos. 


V. 28. Volk ift hier fo viel ald Leute. Es iſt Fortfeßung der Be: 
fhreibung ded Verhaltens Gottes gegen die Menſchen. Der Vers heißt 
in 2 Sam. 22: 

Und du Hilfft dem gebeugten Volke, 
Doch deine Augen machft du auf die Hohen niedrig. 

V. 29. Hier denkt David ohne Zweifel an den Untergang ded Haufes 
von Saul, der in ben leuten Lebensjahren Davids entfchieden war, und 
im Gegenſatze davon an die Verheißung der Dauer, die feinem Haufe 
durch Nathan 2 Sam. 7 gegeben ward, und welde David noch befonders 
2 Sam. 33, 1—8. befingt. Hierin liegt zugleid eine Andeutung über die 
Zeit, vor welcher unfer Pfalm nicht abgefaßt iſt. Es fonnte David bei 
ben vielen Feinden, die er hatte, bange fein um den Beſtand feines 
Hauſes, da Sauld Haus fobald untergegangen war. Darüber hatte nun 
Gott fein Dunkel erhellt. 

V. 30. Ungeachtet des größten Widerftandes fiegte ich mit meines 
Gottes Hülfe ſowohl auf offenem Felde, als bei Eroberung von Städten. 
Die Gegenwart ift ald etwas Dauerndes zugleich auch von der Vergangen⸗ 
heit zu verftehen. _ 

V. 31. Deßwegen fließt nun David mit der freudigften Aner: 
fennung Gottes Diefen Theil. Gottes Weg, fo oft ein Anſtoß für das 
ſchwachglaͤubige Herz, ift untadelih; fein Wort, fo oft von dem Menfchen 
bezweifelt, ift wie das Gold im Feuer Durchläutert (Palm 12, 7.), und 
bewährt fih in feiner Wahrheit. Wer Ihm nur vertraut, der darf feinen 
Schug erfahren. 

2. 82. Im Bunde mit diefem Gott hat David die größten Thaten 
verrichtet. Die Form Jahve fteht hier für „Jehovah.“ 

V. 33. David preist bier die innere hohe Kraft, mir welcher Gott 
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34 Der meine Kühe gleich der Hindin Füge mat, 
Und mich auf meine Höhen Felit. 
35. Der zu dem Krieg gewöhnet meine Dänbe, 
Daß ehrnen Bogen fpannen meine Arme. 
36. Und du reiht mir den Schild dar deines Geiles, 
Und deine Rechte unterfüget mich, 
Und deine Demuth macht mid groß. 


37. Du macheſt deinen Schritt weit unter mir, 
Und meine Knöchel wanften nicht. 


38. Berfolgen will id meine Feind’ und fie erreichen, 
Richt kehr' ich um, bis ich fie anfgerieben. 


39. Ich ſchmettere fie hin, nicht können fie fih heben, 
Sie fürzen unter meine Füße. 


ihn ausgerüfter und zum Sieger beftimmt babe. Untadelich“ iſt bier 
wohl gleih „fiher” mitten unter den Schaaren der Feinde. In 2 Sam. 
22 lautet diefer Vers: 

Der Sotr ift ed, der meine mäct’ge Veſte, 

Und führt den Tadellofen freudig feinen Bes. 

N. 34. Die Schnelligkeit der Fuͤße ift fomohl zum Angriff ald zum 
fihern Entfliehen hoͤchſt nöthig. Daher auch von andern Helden gerübmt. 
1 Chron. 12, 8. 2 Sam. 2, 18. Hier rähmt David die körperlichen 
Vorzüge, die ihn zum Kriegführen fo tätig machten. „Auf meine Höhen” 
die ich fiegreih erftiegen babe und auf welchen ich ficher bin. 

V. 35. Zum fibern und fchnellen Spannen der oft ungeheuer fchweren 
Bogen war eine große Körperfraft erforderlih. Diele fehlte David nicht. 

V. 36. Jedoch die wahren Waffen find die göttlichen, der Schild zur 
Abwehr der Gefahr, die Rechte zum Unterftügen beim Fallen, und die 
Demuth, womit Gott ans der Höhe fih berabläßt, um feinen Knecht 
zu erheben. Das zweite Glied fehlt in Samuel. 

V. 37. Du haft es dahin gebracht, daB ich, der früher fo Beengte 
und Bedrängte, nun ohne Hinderniß meinen Weg wandeln kann, daß ich 
feften Schrittes meinen Feinden entgegentreten kann. 

V. 38. Anh hier ift die Vergangenheit mit hereinzudenten. David 
aber fpricht zugleich auch von Gegenwart und Zukunft. Denn Gott erweist 
diefe Gnaden feinen Berehrern immer. Zweited Glied: Belchreibung feiner Be: 
harrlichkeit beim Führen der Kriege Jehovah's. Das erfte Glied in? Sam. 22: 

Verfolgen will ich meine Feind’ und fie vertilgen. 

2. 39. Mit unmiderftiehlihder Macht dringt er in Jehovah's Kraft 
unter feine Zeinde. In 2 Sam. 22: 

„Ich tilg’, zerfchmettre fie, daß fie nicht Aufftehn können.“ 
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40. Sp gürteft Du mit Kraft zum Kriege mich, 
Stredft meine Wiberfacher unter mid). 


41. Du kehrſt mir meiner Feinde Rüden zu, 
Und meine Haffer — ich vertilge fie. 


42. Sie mögen fhrei’n, doch ift fein Helfer da, 
Jehovah zu — doch Er erhört fie nicht. 


43. Und ich zermalme fie wie Staub vor Windes Blide, 
Wie Gaſſenkoth ſchütt' ich fie hin. 


44. Du retteft mid) aus Völkerfehden, 
Du ſetzeſt mich zum Haupt der Nationen, 
Ein unbekanntes Bolt — mir dienet ee. 


45. Nah Ohres Hören horchen fie auf mich, 
Der Fremde Söhne fehmeicheln mir. 


V. 40. Diefe Kraft und diefe Erfolge hat er aber nicht fich felbft, 
fondern Jehovah zu banken. 

V. 4. „Du kehrſt mir meiner Feinde Müden zu” d. h. du laͤſſeſt fie 
vor mir fliehen. So wurde an David die 2 Mof. 23, 27. gegebene Der: 
beißung in die reichte Erfüllung am Ende feined Lebens gebracht. 

V. 42. Sie mögen fhreien, nämlich zu ihren Göttern. Denn meiftend 
hatte ja David in fpäterer Zeit mit heidnifhen Völkern zu thun. ber 
auch wer zum wahren Gott fchreit, wird noch nicht erhöret, wenn er nicht im 
Glauben rufen fann. 

B. 43. Wie Staub vor Windesbliden ift nachdruͤcklich. Es wird 
fogleih der Erfolg hervorgehoben; auf das Zermalmen folgt dag Serftreuen. 
Vebrigend hat 2 Sam. 22: 

„Und ich zermalme fie wie Staub der Erde.” 
Hier wird der Erfolg paflend erft im zweiten Glied befchrieben. 


3. 4 a. wird in 2 Eam. 22 fo gelefen: 
„Du vetteft mich von meines Volles Fehden,“ 
womit David auf die bürgerlihen Unruhen während feiner Regierungszeit 
anfpielt. Nicht nur in fremden, auch in einheimifhen Kämpfen blieb 
David fiegreih. — Ja er ward endlich willig ale Haupt feines Volkes und 
fremder Nationen anerkannt. Zweites Glied In Sam.: 
Bewahrteft mich ald Haupt der Nationen.” 

B. 45. Nah Ohres Hören, d. h. mit WVergleihung von Hiob 42, 5. 
fhon von ferne, ohne mich näher.zu fennen, fchon auf meinen Ruf hin 
gehorchen fie mir. Andere. überfegen: 

„Nah Ohres Hören faum von mir gehört” 
d. h. fie dienen mir, obwohl ich fie kaum mit Namen kenne. Diefe De: 
deutung paßt zu-der Umftellung der Versglieder in 2 Sam. 22. 
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46. Der Fremde Söhne wellen bin, 
Und zittern fehen hervor ans ihren Schlöſſern. 


47. Ichovah lebet, und gepriefen if mein Hort, 
Und hoch erhaben if mein Heiled> Gott! 

48. Der Gott, der volle Rache mir verlieh, 
Und mir die Bölfer unterwarf. 


49. Der mid) erreitete von meinen Feinden, 
3a, wider meine Gegner mid erhubſt, 
Bom Manne der Gewaltihat mich befreitefl. 


50. Drum Iob’ id di, Jehovah, unter Bölfern, 
Und fpiele deinem Namen Lieder. 


51. Dem, der das Heil erhöhet feines Könige, 
Und Gnade übt an dem, den er gefalbt, 
An David und an feinem Samen ewig. 


Palm ATX. 


Der Sänger, von der Pracht der Schöpfung ebenfo bingeriffen, 
wie von der Herrlichkeit bes Geſetzes Jehovah's, geht zuerft von dem 
Eindrud der Echöpfung aus, welche Bott mit Iautem überall vernehms 
barem Lobe ehrt, V. 2—5, und in welcher die Königin des Himmels, 


B. 46. „Welten hin” nahdem fie vergeblih den Kampf mit mir 
sefämpft. Sie find erfchöpft in dem ungleihen Kampfe, und fo ergeben 
fie ſich. „Zittern hervor“ nämlich damit fie um Schug und Gnade flehen. 

V. 47. Hier beginnt der Schluß mit dem fröhlichen Preife Jehovas. 
„Lebet“ wie Pf. 72, 15. Andere überfegen den ganzen Derd vielleicht 
ebenfo rihtig in der verbundenen Form (Eonjunftiv). 

V. 48. Gott raͤchte David an allen feinen Feinden. Roͤm. 12, 19. 
Um diefe Rache fleben oft die Pfalmiften. Pf. 94, 1. 

V. 49. Hier kurze Zufammenfaffung der Hülfe, wobei Saul im 
dritten Gliede ohne Zweifel wieder gemeint ift. 

V. 50. Hier iſt nicht undeutlih auf die Verbreitung der Jehovah⸗ 
Religion unter fernen Voͤlkern angefpielt. Vgl. die Anführung in Roͤm. 
15, 9. Wir erkennen hier zum erftenmal das ſich regende Beftreben, auch 
die Heiden zur Erkenntniß Jehovah's zu führen. Diefes Streben wird 
fpäter von den Propheten näher entwidelt uud fortgeführt, bis es nach 
manchen Derfuhen des fpäteren Judenthums im Chriſtenthum feine Er: 
fülung erhielt. 

V. 51. Hier wieder Bli auf die große Weiffagung 2 Sam. 7. Daß 
eine hoͤhere Ausſicht David hier vorſchwebt, fehen wir an dem „ewig,“ 
dad nicht undeutlih auf jene Verheißung zurüdfieht. 
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die Sonne, ein täglich neuer Zeuge der Herrlichkeit Gottes iſt V. 6. 7, 
um nun befto ftärfer die geiftige Sonne, dad Geſetz Jehovah's als die Leuchte 
bes inneren Menfchen bervorzubeben V. 8— 11, woran fih dann im 
Gefühle, wie wichtig die Beobachtung beffelben fei, die Bitte fchließt, 
ihm die unbekannten Vergehungen zu verzeihen, und ihn vor ber Ver⸗ 
führung leichtfinniger Brevler gegen bafjelbe zu ſchützen V. 12— 15. 

Die Abſaſſung diefes Pfalms durd) David leidet Feinen Zweifel; 
nur bat man gemeint, der zweite Theil unterfcheide fich durch Inhalt, 
Sprahe und Rhythmus zu ftarf, als daß er von dem gleichen Dichter 
herkommen fünne, Allein wie ſchon der Verfaſſer des Buches Cosri um 
1140 die richtige Bemerkung macht, e8 werde bier zuerſt die irdiſche 
Sonne gepriefen, um defto ftärfer die geiftige Sonne des Geſetzes ber- 
vorzubeben, fo erflärt fi der ruhigere Ton ber Sprache und Bewe- 
gung aus dem nicht In das Gebiet der Anfchauung fallenden Begenftanbe 
bes Geſetzes. Lieben ja doch die Dichter auch fonft rafche Mebergänge, 
und bier Fann ein folcher um fo weniger befremden, da dad Geſetz auch 
fonft Sprw. 6, 23. eine Leuchte, wie bier eine Erleuchtung für das 
Auge genannt wird. 

Wann David diefen Pfalm gedichtet bat, ift unbefannt. Nicht mit 
Unrecht wird man ihn aber in die Zeit vor Antritt feiner Regierung 
fegen, ba durchaus Fein Win diefer Art darin vorkommt, und ed wahr⸗ 
fheinlich ift, daß in feiner Verbannung ihm die Abfihrift des Geſetzes, 
befien Beftg wir bei ihm vorausfegen dürfen, weil er fih To oft auf 
dad Halten der Worte Jehovahs beruft, zu befonderem Segen gereichte. 
Mit unter hat gewiß auch die Borausfegung, daß dad Geſetz erſt um 
die Zeit Joſias zufammengefaßt und verbreitet worden fei, dazu mitges 
wirft, biefen Pfalm, namentlich den zweiten Theil beffelben David ab- 
zufprechen. Uber daß dieſe Vorausfegung eine irrige ift, wird in uns 
ferer Zeit immer allgemeiner erkannt. 


1. Dem Borfänger, Pſalm Davids. 


2. Die Himmel preifen Gottes Herrlichkeit, 
Und feiner Hände Werf verfündiget die Veſte. 


B. 2. „Preiſen“ rühmen, eigentlich erzählen. — „Gottes Herrlichkeit” 
feine Ehre, feinen Ruhm als ded Schöpferd. Es wird Hier von der 
Schöpfung mit Abfihr der Name „Gott“ gebraucht, der fi auch fonft 
Pſ. 16, 1. bei David finder. Dagegen V. 8 ff. in Beziehung auf das 
Gefeß der Jehovah vorkommt. — Die Velte, das Firmament, und was 
an ihm ift, verkuͤndigt und preidt bie Größe des Schöpferd an bem Wert 
feiner Hände. 
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3. Ein Tag ſtrömt zu, dem anderen bie Sage, 
Und eine Nacht der andern meldet Kunde. 


4. Nicht eine Rede gibts, und nicht gibts Worte, 
Darinnen man nicht hörte ihre Stimme. 


5. Durch alle Yande gehet fort ihr Schall, 
Und an der Welten Ende hallet ihre Rebe, 
Bis wo der’ Sonn’ er ſchlug ein Zelt in ihnen. 


V. 3. Diefe Herrlichkeit Gottes zu erkennen, dazu finder fih an 
iedem Rage und in jeder Nacht reihe Gelegenheit. Tag und Nacht wer: 
den bier dichteriſch perfoniftcirt. Wie der Vater dem Sohne die Rechte 
Jehovah's lehren fol, fo lehrer gleihlam ein Tag und eine Nacht die 
andere die Herrlichkeit und Majeſtaͤt Gottes. ’ 


B. A. Diefe Ueberlieferung iſt eine allgemeine vernehmbare. D. h. 
unter allen Völker und Nationen hört man und verfteht man die Sprache 
des Himmels. Mit diefer Auffaffung ftimmt der folgende Vers trefflich 
überein. Sie wird aber beftritten und von Manchen der Ders uͤberſetzt: 

Das iſt nicht Rede und das find nicht Worte, 
Mit nihten wird gehöret ihre Stimme. 

Das bieße: der Himmel ift eigentlich finmm. Nicht in Worten, wie 
Menihen fie reden, verfündigt er Gottes Maieltät, fondern durd die 
file Pracht und Herrlichkeit redet er. Allein dadurch würde doch offenbar 
das Ihöne Bild geftört, wenn hier eine ſich von felbft veritehende Erklärung 
Dazwifchen träte. Daber ift diefe Auffaflung zu verwerfen, die auch durch 
V. 5 nicht begänftigt wird. 

V. 5. „Schall.“ Das Wort heift zunaͤchſt Schnur, Meßſchnur, dann 
Richtſchnur. Daher überfegen Einige: 

Es gehet durch die ganze Erde ihre Schnur, 
d. b. ihr Antheil und Gebiet ift die ganze Erde. Allein einmal paßt dieß 
nicht zum zweiten Glied, wo die „Rede“ offenbar einen entfprehenden 
Begriff fordert, der nur in „Schall, Klang“ gefunden wird, und dann 
liegt biefe Bedeutung in dem Worte. Die Grundbebeutung ift „ftrengen“ 
„Strang“ dann winden, binden, woraus im Arabifchen auch „fchreien” 
entfteht. Daher „Saite,“ und aus Saite, bie angeftrengt klingt, auch 
Klang, Schall. So fhon die alten Ueberfeßer faft übereinftimmend. Es 
liegt aber eine noch tiefere Anfhauung zu Grunde Nah dem Zu: 
fammenhange der Begriffe des Lichted und Schalles, der Farbe und des 
Tones, den man in der hebräifhen und den alten Sprachen überhaupt 
antrifft, wird nad der Vorftellung der alten Welt der auf: und unter: 
gehenden Sonne ein Geräufche, ein Klang zugefchrieben. So meldet fhon 
Tacitus von ben Germanen, daß fie die Ueberzeugung haben, die Sonne 
laffe einen Schall von fi hören. So führt Strabo 3, 1. eine Erzählung von 
dem Rauſchen der untergehenden Sonne im mittelländifhen Meere an. 
Diefe auch von neueren Dichtern nicht verfchmähte Vorſtellung fcheint 
unferem Worte zu Grunde zu liegen, und durch fie wird das ganze Bild 
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6. Und die, wie Bräutigam aus ihrer Kammer tretend, 
Freut wie ein Kriegeheld fi, den Pfad zu Taufen. 


7. Bon einer Himmeldgränze if ihr Aufgang, 
Und bis zum andern geht ihr Umfchwung, 
Und nichts birgt fi vor ihrer Hitze. 


8. Das Geſetz Jehovah's ift vollkommen, feelerquidend, 
Treu Jehovah's Zeugniß, weiſe machend Thoren. 


9. Richtig der Befehl Jehovah's, herzerfreuend, 
Das Gebot Jehovah's rein, erleuchtend Augen. 


10. Furcht Jehovah's Tauter, ewig dauernd, 
Rechtfame Jehovah's Wahrheit, insgefammt gerecht. 


lebendiger. — Dichterifch wirb nun die Sonne an dad Ende der Welt ange: 
tnüpft, wo fie in ihrem Zelte übernachtet, und wo fie am Morgen ber: 
vorgeht. — In Roͤm. 10, 18. wird diefer Vers paflend von Paulus auf 
die Verbreitung der Herrlichkeit des Evangeliums angewendet. 


DB. 6. Nun nimmt der Dichter Gelegenheit, von der Sonne ald dem 
berrlichften Zeugen der Majeftät Gottes am Himmel zu reden. Die 
Sonne erfheint am Morgen prähtig gelhmädt, in Jugendfriſche, Allee 
um fich ber erheiternd, daher fie mit Recht einem Bräutigam verglichen 
wird. Auch bei den andern alten Völkern wird die Sonne vorgeftellt, ald 
ob fie des Nachts fchliefe. Nur daß es bei den Heiden Mythus wurbe, 
bei David hier blos Bild bleibt, und zwar ein hoͤchſt wuͤrdiges. — Das 
zweite Bild drüdt den Muth, die Kraft und Schnelligfeit aus, wie denn 
die Helden des Alterthums auch fchnelle Läufer find. Pf. 18, 34. 

V. 7. Die Sonne umfaßt die ganze Erde, und ift fo zugleich ein 
Bild des allfehenden Gottes. 

V. 8. Was nun die Sonne dem dußeren Menſchen ift, das ift in 
noch höherem Grade das Geſetz Jehovah's dem inneren Menfhen. — 
Der fehr veränderte Rhythmus diefed zweiten Theiles ift im Teutſchen 
durch den trochaͤiſchen Vers nachgebilder worden. — Vollkommen, d. h. 
in ſich ganz, zuſammenſtimmend, fehlerlos. — „Seelerquickend“ wenn ber 
Menſch unter den Muͤhen, Laſten und Leiden des Lebens ermattet iſt. — 
— „Treu“ zugleich wahrhaftig, weßhalb es auch weile macht. „Choren, 
eigentlich Einfaͤltige, Unerfahrene.“ 

V. 9. Immer bezieht ſich auch in dieſem Verſe die Wirkung des 
Geſetzes genau auf die Ausſage. 

V. 10. Furcht Jehovah's, d. h. die Religion Jehovah's. — Weil ſie 
rein iſt, fo verändert fie ſich nicht wie menſchliche Satzuugen. 
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11. Koͤſtlicher find fie ald Gold und viele Schäge, 
Süßer find als Honig fie und Honigfeim. 


12. Aud dein Knecht fühlt ſich durch fie erleuchtet, 
Sie zu halten bringet großen Lohn. 


13. Unbedadtfamfeiten, wer bemerft fie? 
Bon verborgnen Fehlern fprich mich frei! 


14. Aud vor Mebermüth’gen fchone deinen Knecht, 
Laß nicht ſolche herrſchen über mid; 
Dann werd’ ich unfträflich fein, 
Und unfhuldig großer Miſſethat. 


15. Sein zum Wohlgefallen meines Mundes Reden; 
Und das Sinnen meines Herzens vor dir, 
Du Sehovah, du mein Hort und mein Erfüfer! 


B. 11. Köftlicher d. h. wünſchenswerther. Im Metallreich ift das 
Gold, im Thier- und Pflanzenreih Honig das koͤſtlichſte. „Honigſeim“ ift 
der reine Fluß der Honigwaben. 

V. 12. Diefe befeligende Kraft des Geſetzes kennt David aus eigener, 
vielfahher Erfahrung. 

V. 13. Allein fo lieb David das Geſetz ift, fo ift er fich doch bewußt, 
nicht in Allem demfelben nahzufommen. Died demüthigt ihn, und führt 
zu der Bitte, daß ihm Gott auch die verborgenften Kehler offenbaren und 
ihn davon befreien möge. 

B. 14. Vor Uebermütbigen, namlih vor ihrem fittlih und religiös 
verderblichen Einfluſſe. Es gab zu allen Seiten fehr Viele, die fih aus 
dem Worte Gottes nichts machten. Uebermüthige find foldye, welche mit 
Wiſſen vom Geſetze Gottes abweichen. 5 Mof. 17,12. 18,22. Andere überfeßen: 

„Auch von Uebermuth verfchone deinen Knecht, 
Nicht beberrfh’ er mid.” 
was fich aber ſprachlich nicht ganz erweifen läßt. Unter Uebermuth wären 
zugleich Abfichtsfünden zu verftehen, während die Unbedachtfamfeiten ſich 
offenbar auf Schwachheitsfünden beziehen. Könnte man geradezu überfeßen: 
„Auch von Frechheit halte deinen Knecht zurüd,” 

fo wären fofort die Bosheitsfünden im Gegenfaß der V. 13 genannten 
darunter zu verftehen, und das zweite Glied wäre eine fhidliche Erinne⸗ 
rung an 1 Mof. 4, 7. 

8. 15. Ein demüthiger Wunfh, womit der Dichter ſchließt. Reden 
des Mundes und Sinnen des Herzens entfprechen fich wie Aeußeres und 
Inneres. Was David fingt, fühlt auch ganz feineSeele. — Im legten Gliede 
bemerfen wir die Lage Davids. Cr bat im Pfalm feine Noth vergeflen; 
jegt tritt fein beflommener Zuftand ihm vor Augen, den er nur mit 
kurzem Seufzer noch berührt. 
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Pfalm XX. 


Dieſes Lied, für eine Öffentliche Beierlichkeit gebichtet, enthält zuerft den 
MWunfch des Volkes, dag der in den Krieg ziehende König von Jehovah 
unterflügt und gefegnet werden möge V. 1-6, worauf ber König 
feine Zuverficht auf Diefe mächtige Hülfe ausfpricht V. 7, und endlich 
dad Volk den Grund dieſes Vertrauens näher befingt, und um Hülfe 
für den König bittet. DB. 8-10. 

Daß diefed Lied auf einen Auszug in den Krieg gedichtet und während 
des feierlichen Opfers V. 4 abgefungen worden ift, Teibet Feinen Zweifel. 
Aber auf welchen Krieg? „Am pafjendften benft man an den Krieg mit 
den Syrern 2 Sam. 10, 15 ff. und 1 Ehron. 20, 16 ff., denn von diefen 
wird gefagt, daß fle viel Streitwagen und Pferde gehabt Haben, und daß 
fie fchon früher fi) dadurch den Ifraeliten furchtbar zu machen fuchten. 
2 Sam. 10, 6—18. 1 Chron. 20. Man bat gegen bie Beziehung dieſes 
Pſalms auf David gefagt, daß eine hohe Perfönlichkeit und große Vers 
gangenheit in dem bier bezeichneten König nicht hervortrete, allein man 
foßte bedenken, dab dem Ifraeliten jede Hülfe vom Herren kam, alio 
dad menfchliche Talent in einem feierlich vor Jehovah abgefungenen Liebe 
zurüdtreten mußte. Alſo ift dieß kein Gegengrund, um jo weniger, als 
die Abfaffung David felbft zugefchrieben wird. Auch über die Abfaffung 
von David kann fein vernünftiger Zweifel obwalten, da er ja nur feine 
eigenen Bitten und Wünfche dem Volke in ben Mund Iegt, und aus 
der Unfchauung des Volkes, wie aus feiner eigenen rebet. 


1. Dem Borfänger, Pfalm Davids. 


2. Erhör’ Jehovah dich am Drangfalstage, 
Es fchüße dich bed Gottes Jakobs Name! 


V. 1. Sur Ueberfchrift fügt die ſyriſche Heberfegung noch hinzu: Bon 
David, als er bat, von dem ammonitifhen Kriege befreit zu werden. 
Alfo ift unfer Palm fon in den älteften Zeiten auf den ammonitifchen 
Krieg bezogen worden, auf welchen fofort der fyrifche folgte. 

B. 2. Frommer Wunſch des Volkes für den Koͤnig, der in den 
Streit zieht. Man erkennt daraus, wie David bei aller Tuͤchtigkeit zum 
Kriege doch nie fein Vertrauen auf fich felbit feßte, fondern das Gefühl 
gänzlicher Abhängigkeit von Jehovah bewahrte. Die befondere gottesdienft: 
liche eier vor und nach einem Kriege fcheint von David angeordnet, ob: 
wohl auch früher Spuren davon erfheinen. 1 Sam. 4 ff. — „Am Drang: 
falstage” darunter ift eben Gefahr und Schlacht zu verftehen. — Der 
Name Gottes ift Gott felbft in feiner Eigenſchaft, in fofern er verehrt, 
Pſ. 5, 12. 9, 11., gegenwärtig, 2 Mof. 23, 21., hülfreih Pf. 54, 3. ift. 
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3. Er fende Hülfe dir vom Heiligthume, 
Und füge dich von Zion aus! 


4. Gedenken wol’ Er deiner Gaben aller, 


Und dein Brundopfer müffe fett Ihm fein! 
(Zmwifchenfpiel.) 


9. Er gebe dir nad) deines Herzens Wunfche, 
Und allen deinen Rath laß Er gelingen! 


6. Wir wollen jubeln über deinem Sieg, 
In unferd Gottes Namen das Panier erheben, 
Erfüllt Jehovah dir all deine Wünfche. 


2. 3. Zion war der Wohnfiß Jehovah's, wo er fich offenbarte, von 
wo aus er wirfte. — „Stüße dich” nämlich wenn du wanfen und fallen 
willſt. 

V. 4. Der Betende nahte ſich Jehovah mit Opfern nach dem Geſetz. 
Wie ſchon Saul 1 Sam. 13, 9., fo brachte auch David vor dieſem Kriege, 
der befonders gefährlich fcheinen mochte, Speisopfer, die unblutig waren 
und aus Mehl mit Del und Weihrauch gemifcht beftanden, 3 Mof. 2, 
und DBrandopfer, welche ganz auf dem Altar verbrannt wurden, 3 Mof. 1, 
Jehovah dar. — „Müfle fett ihm fein“ finnlich bildlicher Ausdrud, um 
dad Wohlgefallen Jehovah's an den vom Könige dargebrahten Opfern 
auszudrüden. Denn je frömmer und gottesfürdtiger ein Ifraelite war, 
defto mehr wählte er die fetteften Thiere zum Dpfer aus, während ed ald 
Beiden einer lauen Gottesverehrung erfchien, magere Opfer darpubringen. 

al. 1, 8. 

V. 5. „Nah deined Herzens Wunfche” eigentlich nach deinem Herzen. 
Denn im Herzen find die Wünfche und Plane. Alſo er Fröne dein Unter: 
nehmen mit dem glüdlichften Erfolge. 

2. 6. Das Volf, an Siege feined Könige gewöhnt, denkt bereits an 
den Preis, der Jehovah erftattet werden fol, wenn der König ſiegreich 
vom Felde heimfehrt. — „Ueber deinem Siege“ eigentlich über ber dir 
wiberfahrenen Hülfe. — „Im Namen unfred Gottes” heißt zugleich zu 
feiner Ehre, feinem Ruhme. — „Das Panier erheben” d. h. die Fahnen 
zum Zeichen unferer Freude und unfered Jubels erheben. Schon die dltefte 
Zeit kennt Fahnen. Nah dem Vorgang ber Siebzig überlegen Andere: 

„Und unfers Gottes Namen preifen“ 
was zwar den Sinn richtig wiedergibt, aber die Treue der wörtlichen 
Auffaſſung vernachlaͤſſigt. — „Erfüllt Jehovah“ dieß ift ein Bedingungs⸗ 
ſatz. Das Volk hatte mit dem frommen Koͤnig die feſte Hoffnung auf den 
Sieg, wie er ja auch ſonſt unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen David zu 
Theil wurde. 





144 Pſalm XXI. 


7. Nun weiß ich, daß Jehovah hilft dem, den er ſalbte, 
Erhören wird Er ihn von ſeinem heil'gen Himmel, 
Mit Siegesthaten ſeiner Rechte. | 


8. Die da der Wagen, jene dort der Roffe, 
Wir aber rühmen ung Jehovah's, unſers Gottes, Namen. 


9. Sie frümmen fi und ftürzen nieder, 
Wir heben und, und bleiben aufgerichtet. 


10. Jehovah Hilf dem Könige! 
Er wird erhören ung am Tage unferd Nufens. 


Pſalm XXI. 


Bol von dem Eindrud eincd erlangten bedeutenden Sieges wendet 
fih der Dichter mit Dank an Jehovah, daß er dem Könige Sieg und 
dadurch Ruhm und Ehre zugemendet babe, woburd, das Vertrauen 


V. 7. ‚Hier ſpricht offenbar der König, ober auch der Priefter. Jeden: 
falls ift bier eine Abwechslung der fingenden Perfonen zu denfen. — Was 
das Volt V. 6 als Hoffnung ausſpricht, das weiß der König fchon im 
Glauben. Denn Gott läßt nicht zu Schanden werden, bie auf ihn trauen. 
— „Bon feinem heiligen Himmel” Wie deutlich fieht man hier, daß der 
Iſraelite nicht dachte, wie bie Heiben, weldhe die Gegenwart Gottes in 
ihr Heiligtum gebannt glaubten, fondern Gott überall nahe wußte — 
„Siegesthaten” das find zugleich mächtige, wundervolle Krafttbaten, mit 
denen er ſich an feinem Molke verberrlicht. 

2.8. Die Hoffnung Ifraels auf den Sieg hat einen tiefen, glaubigen 
Grund. Die Feinde find übermüthig, und verlaffen fih auf ihre Weber: 
legenheit an Streitwagen und Meiterei. Auch zu Davids Zeiten wurde 
von Seiten der Ifraeliten meiftend zu Fuße gefämpft, da fich theils das Land 
nicht zur Reiterei eignete, theild 5 Moſ. 17, 16. dem Könige eine Eriegerifche 
Einrichtung nah Art heidnifher Voͤlker verboten war, wie ja auch David 
wegen bes Verſuches einer ſolchen Einrichtung gezüdtigt wurde. 2 Sam. 24. 
Iſrael follte nur Vertheidigungstriege führen, und dazu hatte ihnen 
Jehovah feinen Beiftand verheißen, fo ferne fie an ihm mit Liebe hingen. 

8. 9. Eben diefes Selbftvertrauen wird die Feinde ftürzen, wie unfer 
Gottvertrauen und zum Siege hilft. 

V. 10. Nach der Interpunftion wäre zu überfeßen: 

Sehovah, hilf! 

Grhör der König und am Tage unſers Flehene! 
Hiebei hat man in dem König eine vorbildliche Bedeutung auf Ehriftum 
gefunden. Allein diefe Auffaffung fört den Zufammenhang. Daher ift 
mit den Giebzig die Interpunktion der Gliederung gemäß geändert worden. 
Das erfte Glied ift Bitte des Volkes, dem im zweiten bie Hoffnung ent: 
ſpricht, daß biefe Bitte von Jehovah erhöret werde. 
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Defielben fo herrlich belohnt worden fei. B.2—8. Nun aber bebenfend, 
daß noch nicht alle Befahren vorüber feien, daß Feinde noch von allen 
Seiten lauern, wendet fich der Sänger an den König, ihm ftetö neuen 
Sieg verheißend. V. 9—13, und ſchließt dann mit kurzem Rufe zu 
Jehovah, feine Macht und Stärke zum Preife feines Volkes offenbar 
werden zu laffen. V. 14. 

Daß diefer Palm durch feinen Inhalt mit dem vorigen nahe zu- 
fammenhängt, ergibt fich leicht, ba fich beide genau auf einander bezies 
. ben. Der gewünfchte Sieg 20, 5. 10. erfcheint hier V. 2 als gewährt, 
und bie Pi. 20 erwähnten Wünfche find bier V. 3 in Erfüllung gegangen. 
Alfo muß, wenn die Veranlafjung von Pf. 20 richtig angegeben ift, 
biefer Pfalm nad) der glüdlichen Ruͤckkehr aus dem Kriege gebichtet 
worden fein, und zwar ohne Zweifel auch wieder zu einer öffentlichen 
Beierlichkeit. 

Aber David ſelbſt Tann biefen Pſalm nicht wohl verfaßt haben, 
ba V. 9-13 in ganz anderer Weife ald in Pf. 20 er jelbft angerebet, 
und nicht wie dort V. 7 redend eingeführt wird. Wenn ed fobann 
ganz pafjend ift, daß ber bichterifche Krieger beim Auszug einen 
Palm dem Volke in den Mund legt, in welchem die Bitte um Hülfe 
ausgefprochen ift; fo ift es ebenfo unpaffend, wenn der Gieger 
gleichfam ſich felbft mit einem Triumphlied empfängt. Es gab jeboch 
in Ifrael andere Sänger und Propheten, welche zu einen Siegesliede 
begeiftert werden Eonnten, Aſſaph, Heman, Ethan, 1 Ehron. 7 und 
ber Prophet Nathan. Sollte nicht einer von diefen, und namentlich 
wegen der Hindeutung auf? Sam. 7 in V. 5—7 Nathan Berfaffer dieſes 
Pfalms fein? Wir müffen alfo bier von ber Meberlieferung abgehen. 


1. Dem Borfänger, ein Pfalm [Davids]. 


V. 1. „Malm Davids.“ Die Ueberfchriften find nicht durchgaͤngig ur⸗ 
fprüngli, fondern von den Sammlern nad der ihren zugelommenen Ueber: 
Iteferung hinzugeſetzt, aber jedenfalls fehr alt. Allein, wenn zu unferer 
Zeit oft über den Verfaſſer eines Liedes große Dunkelheiten herrſchen; 
fo kann man vorausfeßen, daß dieß bei dem Mangel einer biftorifchen 
Kritik in älterer Zeit noch mehr der Fall war. Wenn auch die Sammlung 
nicht fehr fpät nach David erfchien, fo mußte hie und da ein Lied ald Davi- 
difhes gelten, das einen andern Merfafler hatte. War nun ein Palm 
fhön und volksmaͤßig, fo war man im Anftandefalle gewiß eher geneigt, 
ihn dem großen Sänger David ald einem andern zusufhreiben. Wir 
werden noch mehrfach diefe Bemerkung zu machen genöthigt fein. Bei 
unferem Pfalm trifft alles zu, in dem Verfaſſer den Propheten Nathan 
zu erkennen, der an dem Blanze des Davidifhen Königehaufes fo vielen 
Uintheil nahm, und deflen Beruf es auch vor allen Andern war, den König 
bei feiner glüdlichen Ruͤckkehr zu bewillkommnen. 


Baibinger, die Dfalmen. 10 
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2. Jehovah, deiner Kraft erfreut der König fidh, 
Und über deiner Hülfe — wie frohlodt er fehr! 


3. Das Sehnen feines Herzens gabft bu ihm, 
Und feiner Lippen Wunfch verweigerteft du nicht. 
Zwiſchenſpiel. 


4. Denn du kamſt ihm zuvor mit Segnungen des Glückes, 
Du ſetzteſt ſeinem Haupt die goldne Krone auf. 


5. Um Leben bat er dich, du gabſt es ihm, 
Der Tage Länge ewiglich und immer. 


6. Groß iſt ſein Ruhm durch deine Hülfe, 
Du legeſt auf ihn Glanz und Pracht. 


7. Denn du ſetzſt ihn zu Segnungen für immer, 
Erfreuſt mit Wonne ihn vor deinem Angeſicht. 


V. 2. Freudiger Ausruf des Volkes uͤber die Segnungen, mit welchen 
Gott den König üuͤberſchuttet hat. — „In deiner Kraft” d. h. in der 
Kraft und dem Schuße, welche du ihm verliehen haft. — „Hülfe“ ift eben 
der gewonnene Sieg. 

V. 3. Sehnen, Verlangen, nämlich das beftimmte nah Sieg und 
Heil. — Diefes Sehnen ded Herzens wurde durch die Lippen ausgefprochen. 

V. 4. Die Segnungen des Glüdes find eben der erwünfchte Fortgang 
und die ſchnelle Beendigung des Krieges. — „Die goldne Krone” Iſt der 
Palm auf David gedichtet, fo muß biemit auf ein befonderes Ereigniß 
angedeutet fein. Nah 2 Sam. 12, 30. ward David, ale er die Ammo⸗ 
niter und Syrer gänzlich befiegt hatte, die Foftbare ammonttifche Könige: - 
frone zu Theil. Auf diefed Ereigniß fpielt der Dichter an. 


V. 5. „Leben“ nämlich Fortdauer des Lebende. Cine Bitte, die fchon 
in frübern Seiten der Gefahr fallen konnte. — Der Ausdrud „ewiglich 
und immer“ bezieht fich nicht blos auf die Perfon Davids, fondern auch 
auf fein Haus 2 Sam. 7. 23, 1—8. Gott verbieß nicht nur David, 
ihn das Ziel menfchlihen Lebens erreihen zu laffen, fondern auch über 
feinem Hauſe befonders guadig zu wachen, bis das ganze Ziel Iſraels 
erreicht ſei. 

V. 6. Durch die glüdlich geführten Kriege wuchs der Ruhm des 
Königs immer ftärker, und fein Königthum gewann dadurch ebenfo an 
Glanz und Pracht, als feine Perfon an Majeftät und Hoheit. 

V. 7. „Für immer” könnte an fit heißen: David fei für die ganze 
Nachwelt ein Gegenftand des göttlichen Segend. Uber mit Vergleichung 
von ®. 5 liegt ein anderer Sinn zu Grunde, nämlich der: in feinen 
Nachkommen wird der über fein Haus ausgefprochene Segen fortbauern. 
Und einft wird der große Sprößling fommen, in welchem alle Gottesver: 
heißungen für immer Ja find und Amen. Daß biemit auch zugleich an 
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8. Denn es vertraut der König auf Jehovah, 
Und durch die Huld des Höchſten wanft er nid. 


9, Erreihen wird dein Arm all deine Feinde, 
Erreichen deine Rechte deine Haffer. 


10. Du wirft, erfcheinend, fie wie Feuerofen machen, 
Yehovah wird in feinem Zorn fie fhlingen, 
Und freffen wird dag Feuer fie, 


11. Du tifgeft ihre Srucht weg von ber Erbe, 
Und ihren Samen aus den Menfchenfindern. 


12. Denn Unheil fpannten fie aus wider dich, 
Sie fannen Tüde aus, doch nichts vermodhten fie. 


13. Denn du läßſt fie den Rüden ehren, 
Wenn gegen ihr Geficht du zielt mit deinen Sehnen. 


1 Mof. 12, 2. gedacht wird, ift nicht zu überfehen. Dem Dichter fchweben 
bie meflianifhen Verheißungen unverkennbar vor Augen. — „Vor deinem 
Angefiht” im Heiligthum theild nach vollbrachtem Stege, theild im An: 
denfen an die ewige Dauer feined Hauſes 2 Sam. 7,18 ff. Vgl. Pf. 16,11. 

V. 8. Diefer befonderen Gnade Sotted machte fih David durd fein 
feftes Sottvertrauen würdig. 


B. 9. Daraus entwickelt fib nun auch die Hoffnung fortdauernder 
Siege, bis alle Abfihten Jehovah's erreicht find. Denn wer fo in der 
Huld Jehovah's fteht, dem Tann Fein Feind etwas anhaben. 

2. 10, „Erfheinend” oder anblidend eigentlich zur Zeit deines An: 
tliges, wenn du felbft dich den Feinden entgegenftellft. Auch hier kann man 
an 2 Sam. 12, 27 ff. denfen. Der König ift ein Abbild Gottes, deſſen 
bloßer Zornblick Pf. 34, 17. die Feinde vertilgt. Und weil nun dad An- 
geficht Gottes dem Könige freundlich zugewendet ift (V. "), fo tft das 
Angefiht ded mit Jehovah verbundenen Königes den Feinden furchtbar, 
für fie vernichtend. — „Wie Feuerofen” d. b. du wirft fie verbrennen, 
ein Bild, dad dem Dichter aus dem Siege über die Ammoniter 2 Sam. 
12, 31. zur Hand war. — „Jehovah,“ der dem Könige beifteht. 

B. 11. Ihre Frucht, d. h. ihre Nachkommen, wie Same im zweiten 
Bliede. Sinn: Du wirft fie vollftändig ausrotten, daß fie fpurlod von 
der Erde verfchwinden. Auch hier denkt man an die Ammoniter als Beifpiel. 

V. 12. Sinn: Iwar haben dir deine Feinde auf jede Welle Verderben 
zu bereiten gefucht, aber vergeblich; fie haben nur ihr eigenes Verderben 
befördert. Das Betragen der Ammoniter war fehr feindfelig. 

V. 13. „Rüden“ eigentlih Schulter wie Pf. 18, 41. Naden. So: 
bald du perfönlich gegen fie auftrittit, fliehen die troßigen Feinde feig: 
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14. Heb’, o Jehovah, dich in deiner Kraft empor! 
Auf, fingen wir und fpielen deiner Stärfe! 


Pſalm XXU. 


Der Dichter, von höchfter Roth und Außerfter Bebrängnig umfangen, 
(B. 2), von blutdürftigen Menfchen umringt (B. 17), gefchlagen (V. 18), 
gefangen gefegt (V. 19), mit dem Tode bedroht (V. 14. 21 f.) und dem bit⸗ 
terſten Hohne preißsgegeben (DB. 7—9, 18), wendet fi) zu Bott mit dem 
verzweifelnden Gefühle und der wehmüthigen Klage, dag Gott, der den 
Vätern geholfen, feiner vergeffe und ihn verlaffe, wobei ber innere 
zone fi) endblih in die kurze Bitte um göttliche Hülfe auflöst 

. 2—]2. Dann etwas ruhiger geworden, legt er die fhredlichen 
Beiden und übergroßen Gefahren, welche ihn umdrängen, dar, um befto 
dringender den Hülferuf zu wiederholen V. 13—22. Endlich ſchließt 
er mit dem Gelübde des innigften Danfe& für die ihm wieberfahrene 
Mettung, in welcher er zugleich ein Unterpfanb für die Erfüllung der 
großen Verheißungen in der Zukunft findet, bei welcher er mit Liebe 
verweilt, und die er in den lebhafteften Bildern befchreibt. V. 23—32. 

Diefer Palm wird in der Ueberfchrift David beigelegt, und es 
ift bis in die neuefte Zeit gegen bie Nichtigkeit dieſer Ueberlieferung 
wenig Einwendung gemacht worden. Allein es hält ſehr ſchwer, in 
Davids Leben irgend eine Lage aufzufinden, in welche der Inhalt dieſes 
Pfalmes paßte. Auch in der Saul'ſchen Verfolgung, deren höchſte 
Spige 1 Sam. 23, 26. ift, fo heftig und andauernd ſie war, finden 
wir nicht, daß Dasid je wäre thätlich mißhandelt V. 17, gefchlagen 
DB. 18 und ind Gefängniß geworfen worden V. 19. Sodann iſt aud) 
ber Styl breiter und zerflofiener, als wir ihn an David gewohnt find, 
und felbft die Sprache iſt nicht bie ältere, fondern trägt einzelne 
Spuren jüngerer Zeit an fi. So treffen Innere und äußere Kenn⸗ 
zeichen zufanmen, um an ber bergebrachten Ueberlieferung Zweifel zu 
erregen. 

Aber wenn nicht David, wer ſoll ber Verfaſſer fein? Könnte er, 
nicht über der Schilderung feiner Leiden in die der Leiden Chrifti ges 
rathen fein? Jedoch der Dichter ſchwebt ja nicht in Hoffnungen, deren 


berzig. Es ift dieß Alles vom menfchlihen König fehr hoch gefproden; 
aber er ift ja dad Abbild Jehovah's auf Erden und das Vorbild bes 
Meſſias. 

V. 14. Nun zum Schluß kurze Bitte an Jehovah, ſeine Macht 
immerfort kraͤftig zum Schutze des Volkes zu erweiſen. — Aufmunterung 
zum Preis der bisherigen Huͤlfe Jehovah's. 
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Unbeflimmtheit der Idee weiten Spielraum gibt, fondern er fchildert 
Thatfachen, welche er erlebt hat, und ba ift es nicht denkbar, daß er das 
Maß überfchritten, und Leiden von fich erzählt habe, welche ihn nie ge 
troffen haben. Doch David kann ja In alle diefe Leiden gerathen fein, 
ohne dag und die gefchichtlichen Nachrichten darüber aufflärten. Aber 
würde wohl ein jo wichtige® Ereigniß im Leben Davids, wie förperliche 
Mißhandlung, Befangenfegung verfchnwiegen fein? 

Wenn nun David nicht wohl Berfaffer fein kann, fo Liegt uns 
kein Mann näher als Jeremias, der Prophet. Diefer wurde, al er 
nach Aufhebung ber Belagerung Ierufalemd ind Land Benjamin gehen 
wollte, als Ueberläufer ergriffen, zu den Fürften gefchleppt, gefchlagen 
und in ein fehr hartes und langwieriges Gefängniß geworfen, wo er 
ums Leben zu kommen befürchtete Ser. 27, 11—21. Im Gefühl Diefer 
Leiden fang Jeremias, den wir aus den Klagelievern als fruchtbaren 
Dichter Eennen Lernen, dieſes Lied wahrfcheinlich, als er bereits wieder 
in den Wachhof verfegt war, und fchließt es wit einer meſſianiſchen 
Weiffagung, wie fie Eei diefem Propheten auch fonft 10, 6. 7. 16, 19. 
C. 30 und 33 vorfommen. Mit diefer Anſicht flimmt auch eine der 
älteften und gewichtigſten Ueberlieferungen zufanınıen, indem Matth. 27, 
35. V. 19 unſers Bfalmes auf den Propheten zurüdgeführt wird, unter 
welchem wie V. 9 nur Jeremias zu verftehen if. Denn David wird 
nie fchlechtweg Prophet genannt. Vgl. Apgich. 2, 30. 

Unfer Pfalm wird in der Leidensgefchichte Jeſu mehrfach berührt. 
V. 2 in Matth. 27, 46., V. 8. 9 in Matth. 27, 39—43., DB. 19 in. 
Mattb. 27,35. Marc. 15, 24. Luc. 23, 24. und Joh. 19, 23. 24., DB. 23 
in Hebr. 2, 12. vgl. Joh. 20, 17. Matth. 28, 10., V. 32 in Joh. 19, 30. 
und V. 19 in Joh. 19, 24. ausdrücklich ald eine Weiffagung auf Ehriftum 
gefaßt. Die Glaubigen de8 A. T. Hatten in ihrem Leben manchfach das 
zu erfahren, was Ehrifto im böchften Grabe begegnete, und da auch In 
ihren Erfahrungen und Geſchicken Ideen bes Reiches Gottes ſich vorbil⸗ 
beten, fo waren fie in ihrer Art Borbilder auf Chriftum. Man denke 
an Iſaaks Aufopferung, an Joſephs Verkauf nad) Egypten, an Ifraels 
Aufenthalt daſelbſt, an Davids Verrath von Ahitophel, man vergleiche 
Roöm. 8, 32. mit 1 Mof. 22, 12.5 Apgſch. 2, 23. mit 1 Mof. 37, 27. 
Natth. 2,13—15. mit Hof. 11, 1.5 305.13, 18. mit Pf. 41, 13., und 
man wird finden, daß auf diefe Vorbilder mit Bewußtheit zurüdgefehen 
wird. Wenn nun aber ber Prophet theild feine Leiden Dichterifch ver⸗ 
färft, theild von feiner perfönlichen Errettung fo herrliche Bolgen 
ableitet; fo fehen wir, hat fid) fein Bemußtfeyn zu dem des Gerechten 
überhaupt gefteigert, alfo zu einer Idee, die fomohl was bad Leiden 
als was feine Folgen betrifft, im Alten Teftament nur mangelhaft, in 
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Sefu Ehrifto vollfommen in Erfüllung gegangen if. So iſt nun audh 
unfer Palm zwar nicht rein meflianifch, da ein Blaubiger des U. T. 
von fich redet, aber ift vorbildlich-meffianifch, indem Jeremias 
hier das erfuhr, was Jeſus in noch höheren Maße zu erbulden hatte, 
und indem er fchon im U. Teſt. der Leiden, bie in Ebrifto find, follte 
theilhaftig werben. Um dieſer Bleichheit des Leidensgrundes und Aehn⸗ 
lichfeit der Leidenstiefe veillen konnte Jeſus am Kreuze, und feine Jünger 
in der Befchreibung feines Leidens, dieſen Pfalm fo genau erfüllt finden. 


1. Dem Borfänger, nah „Hindin der Morgenröthe", ein 
Pſalm [Davids.] 


2. Mein Gott, mein Gott, warum verläßſt du mich? 
Bon meiner Rettung fern, ven Worten meines Stöhnens! 


V. 1. „Hindin der Morgenröthe” ift die Ueberſchrift eines andern 
Sfraelitifhen Volfsliedes, wie „der Bogen” 2 Sam. 1, 18., nah deſſen 
Melodie dag vorliegende gelungen und gefpielt wurde. Vgl. 9, 1. Gerade 
aus 2 Sam. 1, 18. fehen wir, daß auch bei den Hebräern wie noch jeßt 
bei den QArabern dieſes Wort nicht den Anfang eines Liedes bezeichnen 
mußte, wenn nur dad Wort im Kiede vorlam. Man verfteht aber, nad 
dem Arabifchen und der jüdifchen Heberlieferung, unter Hindin der Morgen: 
rötbe die Sonne in ihrem erften Aufgange, And. fehen Hindin d. Morg. 
wie Luther als geheime Bezeichnung des Inhalted an, und zwar Das erfte 
Wort ale Bild des leidenden Gerechten, das zweite ald Bild bes Heiles, 
das ihm zu Theil werde (ef. 58, 8. 47, 11). — „Palm Davide.” Daß 
die Weberfchriften alle urfprünglih vom Dichter ausgehen, kann nicht be: 
wiefen werden. Vielmehr find fie oft erft vom Sammler abzuleiten, wie 
denn in der älteften Weberfeßung manche Weberfchriften nicht mit dem 
bebräifhen Texte übereinftimmen. So fehr wir aber Ddiefe alte Ueber: 
lieferung zu ehren haben, fo tft ed doch Pflicht, davon abzugeben, wenn 
fihere Spuren beweifen, daß der Sammler fich getäufcht hat. Vgl. Pf. 122. 
124. 127. 131. 133. 

V. 2. Der Sänger führt ung fogleich mitten in feine troftlofe Lage 
binein. Die Wiederholung des Ausrufes drüdt eben feine Beklommenheit— 
den gepreßten Zuſtand feines Herzens aus. — Das Warum? konnte nur 
der Sündlofe und Heilige ganz fagen, da der Sünder immer Gründe 
feines Leidens finden kann. Mattb. 27, 46. — „Bon meiner Rettung 
fern” d. b. warum trittft du ferne, fo daB mein Rufen dich nicht erreichen 
fann? Einnlihe Befchreibung des Gefühle, das ein in hoffnungslofer 
Lage fi) befindlicher Meufch oft bei feinem Gebete hat, wenn ihn Gott 
feine Gegenwart nicht fühlen läßt. Das zweite Glied wird nicht ganz 
fpradhgemäß zuweilen überfeßt: 

„Bon meiner Rettung fern find meiner Klage Worte.” 
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3. Mein Bott, ich rufe Tage, und du erhöreh nicht, 
Und Nachts — unb nicht wird Ruhe mir! 


4. Und Du bil doch der Heilige, 
Der thronet über Iſraels Gefängen! 


5. Auf dich vertrauten unire Büter, 
Bertraueten, und bu erlöstekt fie. 


6. Zu dir auf fchrieen fie, und waren dann erreitet, 
Auf dich vertrauten fie, und wurden nicht zu Schanden. 


7. 3 aber bin ein Wurm und nit ein Mann, 
Der Leute Hohn, veradhtet von dem Bolt. 


8. AU, die mich feben, fpotten meiner, 
Berzieh’n die Lippe, niden mit bem Haupt. 


V. 3. Am Geber läßt es ber Dulder nicht fehlen, aber Gott an der 
Erhörung. — Das zweite Glied wird auch überfegt: 

„Wie Nachts und nicht ift Schweigen mir.“ D. h. ich gönne mir 

feine Rube. 
Hein dadurch wirb die Wechfelbegiehung der Glieder geftört. Der Dichter 
will nicht fagen, daß er nicht fhweige, was er im Anfang jedes der beiden 
Glieder fagt, fondern daß Gott ibn weder durch anfere Hülfe noch durch 
innere Beruhigung erhöre. 

DB. 4. Dieled Verbalten Gottes ift um fo befremdender, da er ber 
Heilige, das Unrecht nit Ertragende und in Ifrael ald ein beifender, 
aus Nöten rettender Bott Gepriefene ft. 

8.5 f. Dieg weist nun ber Sänger aus dem NRüdblid auf die 
Zeugnifle der alten Geſchichte ua, indem er an den Auszug aus Eyppten 
und die Führungen durch die Würfe befonderd denken mochte. Aber es 
kann ibm auch David's Geſchichte vor Augen gefhwebt haben; denn bei 
diefem war namentlich dad Vertrauen groß, dad hier nicht ohne Bedeutung 
dreimal hervorgehoben wird. — Wie B. 1 das „mein Gott” des Dichters, 
fo wird bier dag Vertrauen der Väter bedeutungsvoll dreimal wiederholt. 

B. 7. Gegen dieſe Rettungen und Durhhülfen Gottes in der Vor: 
zeit bildet num die Erfahrung ded Dichters einen traurigen Gegenfag. Cr 
findet fi verachtet nnd zertreten wie ein Wurm, der auch Hiob 25, 5. 6 
Bild des Elenden, Veraͤchtlichen if. Er fühlt fih von jedem, felbft den 
geringften ded Volkes verböhnt. Matth. 27, 39. 

V. 8. Bilder des Spotted und der Schabenfreude. Matth. 27, 39. 
Bel. Pf. 44, 15. 109, 25. Klagl. 2, 15. vgl. Pi. 35, 21. Hiob 16, 10. 
Statt: niden febt Luther vielleicht noch richtiger fehütteln, was dann 
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9, „Er Heifte auf Jehovah ſich; der mög’ ihn retten, 
Der helfe ihm, weil ex ihn liebt.“ 


10. 3a, du zogft mid hervor aus Mutterleibe, 
Du ließeſt mich vertrau'n an meiner Mutter Brüften. 


11. Auf dich bin ich vom Mutterfhoß geworfen, 
Don meiner Mutter Leib bift du mein Gott. 


12. So fei nicht fern von mir; denn Angſt ift nahe, 
Denn feiner ift, der helfen will! 


13. Es haben mich umringet viele Stiere, 
Gewalt’ge Bafand haben mich umzingelt. 


Geberde ded Verneinens ift, welhe den hoffnungslofen Zuftand des Lei⸗ 
denden bezeichnet. Matth. 27, 39. werden übrigend gleich darauf ſchaden⸗ 
frohe Spottreden angeführt, wie auch hier. Die Geberdenfprache geht in 
die Wortfprache über. 

V. 9. Und warum fpottet man des Dichters? Eben wegen feines 
Vertrauens auf Jehovah. Alſo gerade die Richtung, weldhe den frommen 
Alten zur fohnellen Hülfe V. 5. 6 verhalf, wird für ihn ein Gegenftand 
noch größeren Leidens. — „Er fteifte” eigentlich er wälzte fih, flärkerer 
Ausdruck für „ſich verlaffen.” Im legten Gliede ift das „er“ nicht auf 
Gott, fondern auf den Menfchen zurüdzubeziehen, wodurch der Spott 
gefhärft wird. Man könnte jedoh auch mit Matth. 27, 43. und vielen 
Erflärern dad „er“ auf Gott beziehen, wodurd dann felbft wieder eine 
Ironie ausgedrückt wird. In biefem Fall muß man aber auch dad erfte 
Slied wie Pf. 37, 5. auffaffen und überfeßen: 

un Balz auf Jehovah;““ nun der mög’ ihn retten. 

V. 10 f. Diefer Spott ruft dem gepreßten Dichter fein innig nahes 
Verhaͤltniß zu Jehovah in die Seele, das ihm allerdings ein Unrecht auf 
befien Hülfe gebe. — „Du — vertrauen” d. h. von frühefter Kindheit 
an haft du dich meiner angenommen, babe ich mich auf did ald meinen 
Fuͤhrer verlaffen. Man vergleihe, was von Jeremias Jer. 1, 5. gefagt wird. 
Ganz ähnlich drüdt fih auch Pf. 71, 6. aus. 

V. 12. Ans diefem feinem nahen Verhältniß zu Gott drangt fih nun 
die vertrauensvolle Bitte leife hervor, daß er, fein Schußgott, bei der 
beftigen Noth und dringenden Gefahr, aus welcher ihm kein Menſch zu 
beifen komme, fich feiner annehmen und feinen Namen verherrlichen wolle. 

2. 13. Su diefer Hülfe fuhrt er feinen Bott dur Darlegung ber 
großen Noth zu bewegen, in welder er fchwebt. — Der Stier ift das 
Bild mächtiger und gereizter Feinde. — „Gewaltige“ ift auch Name der 
Stiere. Die Stiere Baſans find befonderd fett und wegen der guten 
Weide jener Gegend berühmt. 5 Mof. 32, 14. 
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14. Sie fperren wider mich auf ihren Rachen, 
Dem Löwen gleich, der raubt und brüllet. 


15. Wie Waffer bin ich bingefchättet, 
Und Töst fi auf all mein Gebeine, 
Es ift mein Herz geworben wie das Wachs, 
Zerfhmolzen iſt's in meinen Eingeweiden. 


16. Vertrodnet, Scherben gleich, iſt meine Lebenskraft, 
Und meine Zunge Flebt an meinem Gaumen, 
Und in den Staub des Todes ftredft du mid. 


17. Denn mich umringet haben Hunde, 
Der Böfen Schaar hat mich umzingelt, 
Durchbohret meine Händ’ und meine Füße. 


V. 14. Nun wird dad Bild mit dem ded Löwen vertanfht, wie er 
auf feine Beute brülend losfährt. Amos 3, 4. Pf. 104, 21. 

V. 15. Befchreibung, welchen niederdrüdenden Eindruck diefe Behand: 
lung auf ibn made. Das Zerihmelzen, fei es des Waſſers oder des 
Wachſes, iſt Bild der größten Furcht, Verzagtbeit und Muthlofigkeit. — 
„Und loͤſt fih auf“ mn, zwifhen dem Bild des Wallers und Wachſes 
innen ſtehend, eine ähnliche Bedeutung haben, nämlich die, daß der Dichter 
wie feinen innern, fo auch feinen Eörperlichen Zuftand in einer Art von 
Auflöfung durh Furcht und Zagen findet. 

D. 16. Der Sram ift ein an der Lebenskraft zehrended Feuer, und 
bat die Wirkung, daß er, je heftiger er tft, deſto mehr den Menſchen 
ausborrt, und ihn fo feiner Lebenskraft beraubt, wodurch dann zugleich 
großer Durft entftebt. Klagl. 4, 4. Pi. 32, 3. 4. Durch diefen Zuftand 
konnte er fi nicht anders ald dem Grabe fehr nahe fühlen. Denn eine 
folhe Qual kann der Menſch nicht in die Länge ertragen. — „In den 
Staub” d. h. daß ich dem Staube des Todes, der Grabeserde angehöre. 
Hier führt der Leidende fein Elend auf Gott, ale von ihm gefendet, zurück. 


V. 17. Zurückkehrend zu der Beſchreibung feiner Feinde, gibt er nun 
den Grund an, warum ein Zuftand, wie er ihn leiblich und geiftlich fühle, 
gar nicht zu verwundern ſei. — „Hunde“ Bild unverfhämter, wilder und 
biffiger Keinde, die dem, welchen fie bedrangen, gar keine Ruhe laflen. 
Diefelben werden fogleih ohne Bild Böfewichter genannt. In dem „Um: 
zingeln“ wirkt dad Bild von den Hunden noch nad. — Bei dem fehr 
fhwierigen dritten Gliede tft zunachft die Wortform zu bemerken. Diefe 
führt nah dem Grundfert Jeſ. 38, 13. auf die Bedeutung „wie ein 
Loͤwe;“ ein Bild, das der Dichter ſchon V. 14 gebraudt. Dem gemäß 
überfegen Ginige mit Rabbi Aben Esra: 

„Wie Loͤwe meine Hand’ und meine Füße.” 
Bei biefer Auffaffung muͤßte man an den Löwen denken, wie er mit feinen 
Tatzen feine Beute umfchlingt, und mit fiherem Griffe gerade die Hände 
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18. Ich zähle jeden meiner Knochen, 
Sie bliden hin und feh’n auf mid. 


19. Sie theilen meine Kieider unter ſich, 
Und werfen über mein Gewand das Loos. 


und Füße wehrlos zu machen fucht. Hiezu paßt auch der folgende Vers. 
Die Tagen des Löwen mahen Wunden, und zugleich zerfleifht er. Allein 
man muß geftehen, daß diefes Bild hier hart it, und daß man wenigſtens 
noch ein Zeitwort erwartet. Man müßte jedenfalld überfeßen: 
„Wie Löwe mih an Hand’ und Füßen.” 
wodurch dann die ergrimmte Haft bezeichnet würde, mit welcher man auf 
den Dichter losdrang, um ihn als einen Webelthäter in Zeffeln zu fchlagen 
oder zu binden, Allein auch dann bleibt noch eine fprachliche Härte. Zudem 
paßt das Bild vom Löwen nicht, weil die Unverfhämtheit gezeichnet 
wird. Hiezu kommt, daß Feiner der altern Ueberſetzer fo übertrug, fondern 
alle faßten das Wort als ein Zeitwort. Ebenfo bemerkten auch die 
Maforetben, daß das Wort hier nicht in der Bedeutung „wie Loͤwe“ 
überfebt werbe. — Aber auch als Zeitwort find bedeutende Schwierigkeiten 
vorhanden. Einige überfeben mit dem Chriften Aguila nach dem Sprifchen: 
„Sie haben meine Hand’ und Füße mir befudelt” 
alfo blutig gemacht. Aber diefe Bedeutung kommt nie im Hebraͤiſchen 
vor, und fagt auch im Zufammenbang offenbar zu wenig. Daher über: 
fegen Andere mit Symmachus und der älteften lateinifchen Weberfeßung 
nach dem Arabifchen; ' 
„Sefeflelt meine Hand’ und meine Füße.“ 
Dieß gibt einen fehr guten Zuſammenhang. Allein wozu eine arabifche 
oder fprifhe Bedeutung herbeiziehen, wenn wir eine rein hebräifche haben ? 
Nach diefer hebräifchen Bedeutung haben bie älteften Erklärer, die LXX, 
die Vulgata und die fprifche Peſchito überſetzt: 
„Durchbohret meine Hand’ und meine Füße.” 
Hiebei wird das Bild, von Hunden feftgehalten, welche mit ihren Zähnen 
fih in die Hände und Füße eingraben, wodurch der Unglüdliche zur Mer: 
theidigung und zur Flucht untüchtig wird. Bei diefer Erflärung, die in 
Jeſu nah Joh. 20, 27. und Luk. 24, 39. eine höhere Vedentung erlangt 
bat, ift, nach dem Grundſatz, dab nur in dringenden Nothfällen zu Be: 
Deutungen aus den verwandten Dialekten Zuflucht zu nehmen ift, um fo 
mehr zu beharren, als zu vermutben ſteht, daß die urfprüngliche Lefeart 
von den Juden nicht ohne Abſicht verfälicht worden ift, die ſich übrigend 
noch in zwölf Handfchriften erhalten hat. Die falfche Leſeart ift durch 
äußere Verwandtfchaft des Wortes aus V. 14 gebildet worden. 

3. 18. Durch Diele Behandlung ift er voller Wunden geworden. 
Denn die Feinde fehlugen den Dichter hart. Ser. 37, 15. — Und an diefer 
: feiner Jammergeftalt weideten fi) die wilden Blicke feiner Peiniger. 

V. 19. Der Sänger ift gefangen, feine Kleider hat man ihm genommen, 
und feine rohen Wächter theilen fie, während er kaum feine Blöße deden 
fann. Dieß muß auf ein Ereigniß im Leben bed Dichters geben. Wahr: 
fheinlih machte man es Jeremias fo. 


ne — 
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20. Doch du Jehovah fei nicht ferne, 
Du, meine Stärke, eile mir zu Hülfe! 


21. Errette du vom Schwerte meine Seele, 
Mein Einziges aus der Gewalt des Hundes! 


22. D hilf mir aus des Löwen Rachen, 
Und vor der Büffel Hörnern mich erhöre! 


23. Sp will ih deinen Namen meinen Brüdern preifen, 
Inmitten der Berfammlung rühmen dich! 


24. „Die ihr Jehovah fürchtet, preifet Ihn, 
Ihr alle, Jakobs Same, ehret Ihn, 
Und bebt vor Ihm, al Same Iſraels! 


25. Denn Er verachtete, verfehmähte nicht des Dulders Dulben, 
Und barg fein Antlig nicht vor ihm; 
Und als er rief zu Ihm, fo hörte Er.” 


V. 20. Hier erhebt fih nun wieder aus der tiefften Noth bie Bitte: 
„Eile“ weil nämlich fein anderer Helfer da if. V. 12. 

V. 21. Vom Schwert, d. b. von der augenfcheinlichitien Todesgefahr, 
in welcher ich unter diefen bösartigen, grimmigen Hunde -Menfchen ſchwebe. 
(Hiob 19, 29.) 

V. 22. Hier erft fommt der Dichter wieder auf.das V. 14 verlaffene 
Bild vom Löwen, dag, wie jebes der drei Bilder, einmal wiederholt wird, 
alfo ſchon defhalb V. 17 nicht erwartet werden kann. Diefe Beobachtung 
folte gegen die zweite Auffaflung von V. 170 „Wie Löwe mich an Hand’ 
und Süßen” entfcheidend fein für diejenigen, welche die Wechſelbeziehung 
in der hebraͤiſchen Dichtkunft nicht nur auf einzelne Glieder befchränfen, 
fondern auf die ganze Anlage der Pfalmen ausdehnen, was befonders 
von Hengftenberg fo oft gefhieht. — „Büffel“ wilder Stier, Hiob 39, 9., 
fieht anf V. 13 zurüd. Die Wiederholung der Bilder geht umgefehrt. — 
„Erhoͤre mich“ nämlich indem du mich von denfelben retteft. 

V. 23. Uebergang in den dritten Theil. Seine Rettung wolle er 
durch die Verkündigung des Namens Jehovah's feiern. Diefe Hoffnung 
reißt ihn nun fchon mitten in die Erfüllung hinein. 

DB. 24. Mm der Gewißheit feiner Erhörung fordert er bereits die 
Frommen zum ebrfurchtevollen Preidgefang auf. 

DB. 25. Diefe Auffoderung zum Preife an fromme Ifraeliten gründet 
fh auf die von ihm gemachte Erfahrung. Man fieht, der Dichter ift eine 
wichtige Perfon in feiner Zeit, deren Schidfal beftimmend auf einen 
großen Theil feines Volles einwirft. Statt des „Dulders Dulden” wird 
auch überfeßt „des Armen Schreien.” Allein Abftammung und Gleichklang 
rechtfertigen die gegebene Ueberſetzung. 
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26. Bon Dir erichall mein Preisgefang, 
In großer Volksverſammlung; 
Bezahlen will ich mein Gelübde 
Vor denen, ſo Ihn ehren. 


27. Es werden die Bebrängten fatt ſich eſſen, 
Jehovah werden preifen, bie Ihn ſuchen; 
Es lebe euer Herz für immer auf! 


28. Gedenken werden, und fich fehren zu Jehovah all ber 
Erde Enden, 
Es beten an vor Dir die Volksgeſchlechter alle. 


29. Denn für Jehovah ift das Königreich, 
Und Er wird bereichen über Heiden. 


30. Anbetend efien dann die Fetten all der Erbe, 
Es fnien dann vor Ihm all’ die zum Staub Gebeugten, 
Und deſſen Seele, der nicht friftete fein Leben. 


V. 26. Nun wieder Anrede an Jehovah. Der Dichter wird aus feinem 
Leid hinausverſetzt, daß er fich fchon ganz gerettet fieht, und bie ver: 
fprochenen Dantopfer bringt. — „Bon Dir“ d. b. du bift der Gegenftand 
meines Lobes, nicht blos die Veranlaffung dazu. Val. ®. 4. 


8. 27. Zu dieſen Dankopfern werden feine Leidensgenoſſen eingeladen, 
um fih mit ihm zu freuen. Man lud ja zu den Dpfermahlzeiten Gaͤſte 
ein, und namentlich war das Pflicht gegen die Armen 5 Mof. 16, 11. vgl. 
2 Mof. 18, 12. 1 Sam. 9, 13. 16. — Bei meiner Rettung möge dann 
dad gedrädte Herz der Dulder fih erguiden. 

V. 28. Aber nicht nur für Jfrael, für die ganze Welt wird diefe 
Rettung von den fegendreichften Folgen fein. Dieß ift eine klare und 
bewußte meflianifhe Ausfiht, an welde fich die typiſche Auffaffung des 
ganzen Pfalmes knuͤpft. Vgl. 1 Mof. 12, 3. 28, 14. 

V. 29. Grund. Die Abfiht Gottes ift ja, fein in Iſrael gegründetes 
Mei über die ganze Erbe zu verbreiten, und diefe Abfiht wird in Er- 
fülung geben. Denn ift Jehovah der König der ganzen Erbe, fo folgt 
nothwendig, daß diefe Idee auch verwirklicht, daß er einft auch in feiner 
a jr dem ganzen Weltall muß anerkannt werden. gl. Pf. 97, 
ı 1. 9,1 ff. 

V. 30. Dichteriſche Umfchreibung der Allgemeinheit der Belehrung 
und des freudigen Mitgenuffes an den Segnungen Jehovah's durch Meiche 
und Arme, Beglüdte und Unglüdliche, 
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31. Der Same wird Ihm bienftbar fein, 
Erzählet wird vom Herrn der Nachwelt werben. 


32. Sie werden fommen und verkünbigen fein Heil, 
Dem neugebornen Volk, daß Er's hat ausgeführt. 


Pfalm XXI 


Der Dichter, durch manche fchwere Erfahrungen geübt, aber auch 
in denfelben durch die Nähe und Hülfe Gottes gefegnet und geftärkt, 
bat eben eine freubige Erfahrung der göttlichen Vorforge machen bürfen, 
welche dieſes geflügelte Lied hervorruft, in welchem er feine Liebe und 
fein Vertrauen zu Jehovah V. 1—4 an das Hirtenleben und V. 5 an 
ein eben genofjened Gaſtmahl anknüpft, um mit der freudigften Hoffnung 
für die Zukunft zu jchließen. V. 6. 

Diefer Pfalm trägt ganz dad Gepräge der Davidifchen Abfaffung 
in Sprache und Bildern. Während der Sauf’fchen Verfolgung fcheint 
er aber wegen ber Erwähnung des Hauſes Gottes V. 6 nicht verfertigt 
zu fein, da er damals einen bleibenden Aufenthalt an der Stiftähütte 
nicht erwarten Tonnte. Daher wird er, obgleich viele andere Gelegen- 
beiten möglich find, am paflenditen auf 2 Sam. 17, 27—29. bezogen, 
wo David einer freundlichen Erquidung mitten in der Drangfal (vgl. 
V. 5) fi) erfreuen durfte, was ihm das bekümmerte Gemüth erheiterte, 
und ihn einen guten Ausgang feiner gegenwärtigen Noth während ber 
Empörung Abfaloms vorausfehen ließ. (Dal. V. 6.) 


Pſalm Davibe. 
1. Jehovah ift mein Hirt, mir wird nichts mangeln! 


V. 31. Und nicht blog auf die Gegenwart, fondern auf bie fpätefte 
Nachwelt wird ſich das angebrochene Heil erftreden. Hier wird der Dichter 
offenbar über das ihn betreffende Ereigniß hinausgehoben, da fih z. 2. 
ſolche Folgen nicht an die Perfon des Jeremias nüpfen konnten. 


V. 32. Sie werden fommen, d. b. in diefe Welt Pf. 71, 18. Pred. 1,4. 
nämlih Geſchlecht auf Geſchlecht. — „Dem neugebornen Bolt” nämlich 
dem Volke, welches dann erft geboren ift, wenn die künftigen Geſchlechter 
auf dem Weltfhauplage aufgetreten fein werden Pf. 102, 19. „Sein 
Heil” naͤmlich womit er mi und dadurh Iſrael und die Voͤlker alle 
gerettet bat. — „Ausgeführt” das ift dad Ende der Wege Gottes, daß 
er alle Leidensnächte zu einem feligen Ziele führt, und daß man über feine 
Wohlthaten ihn preist, Pf. 37, 5. 52, 11. Beſonders oh. 19, 30. 

V. 1. Dad Bild vom Hirten ein in der Schrift auch fonft Jeſ. 40, 11. 
Joh. 10. vorfommendes, indem die freundliche Negierung und Vorſehung 
mit dem Leiten und Weiden der Heerden verglichen wird. Es ift bemer: 
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1. Bon David, Palm. 


Jehovah's ift die Erb’ und was fie füllet, 
Der Weltfreis und die auf ihm wohnen. 


2. Denn er hat über Deere fie gegründet, 
Und über Ströme fie befeftiget. 


3. Wer darf hinauf zum Berg Jehovah's fleigen, 
Und wer wird ſtehn an feinem heil'gen Ort? 


4. Wer reine Hände hat und Tautern Herzens ift, 
Wer nicht zum Luge hat erhoben feine Seele, 
Und nicht gefhworen hat zum Trug. 


„Und wird mein Wohnen fein im Haus Jehovah's.“ 
„Auf lange Tage” ungeachtet feiner jetzigen Trübfal ſieht er in der Zus: 
kunft ruhige Zeiten, und hofft ein langes Leben genießen zu dürfen. 

V. 1. Sp viel auch Beberrfcher der Welt in ben verfchiedenen Gegen: 
den und Nationen find, und fo viele Götter man auch erdenfen mag, 
Jehovah ift der einzig wahre Beherricher der Welt und aller Geſchoͤpfe 
derſelben. Ein kraͤftiger Gegenſatz gegen die Anfichten der alten Welt 
und gegen ben Iſrael fchuldgegebenen Particularismus. 


V. 2. Grund. Jehovah ift es allein, der die Erde fo wunderbar 
bereitet und feftgeftellt hat. Die Erde ift eine aus bem Waſſer fi em: 
porhebende, vom Meer umfloffene Flaͤche Pf. 136, 6. Spr. 8, 27., wofuͤr 
auch die Quellen und Flüffe unter der Erde fprechen 1 Mof. 7, 11. Daß 
fie nun dennoch auf diefem ſchwachen Grunde fefthält, das ift ein Beweis 
von ber Größe und Allmacht Jehovah's. Hier an die Waller des Abfalld 
zu denken, auf welche diefe Erde gebaut fein fol, ift wiltärlih und bat 
‚tn 1 Mof. 1, 1. 2. keinen Halt. 

V. 3. Daß diefer große Gott überhaupt ein Volk feiner befonderen 
Gnade würdigt 2 Mof. 19, 5. 5 Mof. 10, 14—16., ift eine befondere 
Gnade. Aber auch unter diefem Volk darf nicht jeder ihm nahen, Pf. 15,1, 
fondern es kommt auf die reine und redlihe Gefinnung Alles an. David 
hatte alfo bereits helle Einfichten in bie geiftige Verehrung Gottes, wie 
wir folhe von anderer Seite auch bei Salomo wahrnehmen. 1 Kön. 8, 27. 
— „Stehen“ eigentlich beftehen, ohne mit Schande weggeftoßen zu werden, 
und fo, Daß er den Segen davon trägt 2. 5. 

V. 4 In der Antwort wird auf Geſinnung, Worte und Werte 
Nülfiht genommen, Die Meinheit der Hände bezieht fich nicht blos auf 
Neinheit von groben Laftern, wie Mord, Raub und Diebftahl, fondern 
auch auf alle feineren Sünden diefer Art Pf. 18, 25. — „Lautern Herzens“ 
geht auf die Sefinnung, da fhon der Trieb zum Boͤſen unfähig macht, 
vor Jehovah zu treten. Diefe Reinheit iſt die innere Keufchheit der Seele. 
— „Zum Luge“ etwas verfhieben von Lüge, d. h. zum Eiteln, Verkehrten, 
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9. Nur der gewinnt den Segen von Jehovah, 
Und Gnadenrecht von feines Heiles Gott. 


6. So das Geflecht, das nad Ihm fragt, 
So Jakob, das bein Antlig fucht! 


@Bwifchenfpiel.) 


7. Erhebt, ihr Thore, eure Häupter, 
Ja, hebet eu, uralte Pforten, 
Damit einzich der majeftät’fche König! 


8. Wer ift denn dieſer majeftät’fche König? 
Jehovah iſt's, der Starke und der Held, 
Jehovah iſt's, der Kriegesheld! 


Boͤſen, alſo wer keine Luft zum Boͤſen, zum Truge bat. — „Hat erho⸗ 
ben” eigentlich hingetragen in eitler, fündlicher Luft. Die verneinende 
Seite des vorhin bejabenden Gliedes. Die Randleſeart: 
„Wer niht zum Truge nennet meine Seele” 

d. h. mi, meinen Namen nach 2 Mof. 20, 7, ift unpaffend, da einmal 
bier Jehovah piößlih und gegen den Sufammenhang redend eingeführt 
würde, fodann das zweite Glied ſich vom dritten nicht beftimmt unter: 
ſchiede, und endlih diefe Formel fonft nirgends vorlommt. — „Zum 
Truge“ dieſe harte und fchwere Verfündigung wird bier für die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit überhaupt gefeßt. Die bejahende Seite ift Pf. 15, 4 
ſchoͤn ausgedruͤckt. 

V. 5. Sinn: Nur dem werden die Wunſche und Bitten von Jehovah 
am Drte feines Heiligthums gewährt, und zwar einmal aͤußerlich durch 
Wohlthaten und Segnungen, fodann innerlich durch dad gute Gewiſſen 
und die Rechtfertigung vor Gott. 

V. 6. „So“ nämlich ergeht ed nur dem wahren Verehrer Gottes, dem 
rechten Iſrael, dem Achten Samen Jakobs. Jakob kann bier, wie ſonſt 
Iſrael, mit dem fächlichen Sefchlecht verbunden werden. — Jakob für Jakob's 
Sott mit einigen alten Weberfegern zu nehmen, ift falfh, und nur ent: 
ftanden, weil diefer Ausdruck bier felten ift in folder Verbindung. 
Gott wird hier gar nicht angeredet, und die ſchwere Lefeart ift hier, wie 
meiftend unbedingt vorzuziehen. — Ed enthält diefer Vers eine Fortfeßung 
und Beftätigung des vorigen, daß nur dad Geſchlecht, das Gott wahr: 
haft verehre, den Segen empfangen könne, daß nur die, welde fein An⸗ 
geficht demüthig fuchen, das Achte Geſchlecht Jakobs feien. 

V. 7. Prachtig wird der Einzug der Bundeslade durd die Thore Zions 
angelündigt mit dem Aufruf an die alten ehrwürdigen Thore, ſich zu er: 
öffnen, ja fich zu erweitern und zu erhöhen. 

V. Sa. Wahrſcheinlich von einem Chore gefungen, der an den Thoren 
der Stadt als Wache derſelben fih aufſtellte, und gleichfam im Namen 
der Thore fragt. — Run wird der König näher befchrieben, und zwar 
zundcft als ber Iſrael Sieg gegeben. 


Baipinger, die Pſalmen. 11 
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9, Erhebt, ihr Thore, eure Häupter, 
Ya, hebet fie, uralte Pforten, 
Damit einzieh’ der majeſtät'ſche König! 


10. Wer ift denn dieſer majeftärfche König? 
Es ift Jehovah, Gott der Schaaren; 
Der iſt der majeſtät'ſche König! 


Bwifdhenfpiel.) 


Pſalm XXV. 


Der Dichter, theild vom Gefühl der Sünde und ber Uebermacht 
feiner Feinde gebeugt, theild der Gnade und Führung feines Gottes 
froh, bittet zuerft Schovah um äußere und innere Hülfe V. 17, 
und if der Erhoͤrung verfihert V. 8—13, weßhalb er fih Bott aufs 
neue Bingibt V. 14—18, und ihn um Hülfe und Heil bittet V. 19—22. 

Gegen die Abfafjung diefes Pfalmes von David Fann man nur die 
alphabetifche Ordnung ber Verſe einwenden, indem man voraußfegt, 
Daß biefe Eünftliche Form von Liedern erft ein Erzeugniß ber fpäteren 
Zeit ſei. Allein ſollte ein fo fruchtbarer und reicher Dichter wie David, 
zumal wenn tin nicht eine beftimmte Gelegenheit, fondern nur der 
innere Trieb zum Dichten aufforderte, nicht auch fich in dieſer künſtliche⸗ 
ren Form audgebrüdt haben dürfen? Wenigftend ift in ber Sprache 
und Haltung nichtd, was gegen die Abfaſſung von David ftritte. 

Daß der Buchſtabe Wau fehlt, darf nicht befremden, indem er 
durch die Doppelte Sepung von Pe nach feiner boppelten Ausfpracdhe 


8. 9. Nicht alfobald oͤffnen fih die Thore. Daher nene Aufforderung, 
um durch eine zweite Trage die andere Seite ber Antwort vorzubereiten, 
und diefe ebendamit vollſtandig abzufchließen. Sehr dichteriſch! 

2. 10. Nochmalige Frage und Antwort, in welcher Jehovah beſchrieben 
wird ald der Gebieter aller Welt. „Der Schaaren.” Das Wort: Gott, 
ift im Grundtert ansgelaffen, und die vollftändige, Pf. 59, 6. 80, 5. 89, 9 
vorfommende Form heißt: Sort der Heerſchaaren, d. h. der himmlifchen 
Schaaren. In fpäterer Seit erft ift diefes Wort faft wie Eiyenname 
Zebaorh, gebraucht worden, ef. 10, 16. Am. 4,-13. 5, 27. Hiemit iſt 
nun die Antwort vollendet, nahbem Jehovah auch ald Gebieter der himm⸗ 
liſchen Schaaren, ald überweltlicher König dargeſtellt ift, wie er Gott und 
König des irdiſchen Heeres Iſtaels iſt 2Mof. 12, 41, bier V. 8, vgl. 
1 Sam. 17, 45. Die himmlifhen Heerfhaaren zerfallen in die geiſtigen, 
die Engel, 1 Kön. 22, 19. Bi. 103, 21. 148, 2, und in die matertellen, 
bie Geftime, Jer. 33, 22. Jeſ. 40, 26 — Und nun öffnen ſich freudig 
bie Thore. Nicht unpaſſend bat Die chriftliche Kirche in diefem Pſalm 
zugleich eine abfihtslofe Weiffagung auf bie Himmelfahrt Chriſti erblidt. 


’ 
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wie Pf. 34 erfeht wird. Die andern Abweichungen laſſen fich Heben, 
und find zum Theil Fehler ber Abfchreiber, die ſich freilich in alpha» 
betifden Pfalmen am wenigflen rechtfertigen laſſen, wenn man nicht 
annimmt, daß biefe Anordnung erft fpäter beachtet wurde; theils Frei⸗ 
heit der Schriftfieher, die den Stoff nicht ber Form unterordnen 
wollten, und ſich “berhaupt nicht immer ber firengen Regel unter 
warfen. 


Bon David. 


1. Auf, auf zu dir, Jehovah, will 
Erheben meine Seel’ ih, o mein Gott! 


2. Bei dis ſteht mein Vertrau'n, laß nicht erröthen mich! 
Laß meine Feinde nicht frohloden über mid; 


3. Da alle, die bein Barren, nicht erröthen, 
Erröthen nur die grundlos Täufchenden! 


4. Erfennen laß mich deinen Weg, Jehovah, 
D, deine Pfade lehre mich! 


V. 1. Bei diefem und den übrigen alphabetifchen Liedern iſt zu be: 
merten, daß der Hebraͤer 22 Buchftaben bat, die fo ziemlich unſerem 
Alphabet entfprechen, wenn wir aus demfelben dad lateinifhe C und Q, 
das griehifhe X und Y weglaflen. — Auf ähnliche Weife wird die Sehn: 
fuhrt zu Gott Pf. 86, 4. 143, 8. ausgedrädt. Derielbe Ausdrud fommt 
auch in Beziehung auf das Merlangen nach irdifchen Dingen vor. er. 
22, 27. 4, 14. Ezech. 24, 25. — „D mein Gott” iſt in den Ausgaben 
irsigerweife zum zweiten Vers gezogen. 

V. 2. „Bel dir” namlich allein und feinem Andern. — „Meine 
Feinde“ Den Gottlofen gewährt die Bottverlaffenheit der Frommen bie 
größte Freude; daher kann Gott nicht zulaffen, daß die Seinigen dadurch 
an Ihm irre werden. 


V. 3. Der Dichter erhebt feinen Glauben an der Erfahrung. — 
„Die grundlos Taͤuſchenden,“ d. h. die nicht nur gegen den Nächten bie 
Pflicht der Liebe und Treue verleßen, fondern ed auch and den nichte- 
wärdigften, verwerflichiten Gründen thun. Beſondere Fälle diefer Art 
finden wir Pf, 7, 5. 41, 10. Es ift hier nicht dad trenlod Handeln gegen 
Gott gemeint, bad immer grundlos tft, fondern dad gegen bie Freunde, 
alfo diefes Glied parallel mit 22. Es wäre ja doch gegen beine Weltord⸗ 
nung, wenn meine Feinde frohloden, ich aber befchämt werden follte, da 
fie ohne Grund treulos und frevelbaft von mir abgefallen und mir ver: 
rätherifch gram geworden find. So bie Bedeutung Hiob 6, 15. 


®. 4 Der Gedanke an feine Feinde leiter ihn zw der Bitte um be: 
fondere Zeitung Gottes, da jeder Mißtritt von feinen Laurern zu feinem 
Nachtheil benust würde, ober auch um Erfenntniß, daß auch die dunkelen 
Wege Gottes doch nur Heildwege find, V. 5». 
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5. Führ mid in deiner Wahrheit fort, und lehre mich, 
Denn du bift meines Heiles Gott; 
Auf Dich hab’ ich gehoffet jeden Tag. 


6. Gedenk' an dein Erbarmen, o Jehovah, beine Gnaden, 
Denn feit der Ewigkeit find fie geweſen! 


7. Halt mir zu gut die Sünden meiner Jugend, meine Miffethaten ; 
Nach deiner Huld gedenfe mein, 
Um deiner Güte willen, o Jehovah! 


8. Iſt gütig doch Jehovah und gerade, 
Drum unterweifet er die Sünder auf dem Wege. 


9. Ya, Dufder Teitet er im Recht, 
Und Tehret Dulder feinen Weg. 


10. Rund find als Huld und Treu’ Jehovah's Wege alle 
Für die, fo halten feinen Bund und fein Gezeugniß. 


V. 5. Das Bild ift von einem Kind genommen, dad man bei der 
Hand führt, weil es fih nicht felbft regieren kann. Pf. 32, 8. Das Ge: 
ran eigener Schwachheit drängt fih immer ftärfer hervor, und bereitet 

. 6. 7 vor. ‘ 

V. 6. Sinn: Erweife auch an mir dein Erbarmen und Lieben, wie 
du es von Anfang der Welt an geübt haft. 

V. 7. Der Sänger befürchtet, Gott möchte ihn jet feiner früheren 
Sünden halber züchtigen, die er in der Jugend, dem Alter, wo man zum 
Leichtfinn und zur Zügellofigkeit fo geneigt ift, verübt habe, und bittet 
um Nachſicht. — Die Miffethaten feinen fich bier von den Sünden 
dadurch zu unterfcheiden, daß jene vorfäßlich, dieſe unvorfäßlich gefchehen 
find. — „Nach deiner Huld“ und nicht nah der Strenge deines Rechtes, 
das du über mich ausüben Fönnteft. 

V. 8 Durh Erwähnung der Güte Gotted WB. 7 wird der Sänger 
auf Beichreibung der gnädigen Handlungsweife Gottes hingeleitet, vermöge 
deren er der rüdfehrenden Sünder fih annimmt. Die zwei erwähnten 
Eigenfhaften fiimmen mit Gnade und Wahrheit überein, V. 10. 


DB. 9. Leitet er aber mit fhonender Nädfiht die Sünder V. 8, um 
wie vielmehr die frommen Dulder, die durch ihre Anbhänglichkeit an 
Ihn leiden. Ya, die Dulder oder Sanftmütbigen dürften bier fogar bie 
Sünder ®. 3 fein, indem unter diefen die Frommen mit ben ihnen an- 
lebenden Sünden V. 7 verftanden fein können. — „Im Recht“ d. h. er 
(haft: ihnen, die nicht Boͤſes mit Boͤſem vergelten, Recht gegen ihre Be: 
rüder. . 

V. 10. Was er. 9 ausgeſprochen hat, das bewährt die Erfahrung an 
den wahren Verehrern Gottes. — „Huld und Treue iſt Gnade und Wahrheit. 
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11. Zeih deines Namens, o Jehovah, wegen 
Berzeihung meiner Schuld, da groß fie iſt! 


12. Mag irgend wer Jehovah fürchten, 
Sp unterweist er ihn ben auserwählten Weg; 


13. Mur in dem Glück wird feine Seele wohnen, 
Und erben wird fein Same dann das Land. 


14. O, fein Geheimniß ift bei denen, die ihn fürchten, 
Und feinen Bund, den macht er ihnen fund. 


15. Pflichttreu blidt auf Jehovah Hin mein Auge, 
Denn er wird führen aus dem Netze meine Füße. 


V. 11. Aus diefer Betrahtung V. 8— 10 fließt nun eine um fo 
fühnere Bitte um Verzeihung, weil ja die Verweigerung derfelben dem 
Namen Gottes zur Schmah gereihen würde. — „Da groß fie iſt“ ie 
frömmer einer ift, defto mebr erfheint ihm feine Sünde groß im Lichte 
der Heiligkeit Gottes, während dem Leichtfinnigen auch bie größte Sünde 
Hein erfcheint- Webrigend kann man auch überfegen: 

„DBerzeihung meiner Schuld, obgleich fo viel fie ift, 
wodurdh die Gnade ber Vergebung in ihrer Größe anerkannt wird. So 
fommt bei dem an Verbindungswörtern armen Hebräer „denn” in der 
Bedeutung „obgleih,” wofür kein eigenes Wort vorhanden ift, vor 2 Mof. 
34, 9., auf welde Stelle hier auch angelpielt zu fein fcheint. 

V. 12. „auderwählten” namlich den Weg, welchen ber Fromme 
erwählt bat in feinem Berufe, oder den er wählen foll, d. b, Jehovah 
leiter ihn in der oft fo fchwierigen Wahl. Andere beziehen’d auf Jehovah 
und überfegen: 

„So unterweist er ihn den beften Weg.” 
In der Weberfegung ift mit Abficht die Zweideutigkeit belaffen worden, 
weil beides einen guren Sinn gibt. Jedenfalls ift der Sinn, daß das 
Hal und Glück von Jehovah der ungertrennliche GSefährte der Gottee- 
furcht fei. 

V. 13. Er wird für feine Perfon und in feinen Nachkommen, d. b. 
während feines Lebens und nach demfelben gefegnet. Alfo: er wird fich 
eines dauernden, auf fpäte Geichlechter reihenden Glüdes zu erfreuen 
haben. — „Das Land” naͤmlich Kanaan 3 Moſ. 20, 12. Pf. 37, 22. 
Mth. 5, 5. 

B. 14. Zufammenbängend mit ®. 12 f. Ja, Jehovah thut fehr viel 
an den Seinigen, er geht mit ihnen in Freundfchaft und Vertraulichkeit 
ein. Vgl. Hiob 29, 4. Sprw. 3, 32, Das zweite Glied kann auch über: 
fegt werden: 

„Und tft fein Bund, daß er fie unterweiſe.“ 

8.15. Darum nun blidt auch der Dichter beftändig auf Jehovah, 
und weiß, daß er ihn nicht zu Schanden werden laßt, fondern aus feiner 
Noth und den Umgarnungen ber Böfen befreie. Bel. 9, 16. 
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16. Nicht deinen Blid in Gnaben gu mir ber, 
Denn einfam bin und duldend ich! 


17. Schwer ift gebrüdt mein Herz, erleichtre es, 
Und führe mich aus meinen Aengften! 


18. Trag du mein Elend mir und meine Mühſal, 
Und nimm mir meine Sünden alle weg! 


19. Unzaͤhlbar find, o fich es, meine Feinde, 
Und haſſen freveln Haffes mid. 


20. Verwahre meine Seel’, und rette mich, 
Laß nicht erröthen mich, dieweil ich auf dich traue! 


21. Wahr' mich in Unfhuld und in Neblichkeit, 
Denn deiner harre ich! 


V. 16. Aber er bedarf auch der Unterftäßung Jehovah's ganz befon- 
berö, da er von menfchlicher Hülfe verlaſſen und vom Leiden gedrädt ift. 


V. 17. Dieſes fein Leiden fehättet er nun vor Jehovah aus. Die 

Tertedlefeart bes erften Gliedes: 

„Die Aengſten meines Herzens mehren fih“ 
tft ſprachlich verwerflic, deßwegen ift durch eine Feine Aenberung, welche 
auch in einer Handfchrift angedeutet ift, nachgeholfen worden. 

V. 18. So lange aber dad Kreuz noch dauert, möge Gott ed tragen 
helfen. Die Terteslefeart: 

„Sieh du mein Elend an und meine Mühfal” 
verftößt gegen die Zolge der Buchftaben, und es ift daher wahrfcheinlic, 
daß ein ungewöhnlihes Wort mit dem Gefangsbuchftaben Koph durch ein 
gewöhnlichered von den Abfchreibern verdrängt wurde. 

V. 19. Wie im vorigen Vers um innere, fo bittet der Dichter hier 
um äußere Hülfe. 

V. 20. In beiderlei Beziehung aber bittet er um goͤttliche Vewahrung, 
welche durch die. Ehre Gottes geboten fei. Gott dürfe ihn nicht zu 
Schanden werden laffen, fonft würde Er ja feine Verheißungen preisgeben 
und der Dichter vergeblich auf Ihn vertraut haben. Vgl. V. 2. 3. 


V. 21. Da aber kein wahres Heil ohne heiligen Sinn und Wandel -» 


befteben kann, fo bittet ee um reinen Sinn und redlihen Wandel vor 
Gott. Weil. Hiob 1, 1. 8. Doch kann das Zeitwort ftatt in der Wunſch⸗ 
form auch in der reinen Zukunft aufgefaßt und überfeßt werben: 

„Wohl werden Unfhuld mich und Redlichkeit bewahren.“ 
Diefer Sinn ift ald Antwort auf ®. 20 vorzuziehen. Nur Elingt dann 
2.22 etwas fremdertig berein, während er nad ber gegebenen Auffafſung, 
die Bitte vom Dichter auf Dad Wolf, wie oft übertengend, ganz im Aus 
fammenhang bleibt und denfelben würdig abſchließt. Pi. 8, 9. 28, 8. 9. 
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22. Zu löſen eile, Gott, dein Iſrael 
Aus allen feinen Rörhen! 


Palm XXVI. 

Der Dichter, von boshaften Feinden verläumbet und gefräntt, 
beruft fh mit gutem Bemwußtfein auf die Meinheit feiner Beflnnung, 
auf bie Frömmigkeit feines Wandels, auf feine Freude an dem Gotted- 
bienfte Jehovahs DB. 1—8. Darauf gründet er die Bitte, daß Gott 
ihn nicht mit böfen Menfchen, deren Gefinnung ber feinigen fo ent» 
entgegengefegt fei, wegraffen wolle, fondern ihn retten möge, damit er 
Öffentlich ihm danken könne V. I—12. 

Zuvörderſt iſt zu bemerken, daß weber in Gebanfen noch in der 
Sprache etwas liegt, was ber Davidifchen Zeit oder der Abfaffung durch 
diefen großen Dichter entgegenflände. Vielmehr erinnert B.1 an Pf. 18, 
21.3. 1—4an Pi. 17, 1—5, V. 4. 5 an Pf. 101, 3—8., alfo an 
entjchieden Davibiiche Palmen. Ebenfo iſt Die Liebe Davids zum Haufe 
Gottes aus Pf. 23, 6 und ber Geſchichte wohl befannt. Iſt ber Pſalm aber 
von David, wie die Ueberſchrift lehrt; fo kann ex nicht mit Einigen auf 
1 Sam. 22, 5. 8 bezogen werden, als David im Walde Hareth war, 
und Saul feine Leute aufforderte, ihm von dem vermeinten DBerräther 
Nachricht zu geben; denn da wiberfpriht V. 7. 8. In biefer unruhigen 
Zeit Tonnte David nicht zum Haus Jehovah's feftlih wallen. Der- 
Pſalm muß demnach verfaßt worden fein, als die Bundeslade bereits in 
Zion längere Zeit ihr Zelt hatte. David Hatte in feinem ganzen Leben . 
bis gegen dad Ende Hin Feinde, bie ſich bei jeder Gelegenheit offenbarten. 
Vieleicht daß nad) V. 9 eine Landplage eingebrochen war, weldye man 
bem Benehmen Davids gegen die Saul'ſche Familie Schuld gab, bei 
welcher Gelegenheit man vielleicht auch feine gottesdienftlichen Ein- 
richtungen verläfterte und ihn als Heuchler darſtellte, ben die Rache 
Gottes bald treffen werde. Wahrfcheinlich faͤllt der Pfalm tn die erften 
Jahre feiner Regierung in Serufalem. 

Bon David. 


1. O richte du, Jehovab, mich, 
Denn ih — in meiner Unfchuld wandelt' ich 
Und auf Jehovah traut’ ich ohne Wanken! 


V. 22. Der Pfalmift Kann nicht fchließen, ohne bed ganzen Iſrael, 
das noch lange dad nicht geworden ift, was es mach göttliher Abſicht 
fein foll, zu gedenken und zu flehen, daß mit ihm auch das ganze Volt 
und jeder Fromme in demfelben die göttlihe Hülfe erfahren dürfe. Hier: 
aus auf die Zeit des Exils zu ſchließen, wäre ebenfo unpaſſend als Pi. 14, 7. 

V. 1. „Nichte mich“ Offenbar war ber Dichter angegriffen an feiner 
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2. Prüf, o Jehovah, und verfuche mich! 
Durchläutert ift mein Herz und meine Nieren! 


3. Denn deine Gnade fleht vor meinen Augen, 
Ich wandelte in deiner Wahrheit fort. 


4. Nicht ſetzt' ich mich bei Tügenhaften Leuten, 
Und mit Berftedten fomm’ ich nicht zufammen. 


5. Ich haßte die Verfammlung böfer Menfchen, 
Und bei den Frevlern fig’ ich nicht. 


6. Ich waſch' in Unfchuld meine Hände, 
Und geh’ um deinen Altar, o Jehovah, 


Ehre. — „Unfhuld” Gegenfaß gegen Arglift, deren man ihn ohne Zweifel 
befhuldigte. — „ohne Wanken“ d. h. mein Vertrauen war ein fefteg, 
unmandelbared. Andere überfegen, ald wäre es Zolge: 

„Und auf Jehovah traut’ ich, werd’ nicht wanken.“ 
was aber fprachlich anders audgedrüdt fein dürfte, und in den Zuſammen⸗ 
bang nicht paßt, da die Zuverficht ber Erhörung erft V. 12 folgt. 

V. 2. Wie er Jehovah auffordert, ihm Necht zu fchaffen, fo ift er 
feiner redlichen Gefinnung fo feft fich bewußt, daß er ihn auch auffordern 
Tann, Ihn zu prüfen und feine Lauterkeit zu verfuchen. Na der Rand: 
lesart ift dad zweite Glied zu überfegen: 

„Durdläut’re meine Nieren und mein Herz” 
was zwar zum erften Gliede paßt, aber nicht zu den folgenden Verſen, 
und wie die meiften diefer Nandledarten nur aus Streben nah Sonfor: 
mität, die oft Fleinlich berechner war, nicht aber aus zuverläffigen Hand: 
fhriften hervorging. 

V. 3. Deine Gnade und Treue waren mir immer fo wichtig und 
theuer, daß ich mich mit ganzen Herzen daran hielt, und nie bie Richtung 
darauf verlor. 

V. 4. Bei Leuten, welche deiner Wahrheit und Gnade das Herz ver: 
fhloßen, war ih nie ald Freund. Ich babe feinen Umgang mit Lügnern 
und Verftedten. „Lügenbafte Leute“ eigentlich Leute der Eitelkeit, bie 
der Eitelkeit, Leichtfertigkeit, Lügenbaftigkeit ergeben find. — „Ber: 
ſteckte“ das find Heuchler. 

8.5 Hier wird noch eine fchlimmere Klaſſe von Menfchen bezeichnet, 
ſolche, die ihre NRuchlofigkeit offen zu Tage legen. Man kann bier an 
Pf. 1, 1. denten. 

2.6. Die Hände in Unfchuld wachen, d. b. fi von aller Miſſethat 
rein willen. Wie Pilatus in einem einzelnen Tale fi rein wußte, fo der 
Dichter in allem feinem Leben. Die Handlung des Händewafchens fcheint 
im Morgenland bei Gerichten öfters vorgefommen zu fein. Man würde 
fi aber irren, wenn man glaubte, der Sänger wiſſe fih von allen 
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7. Um Dankesſtimme zu erheben, 
Und zu erzählen alle deine Wunder. 


8. Ich liebe, o Jehovah, deines Haufes Wohnung, 
Den Wohnfiß deiner Herrlichkeit. 


9. Raff nit mit Sündern meine Seele hin, 
Und mit den Blutvergießern nicht mein Leben! 


10. Zn deren Händen böfe Tüde iſt, 
Und deren Rechte mit Geſchenk fich füllt. 


Sünden rein, Nur den Menfhen gegenüber, bie ihn befchuldigten, Eonnte 
und durfte er fo reden. Vor Gott wußte er fih ald Sünder. — Das 
Umgehen des Altard war wohl auch eine alte Sitte beim Opfern, welde 
die Frendigkeit bezeugen follte, mit welcher man Gott fein Opfer dar: 
brachte. Es kann aber diefer Ausdrud auch das häufige Erfcheinen dee 
Dichterd vor Jehovah's Altar ald Zeichen feiner Srömmigfeit bezeichnen. 
Schon Luther treffend: Ich halte mich, Herr, zu deinem Altar. 

B. 7. Mit der Darbringung des Opfers waren heilige Gefänge ver- 
bunden, in welche der Dichter ald Opfernder mit einftimmte. — „Deine 
Wunder” db. h. deine außerordentlihen Wohlthaten, weldhe du an mir 
und deinem Volke erweifeft. 


2. 8. „Deines Haufes Wohnung” das Hüttenzelt, in welchem du 
verheißen haft, auf außerordentliche und befondere Weife dich zu offen: 
baren. — Das Haus Gottes war der Wohnfik feiner Herrlichkeit, info: 
fen ſich Gott da befonderd offenbarte, dad Gebet erhörte und dem 
Bittenden mit Troft und Hülfe antwortete. Die bier gebrauchten Aus: 
drüde deuten wohl darauf hin, daß der Tempel noch nicht gebaut war. — 
Wie wir im R. Bunde nur in Chriſto Gott wahrhaftig lieben fünnen, 
fo war im U. Bunde die Liebe zu Gott in der Liebe zu feinem Haufe 
eingefchloffen. | 

V. 9. Um diefer verfhiedenen Gefinnung willen fondere mich auch 
von dem Schidfale der Böfen ab! Es fcheinen die Ausdrüde auf eine 
befondere Plage zu deuten, an welcher viele ftarben. — Sonft aber können 
fie auch überhaupt die Ausübung der Strafgerechtigfeit Gottes, wie fie 
über Böfe oft plöglich hereinbricht, bezeichnen, welcher der Dichter ent: 
nommen fein möchte. Es fcheint überhaupt in diefer Strophe mehr das 
erfte, wie in der vorigen das dritte Glied von V. 1 ausgeführt zu fein. 
Als Gerechten bittet der Sänger Gott, ihn mit den Strafgerichten zu 
verfhonen, welche die Frevler treffen. 

V. 10. Diele Leute, von welchen er gefchieden fein will, werden nun 
näher bezeichnet. Es find Menſchen, die nur darauf finnen, den Frommen 
zu fchaden. — „Mit Geichent” entweder allgemeine Befchreibung ihrer 
Ungerechtigkeit, oder fie waren beftochen, um gegen den Dichter aufzutreten. 
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11. Doch ih — in meiner Unfchuld wand ich fort, 
Erlöfe mich, und fei mir gnädig! 


12. Mein Fuß fleht auf gerader Bahn, 
In den Berfammlungen werb’ ih Jehovah preifen! 


Pfalm XXVII. 


Der Dichter In einer gefährlichen Lage iſt vol freubiger Zuverficht 
zu Gott und hofft den Sieg über alle feine Feinde und eine beitere 
Zukunft V. 1—6. Sodann bittet er Gott um Stärkung und Hülfe 
bei der gegenwärtigen Gefahr DB. 7—12, und fpridt fich ſchließlich 
Muth und Slaubendfreudigfeit ein in Hoffnung befferer Zeiten V. 13. 14. 

Während man aus V. 4, wo des Tempels Erwähnung gefchieht, 
zu ſchließen fich berechtigt glaubte, daß diefer Pfalm im die Zeiten nad 
David gehöre, geht aus V. 6 vielmehr hervor, daß ber Pſalm nicht erft 
verfaßt fein Tann, nachdem ber falomonifche Tempel fchon erbaut war. 
Denn während wir in 1 Sam. 1, 9. 3, 3 fidhere Spuren haben, daß 
bie Stiftehütte mit dem Namen Tempel beehrt wurde, findet ſich 
nirgends eine fichere Stelle, daß auch dem Tempel der Name Hütte und 
Zelt wie bier gegeben wird. Schon deßhalb muß der Pfalm von David 
“verfaßt fein, und zwar nad) V. 4 zu einer Zeit, wo er bie Nähe ber 
Stiftshütte fehmerzlich vermißte. Dieß paßt am beften in die Zeit ber 
abfalomifchen Verſchwoͤrung und etwa in jene Lage 2 Sam. 18, 5. ff., 
ald feine Diener ihm vermehrten, mit in den Streit zu ziehen. Der 
Palm athmet ganz den Davidifchen Geift V. 3, und iſt aus einer 
Stimmung des Olaubens und der Hoffnung hervorgegangen, wie fe 
und oft bei Davib fo wohlthuend anfpricht. — Die Siebenzig beziehen 
ihn in ihrer Ueberſchrift auf bie Zeit vor ber, wahrfcheinlich Iegten 
Salbung Davids, wozu fie durch Die fprichwörtliche Nedendart V. 10 
veranlaßt fein Fonnten. 


8. 11. Mit nohmaliger Berufung auf feine Unfchuld bittet er nun 
Gott, ihn aus den Händen folder Leute gnädig zu erlöfen. 

V. 12. Daran fehliept fih nun auch feine Hoffnung. Weil fein Fuß 
auf gerader Bahn gebe, fo werde er auch die Huͤlfe Gottes preifen dürfen. 
Hier wird die gerade Bahn als die der Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit 
nah V. 11 aufgefaßt, von Andern auch ale die Bahn des Heils und der 
Errettung, wobei man übrigend das Beitwort ale prophetifhhe Vergangen⸗ 
beit anfehen müßte. Die gegebene Auffaffung flimmt mit V. 11 am 
beften; die Hoffnung iſt im legten Sliede ausgefprochen. Nach der andern 
Auffaffung, bei der au ber Wechſel der Beitform auffallen müßte, wäre 
zu überfeßen dem Sinn nad: 

„Mein Fuß wird ftchen auf ber Ebene.“ 
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Bon David. 
1. Jehovah iſt mein Licht und Heil; vor wen folk ich mid 
fürchten? 
Jehovah meines Lebens Schu; vor wem follt ich 
erbeben ? 


2. Wenn wider mid die Böfen nah'n, mein Fleifch zu freffen, 
Sie, die bebrängen mich und mich befeinden; 
Sie müflen firaucheln und Daniederflürgen. 


3. Will mich ein Heer belagern, furchtlos if mein Herz; 
Wenn wider mid ſich Streit erhebt, 
Auch dann hab! ich Bertrauen. 


4. Eins bat ich von Jehovah, darnach trat’ ich, 
Zu wohnen in Jehovah's Haus all meine Lebenstage, 
Zu ſchau'n Jehopah's Wonn' und zu befuchen feinen 
Tempel. 


— „In den Verfammlungen“ d. b. bei den Gottesdienſten Jehovah's, 
wo nah dem Geſetz wenisftend dreimal jährlich große Verſammlungen 
gehalten wurden. 

8, 1. Der Dichter, verfunten in die Anfchauung ber Gefahr, bie 
ihn umgibt, erwacht gleichfam mit dem freubigen Blie auf Jehevah, buch 
den er alle Sefahren verachten kann. — Ya er fieht fchon den Sieg vor 
ſich. — Licht if Bild des Glückes, wie Finſterniß Bild des Ungluͤcks. 
Mid. 7, 8. 

V. 2 „Nah'n“ naͤmlich feindlih auf mich eindringen. — „Mein 
Fleiſch zu freffen” alfo mie wilde Thiere. Vgl. Pf. 14, 4. Es war bei 
der Empöruug Abſaloms Hauptiächlich auf dad Leben Davids abgefehen. — 
„Straudeln umd nieberftärzen” d. 5. das Unglüd, welches fie mir drohen, 
wird fie felbft treffen. Vgl. Pf. 20, 9. 

V. 3. Steigerung. Wenn die Gefahr von außen immer fteigt und vor 
Menihenaugen Alles verloren fcheint; fo babe ich doch noch Vertrauen. 
Großer Muth Davids, den ee fih unter » unzähligen zur DVerzagtheit 
verfuchenden Leiden bewahrte. Dal. Pi. 3, 7, 

V. 4. Doc fo vertrauend er auf Gott unter feinen Gefahren ift, fo 
innig fehnt fi feit Iange fein Herz nad dem nngeftörten Gennffe feines 
Gottes. Es if ihm nicht um den Krieg zu thun, fondern um ben 
Frieden. Diefed Verlangen hatte David von Jugend auf, und ed wurde 
ihm erſt fo fpdt und fo fparfam gewährt. — Statt „zu befuhen“ wird 
and überfeßt: „su betrachten.“ Es kaun aber für einen frommen Sfraeliten 
die äußere Anſchauung des Tempels nur Werth gehabt haben, Infofern 
der innere Genuß des Sottesdienfted damit verbunden war. Daß biefer 
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5. Denn er verbirgt in feiner Hütte mich am Unglüdstage, 
Er ſchirmt mich mit dem Schirme feines Zeltes, 
Auf einen Felfen wird er mid erhöh’n. 


6. Auch jegt hebt ſich mein Haupt rings über meine Feinde, 
Und opfern will in feinem Zelt ich Jubelopfer, 
Ja, fingen will und fpielen ich Jehovah! 


7. Hör’, o Jehovah, meine Stimm’, ich rufe, 
Und fei mir gnädig und erhöre mid! 


8. Bon dir fagt mir mein Herz: „mein Antlig ſuchet!“ 
Dein Antlit, o Jehovah, fuche ich. 


Wunſch einen fpäteren Hebräer verrathe, ift eine unbegründete Voraus: 
fegung. David war ja befanntlih ein großer Verehrer und Wiederher- 
fteller des Gottesdienfted. Dal. 26, 8. Uebrigens wird nad Sprw. 20, 25. 
2 Kön. 16, 15 das letzte Glied auch paflend überfeßt: 

„zu ſchau'n Jehovah's Wonn’, zu finnen aud in feinem Tempel.” 
Einen Anfag zu diefer Auffaflung hat bereits die engliſche und dänifche 
Ueberſetzung. Jehovah's Haus ift aber dem Dichter blod dad Mittel und 
Bild, um in den näheren geiftigen Umgang mit feinem Gott zu fommen, 
da 3. B. ein bleibended Wohnen im Haufe Jehovah's, alfo dem dußeren 
Tempel, felbft bei den Prieftern nicht vorfam. Vgl. Pf. 15, 1. 

V. 5. Der Dichter hat das Gefühl, daß er in der Nähe des „heiligen 
Zeltes” am ficherften geborgen fei. Die Bilder gehen hier von dem Hei⸗ 
ligthum aus, aber haben zugleich eine geiftige Bedeutung, und einen 
allgemeineren Sinn, was aus dem lesten Bilde vom Zelfen hervorgeht. 
Er macht mich fo fiber, daß mich meine Zeinde nicht erreichen können. 

V. 6. Doch auch ohne im Heiligthum Gottes zu fein, hofft der Dichter 
auf eine glänzende Errettung, wie fie ihm ſchon fo oft in dringenden 
Gefahren zu Theil geworden iſt. — Diefer Hülfe, dieſes Sieges ift er 
fo gewiß, daß ex ſchon an die Opfer denft, weldhe er in der Stiftshütte 
darzubringen gelobt. Selige Kraft des Glaubens! — Jubelopfer find 
folhe, die unter dem Schalle der heiligen Trompeten dargebracht worden 
find. AMof. 10, 5—10, oder die von Jubel über die Errettung begleitet find. 


V. 7. Bon diefer freudigen Slaubenshöhe aus betet der Sänger um 
Erhoͤrung, und gebt Jehovah an, daß er ihn doch nicht zu Schanden 
werden laffe. Denn mitten in die Zuverficht dringt bei dem Gläubigen die 
Bekuͤmmerniß, von welcher Jeſus fagt: In der Welt habt ihr Angft, in 
mir babt ihr Friede. Die Idee des Glaubendlebend wird von der Wirk: 
Lichfeit hienieden nicht erreicht. 

2. 8 Nicht in eigener Wahl rufe ich fo zu dir; du felbft haft ja 
biefes Vertrauen befohlen und und angewieſen, dich im Gebete zu fuchen, 
und auf diefes dein Wort hin fomme ich bittend zu dir, und bewerbe mich 
um deine Gnade, 2 Sam. 21, 1. Pf. 24, 6. 
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9. Birg' nicht dein Angeſicht vor mir, 
O weiſe nicht im Zorn ab deinen Knecht! 
Du wareſt meine Hülfe, o verſtoß mich nicht, 
Und nicht verlaß mich, o Gott meines Heils! 


10. Denn Vater, Mutter haben mich verlaſſen, 
Jehovah aber wird mich nehmen auf. 


11. Lehr' mich, Jehovah, deinen Weg, 
Und führe mich auf der geraden Bahn 
Um meiner Laurer willen! 


12. Gib nicht mich preis der Mordgier meiner Dränger, 
Denn wider mich ſteh'n Lügenzeugen auf, 
Und wer Gewaltthat ſchnaubt! 


V. 9. Darum bewähre nun auch dein Wort und erhoͤre mich, wie 
du bisher es fo gnaͤdig gethan haſt. Man fieht, wie mitten in feine 
Slaubensfreubigkeit fi des Dichters Glaubensanfechtungen einmifchen. 

8. 10. Diefe Huͤlfe ift um fo nöthiger und dringender, als ſich der 
Dichter von feinen nächften Freunden und Anverwandten verlaffen fieht. 
So war ed in der abfalomifhen Empörung. — Die Redensdart: „Water, 
Mutter haben mich verlaffen,“ fcheint fprüchwörtlich gewefen zu fein, und 
drüdt aus, dab man felbft von denen verlaffen fei, in denen man die 
fräftigfte Stüße haben ſollte. Daß es nicht eigentlich gemeint fei, 
beweist der Umſtand 1 Sam. 22, 3. A, wornach vielmehr David feine El⸗ 
tern, bie vor der Wuth Sauls nicht fiher waren, bei dem König der 
Moabiter verforgte. Aber freilich mochten auch fie zuweilen an ihm irre 
werden, und vielleicht mußte er auch bie und da ein hartes Wort von 
ihnen hören, daß fie durch ihn in ihrer friedlihen Ruhe geftört worden 
fein. Denn es liegt fehr tief im Wefen der verderbten Menfchennatur, 
dem Leidenden Vertrauen und Liebe zu entziehen, und man tft nur zu 
geneigt, in dem Unglüdlichen die Urſache feiner Leiden zu fuchen. Dal. 
Hiobs Freunde und Frau, Pf. 62, 9. 10. 88, 9. 19. 142, 5. D wie fchwer 
find ſolche Erfahrungen, und wie groß in ihnen der unverrüdte Glaube! 

V. 11. „Um meiner 2aurer willen.“ David möchte feinen vielen 
Geinden, die alle feine Schritte fo aufmerkfam belauern, nicht Veranlaſſung 
geben, ihn ftraucheln und fallen zu fehen, da fie fonft aus dem Erfolge 
ſchließen würden, er fei fchuldig und von Gott verlaffen. — Die gerade 
Bahn ift nach dem Zuſammenhang die Bahn des Heild und der Errettung, 
und bildet den Gegenfab gegen die Hinderniffe von Zelfen und Klüften, 
bildlich gefaßt, welche gegenwärtig den Gang ded Dichterd hemmen. Vgl. 
26, 12. 23, 3. 

8. 12. Der Dichter ift von zweierlei Zeinden bedrängt, von folden, 
die durch die Künfte der Lüge, durch faliche Anklagen und Verläumdungen, 
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13. D glaubt’ ich wicht, zu ſchau'n Jehovah's Güte 
Im Lande der Tebendigen! — 


14. Harr’ auf Jehovah! Stark ſei, unverzagt dein Herz, 
Und harre auf Jehovah! 


Pſalm XXVAll. 


Der Dichter bittet um göttliche Verſchonung beim Untergang ber 
Srevler, denen er um ihrer Berhärtung willen die bereitete Strafe 
wünfht VB. 1—5. Die Zuverfiht ber Erhörung wird in die Form 
bed Dankes gekleidet, an welchen ſich die herzliche Bitte un das Wohl 
ber Gefammtheit Enüpft B. 6—9. 

Der Inhalt diefes Pfalms iſt ganz ähnlich dem von Pi. 26, fo 
bag man behaupten Tann, ber Verfaſſer bed einen ift auch Berfafler 
bes andern. Somit haben mir auch hier David als Verfaſſer anzu⸗ 
nehmen, und die Veranlaffung als diefelbe Landplage, wie Pſ. 26. 

Während aber der Dichter dort bauptfächlich damit befchäftigt if, 
feine Unſchuld und Frömmigkeit hervorzuheben, wodurch er ſich würdig 
mache, dem Verderben zu entrinnen; hebt er Hier mehr das verkehrte 
Treiben feiner Gegner hervor, wodurch biefe fich die Strafe Gottes zu⸗ 
ziehen. Es muß eine Zeit großer Spannung geweſen fein, bie fich aber 
auf eine für David erfreuliche Weiſe auflöste. 


Bon David. 


1. 3u Dir, Jehovah, rufe ich, 
Mein Hort, verflumme nicht vor mir, 
Damit ich nicht, ſchweigſt Du vor mir, 
Gleich werde den Verfinkenden zur Grube! 


und folden, die ihn durch offene Gewalt zu vernichten fuchen. In beiden 
aber herrfht der Mordgeift gegen ihn. Unter folchen ſchweren Umſtaͤnden 
Braucht man Gottes Hülfe befonders. 

V. 13, Unter bderfelben ift das Gottvertrauen, weldes ben Dichter 
belebt, fein einziger Halt. Ohne daffelbe wäre er hoͤchſt unglädlih. (Apo⸗ 
flopefe, ähnlich Pf. 142, A». 1Mof. 31, 42.) 

V. 14. Aber mit demfelben ermuntert er fib, bie die erwartete Hälfe 
Gottes ericheint. Aehnl. Pf. 31, 25. Wal. 42, 6. 12. 43, 5. 

V. 1. Offenbar befürchtet der Dichter den Tod, und wahrſcheinlich 

nicht von der Hand der Feinde, bie ja nach V. 3 von dem gleichen Schidfal 
wie er bedroht find. — „Schweigft bu vor mir“ d. h. wendeſt bu dich von 
meinem Gebete, ohne mich zu erhören. Nach den natuͤrlichen Laufe ſcheint 
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2. Hör meines Flehens Stimme, da ich zu Dir ſchreie, 
Da meine Händ' ich heb' zu deiner heil'gen Kammer! 


3. Reiß mich nicht fort mit Frevlern und mit Webelthätern, 
Die friedlich mit ben Nächſten ſprechen, 
Und Böfes ift in ihrem Herzen! 


4. Gib ihnen nad Verbienft, nach ihrer Thaten Bosheit; 
Nah ihrer Hände Werk gib ihnen, 
Bergilt Du ihnen ihren Lohn! 


5. Weil fie nicht achten auf Jehovah's Thaten, 
Und auf das Werk von feinen Händenz 
So wird .Er fle zerfiören und nicht bau’n. 


6. Gefegnet fei Jehovah, 
Weil er gehört die Stimme meines Flehens! 


ibm der Tod unabwendbar, nur ein göttliches Cinfchreiten kann ihn 
noch retten. — „Srube” Grab und Unterwelt vgl. Jeſ. 14, 15. 19. 
Pſ. 183, 7. 

V. 2. Der Ifraelite erhob betend feine Hände entweder zum Himmel 
oder zum Allerhefligften 1 Kön. 8, 22. 38. — „Kammer“ bag Afferheiligfte, 
nah der Grundbedeutung der binterfte nach Welten blickende Theil des 
Tempels, oder vielleicht noch befier mit den alten Ueberſetzern „Sprachort” 
4 Moſ. 7, 89. 2 Mof. 25, 22 

B. 320. Diefe heimtädifche Sefinnung mußte David in feinem Leben 
fo oft erfahren. Darum hebt er fie befonders hervor. 

V. 4. Wenn ber Dichter im vorigen Verſe gebeten bat, ihn mit 
dem Geſchicke der Frevler zu verichonen, fo bittet er bier, Gott möge 
doch fie wicht ungeftraft laſſen. Hieran braudt man fih um fo weniger 
zu ftoßen, als ja David nur um Verwirklichung ber fittlihen Weltorbd: 
nung bittet, alfo um das, was Bott feinem Weſen nach thun muß, was 
er aber dem Zurzfichtigen Auge des Menfchen fo oft nicht zu thun ſcheint. 

8. 5. Die Bitte B. 4 wird Hier begründet, und aus dieſer Begrün: 
dung geht hervor, daß nicht perfönliher Haß, fondern bie höheren Rüd: 
fichten des Reiches Gottes ihm den Wunſch nah Unterbrüdung feiner 
Seinde abdraäugen. 

8. 6. Der Dichter hat eine Innere Berficherung der Erhörung feines 
Gebetes aus dem Heiligtbum (B. 2=.».) erhalten, wodurch er fih nun 
fofert zum Dante befimmt fühlt. 
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7. Jehovah ift mein Schug und ift mein Schild, 
Es traut’ auf ihn mein Herz, und fo ward mir geholfen, 
Es jauchzet nun mein Herz, 
Und ich will ihn mit meinem Liebe Toben! 


8. Jehovah tft der Schuß für fie, 
Und Rettungshort für den, ben er gefalbt. 


9. Hilf deinem Bolt, und fegne Du bein Exbe, 
Und waide fie, und trage fie auf ewig! 


Pſalm XXIX. 


Der Dichter, von dem Eindrud bed in der Natur fich ald ge- 
waltigen Gottes darftellenden Jehovah's hingenommen und durch ein 
furchtbares Gewitter zur Andacht vor Ihm bingeriffen, fordert bie 
Bimmlifchen Heerfchaaren zur Anbetung Jehovah's auf V. 1. 2, und 
beſchreibt nun die Herrlichkeit Jehovah's, wie fie fich befonderd im Ge⸗ 
witter offenbart und zwar dreifach, theils in ber oberen Luft (V. 3. 4), 
bem Aether, dann bie Höhen und Berge ergreifend (V. 5. 6.7) und end⸗ 
ih) in der Ebene fich ausbreitend (VB. 8. 9.) V. 3—9, um zulegt da⸗ 
mit zu ſchließen, daß Jehovah bei aller Gewalt über die Natur Regent 
und Schugherr feines Volkes bleibe. V. 10. 11. 

Gedanken, Bilder und Sprache dieſes Pfalms find von folder 
Friſche und Grofartigfeit, daß fih an ber Abfaffung beffelben durch 
David nicht zweifeln läßt. Auch ift derfelbe faft allgemein felbft von 
ben zweifelfüchtigften Erflärern David zugefprochen worden. Es fpricht 
ſich in demfelben eine eben fo großartige als kindliche Naturan⸗ 
ſchauung auß, 


V. 7. Diefe Erhoͤrung bat er feinem ftandhaften Gottvertrauen zu 
verbdanfen, und fo darf er nun auch freudig Gott preifen. Das ift die 
Höhe des Slaubend, wenn wir bei der Trübfal in ficherer Vorausſicht der 
Hilfe Sort loben können. — „Mit meinem Liede“ eigentlih aus meinem 
Liede, das als die Quelle des Dankes, den die Gemeinde mit dem Dichter 
ausfpricht, betrachtet wird. 

V. 8 Was aber David felbft erfahren bat und ald Gläubiger neu 
ftetd erfahren darf, das bewährt fih am ganzen Volke. Volk und König 
werben bier in Verbindung geſetzt. Des Königs Rettung ift auch die des 
Volkes, und des Volkes Hülfe tft die bed Könige. — „Für fie” ndmlic 
fein Volt V. 9, das bier mir Nachdrud vor der Nennung gemeint ft. 

2. 9. So bittet er nun für das Voll, — „Erbe“ gewöhnlih Bezeich⸗ 
nung Iſraels ale theokrat. Volkes. Vgl. hiezu die Grundſtellen 5 Mof. 








Pſalm XXIX. 177 


Palm Davids. 


1. Gebet Jehovah, ihr Götterföhne, 
Gebet Jehovah Ehre und Kraft! 


2. Gebet Jehovah die würbige Ehre, 
Huldigt Jehovah im heiligen Schmuck! 


3. Der Donner Jehovahs fchallt über den Waſſern; 
Es donnert ber majefät’fche Gott, 
Jehovah donnert auf mächtigen Waffern. 


4. Der Donner Jehovah's erfchallet mit Macht, 
Der Donner Jehovah's erfchallet mit Pracht. 


32, 9. 1Koͤn. 8, 51. 53. — Das Bild des zweiten Gliedes ift vom 
Hirten genommen, Vgl. ef. 40, 11. 63, 9. Pf. 23, 1. — Eine dhn: 
liche liebende Nüdficht auf das Volk finden wir Pf. 3, 9. 

B. 1. Die Siebzig geben diefem Palm eine Leberfchrift, nad welcher 
er am Ende bed Laubhüttenfeftes gefungen worden wäre. Dieß kann den 
fpäteren Tempelgebrauch des Liedes bezeichnen, von welcher die Zeit und 
Veranlaflung der Abfaffung verfchieden bleibt. — Die Götterfähne find 
bier nichts anders ald bie Engel, Pf. 89, 7, deren Kenntniß von jeher 
im ifraelitifhen Volke lebte, wie wir aus ber Geſchichte der Patriarchen 
wiffen. — Nichts ift fo Hoch und herrlich, das nicht vor Jehovah fih zu 
beugen hätte. 

V. 2. „Die würdige Ehre” eigentlich die Ehre, welche feinem Namen 
gebührt, feinem Ruhme gemäß ift. — „Huldigt Jehovah“ d. b. betet vor 
Jehovah an, und befennet ehrfurchtsvoll feine Hoheit. Zugleich ift die 
Vorftelung angedeutet, daß auch im himmliſchen Heiligtum Zefte gefeiert 
werden, two Gott ebenfo von ben Engeln, wie bier auf Erden von den 
Menihen, gepriefen wird. Daher au das Bild von heiligen Kleidern. 
Im A. B. mußten die irdifhen Priefter, ehe fie den Dienft des Gottes 
Iſrael's antraten, ihre gewöhnlichen Kleider ablegen, und heilige Ge: 
wänder anziehen, 2 Chron. 20, 21. Diefe Vorftelfung wird hier auf ben 
Dienft der Engel im bimmlifchen Heiligtum übertragen. gl. die Ans 
in unſers Pfalms auf die Wölfer überhaupt Pf. 96, 79. Auch 

f.e 110, 3. 

V. 3. Nun ber Grund diefer Auffoderung, die Offenbarung feiner 
Herrlichkeit im Gewitter. — „Donner“ eigentlih Stimme. Im Donner 
erfennt der Ifraelite die Stimme Jehovah's. — „Leber den Waſſern“ 
unter diefen find bier die Wolfen zu verftehen. Pf. 104, 3. Die Gliede⸗ 
rung des Verſes ift fo, daß im zweiten Gliede Jehovah, im dritten bie 
Waller durch einen erläuternden Zufag näher beftimmt werben. 


V. 4. Iſt ale abhängig von V. 3 zu denken, Mit Macht und Pracht 
erfhallet die Stimme Jehovah's in der Höhe. Bis hieher kommt der 
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5. Der Donner Jehovah's zerfchmettert bie Cedern, 
Jehovah zerfchmettert die Libanons Cedern. 


6. Er machet wie Kälber ſie hüpfen auf, 
Den Libanon, Schirjon wie Söhne der Büffel. 


7. Der Donner Jehovah's ſprüht feurige Flammen. 


8. Der Donner Jehovah's erſchüttert die Wüſte, 
Jehovah erſchüttert bie Kadeſch⸗Wüſte. 


9. Der Donner Jehovah's macht Hindinnen kreiſen, 
Entblättert die Waͤlder; 
In ſeinem Palaſte jedoch 
Spricht Alles: Majeſtät! 


Ausdruck, Donner oder Stimme“ dreimal vor, von dem Erſchallen auf 
der Erde viermal, alſo zuſammen ſiebenmal, was wohl bei der alten Ver⸗ 
ehrung für die heilige Zahl Drei und Sieben nicht zufällig iſt, ſondern 
ein Antlang an bie fieben Geiſter Gottes Dffenb. 1, 4. fein dürfte, und 
an die fieben Donner, Off. 10, 4. 


V. 5. „Cedern“ ftehen Hier für alle hochſtehenden Bäume, unter denen 
die Libanons-Cedern die höchften find. — Es ift eigentlich der Blitz, wel: 
chem das Serfchmettern angehört. Uber biefer wird hier nur ald Neben: 
ſache, als Begleiter des Donners betrachtet 2 Mof. 9, 28. Hiob 37, 2-5. 

V. 6. Uber niht nur die Cedern erbeben vor der Donnerftimme 
Jehovah's, auch der Libanon und Schirjon felbft. — Scirjon ift der Antt- 
Libanon und ein anderer Name für Hermon 5 Mof. 3, 9. 

V. 7. Mit dem Donner find die Blige verbunden. Diefe werden 
bier vorgeftellt, ald ob fie aus dem Donner, der Stimme Gottes, hervor: 
gingen. Zugleich ift die Form des Verſes offenbar deßwegen nur eins 
gliedrig gebildet, um das plöglihe Zuden bed Blitzes nadhzubilden. Sehr 
Dichterifch! 

V. 8. Aber nicht nur die Berge, auch die gewaltigften Ebenen werden 
von der Stimme Jehovah's erfchättert. Unter den Wüften, welche dem 
Sfraeliten befannt waren, ift bie Kadefh:Wüfte gegen Egppten hin eine 
der fchauerlichften und ſchrecklichſten 5 Mof. 1, 19. 8, 15. 


V. 9. Die Hindinnen, erfchredt durch die Gewalt des Donners, ge: 
baren fchneller. — „Entblaͤttert“ durch den mit einem paldftinenfifchen 
Gewitter verbundenen Sturm. Zugleih ift auch an dad Entwurzeln der 
Baume zu denken. — Während aber fo auf Erden Alles im Aufruhr 
begriffen ift, herrſcht im Himmel die feierlichfte Stille und Anbetung vor 
der Hoheit nnd Herrlichkeit Gotted. Der Ausruf des ganzen Himmels: 
Maieltät oder Herrlichkeit ift etwas Abnlihes, wie der Ausruf ber Se⸗ 
raphim ef. 6, 3., und findet in jener Stelle feine nähere Erflärung. — 
Der Yalafı ift bier der himmliſche. 
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10. Jehovah thront bei der Waflerfluth , 
Sp herrſchet Jehovah als ewiger König. 


11. Jehovah gibt feinem Bolfe die Kraft, 
Jehovah wird fegnen fein Volk mit Frieden. 


Pfalm XXX. 


Der Dichter aus einer großen Gefahr errettet, weiht bie Gefühle 
feined Dankes feinem Helfer und Gott, indem er zuerft ben Preis ber 
Rettung für fi) ausſpricht V. 2—4, und dann auch andere auffordert, 
die Huld biefes Gottes zu erkennen V. 5. 6. Jedoch auch auf die Zeit 
vor biefem Leiden zurücblidend, erfennt er, daß dieſes Leiden ihn 
ſchnell überrafht habe V. 7. 8, aber auch die bemütbigften Seufzer 
anögepreßt V. 9—11, die Jehovah gnädig gehört, und ihm neue Freude 
bereitet babe V. 12. 13. Alſo enthält das Lied fünf ziemlich gleich“ 
mäßige Strophen. 

Wenn irgend eimas Elar ift, fo der Zufammenbang dieſes Pſalms 
mit Pf. 26. 28. Dort war er in Noth und Gefahr, weldhe Pf. 28. 
auf den böchften Gipfel geftiegen war. Hier iſt er aus dieſer Gefahr 
errettet und bringt Jehovah feinen Dank dar. Man vergleihe 26, 9. 
mit 28, 3. und 28, 1. mit 30, 4. In jenen beiden Pfalmen ift auf 
eine Zandplage hingebeutet, wahrfcheinlich die Pet, an der auch David 
krank Tag, und bier fagt er, daß er gefund und vom Tode errettet 
worden ſei B. 3. 4. Uber welche Veranlaffung liegt biefen Pjalmen 
zu Grunde. Man fönnte auf die 2 Sam. 24 erzählte Begebenheit 
fliegen, nach weldyer David 1 Chron. 22, 1. die Stätte auswaͤhlte, 
wo dad Haus Gottes gebaut werden follte. Hiezu würde paſſen, daß 
David die damald vom Herrn durch den Engel und durch Feuer vom 


V. 10. Hier die Anwendung. Diefer gewaltige Sort ift der Schuß: 
herr Sfraeld. Darum bat fein Volt nichts zu fürchten. — Was hat man 
biee unter Waſſerfluth zu verftehen? An die noachitifhe Fluth 1 Mof. 6,7, 
von welcher fonft das Wort allein gebraucht wird, hat man allerdings zu 
denten, aber nicht im Sinne der Wiederfehr jener vergangenen Zeit. Son: 
dern offenbar will das audgedrüdt werden, was 1 Mof. 9, 11. fteht. 
Jehovah thront ober figt bei ber Waflerfluth heißt: er beherricht fie, daß 
fie die Erde nicht mehr verderbe. So wird diefer Webergang beruhigend, 
und flimmt zu der Verfiherung des göttlihen Schuges überfrael, mit 
weicher der Dichter ſchließt. 

V. 11. Welch herrlicher Troft für das verachtete Volk Gottes, daß 
Jehovah ihm Kraft verleiht und damit Schuß! Jeſ. 40, 31. Zugleih An: 
fpielung auf ben mofaifchen Segen A Mof. 6, 24. 26. 
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Simmel (2 Sam. 24, 16. 1 Chron. 21, 26.) bezeichnete Stätte zum 
Platz bed Tempeld beftimmte 1 Ehron. 22, 1. Ebenſo ſtimmt DB. 7. 8 
unfers Pſalms ganz mit jener Begebenheit, fo wie B.6 mit dem Aus⸗ 
gang derfelben 2 Sam. 24, 15., und V. 12 mit 1 Ehron. 21, 16. 
Aber, wenn auch David damals felbft von der Peſt ergriffen worden 
wäre, was gegen DB. 3 unfers Pfalmd ausdrücklich in Abrebe geftellt 
wird, 2 Sam. 24, 17.; fo war doch die ganze Plage kurz vorüber- 
gehend, und David Hätte Damals fi nicht auf feine Unſchuld wie 
Pſ. 26, 1 ff. berufen können, denn er hatte ja gefündigt und Dadurch 
Strafe herbeigeführt. Daher ift diefer Pfalm mit ben vermanbten 
wohl auf die Zeit zu beziehen, ald David nach Abtreten der Bamilie 
Saul und Eroberung Serufalemd mit Erbauung feiner Häufer und 
Befeftigung Jeruſalems befchäftigt war. Hier mochte eine Peſt ent- 
ftanden fein, wie fle fo gerne im Gefolge verheerender Kriege einbricht, 
von welcher und indep Eeine gefchichtlihe Nachricht übrig geblieben 
if. Auch David lag Frank, und zmweifelte an feiner Genefung. Aber 
ber Herr erbörte fein Gebet Pi. 26. 28; und ald er nun nad) feiner 
Genefung fein Haus einmweihte, wurde dieſes Lieb verfertigt und geſun⸗ 
gen. Sp rechtfertigt fich auch die Meberfchrift. 


1. Palm, Lied auf die Einweihung bed Haufes Davids. 


2. Ich preife dich, Jehovah, denn du zogeft mich heraus, 
Und ließeſt meine Feinde nicht fich freuen über mid! 


B. 1. „Auf die Einweihung ded Haufes David’s.” So muß nah 
den Accenten überfegt werden. Wenn Andere David’ zu „Lieb“ beziehen, 
fo ift eine folde Stellung in der Sprache ohne Beiſpiel. Denn in den 
Stufenliedern 5. 3. 122. 127 find diefe Namen unächt, find anders accen⸗ 
tuirt und nur dur ein einziged Wort von dem Ausdruck Pfalm getrennt, 
oder Lied. Ebenſowenig laͤßt fih David auf „Pſalm“ beziehen. Daher ift 
fhon durch die Durch die Ueberſchrift die Beziehung auf die Tempelmweihe aus⸗ 
geihloffen, während in dem Inhalt nichts die Tempelmweihe betreffendes ſich 
findet. Dagegen kann das Lied wohl zur Zeit der Einweihung feines Palafted 
verfertigt worden fein, wozu nicht nur V. 8, fondern auch die Vor⸗ 
ausfegung paßt, daß David während der Erbauung an ber Peft erfranfte, 
und diefer Umftand von feinen Feinden ald Beweis ausgegeben wurde, 
daß Bott an diefem König fein Wohlgefallen babe. — Die Auffaffung 
„nach dem Lied der Hausweihe“ läßt fih nicht mit der Auffchrift Pf. 57—59 
vechtfertigen, weil dort andere Gründe vorwalten. 

V. 2. Das Bild ift von einem tiefen Brunnen genommen, in dem 
fih der Leidende geftärzt fieht, oder von einem gähen Abgrund. — Aug 
dem zweiten Glied fieht man, daß bie Feinde fihon im Voraus auf David's 
Tod fih freuten. Auch dieß paßt am beften in die erften Jahre feiner 
Negierung zu Sjerufalem, wo David noch viele Zeinde befonders aus bem 
Stamm Benjamin hatte. 
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3. Zehovah, bu mein Gott, 
Ich fchrie zu dir, und du haft mich geheilt. 
4. Sehovah, aus der Hölle hubft du meine Seele, 
Riefſt mich ins Leben aus den Grabverfinfenden. 


5. Lobfingt Jehovah feine Frommen, 
Und danfet feinem heil’'gen Ruhm! 


6. Denn einen Augenblid nur währt fein Zorn, 
Und Tebenslang ift feine Huld; 
Am Abend fehrt das Weinen ein, 
Und Morgens ift der Jubel. 


7. Doch ich gedacht in meiner Sicherheit: 
Ich werd’ in Ewigkeit nicht wanken. 


V. 3. Hiernah war David wirklich krank. Wergleihen wir nun 
26, 9. und 28, 3., fo war dieſe Krankheit eine ſolche, an welcher zugleich 
viele Andere darniederlagen, alfo eine Seuche oder Velt, wie fie nach ver: 
heerenden Kriegen leicht einbrehen. — Ein bloßes Bild hier anzunehmen, 
ift gezwungen und gefhmadlod. 

V. 4. Seine Krankheit war tödtlih, wie denn viele Sfraeliten daran 
ftarben, und David batte nach Menfchenanfehen keine Hoffnung mehr zur 
Geneſung. — „Aus den Grabverfinfenden” d. h. während Andere in die 
Grube fanfen, machteft bu mich gefund. — Die Ranbledart „von meinem 
Sinken in die Grube” ift verwerflih, und aus Mißverftand hervorgegangen. 


V. 5 Der Dichter ruft ale Frommen, denen an der Erhaltung des 
koͤniglichen Lebens in diefer gaͤhrungsvollen Zeit fo viel gelegen fein mußte, 
sum Danfe gegen Gott auf, da fich hierin ein neuer Beweis feiner Huld 
offenbare. 

V. 6. Seine Krankheit fieht der Dichter nach der Vorſtellung des 
A. B. ald Beweis des Zorned Gottes an, und feine Genefung als Zeichen 
feiner Huld. (Vgl. meine Einleitung zu Hiob ©. 2 ff.) Die gegebene 
Ueberfegung, welche die weit überwiegende Neigung Jehovah's zum Wohl: 
thun ausdrüdt, rechtfertigt fih durch die ſchoͤne MWechfelbeziehung der 
lieder. Defien ungeachtet überfegen Cinige, aber gegen die fprachliche 
Bedeutung nad dem Vorgang der Siebzig: 

Denn aͤngſtlich Zittern ift in feinem Zorn, 
Doch Leben ift in feiner Huld. 
Shön wird in diefem Verſe gefchildert, wie Gott die Frommen nur vor: 
übergehend ins Elend führe, um fie für das Gefühl feiner herrlichen 
Gnade defto empfänglicher zu machen. 

V. 7. David hatte lange Zeit mit ſchwerem Unglüd zu fämpfen 
gehabt. Als ihm nun Gott das ganze Meich verlieh, und feine Keinde 
vor ihm dampfte; als er den Gottesdienft eingerichtet hatte und nun die 
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8. Jehovah, du in deiner Huld 
Hatt’ft meinem Berg beftellet Kraft; 
Doch als dein Antlig du verbargeft, 
Ward’ ich erfchüttert fehr. 


9. Zu dir Jehovah rief ich dann, 
Und flehte gu Jehovah auf: 


10. „Was für Gewinn an meinem Blute, 
An meinem Fahren in die Grube hin? 
Kann wohl der Staub dich preifen, 
Kann er verfünden beine Treue?” 


11. Hör’ o Jehovah, und erbarm dich mein, 
Jehovah ſei ein Helfer mir!“ 


12. Du wandelteft mein Klagen mir in Reigen, 
Du lösteſt auf mein Trauerkleid, 
Und gürteteft mit Freude mich; 


Befeftigung Jerufslems und den Bau eines Palafted vornehmen konnte, 
mochte ex felbftvertrauend denken, jegt fei er gegen alle Ungluͤcksfäͤlle gefchüßt. 

DB. 8. Und wirklich hatte er bereits das Reich Iſrael auf eine hohe 
Stufe erhoben, und Sion zu einer unbezwinglihen Burg befeftigt; aber 
damit er nicht in Sicherbeit finfe, zeigte ihm Gott, wie unbeftändig 
menfhlihes Süd ſei, um David noch inniger in die gänzlihe Abhängig- 
keit von ihm zu führen. — Berg ift bier micht bildlich zu deuten, 
fondern ed ift der Berg Zion und feine Burg darauf zu verftehen. 
2 Sam. 5, If. Der Berg deutet freilich zugleich auf dad Reich Hin. 


V. 9. Aber was that David, als diefer unerwartete Schlag lihn 
traf? Er betete. est freilich in diefem Morgenfchimmer feines Gluͤckes, 
wo er fürchten mußte, daß Alles wieder zufammenftürze, wenn er fterbe, 
war Das Andenken an’ den Tod bitter für ihn. 


V. 10. Er Halt Gott vor, wie fein Tod den Preis Jehovah's mindern 
müßte. Aehnl. Pf. 6, 6. David dachte dabei wohl nicht fo fehr an fein 
Schickſal nah dem Tode, fondern daran, daß der Zweck feines Lebend noch 
nicht erreicht fein fünne, daß er für fein Volt das noch nicht habe fein 
Tönnen, was er demfelben werben möchte. Er hätte gerne noch für Jeho⸗ 
vah's Sache gelebt. 

V. 11. Darum bittet er um die Fortdauer ſeines Lebens als Zeichen 
der Erbarmung Gottes über ihn. 

B. 12. Hier der Erfolg feines Gebetes, die erwünfchte göttliche 
Hülfe Das Bild ift von den Sitten ded Morgenlandes entnommen. — 
„Mit Freude” d. h. mit einem Freudenkleide; Gegenfag zum Trauerkleide. 
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13. Daß dich befing’ ein Ehrenlied, und nicht verfiumme. 
Jehovah, du mein Gott, auf ewig lob ich dich! 


Pſalm XXXI. 


Der Sänger, durch lange dauernde Gefahren (B. 5), Berläumdungen 
(D. 14.19) und Bebrobungen mit dem Tode völlig erfhöpft (V. 10.11), 
von feinen Freunden fogar verlafien, aber auch durch Erfahrungen 
früherer Hülfe gegen das Leiden geftählt, ſchüttet vertrauensvoll vor 
Jehovah fein Herz aus, ihm klagend, fi ihm vertrauend und ihm 
dankend V. 2—9. Bon da aus fich abermal fammelnd fährt er in 
neuer Wendung mit Klage, Dertrauen und Danf fort V. 10—23, 
und fihliegt mit bem Aufrufe an die Srommen, im Leiden feſt zu hal⸗ 
ten an Jehovah V. 24 f. Die beiden erfien Wendungen haben je brei 
Strophen, die aus Klage V. 2—5 und 10—14, aus vertrauendvoller 
Hingabe V. 6. 7 und 15—19, aus frohem Danke V. 8. 9 und 20—23 
beſtehen. 

Dieſer Pſalm iſt von Alters her David zugeſchrieben worden, und 
bie Siebzig haben die beſondere Lage, in welcher David ſich damals be⸗ 
fand, durch Beziehung ihrer Aufſchrift auf 1 Sam. 23, 26. und V. 23 
unfered Pfalms in jener Noth gefunden, ald David in der Wüfte Maon 
im Stamme Juda von Saul umzingelt wurde, und nur dadurch fi 
settete,, daß Saul durch einen Einfall der Philifter plöglich abgerufen 
ward. Wenn ber Pfalm David zum Verfaſſer bat, fo laͤßt fich aller» 
dings Feine paflendere Gelegenheit auffinden. 

Allein es ftreitet Einiges dagegen. Nicht nur, daß das Leiden 
bes ‚Dichters als ein langdauerndes V. 10. 11 befchrieben wird, das die 
Gefundheit beffelben angriff, man weiß auch nicht, wie in dieſer Lage 
von Goͤtzendienern V. 7 fol bie Rede fein, mit welchen e8 doch damals 
David nicht zu thun hatte, und wie er V. 22 fagen Eonnte, daß Gott 
ihn In einer belagerten Stabt wunderbar erhalten babe. Hiezu kommt, 
daß die Sprache nicht die Gedrängtheit ber Davidifchen Zeit bat, und 
Ausdrüde und Wendungen vortommen, die nur im Propheten Jere⸗ 
mind zu lefen find. So findet fih V. 14 faft wörtlich in Ier. 20, 10., 
das Bild von einem abgenußten Gefäße B. 13 in Ser. 22, 28., vgl. Sof. 


V. 13. Zweck der göttlihen Hülfe, der Preis feines Namens. „Ehren: 
lied, Preisgeſang“ nach Pf. 29, 2. 57, 9. Andere „meine Ehre” d. 6. 
mein Herz, doch gegen Sprahform. — David gelobt hier einen fort: 
dauernden Preisgefang. So thut's der Fromme nach jeder großen Nettung, 
obgleich neues Leiden immer neue Klagen wedt. 
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8, 8. Ebenfo kommt der Ausdruck „rauen ringsum“ nur nod 
Ki. 2, 22. Ser. 6, 25. 20, 3. 46, 5. 49, 29. vor. Jeremias hatte mit 
Bögendienern zu kaͤmpfen, er lag als Verfechter ber Wahrheit mit 
feinen entarteten Zeitgenofien im Streite, 15, 10., wurde Hart verfolgt 
41, 19. 18, 18., und Hatte Schmach zum Lohne feines edeln Beftrebens 
20, 8. Daher wäre es leicht möglich, daß Jeremias, auf den nament- 
ih die Erhaltung in der belngerten Stadt fo vorzüglich paßt, Ver⸗ 
faſſer dieſes Pſalms wäre. Uber wie kommt dann biefer Pfalm 
mitten unter Acht Davidifche? Wahrfcheinlich durch die Verwandtſchaft 
von B. 23 mit Pf. 30, 7., alfo durch die Aehnlichkeit eines Theils des 
Inhaltes, wie denn der ganze Pfalm etwas Verwandtes mit dent vorigen 
bat. Jedoch Täßt fich immer noch ber Davidifche Urfprung aus manchen 
Ausdrüden und Bildern vertheidigen, wenn dieſe nicht aus David von 
Jeremiad entlehnt find. 3. B. V. 3. 4 vgl. 18, 3. V. 10. 11 vgl. 
Pf. 6, 8. 2. 20 vgl. Pf. 36, 8., V. 25 vgl. Pf. 27, 14. 


1. Dem Borfänger, (Pfalm Davids.) 


2. Auf dich, Jehovah, trau’ ich, laß mich ewig nicht erröthen, 
O, durch bein Gnabenrecht errette mid! 


3. Neig zu mir her dein Ohr, befrei mich eilend, 
Sei mir zum Schutzeshort, zum Haus ber Burg, 
Um mir zu helfen! 


4. Weil bu mein Fels ja bift und meine Burg, 
So wollt du mich um beined Namens willen führen, 


pflegen ! 


V. 2. Auf ähnlihe Weife beginnt Pf. 7, 2. 16, 1. 25, 20. 71, 1. 
— Laß nicht zu, daß ich mich jemals fhämen mülfe, auf Dich vertraut zu 
haben. Vgl. 22, 9. — Durd dein Gnadenrecht d. h. durch die Gerechtig⸗ 
keit, Güte und Treue, welche bu an denen zu ermweifen pflegteft, welche 
fih dir anvertrauen, errette auch mich aus meiuen Gefahren und Yengften. 

V. 3. „Befrei mich eilend” eben weil die Noth aufs höchfte geftiegen 
iſt. — Die nachfolgenden Bilder find von Bergen und Burgen genommen, 
auf denen man ben Angriffen der Zeinde unzugaͤnglich ift. 

V. 4° Bel. Pf. 18, 3. — Zum zweiten Glied vgl. Pf. 23, 2 3. 
Erinnerungen an foldhe frühere Palmen liegen diefem Liede offenbar 
zu Grunde. 
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5. O zeuch mich aus dem Netze, das fie mir verborgen, 
Weil du mein Schugort biſt! 


6. In deine Hand befehl’ ich meinen Geift, 
Du haft mich fonft erlöst, Jehovah, Gott der Treue. 


7. Du baffeft die, fo eitle Bögen ehren, 
Doch ich verlaffe auf Jehovah mid. 


8. Ich will frohlocken und mich freuen deiner Gnade, 
Daß du mein Elend haft gejeh’n, 
Beachtet in den Nöthen meine Seele, 


2.5 Bel 9, 16. — „Ste“ geht auf die Keinde, bie erft nachher 
näber bezeichnet werden. — Der Prophet war alfo überall umgarnt, aber fein 
Vertrauen auf Gott, zu dem er jet übergeht, hielt ihn doch noch aufrecht. 


V. 6* d. h. dir übergeb’ ih mih mit dem Vertrauen auf deine 
SHülfe, welche fih fo oft fhon an mir erwiefen hat. — Diefe Worte machte 
Jeſus zu den feinigen, ald er am Kreuze fein Leben auszuhauchen im 
Begriffe war, aber freilich in einem tieferen Sinne, als fie vom Pfalmiften 
gefprochen wurden. Man ift aber nicht berechtigt, den Pfalm in einem 
befonderen Sinne ald Vorbild auf Ehriftum zu faſſen, wie Pf. 22. Son: 
dern der Verfaſſer, welcher in einer ähnlichen Lage mit Ehrifto fich befand, 
ift allerdings ein Vorbild auf Chriſtum, aber hier mehr in dem allge: 
meinen Sinne, in weldem es jeder Gläubige if. Zu einem vorbildlich- 
meflianifhen Pfalm gehört weientlih, daß derfelbe über den Standpunft 
des Verfaflers hinausgehe. Dieß tft in Pf. 22 der Fall, nicht aber in 
dem unfrigen. Daher ift der Gebrauch biefer Worte von Seiten Jeſu 
mehr eine Anwendung, denn unfer Pfalm hat fonft gar nichts Meflianifches. 
Im zweiten Gliede geht der Pfalmift auf feine früheren Erfahrungen 
zurüd, in denen fih Gott ald ein treuer Gott ihm erwiefen, und beßhalb 
kann er auch jeßt fih ihm Findlich übergeben. 


V. 7. Auch bier hebt er fein Vertrauen auf Jehovah heraus, ale 
den Grund feiner Hoffnung auf göttlihe Hülfe — Seine Gegner aber 
waren folde, welche dem Gößendienfte ſich hingaben. Vgl. Jon. 2, 9. 
Ser. 10, 15. Gößendienft gab ed zwar auch zu Davids Seiten, vgl. 
16, 4., aber zu Jeremias Zeiten war derfelbe in befonderd hohem 
Schwunge. Zu Gößendienern nun kann Jehovah fich nicht befennen. 

Außer der Stelle in Jonas kommt diefer Ausdrud von den Gößen 
befonderd gerne in Jeremias vor, webhalb auch dadurch ein Vorurtheil 
für ihn als Verfaſſer des Pſalms entfteht. — Die Tertesledart: 

Ich haſſe die, fo eitle Goͤtzen ehren, 
gibt feinen fo guten Sinn, ald die in einer Handfchrift und bei allen 
Ueberfegern mit Ausnahme des Chaldaͤers befindliche: „Du baflefl.”v 

N. 8. Aus dieſer dankenden Rede geht hervor, daß ber Dichter diefen 
Palm nah überflandenem Leiden verfertigte. Er durfte nun’ fhon die 
Frucht feines Vertrauens genießen. Vgl. 2. 22 f. 
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9. Und nicht mich überliefert in bes Feindes Hand, 
Nein, auf das Weite haft geftellet meine Füße. 


10. Erbarm did mein, Jehovah, mir ift bange, 
Berzehrt im Kummer ift mein Auge, 
Ja, meine Seele und mein Leib. 


11. Denn ad, im Harme ſchwindet hin mein Leben, 
Und meine Jahr? in feufzendem Geftöhn, 
Gefunfen ift durch meine Strafe meine Kraft, 
Und mein Gebein verzehrt ob meiner Dränger aller. 


12. Ich bin zum Hohn geworden fehr auch meinen Nachbarn, 
Ein Schreden felbft für meine Nahbefannte, 
Die fo mich fehen auf der Straße, 
Fliehn von mir weg. 


13. Bergeffen bin ich wie ein Tobter aus dem Herzen weg, 
Geworben bin ich wie zertrümmertes Gefäß. 


V. 9. Gott Hatte den Dichter nicht den Feinden andgeliefert. Dieß 
fonnte David 1 Sam. 23, 11. 12., aber auch Jeremias in mander Lage 
feined Lebens fagen. 

V. 10. Neuer Anfang. Der Prophet verfenft fih nochmals in die 
traurige Rage, in ber er war. — Kummer eig. Unmuth. Vgl. 6, 8. 10, 14. 

V. 11. „Strafe“ der Ifraelite betrachtete jeded Leiden, bad ihn traf, 
als eine Strafe. Pf. 6, 2. 38, 2. Dieß der Ausdruck, wenn das Gemüth 
beträbt if. Es gab übrigens auch heitere Blicke der Gläubigen in ihre 
Leiden. „Ob meiner Dranger aller” wird im Terte zum naͤchſten Verfe 
gezogen, gehört aber zu dieſem viel richtiger, wie fchon eine alte Weber: 
feßung gelefen hat. 

DB. 12, Hatte der Dichter in den beiden vorigen Verfen feinen innern 
Zuftand befchrieben, fo befchreibt er jegt auch feinen äußeren. Und bier 
ift ihm beſonders fchmerzlih, daß die, deren Unterftüßung er im Leiden 
erwarten durfte, fih fen und zum Cheil fchadenfroh von ihm zurüdzogen. 
Der Haß der Feinde ift bitter, aber noch viel bitterer die Theilnahmlofig- 
feit der Freunde im Leiden, ja ihre Verdäctigungen, ihr geheimes oder 
offenbares Merurtheilen des Leidenden. Im folhen Umftänden, die immer 
im Leben wiederkehren, ift ed dann nicht zu verwundern, wenn dad Ge: 
mäth in die tieffte Schwermuth, ja in Verzweiflung verfinkt. Leicht würde 
en Bedrängte fein Leiden tragen, wenn ihm bie Theilnahme der Guten 
liebe. 

V. 13 f. Aber die böfen Nachreden find ed, welche auch an den Freunden 
baften bleiben, und gegen ben Bebrängten einnehmen. Daber iſt es 
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14. Denn Bieler Nachred’ Hört’ ih, Grau'n ringeum, 
Wie fie zufammt fich wider mich beriethen, 
Wie fie die Seele mir zu nehmen fannen. 


15. Doch ih, auf dich verlag ich mich, Jehovah, 
Ih fprede: O, mein Gott biſt du! 


16. In deiner Hand fleh’n meine Zeiten, 
Entreig mid meiner Feinde und Verfolger Hand! 


17. Laß leuchten über deinen Knecht dein Antlig, 
D Hilf durch deine Gnade mir! 


18. Jehovah, nicht erröthen laß mich, da ich zu bir rufe, 
Stürz Frevler ſchamroth, ſchweigend hin zur Hölle! 


19. Berftummen müſſen Lügenlippen, 
Die wider den Gerechten veden Freches, 
In Hochmuth und Verachtung! 


Pflicht des Ehriften, nicht ſowohl den Armen und fonft Leidenden, ale 
vielmehr den durch üble Nachreden und Verläumdungen Bedrängten ſich 
herzlich anzunehmen. Ein größered Werk der Barmherzigkeit gibt es 
kaum. Aber wie allgemein verlannt ift diefe Pflicht. — Durch folde 
Verläumdungen feines Namend wurde dag Gemüth des Dichters in 
Schreden gejagt, ba feine Feinde dadurch in ihren Anfchlägen gegen fein 
Xeben beftärft wurden. 

V. 15. Doch, ungeachtet der Dichter von fo vielen und fchweren 
Zeiden umgeben ift, wirft er fein Vertrauen auf Jehovah nicht weg, der 
ihm unentbehrlich geworden ift. 

V. 16. „Meine Zeiten” d. 5. dad Ziel meined Lebens, das mir 
meine Zeinde fteden wollen, ift von dir gefegt. Du wirft mich nicht bälder 
fterben laffen, als du es befchloffen haft. Man kann aber zugleih auch an 
die Lebensſchickſale denken. Darum, weil du Herr meines Lebens bift, fo 
übergib mich nicht meinen Feinden. 

V. 17. Bitte um neues Lebensgläd. Bol. Pi. 4, 7. 

V. 18f. Während er aber um eigene Errettung fleht, bittet er zu: 
gteih um bie Beftrafung feiner Zeinde als einen Alt ber Gerechtigkeit 
Gottes. — „Schweigend” Gegenfaß gegen ihr früberes Toben und Lärmen. 
Die Hölle müfle ihnen ihr freches, hochmuͤthiges Maul ſtopfen, daß ihnen 
das Schmäben und Laͤſtern vergehe. Vgl. V. 14. 
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20. Wie groß ift deine Güte, 
Die aufgefpart du denen, die dich fürdten, 
Die du erweiſeſt bem, der zu bir flüchtet, 
Im Angefiht der Menfchenfinder! 


21. Du ſchirmſt in deines Blides Schirm vor Menſchen⸗ 
toben ſie, 
Birgſt in der Hütte ſie vor Zungenhader. 


22. Geprieſen ſei Jehovah, 
Daß er mir ausgezeichnet ſeine Gnade 
In einer Stadt, die in Belagerung! 


23. Zwar dacht' in meinem Zagen ich: 
Vertilgt bin ich von deinen Augen weg; 
Jedoch du hoͤrteſt auf die Stimme meines Flehens, 
Indem ich zu dir ſchriee auf. 


V. 20. Mit der Bitte um Beſtrafung der Feinde iſt nun das Gemüth 
des Dichterd zur Ruhe gebraht. So gebt er nun mit heiterem Sinn 
auf die Betrachtung der Güte Gottes über. — „Aufgelpart” ald einen 
Schab der Gnade für die Zeiten der Noth, während der Anfchein oft auf 
das Gegentheil fchließen läßt. Bol. den Gegenfaß in Pf. 17, 14. — Aber 
nicht immer bleibt diefe Güte verborgen. Zur rechten Zeit wird fie allen 
Menſchen offenbar. 


V. 21. Während Menfchen fi) verbünbet über die Kinder Gottes tobend, 
troßend hermachen, während die boshafteſten DVerläumdungen über fie 
ergoffen werden, während fie von allen verlaffen, verloren fcheinen; ſchuͤtzt 
Jehovah fie wunderbar und verborgen, und bereitet den Weg zu ihrer 
glänzenden Rechtfertigung. Pf. 27, 5. 


V. 22. Das durfte nun insbefondere auch Jeremias erfahren, indem 
er in ber belagerten Stadt, wo die Leidenfchaften gegen ihn auf's hoͤchſte 
geftiegen waren, dennoch erhalten und endlich gerechtfertigt wurde. Andere, 
die den Pfalm von David ableiten, überfegen: 

„Wie tn einer feften Stadt,” 
allein mean iſt nicht berechtigt, ein „wie“ binzuzufegen, wenn nicht ber 
Gedanke wie 32, 4. dazu nöthigt. @benfo wenig Fann bier ohne den 
größten Zwang feſte Stadt für Gott felbft als den fhügenden ftehen. 

V. 23. Solche Gnade war dem Dichter unerwartet. Er hatte einen 
folden Ausgang nicht gehofft. — , Vertilgt,“ ausgerottet weggeriffen wie 
Jeſ. 53, 8. vgl. P.88, 6. Nah menſchlicher Anfiht konnte er feine Met: 
ns mehr erwarten. Um fo größer ericheint ihm deßhalb, was Gott 
gethan. 
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24. O liebt Jehovah, alle feine Frommen, 
Die Treue wahrt Jehovah flets, ' 
Und zahlt zum Weberfluß dem Hochmuth Lebenden! 


25. Seid muthig, und getroft fei euer Herz, 
Ihr Alle, die ihr auf Jehovah harret! 


Pfalm AXXU 


Der Sänger, welcher einen ſchweren innern Kampf glüdlich über 
wunden bat, und ſich aufs neue mit Bott verfähnt weiß, ftellt zuerft 
die Wahrheit allgemein bin, dag nur der ron Bott verſöhnte, fich ſelbſt 
nicht täufchende Menſch wahrhaftig glüdlic fe V. 1. 2, um dann zu 
fügen, wie er das an fich felbft nach vielen Schmerzen der Selbft- 
täufchung zu feinem Glücke erfahren Habe DB. 3—5. Hieran reiht 
fi) der Math, daf jeder Fromme zur rechten Zeit fi an Gott wenden 
möge, um fo wie er der göttlichen Hülfe und Leitung fich erfreuen zu 
fönnen V. 6—8, und von ber andern Seite bie Ermahnung, boch ja 
nicht thoͤricht Bott zu widerfireben, da der Sünder viele Schmerzen 
fich bereite, ber Gerechte aber ſich Gottes ewig freuen könne V. 9—11. 

Die Abfaffung dieſes Pſalmes iſt von keiner Seite her mit trif⸗ 
tigen Gründen David abgeſprochen worden, vielmehr paßt derſelbe 
ganz zu der Erzaͤhlung von Davids Verſündigung 2 Sam. 12, ſcheint 
aber erſt dann geſungen worden zu fein, als David wieder zu völliger 
Ruhe gefommen, bie ganze göttliche Gnadenordnung zu überfchauen 
vermochte. Es iſt dieſer Pſalm die Elafjiiche Stelle des A. Teſt., in 
welcher die Idee ber Sündenvergebung und Berfühnung als eine innere 
burch den Glauben vollzgogene bargeftellt wird, und ift durch dieſe höhere 
Anficht mit Pf. 50. 51 fehr nahe verwandt. 


Bon David, ein Lehrgedicht. 


1. Heil dem, dep Miffethat vergeben, 
Und bem bebedt die Sünde ifl! 


V. 24f, Darum nun die Aufmunterung an die Frommen, auch fo 
wie er Gott zu vertrauen, um Grfahrungen ähnliher Art machen zu 
bürfen. — Statt „die Treue” wird auch font überfegt „die Treuen” 
namlich treue Menſchen, was nach Pf. 12, 2. unrictig if. 

V. 1. „Lehrgedicht“ diefe Benennung kommt in 13 Pfalmen vor, 
paßt aber nicht in allen zu diefer Bedeutung. Daher bürfte faft der allge: 
meine Name „Sediht” mit der Nebenbedeutung vorzuziehen fein, daß 
dadurch ein mit befonders feiner muſikaliſcher Kunft vorzutragender Palm zu 
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2. Ya, Heil dem Menfchen, dem Jehovah nicht anrechnet Schuld, 
Und in deß Geift nicht Täufchung if! 


3. Denn als ich ſchwieg, da zehrte mein Gebein, 
Bei meinem Stöhnen jeden Tag. 


4. Denn Tag und Naht drüdt’ auf mich beine Hand, 
Vertrocknet warb mein Lebensfaft, 


Wie in des Sommers großer Dürre. 
Gwiſchenſpiel.) 


5. Nun that ich meine Sünde kund, 
Und meine Schuld verbarg ich nicht. 
Ich ſprach: „geſteh' ich mein Vergehn Jehovah“! 
Und du vergabſt mir meiner Sünde Schuld. 
Gwiſchen ſpiel.) 


verſtehen iſt. — Der Dichter, welcher die Seligkeit der Verſoͤhnung mit Gott 
erfahren bat, beginnt mit dem frohen Ausrufe darüber. —, Vergeben“ 
eigentlich weggenommen, weggelhafft, da die Sündenvergebung als eine 
Megnahme von dem Angeſicht Jehovah's zu betrachten ifl. Dieß wird 
näher bezeichnet durch das „bededt” im zweiten Glied. Die Sünde wird 
dadurch weggefchafft, daß fie bededt, durch das Blut der Verföhnung ver: 
borgen wird. Angeführt ift diefe Stelle Roͤm. 4, 6. 

8. 2. Wenn fo die Sünde durch Verſoͤhnung entfernt ift, fo wird 
die Schuld oder Strafe derfelben nicht angerechnet. — „Taͤuſchung“ indem 
er die Eünde vor fih und Gott verbergen, und fi bereden will, er babe 
die Sünde nicht, von der ihn doch das Wort Gottes und Gewiſſen überzeugt. 

V. 3. „Denn ald ih fhwieg” namlich über meine Sünde, vor mir 
felbft fie befhönigend, vor Gott fie verbergend. Wie denn David nicht 
bald diefe Sünde erkannte, die er mit Bathfeba getrieben, fondern von 
Schuld in Schuld rannte. — „Zehrte” diefer Ausdruck wird zundchft vom 
Altern der Kleider und dann des Körpers gebraudt. Je mehr David 
innerlich fich verſchloß, defto unglüdlicher fühlte er ſich — „Mein Gebein“ 
die Grundlage des Körperbaued, denn ein trauriger Geift verdorrt Die 
Gebeine Sprw. 17, 22. Pf. 102, 4. — „Stöhnen” fo ftil er äußerlich 
über feine Sünde war, fo laut wurde ed immer wieder in feinem Gewiſſen. 
Der Sünder wähnt, während er dad Angelicht Gottes flieht, es gehe 
leichter, aber umgekehrt wird er ſchwerer gedrüdt. 

V. A. An diefem förperlichen Drude war die ihn verborgen ſtrafende 
Hand Gottes fhuld. Die Hand Gottes bedeutet feine Strafe, Züchtigung, 
Hiob 13, 21. 23, 2. — Vertrodnet, eigentlich verwandelt. Sein Inneres 
war von der inneren Angft wie dDurchbrannt und vertrodnet, fo wie der 
Sommerboden bei anhaltender Dürre ansbrennt und lechzet. 


V. 5. Müde ſolcher Qual lieh David die innere Stimme gewähren, 
und offenbarte dem Heren feine Sünde, und fo wie fein Herz zum 
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6. Deßwegen bete jeder Heilige, 
Zu Dir zur Zeit, da du zu finden bift; 
Gewiß, wenn dann auch große Waſſer fluthen, 
So werden fie zu ihm nicht hingelangen! 


7. Du bit mein Schirm, der mid vor Drangfal wahret , 
Mit Jubeln der Errettung mich umgibt! 
Gwiſchenſpiel.) 


8. Ich will dich unterweiſen und dich lehren, 
Auf welchem Weg du gehen ſollſt; 
Berathend will mein Aug' ich auf dich richten. 


Bekenntniß des Vergehens erweicht ward, ſo ward anch die Suͤnde vergeben 
und die innere Qual hinweggenommen. Gott kennt unſre Suͤnde wohl, 
aber er will, daß wir ſie bekennen, nicht damit er ſtrafen, ſondern damit 
er vergeben könne. Sprw. 28, 13. 


2.6. „Deßwegen“ eigentlih „darüber“ d. h. weil das fo iſt, weil 
ih diefe Erfahrung gemacht habe; fo mögen fih andere Frommen fo 
fhmerzlihe Erfahrungen erfparen. — „Da du zu finden bift“ alfo zur 
rechten, paflenden Zeit. Jeſ. 55, 6., Jer. 29, 12—14., 5 Moſ. 4, 29. 
Se Länger der Menſch das Belenntniß feiner Schuld anftehen läßt, deſto 
fhwerer wird ed ihm, Jehovah zu finden. — Die „großen Wafler,” die 
Alles fortzureißen drohen, find plöglich hereinbrechende Trübfale, Gefahren, 
Leiden, Gerichte. Diefe find nach der richtigen MVorftellung des A. LT. 
Solgen der Sünde, welche nicht vergeben if. — „Nicht bingelangen” 
folhe Leiden und Gerichte werden ihn nicht treffen, weil feine Sünde durch 
Vergebung aufgehobenwäft. 


V. 7. Vielmehr kann in ſolchen Gefahren ber Fromme alfo iprechen, 
und mit fiherem Bertrauen der glänzendften Errettung Gottes ent- 
gegenbliden, 


V. 8. Ebenfo aber, wie der verföhnte Fromme glaubig zu Gott 
ſprechen Fann, erfhallt auch ihm eine göttliche Antwort, die ihn über jeden 
Zweifel erhebt. Diefe göttlihe Verfiherung wird, wie David, fo jedem 
Srommen und Glaubigen zu Theil, und ift Grund feiner Seligkeit ®. 1, 
da die Vergebung nicht nur die MWegnahme der Sünde, fondern göttliche 
* Kräfte und Verfiherungen zur Folge hat. — Man könnte aber auch 
RB. 7 ald Anrede Davids an Gott, V. 8 an die Frommen denken, welde 
von einer Eündenfchuld gedrüdt find. Nur müßte dann der Strophenban 
anders aufgefaßt werden, nämli 2. 2. 1. 2. 2. 2, was mit der Geßung 
bes Zwiſchenſpiels (Selah) trefflich übereinftimmte, V. 9 enthielte dann 
die Unterweifung felbft. 
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9. Seid doch wie Roſſe nicht, wie Maulthier ohne Einſicht! 
Mit Zaum und Zügel muß man befien Baden fchließen, 
Der nicht zu bir ſich freundlich naht. 


10. Biel Schmerzen find dem Freveler bereitet, 
Doch wer Jehovah fich vertraut, 
Den wird mit Gnaden Er umgeben. 


11. Freut euch Jehovah's und froßlodt, Gerechte, 
Und jauchzet all ihr Herzgeraden! 


Pſalm XXXIII. 


Ein Preisgeſang auf Jehovah, wahrſcheinlich für den Teupeldienſt 
auf Feſte gedichtet. Der Verfaſſer geht nach einem kurzen Eingang, 
durch den er zum Lobe Gottes auffordert, V. 1—3, zur Beſchreibung 
Jehovah's ald des allmächtigen, gerechten und gütigen Schöpferd und 
Herrn ber Welt über, dem näher verwandt zu fein, Glück und Selig- 
feit fei V. 4—11. Und nun zeigt er ihn ald den gütigen und wun⸗ 
berbaren Erhalter und Wetter feines Volkes Ifrael V. 12—19, daß 
eben deßwegen mit gläubigem Vertrauen auf ihn bofft, V. 20—22, 

Der leichte und zierlihe Rhythmus, die Durchführung bes zwei⸗ 
gliebrigen Verſes, und das Befchmeidige der Sprache geben bdiefen 
Pſalm ald einen nicht Davidifchen zu erkennen. Als fpäter erweist ihn 
auch die nicht undeutliche Beziehung auf die Ruͤckkehr auß der @efangen- 
ſchaft V. 10.|11, und die Durchhülfe, welche da8 Volt unter manchen 
Befehdungen erfahren, als einen nacherilifchen PR der vielleicht in die 


V. 9. Daraus fließt nun die Ermahnung und Belehrung an die 
Sünder, wie fie Pf. 51, 15. verfprochen ift. — Laßt ed nicht, wie unbän- 
dDige wilde Thiere, auf gewaltfame Mittel anfommen, um zum Gefühl 
der Sünde gebracht zu werden, wie fie freilich Gott auch in feiner Gewalt 
bat. — Im zweiten Gliede fchneller Uebergang zur Anrede an Gott; aber 
noch im Bilde fortfahren. 

V. 10. Was 936. noch bildlih ausgedrädt wurde, tft jegt eigentlich 
ausgeſprochen. — „Schmerzen“ innere und dußere, Gewiſſensbiſſe und 
Strafen. — „Frevler” ift eben, der von Gott Abfälige, der fi Gott 
nicht vertrauensvoll naht. — „Sich vertraut” und ihm feine Sünden 
befennt. 

B. 11. Ebendeßwegen, weil die Erfahrung David's und Anderer biefe 
Gnade Gottes empfunden bat, werden die Frommen und Aufrichtigen 
zum Jubel und zur Freude an Gott aufgefodert. 
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erſte Zeit bes Rückkehr gehört, und von dem Verauſtalter biefer Samm- 
lung berrühren koͤnnte. Benüpt iſt er ſchon Pf. 144, 9: 15. 

Warum ber Pfalm aber gerade hieher geſetzt ift, erflärt fich aus 
ber Achnlichkeit feines Anfangs mit dem Ende des vorigen. In reli⸗ 
giöfer Hinficht if er ein fchöned Denkmal von der Freude bes Volkes 
an Jehovah, unb von ben reinen und gelänterten Begriffen über Gott 
und feine Weltregierung. 


1. O jubelt, ihr Gerechten, in Jehovah, 
Den Redlichen geziemet Preisgefang ! 


2. D dankt Jehovah auf der Laute, 
Auf Harfen von zehn Saiten fpielet ihm! 


3. O fingt für Ihn ein neues Lieb, 
D rührt die Saiten baß mit Jubelſchall! 


4. Denn redlich ift Jehovah's Wort, 
Und al fein Thun in Treue. 


5. Er liebt Gerechtigkeit und Recht, 
Jehovah's Huld iſt voll die Erbe. 


— BV. 1. Die Gerehten und Redlichen bezeichnen bier die Gemeine 
Iſraels, die fih aus der Gefangenfchaft wieder im Heimathlande gefammelt 
batte. — „Ziemet“ wegen der Hülfe, die Gott durch Rückkehr aus der 
Gefangenfchaft und durch bisherige Erhaltung an ihr erwiefen hat. Aehnl. 
9. 93, 5. 147,1. » 

B. 2. Laute und Harfe waren zwei gleichartige Inftrumente, die ſich 
wahrfheinlih nur durch die Form und vielleicht durch Die Zahl der Saiten 
unterfpieden. Die Harfe fcheint die Form eines Zuckerhuts gehabt zu 
haben. Vielleicht daß auch das eine Inftrument mit der Hand 1 Sam. 
16, 23. 18, 10. 19, 9., das andere mit dem Plektron geichlagen wurde. 

V. 3. „Ein neues Lied” wegen ber neuen Errettung, die dem Volke 
zu Theil wurde. — Baß, d. h. lieblich, fertig, trefflich, gut. 

V. 4. „Redlich“ d. h. gerade aufrichtig, zum Beten feined Volkes 
eingerichtet. — „In Treue” d. 5. fo, daß er feiner Verheißungen nicht 
vergißt. — Dad Wort Jehovah's ift dad, was er einleitet und anordnet, 
fein Thun, was er vollzieht. 

2. 5. Er fieht bei feinen Thun auf das Verhalten der Menfchen, 
aber berädfichtigt dabei auch ihre Schwäche, fo daß auf der Erde ftets das 
Zengniß feiner Huld lebendig bleibt. 


@atbinger, die Pſalmen. 13 


14. Ylakn XIIM. 


6. Durchs Wort Jehovah's find gemacht die Simmel, 
Und all ihr Heer durch feines Mundes Geiſt. 


7. Er fammelt wie im Schlauch des Meeres Waffer, 
Er legt in Vorrathskammern Fluthen. 


8. Es fürchte vor Jehovah fig bis ganze Erbe, 
Es fcheue fih vor Ihm, wer auf dem Erbfreis wohnt! 


9. Denn er befahl, und es geſchah, 
Denn er gebot, und es fland ba. 


10. Jehovah hat der Heiden Rath zerbrochen, 
Bereitelte der Bölfer Plane. 


11. Jehovah's Rath befteht in Ewigkeit, 
Die Plane feines Herzens für und für. 


12. D Heil dem Volk, deß Gott Jehovah ift, 
Der Nation, die Er zum Erbe fi erforen. 


V. 6. Wort und Geift find Hier freilich zundchft gleich, aber es liegt 
dennoch ein Unterfchied zu Grunde, indem durch das erfte mehr die 
Aeußerung des göttlihen Willens, durch das letzte mehr die Schöpfertraft 
Gottes bezeichnet wird. Vgl. 1 Mof. 1, 2. 3. 

V. 7. „Wie im Schlauch“ die Gewäfler der Erbe mußten auf Jeho⸗ 
vah's Geheiß fih an einem Drte fammeln. 1 Mof. 1, 9. Diele Thaͤtig⸗ 
keit Gottes dauert noch fort. So überfegen wir mit den alten Ueberfeßern. 
Nah 2 Mof. 15, 8. und Joſ. 3, 13. ift aber vielleicht richtiger: 

„Er zwängt wie mit bem Damm die Meereswafler ein” 
Die Vorrathéskammern find die Abgrände und Schlünde ber Erde. 

V. 8. Wie er Schöpfer und Herr der Erdediit, fo haben auch bie 
Erdbewohner befondere Urſache, Jehovah anzubeten, ba er um ihrerwillen 
die ganze Einrichtung der Erde gemacht bat. 

V. 9. Hier ift allerdings anf 1 Mof. 1, 3. angefpielt, ald auf beu 
Beweis von der unumfchräntten Schöpfermaht Gottes. Aber aus V. 10 
geht hervor, baß mit diefer AUnfpielung die Errettung aus ber Hand 
Babels als eine zweite Schöpfung gemeint ift. Wie bei der erften Schöpfung 
madte Sott auch bei diefer Errettung aus dem, das nichts war, etwas. 

V. 10. Die Heiden wollten Ifrael verfhlingen, und, unter die Völker 
gemifcht, verfehwinden laffen. Gott aber Hat ihren Plan vereitelt. 

8. 11. Dagegen bleibt ber Math Gottes, durch den er Sfrael eine 
befondere Beſtimmung gegeben bat, ewig ſtehen. 

V. 12. Daher bat Iſrael fo große Urſache fih zu freuen, daß Jehovah 
fein ®ott if. Seitenblick auf die verwandten Goͤtzendienſte bed Moloch, 
Kamos, der Aſtarte. 


Mein EXZIU, 1% 


13. Bom Himmel ſchaut' Jehovah nieder, 
Er fah die Menfchenföhne alle. 


14. Bon feinem feften Wohnfie blidt’ er nieder, 
Auf alle Erbbewohner. 


15. Er, der ihr Herz gebildet allzumal, 
Er, der auf ihre Thaten alle merkt. 


16. Kein König fiegt durch große Heeresmacht, 
Ein Held wird nicht durch große Kraft errettet. 


47. Ein Trug nur if das Roß zur Hülfe, 
Und rettet nicht mit feiner großen Kraft. 


18. Sieh doch, Jehovah's Auge blickt auf feine Fürchter, 
Auf die, die feiner Gnade harren. 


19. Zu retten von dem Tode ihre Seele, 
Und fie im Hunger zu erhalten. 


20. D unfre Seele harret auf Jehovah, 
Der unfre Hüffe ift und unfer Schild. 


8. 13. Diefe Errettung wird num näher gefchildert, als die befondere 
vorſehungsvoſſe Anfficht Aber fein Volk. 

V. 14. Bild yon irdiſchen Königen, die in ihrem Palafte einen befon- 
deren Thronfaal und feften Siß haben. 

V. 15. Als der Bilder des Herzens fchaut er auch in defien Tiefen, 
und erfennt, was in dem Menfchen ift, und fo durchſchaut er auch alle 
Handlungen. 

V. 16. Er iſt deb allen Entfcheidungen der, welcher den Ausſchlag 
side, und nicht an die äußeren Hülfsmirtel gebunden ift. 

V. 17. Auch die Menge ber Pferde Hilft nichts, fo Fraftig fie fein 
mögen, wenn Jehovah nicht den Sieg gibt. Es ſcheint faft, als ob diefed 
Lied von der neuen nmeinde nach einer fehr wunderbaren Hülfe.gefungen 
worden wäre. Vgl. Pf. 2 

V. 18. Hier wird — wohin ſich dad Auge Gottes mit Wohl: 
gefallen, Hülfe und Segen wende. Nämlich auf die, welche in fih Mein 
nur Jehovah vertrauen. 

V. 19. Ueber dag Leben und die Erhaltung der Seinigen wachet 
Jehovah, und rettet fie in jeder Gefahr. 

V. 20. Harrer nämlich mit ausdauerndem Vertrauen, indem wir in 
ihm Schuß und Heil finden. — Das Volk erwartete beim Anfang ber 
Ruͤckkehr noch Größeres von Jehovah, da nach der erſten Rettung ned 
viele Wünfche übrig blieben. 


196 Pſalm XXXEV. 


21. Denn ſeiner freut ſich unſer Herz, 
Denn wir vertrau'n auf ſeinen heil'gen Namen. 


22. Sei beine Gnade, o Jehovah, über und, 
Wie wir denn auf dich harren! 


Pfalm XXXIV. 


Ein alphabetifches Danklied. Eingang, Aufforderung zum Lobe 
Gottes B. 2—4. Sodann Urfache bes Dankes, die Rettung aus Ges 
fahren, denn Jehovah Hilft den Frommen V. 511. Daraus bie 
Lehre: wer glüdlich fein will, fet gottesfürdtig, benn dem Frommen 
hilft Schovah. V. 12—19. Schlußbetrachtung V. 20—23. 

Da in diefem Liebe wie Pf. 25 der Buchftabe Pe am Ende wieder 
ehrt und Wau außgelafien ift, fo haben beide einen Berfaffer. Frei⸗ 
lich ift der Rhythmus hier viel Leichter und zierlicher. Aber follte 
David nicht auch Teichtere Lieder zum Gebrauche bes Volkes gebichtet 
haben? Nicht aus einer beftimmten Gelegenheit ging dieſes Lieb, das 
wohl erft nach B. 12 in fpätern Jahren von David verfaßt wurde, her⸗ 
vor, obwohl der Dichter befonder8 auch das Greignig 1 Sam. 21, 
11—16. im Auge gehabt haben mag; fondern wie Pf. 25 aus bichteris 
ſchem Triebe und dem Bebürfnig, auch den fehmwächften im Volke mit 
feiner Babe zu dienen. — David war wohl auch In diefer alphabetifchen 
Liedergattung Mufter für die fpätere Zeit, fowie im kurzen zierlichen 
Rhythmus. In der Sprache ift ohnehin nichts, mas der Davidifchen 
Zeit widerfpräche. 


1. Bon David, da er feinen Verſtand verftellte vor Abimes 
lech, und der ihn forttrieb, und er ging. 


V. 21. Und diefes unfer Vertrauen wird nicht befhämt werden, 
fondern wir werden ung feiner freuen dürfen. 


V. 22. Schlußwunſch, Jehovah möge ſich als biefen mächtigen Schutz⸗ 
gott an ſeinem Volke fortwaͤhrend erweiſen und nie die Hoffnung und das 
Vertrauen zu Schanden werden laſſen. 


V. 1. Dieſe Ueberſchrift iſt ſchwerlich von David ſelbſt, ſondern 
wahrſcheinlich von dem Sammler hinzugefügt. — Die Verſtellung muß 
als eine unwillkuͤrliche, durch ploͤtzliche Furcht und getaͤuſchte Erwartungen 
erzeugte betrachtet werden. — Abimeleh war ber Amtsname der Philifter: 
Könige, wie Pharao der älteren Aegppterfönige. Der Perfonname dieſes 
Könige war nah 1 Sam. 21, 1. Achis. Vgl. 1 Mof. 21, 21. 26. 
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- 2. Auf, preiP Jehovah ich zu aller Zeit, 
Beſtaͤndig fei fein Lob in meinem Munde! 


3. Berühme fi) Jehovah's meine Seele, 
Dog Fromme hören, und ſich freu'n! 


4. Dank dringt mit mir Jehovah bar, | 
Und laßt erheben und zuſammen feinen Ramen! 


5. ©rhört warb ich, da ich Jehovah fuchte, 
Und mich befreite Er aus allen meinen Schreden. 


6. Froh firahlen, die zu Ihm aufbliden, 
Und nicht erröthen darf ihr Angefidt. 


7. Gehört hat diefes Dulders Ruf Jehovah, 
Und Hülfe ihm verfhafft aus allen feinen Nöthen. 


8. Haͤlt doch Jehovah's Engel Lager ringe 
Um die Ihn Fürchtenden, und rettet fie. 


B. 2. Wenn der Menfch aus großer Trübfal errettet ft, fo wird 
fein Gefühl fo fehr von Empfindungen der Liebe Gottes bewegt, daß er 
fih vornimmt, auch in den fchmwerften Leiden künftig nur mit dankbarem 
Bertrauen an Gott zu bangen. So verfprach auch David ewige Dankbarkeit. 

3.3. Diefen Befhüger in Gefahren will er fo laut rühmen und 
erheben, daß andere Sromme und Dulder, die in aͤhnliche Gefahren fommen, 
an feiner Erfahrung fich erfreuen und zum Vertrauen auf Bott fidh ſtaͤrken. 

V. 4 Wie fi, fo denkt er fih auch Andere ſchon ale errettet, und 
ermuntert daher zur danfbaren Erhebung Gottes, und feines Namens, 
db. 5. feiner heiligen Eigenfchaften, in denen er fi offenbart. 

V. 5 „Aus allen meinen Schreden“ hierin dürfte die Andeutung 
liegen, daß David, wie aus V. 12. 13 näher erhellt, dieſes Lied fpater, 
aber im Andenken, wie an andere fo befonderd auch an die in der Ein- 
leitung benannte Errettung gedichtet hat. 

Froh ftrablen, erbeitert werben ift eine ‚Bebeutung dieſes 
pebrätfigen Wortes, welche fih auf Jeſ. 60, 5. nnd Hiod 3, 4. gründet. 
Die gewöhnliche Bebeutung zufammenftrömen, Luth. anlaufen, gibt bier 
feinen guten Sinn. Der Sinn fft: wer zu Gott glaubig aufblidt in 
feiner Zrübfal, der darf wieder heiter ind Leben bliden. 

V. 7. „Dieſes Dulders” damit deutet der Dichter auf fi ſelbſt Hin. 
Sein Beifpiel fol aber auch Andern ermunternd fein. 

V. 8 Auch Andere dürfen um fo fühner Gott vertrauen, da Bott 
für die Frommen feine Engel zum Schuge und zur Rettung beftimmt bat, 
Die, Engel werben auch fonft in Lagern gedacht 1 Mof. 32, 2. 3. 2 Kon. 
6, 17. Hier ift es wie Pf. 91, 11. Bild bes Schutzes. 
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9. An Euch erfahrt's und fehrs, wie gut Jehovah, 
D Heil dem Mann, der Ihm vertrnut, 


10. Ya ſchaut Jehovah doc, ihr feine Heiligen, 
Denn feinen Mangel hat, wer ihn verehrt. 


11. Kraftlos verhungern junge Löwen darbend, 
Doch wer Jehovah ſucht, ermangelt feines Guts. 


12. Lauft her, ihr Söhne, Hört mir zu, 
Die Furcht Jehovah's will ich Tehren euch! 


13. Mkag einer fein, der Luft am Leben hat, 
Der Tage wünfht, zu ſchau'n bus Glück; 


14. Nimm beine Zung’ in Acht, vor Böfem, 
Und deine Tippen, nicht zu reden Trug! 


15. DO, weiche von dem Böfen, thue Gutes, 
Sud’ Frieden doch, und fag’ ihm nad! 


16. Pflichttreuen wenden fih Jehovah's Augen zu, 
Und feine Ohren ihrem Hülferuf. 


2. 9. „erfahrt's“ eig. fchmedet. Der äußere Geſchmack wird bier von 
ber inneren Erfahrung verftanden und auf fie angewendet. 

B. 10f. Die Löwen als raubgierige Thiere find ein Bild feiner Feinde. 
Diefe, fo ftark fie find, werden doch ing Elend fommen, wie oft die ſtaͤrkſten 
Zöwen verhungern, aber der Gottvertrauende wird glüdlic. 

V. 12. Daber nun die Ermunterung zur Gottesfurcht an das jüngere 
Geſchlecht, als der einzig fiheren Quelle des Slüdes. 

B. 13. „Luft am Leben“ namlid am Süd. Hiermit ſetzt der Dichter 
voraus, daß der Fromme nicht fofort aͤußerlich glädlich fei, fondern nur 
die Hoffnung habe ed zu werden. Aber freilich gehört dieß noch zur alt 
teftamentlihen Anſchauung, denn in Wahrheit bleibt mancher Fromme 
fein Leben hindurch ohme Außeres Lebensgluͤck. 

B. 14. Warnung vor den Zungenfünben, fowohl dem Stoffe ald der 
Form nah. Denn durch Trug und Lüge will dad Böfe als Gutes ſich 
zeigen. 

V. 15. Warnung vor Chatfänden und Ermahnung zum Guten in 
äußerer und innerer Beziehung. m leßterer wird befonders ber Friede 
hervorgehoben. Vgl. Roͤm. 12, 18 

V. 16. Wer nun alfo vom Böfen weicht und das Gute liebt, dem 
dendet 1“ Jehovah, als einem Gerehten, gnädig zu, und hört ihn in 

er Noth. 
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17. Nück wendet fih Jehovah's Blick von » Ietfuenben, 
Um aus bem Land zu tilgen ihr. Gedaͤchtniß. 


18. Schrein jene aber, fo erhört Jehovah fie, 
Und reitet fie aus allen ihren Nöthen. 


19. Treu naht Jehovah ben zerbrocdhnen Herzen, 
Uud Geiſtzerſchlagnen Hilft Er aus. 


20. Unzaͤhlbar find die Uebel des Gerechten, 
Und doch befreit aus allen ihn Jehovah. 


21. Verwahrend if Er alle feine Glieder, 
Richt eins von ihnen wird zerfchmettert. 


22. Würgt doch den Frevler ſelbſt das Unglüd hin, 
Die Haffer des Gerechten müflen büßen. 


23. Zu löfen eilt Jehovah feiner Knechte Seele, 
Und büßen dürfen nicht al’ Ihm Vertrauenden. 


®. 17. Wörtlih: Jehovah's Antlig iſt gegen Boͤſesthuende. D. h. 
es wendet fih die Gnade defielben von ihnen ab. Während fein Autlig 
enden von den Böfen fih wendet, und er fie mit Strafen verfolgt, bürfen 

. 18 Fromme in ihrer Noth fi feiner gnaͤdigen und fchnellen 
Sälfe erfreuen. 

V. 19. Diefe Frommen werden nun ihrer Gemuͤthsbeſchaffenheit nach 
näher befchrieben. Sie kommen in ihrer Drangfal nicht teoßig, fondern 
entleert von eigenem Vertrauen zu Jehovah. 

V. 20. Freilich find die Uebel, die Leiden ber Frommen, bie fie von 
der Welt zu erdulden haben, fehr viel und verfhiedenartig, aber Sort läßt 
fie nicht in denfelben huͤlflos fteden. 

8. 21. Die Glieder find hier für bie einzelnen Theile ded Körpers 
gefest. Sinn: Gott Hat auf die Seinigen eine befondere Achtſamkeit, 
feine befondere Vorfehung bewacht fie. Vgl. Matth. 10, 30. Die Wahrheit 
des zweiten Gliedes ift ganz genau an bem Anfänger und Wollender des 
Glaubens in Erfülung gegangen. Joh. 19, 33 ff. 

V. 22 Indem fo der Fromme Gegenftanb ber audgezeichnetiten Für: 
forge Gottes ift, wirb dem Frevler die Bosheit, in der er fich anfangs 
fo rn van Urſache feines Ungluͤks, in welchem er untergeht. 

ind dagegen Diener Gottes im Ungläd, fo eilt Jehovah zu 
ihrer oälfe herbei 
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Der Dichter, von ungerechtem Kaffe und boshaften Beichuldigungen 
verlegt, bittet Iehovah um Hülfe wider feine Haffer, unter welchen bes 
fonderd einer hervorragt, um Zurüdftoßen biefes gewaltthätigen Feindes, 
damit er über folcher Hülfe fich erfreuen Eönne B. 1—10. Nun bes 
Schreibt er in ruhigerem und wehmüthigem Tone das boshafte und ſchaden⸗ 
frohe Betragen biefer feiner vormaligen Breunde und Genofien, mit 
benen er es fo reblich meinte, und fchließt hieran wieder die Bitte um 
Hülfe und Errettung, damit er Jehovah äffentlich danken Tönne. B.11—18. 
Endlich beftimmte Bitte um @ericht wider diefe boshaften Menjchen, 
welche die friedlich Beftnnten verfolgen und namentlich an feinem gegen- 
wärtigen Unglück Freude haben, worauf er aufs neue feinen Dank 
gegen Jehovah gelobt. V. 19 — 28. 

Diefer Pfalm Hat in Sprache und Darftellung eine ſolche frifche 
Urfprünglichfeit und Kraft, daß ed ſchwer zu begreifen ift, wie geachtete 
Erflärer ihn in die Zeit des Jeremias verfegen Eonnten. Mit folder 
Brifhe und Kühnheit Tonnte weder der weiche Ieremias, noch einer 
feiner Zeitgenoffen dichten. Vielmehr trägt biefer Palm ganz die Farbe 
ber Davidifchen Zeit, und iſt Bf. 7 und 17 in mancher Beziehung 
aͤhnlich. Er iſt auf den Anfang der Saul'ſchen Berfolgungen zu bes 
ziehen, wo bie gräßlichften Verläumdungen über David gingen, und 
feine früheren Freunde fich fo falfch gegen ihn benahmen. Unter biefen 
zagte befonders einer B. 8 ald Hauptanführer hervor, über welchen 
David entrüftet das Bericht herabruft. Ob dieſes ber Benjamentte 
Kufh Pf. 7 oder ein anderer Höfling Sauld war, kann nicht beftimmt 
werben. Wahrfcheinlich war e8 ein anderer, ber ihn befchuldigte, da 
bei dem Ballen Davids in Ungunft, feine Beinde wie Pilze aufs 
ſchoſſen. — Da Jeſus V. 19 in Johannes 15, 25. auf fich bezieht, fo 
erhält allerdings diefer Palm wie Pf. 69, 5. feine tieffte Erfüllung 
in ihm, deffen Vorbild David in feinem Leben war. 


Bon David. 
1. Beftreite, o Jehovah, die fo mich beftreiten, 
Bekämpfe die, fo mich befämpfen! 


V. 1. Das erfte Bild tft vom Rechtöftreit entlehnt, dad zweite vom 
Kriegsweſen, beides ganz paffend, indem man theils falfhe Beichuldigungen 
auf David Häufte, theild ihn mit Waffen aus dem Weg zu räumen fuchte. 
MWahrfheinlich ift die Stellung dieſes Pfalms Hinter 34 nicht zufällig, 
indem diefer auf die Begebenheit, 1 Sam. 21, 10 ff., der nnfrige aber 
auf feinen erften Aufenthalt in der Höhle Adullam gedichtet fcheint. 
1 Sam. 22, 1. 2. Jedoch muß die Abfaffung ſpaͤter gedacht, und zugleich 
auf die Idee des Gerechten überhaupt bezogen werben. 
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2. Ergreife Schild und Tartfche doch, 
Und hebe dich in meiner Hälf empor’ 


3. Schwing’ Speer und Streitart gegen meine Häfcher, 
Sag’ meiner Seele: Ich bin beine Hülfe! 


4. Erröthen, Schande treffe, die mein Leben fuchen, 
Zurüd laß weichen und ſich ſchämen, 
Die mein Berberben finnen. 


5. Sie müffen fein wie Spreu, verweht vom Winde, 
Jehovah's Engel ftoße fie hinweg! 


V. 2. Das Bild vom Kriege wird fortgefegt. Der Schild und bie 
Tartſche unterfheiden ſich wahrfheinlih fo, daß der erftere der leichtbe⸗ 
waffneten Mannſchaft blod zum Schuße biente, die zweite aber nicht nur 
als die größere und den ganzen Körper bededende, fondern auch noch mit 
einem Spieße oben verfehene zum Angriffe der fchwerbewaffneten Mann- 
fhaft gegeben wurde. Diefes Verhaͤltniß zeigt fih auch in 1 Kön. 10, 
16. 17., wornah man zum Schild 300, zur Tartihe 600 Sekel Gewicht 
nahm. Sie waren in der Megel von Holz und mit Xeder oder Eifen, bei 
Salomo mit Gold überzogen. Die Krieger hielten fie in der linken Hand. 
— „In meiner Hülfe“ naͤmlich befindlih, Fommend, db. h. alfo ale 
mein Helfer. 

V. 3. Nähere Ausführung. Nicht nur die Schuß:, auch die Trutz⸗ 
waffen ergreife mir zu helfen. Diefe hielt der Krieger in der Rechten. — 
Wie zwei Vertheidigungs:, fo werden zwei Angriffswaffen genannt. Die 
Streitars finden wir bei den Scoten, Perfern und Amazonen (Vgl. Herobot. 
7, 64. Xenophon, Eyrop. A. Strab. 15.), warum ſollten ſie nicht die Hebraͤer 
gehabt haben, da dieſes Wort ſogar im Laute mit dem griechiſchen und 
armeniſchen gleicher Bedeutung zufammenfällt? Uebrigens faſſen ſaͤmmtliche 
alten Ueberſetzer das Wort als Zeitwort und überſetzen: 

„Schwing Speer, ſchließ meinen Haͤſchern zu den Weg,“ 
was zwar einen guten Sinn gibt, aber wegen der Auslaſſung von „Weg“ 
im Grundtest und Verlegung der Wechfelbeziehung der Glieder hart ift. 
— „Sag meiner Seele” nämlih durh die That ermweife du dich ale 
meinen Helfer, da mich die Menfchen fo treulos verlaffen und. verratben. 


V. 4. Durch diefed dein Dazwifhentommen laß alle Plane meiner 
Gegner zu Schanden werden. — „Die mein Leben fuchen” dieſe Umfchrei- 
bung ber Feinde hat Jeremias fpäter nachgeahmt. 19, 9. 21, 7. 34, 21. 
44, 30. Wir finden fie ſchon 1 Sam. 23, 15. — „Mein Berberben 
finnen” Beides fuchten die Feinde; konnten fie ihn nicht ums Leben 
bringen, fo fuchten fie ihn wenigftend moralifh zu vernichten. 

V. 5. Aber vielmehr müflen ihre Plane auf ihren Kopf fallen, und 
dad Unglück, das fie erfinnen, auf ihren Scheitel. Pf. 7, 17. — Das 
erwartet aber David dur ein höheres Dazwiſchenkommen, duch göttliche 
Rache über fie — „Spreu“ Bild der Flucht und Zerfirenung. 
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6. Ihr Weg fei Finſterniß und Schläpfrigleiten, 
Jehovah’s Engel jage ihnen nad! 


7. Denn grundlos bargen fie mir ihres Nebes Grube, 
Sie gruben nnverdient nach meiner Seele. 


8. Ihn überfal® Gewitter unverfeheng, 
Und fange ihn fein Ne, das er verborgen, 
Mit Donnerwetter ftürze der hinein! 


9, Doc meine Seele foll dann jubeln in Jehovah, 
Srohloden über feiner Hülfe! 


10. Es ſprech' al’ mein Gebein: Jehovah, wer wie du? 
Elenden rettend von dem Uebermädhtigen, 
Elenden, Dürftigen von feinem Räuber? 


8. 6. Während fi Gottes Engel nah Pf. 34, 8. um den Dichter 
lagert, verfolgt er feine Zeinde. — Durch ein anderes Bild befchreibt er 
hier das Gericht Gottes über fie, Das ihnen ihren Weg finfter unb ſchlaäpfrig 
macht, wodurch fie anftoßen und fallen müflen. So laßt Gott ungeredhte 
Verfolger auf finftere und fehlüpfrige Wege gerathen, wodurch fie ſich ſelbſt 
ihr Gericht bereiten. | 

V. 7. Ihr Gericht iſt dann ein ganz gerechtes, weil fie mich auf eine 
fo fchuldlofe Weite insfingläd zu bringen ſuchen. — „Ihres Netzes Grube” 
d. h. die von ihnen gegrabene Grube mit einem darüber ausgebreiteten 

e. Bild von ber Jagd genommen. — „Gruben unverdient nad) meiner 
Seele” nämlich eine Grube für meine Seele. Diefe Auslaffung bat Ber: 
anlaffung gegeben, eine Verſetzung anzunehnen und zu übertragen: 

„Denn grundlos bargen fie mir ihre Neße, 
Unb gruben unverdient für meine Seele Gruben“ 
Uebrigens ift die Texteslesart ald die fchwerere vorzuziehen. 

V. 8. Unter diefen Gegnern war einer der Anführer, gegen welchen 
David bad Bericht Gottes befonderd herabfieht. — „Gewitter“ eigentlich 
Kragen, Getöfe, db. 5. unter dieſem Menſchen möge bie Erde während 
eined Gewitters berften, fo daß er in dad Ne, welches er mir gelegt, 
unter Erbbeben und Donnerwetter bineinftärze. David ringt mit Bildern, 
um dad unhemmbar Gewaltige im Sturze dieſes frechen Suͤnders zu malen. 

V. 9. Während fo feine Zeinde unrettbared Verderben treffen fol, 
möge Gott iym wunderbar helfen, damit er fih dankbar feiner Rettung 
freuen koͤnne. 

V. 10. Für diefe Rettung verfpriht er ben innigſten Dank dem 
wunderbar rettenben Gott. — „Mänber” konnte David diefen Gegner 
vennen, weil er ihm Leben und Ehre nehmen wollte. W. 4. ber er hofft 
mit Bewunderung der Hälfe Bottes B. 10 ausdenfen zu können. 
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11. Es treten fresle Zeugen auf, 
Was ich nit weiß, verlangen fie von mir; 


12. Bergelten Böfes mir für Gutes, 
Verwaiſung meiner Seele. 


13. Ich zwar bei ihrem Krankſein legte Trauer an, 
Ich quälete mit Faſten meine Seele; 
Und mein Gebet — in meinen Bufen Fehr es! 


14. Als wär's ein Freund, ein Bruder mir, ging ich einher, 
Wie eine Mutter trauert, ging ich ſchwarz, gebeugt. 


15. Doch, froh ob ‚meines Hinkens ſchaarten fie fi, 
Es ſchaarten wider mich fih Läf’rer unverfeheng, 
Sie fhmähten. fort, und ruhten nicht, 


B. 11. An Saul’d Hofe wurde mehrfach über David Gericht gehalten, 
und was Saul gern hörte, wurde bezeugt. Man bat dieb allerdings 
eigentlich zu nehmen. Dan kann dieß auf 1 Sam. 22, 7. vgl. 24, 10. 
beziehen. Man gab David Dinge Schuld, von denen er gar nichtd wußte. 
D das tft ſchmerzlich! 

V. 12. Und was für Leute waren das, bie es ihm alfo machten? 
Chmalige Freunde und Schäglinge. Und wer blieb noch treu von feinen 
Freunden? Niemand; denn von allen wurde er theild aus Furcht, theils 
aus Falſchheit preisgegeben, und fo fand er verwaidt nnd verlafien da. 
Wie oft wiederholen fich doch ſolche Erfahrungen! Diefe Worte find mit 
großer Wehmuth geſprochen. — Werwaifung, namlich vergelten fie. 

V. 13. Uber bat es denn etwa der Dichter auch fo gegen Unglädliche, 
gegen feine Freunde gehalten? Nein, vielmehr ging ihr Leiden ibm ſehr 
nahe. Das britte Blied ift nah Pf. 79, 12. Jeſ. 65, 6. 7. und der 
Siebzig fo überfeßt, und der Dichter will fagen: was ih für fie gebetet 
und gewuͤnſcht, Das möge nun mir widerfahren. — Sonft wird überfeßt: 

„Und mein Gebet fiel in den Buſen mir“ 
db. h. ich betete vor tiefer Trauer mit in den Bufen gefenttem Haupte 
1 Röm. 18, 42., oder indem ich das Haupt mit dem Mantel, der zum 
Bufen wallt, verhälfte, wie -jeßt noch die Juden beim Geber zuweilen eine 
Dee (Tallis) um den Hals legen, 2 Kor. 3, 14 ff. 

V. 14. Weitere Befchreibung diefer Trauer um Leute, mit denen er 
nicht einmal in fo naher Berührung ftand. Daß ıman wirklich fo trauerte, 
eigen Stellen, wie Pf. 38, 7. Jer. 14, 2. Die ganze Stelle fieht ale 

eweis tiefften, reblichften Mitgefuͤhls. Das zweite Glied wird fonft 
auch uͤberſetzt: 
„Wie um die Mutter trauernd, fo ging ich ſchwarz, gebengt.“ 
So liegt eine fortgefehte Steigerung in Freund, Bruder, Mutter. 


V. 15. Während V. 13. 14 gefagt iſt, was der Dichter für feine 
Freunde gethan, hören wir nun, wie fie fih gegen ihn benehmen, . Hinken“ 
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16. Mit heuchleriſchen Kuchen⸗Witzlingen 
Frech ihre Zaͤhne fletſchend wider mich. 


17. D Herr, wie lange wirft du's ſehen an? 
Entreiße meine Seele ihren Wettern, 
Den Löwen du mein Einziges! 


18. Dann will ich [oben dich in großer Volksverſammlung, 
In mächt'ger Völkerſchaar will ich dich preifen! 


19. O laß nicht freuen mein fich meine Lügenfeinde 
Die grundlos hafſen mich, nicht blinzeln mit dem Auge! 


20. Denn nimmer reden Frieden fie, 
Und wider Ruhige des Landes 
Nur Trugesworte finnen fie; 


21. Und fperren wider mich auf ihren Mund, 
Sie fprechen: Heifa, Heifa, Heifa! 
Geſehen hat es unfer Auge! 


Bild des Ungluͤcks; denn wer hinkt, deſſen Lauf ift gehemmt. Alſo, fobald 
fie fahen, daß David's Glückslauf aufgehalten fei, rüdwärte gehe, offen: 
barte fich ihre Talfchheit, ihr Heimlicher Neid. So hatte ed David nicht 
erwartet, fondern vielmehr auf Fürfprache von ihnen gehofft. 

V. 16. Diefe vermeinten Freunde aber machten mit Menden, denen 
die Ehre des Nächten um ein Gaſtmahl feil ift, gemeinfhaftlihe Sache. 
„Fletſchend“ bier Ausdrud des Spottes, wie Klagl. 2, 16., nicht der 
Wuth, wie Hiob 16, 10. 

V. 17. Der Dichter wundert fih über die Gebuld Gottes. Daher 
die Frage. „Anfehen” nämlich ohne mir zu helfen. — Die Bitte, welde 
fhnele Hülfe ſucht, entlehnt die Bilder theild vom Gewitter, theild von 
den Löwen. 

V. 18. Auf die Erhörung hoffend verfpricht der Dichter ben innigften 
und feierlichften Dant in ben Verfammlungen, vgl. 22, 26. 

V. 19. Dritter Anſah mit Bitte beginnend — „blinzeln” winten, 
zwinfen, Geberbe der fi Andern mittheilenden Schadenfreude, 

V. 2. Sinn: fie geben die verderblichiten, heillofeften Rathſchlaͤge, 
und wider die ruhigften Leute im Lande, zu denen fih ber Dichter zählt, 
finnen fie boshafte Lügen aus. 

V. 21. An dem Dichter feheinen ihre Abſichten erreicht, baher fie mit 
Sreude und Spott einander ben Sturz bes ſonſt fo mächtigen Mannes 
vertündigen. 
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22. Gefehen haft du es, Jehovah, ſchweige nicht! 
D Herr, fei bu nicht fern von mir! 


23. Erwede dich, erwache mir zum Rechte, 
Mein Gott und Herr zu führen meinen Streit! 


24. D richte mich nad) deinem Recht, Jehovah, bu mein Gott, 
Und Tag fie nicht ſich freuen über mid! 


25. Laß nicht ſie denken: Heifa! unfer Wunfch! 
Laß nicht fie fagen: ab, wir haben ihn verfchlungen! 


26. Erröthen treff’ und Scham al, die mein Unglüd freut, 
In Schande müflen fie und Schmach ſich Fleiden, 
Die großthun wider mich! 


27. Laß jubeln und ſich freuen die, ſo meine Rettung lieben, 
Und ſprechen ſtets: erhöhet ſei Jehovah, 
Der Luſt an ſeines Knechtes Glücke hat! 


W. Und meine Zunge ſoll von deinem Heile dichten, 
Von deinem Preiſe allezeit! 


V. 22. Aber dieſen ſchadenfrohen Ausdruck wendet David um, und 
ruft Gott an, der das Thun und Treiben dieſer Leute ſehe, alſo als 
gerechter Bott mit feiner Rache und Huͤlfe eilen müſſe. 

V. 23. Das legte Glied von V. 22 wird nun bis V. 25 ausgeführt, 
bie Bitte um Hälfe für den Dichter. „Erwache“ wie Pf. 7, 7. 

DB. 24, „Nah deinem Recht“ nicht nah dem ungerechten Rechte ber 
Menihen, das durch eitle Formen gedreht und nah Willkuͤr gemodelt 
wird, — Laß ihre Schadenfreube zu Schanden werden. 

B. 25. Laß fie weder in ber Stille noch oͤffentlich triumphiren. Hier 
noch einmal der Ausdruck ihrer Schadenfreude: Wir haben erreicht, was 
wir wänfchten. 

V. 26. Nun wird das erfte Glied von V. 22 ausgeführt, die Bitte 
um Nahe. Wie der Menfch ein Kleid umlegt, fo müſſe Schande fie ringe 
und eng umgeben, vgl. Pf. 109, 18. 29.— „Sroßthun” b. h. buch In: 
triguem, Lügen, Spott unb Schabenfreude an mir zum Mitter werden 
wollen. 

V. 27. „Meine Rettung” die an meinem Recht nicht zweifeln und 
deßhalb an meiner Mechtfertigung und Mettung Freude haben werden — 
„der Luft — bat“ d. h. der feinen Knecht zum Glüde gegen alles Er: 
warten führt. So ginge David. 

B. 3. Nicht nur Andere follen fih meines Gluͤckes freuen, fonbern 
ih will in frohen Liedern Jehovah's Namen preifen. 
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Der Dichter, von dem Gegenfage ber Frommen und Gottloſen 
tief Durchbrungen, fehilbert zuerft Die Bosheit und Selbſtgefaͤlligkeit ber 
Gottloſen, V. 2—5, und preist dann ben herrlichen Schug, welchen 
mitten unter einem fündigen und unheilvollen Geſchlechte Jehovah den 
Redlichen und Treuen angebeiben laſſe. V. 6—10. Darauf grünbet er 
nun die Bitte, daß Bott auch ihn diefe Gnade gegen ben Frommen 
möge erfahren laſſen, indem er ihn bewahren möge vor dem Triumpbe 
ber Gottloſen über ihn, deren Sturz er im Geiſte vorausfieht W. 1—13. 

Auch dieſes Lieb verkeunt man ganz, wenn man ihm ein fpätere® 
Zeitalter als das Davidifche anweiſt. Vielmehr deutet bie Urſprüng⸗ 
lichkelt der Auffaſſung, ber Gedankengang und Rhythmus darauf Hin, 
daß David Verfafſer iſt, dem auch dee Pfalm in ber Ueberſchrift beige⸗ 
legt iſt. Das Lieb iſt ziemlich allgemeinen Inhaltes, und kann daher zu 
ſehr verſchiedenen Zeiten im Leben bed großen Dichterkönigs verfaßt 
worben fein; allein nicht unpaſſend wird es wie ber vorige Pfahn auf 
das frühere Leben Davids bezogen. Er fcheint bier noch am Hofe 
Sauls gemefen zu fein, aber bereits von bem Verdachte befielben um⸗ 
firidt und von nidrig gefinnten Hofleuten fcheel angefehen. V. 12. 
Da Eonnte er fih nun feft an Jehovah und feine Büte halten. Das 
Lied ift deßwegen fo ruhig gehalten, weil die Keinbfchaft gegen ihn noch 
nicht audgebrochen war, er vielmehr noch das Beſte für fich hoffte und 
einer fihnellen Entwicklung ber Dinge zu feinen Gunften V. 13 entges 
genfah. Es fcheint alfo einer der erften und aufbewahrten Pſalmen 
Davids zu fein und in bie Zeit von 1 Sam. 18. 19 zu gehören. Mei⸗ 
ftens haben bie früheften Lieder von David auch am meiften fprachliche 
Härten. Vgl. Pf. 140— 143. 


1. Dem Borfänger vom Knecht Jehovahs, von David. 
2. Der Sünde Ausfprud hegt ber Frevler tief im Herzen, 
Nicht Furcht vor Gott ſchwebt ihm vor feinen Augen. 


V. 1. „Recht Gottes”: vgl. Pf. 18, 1. — Manche ziehen das erfte 
Wort bes zweiten Verſes zu diefem und überfegen: - 
„Dem Vorfänger vom Knecht Jehovah's, von. David, ein Ausſpruch.“ 
Dieß wäre etwa mit 2 Sam. 23, 1. zu vergleichen. Allein da fonft Fein 
Palm eine derartige Leberfchrift bat, fo ift man zu folder Veränderung 
nicht berechtigt, obwohl dann V. 2. einen etwas leichteren Stun erhält: 

„Die Sünde hegt der Frevler in dem Innern feines Herzens” 

B. 2. Nach bee Terteslesart wäre zu überfeßen: 

„Ein Spruch der Sünde für den Frevler iſt in meinem Herzen“ 
Allein dieß gibt Leinen erträglihen Sinn. Daher ift ed beſſer, mit ben 
alten Ueberfegern und einigen Handſchriften zu lefen „in feinem Herzen.” 
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3. Er ſchmeichelt vielmehr ſich in feinen eignen Yugen, 
Zu finden feine Sürdenſchuld, zu haſſen. 


4. Die Worte feines Mundes find Unrecht und Trug, 
Er fiehet ab von Einficht, Gutesthun. 


5. Das Unheil finnet er auf feinem Lager aus, 
Er ftellt fih hin auf Wege, bie nicht gut, 
Das Böſe nur gefällt ihm wohl. 


Der Sinn If dann: was bie Sünde, ber Bottesabfall, die Sottlofigfeit 
dem Zrevler eingibt, das hält er für ein Orakel, Statt anf bie Stimme 
Gottes zu achten, merkt er nur auf die Cingebungen feiner Bosheit. 
Sein Herz iſt ein Tempel der Sünde, fatt ein Tempel ber göttlichen 
Smabe zu fein. — „Zurht vor Sort” d. h. nicht einmal die Imechtifche 
Furcht Gottes ift vor feinen WUugen, er fürdtet fih nicht vor den Strafen 
Gottes, fo fiher lebt er in feiner Sünde. Sie ift fein Drafel, das ihm 
immer neue böfe Plane und Gedanken zuführt. 


B. 3. Vielmehr ift es ihm, dem Frevler, ein Wohlbehagen, eine 
Freude, wenn er die böfen Gedanken feines Herzens, vor denen er zu⸗ 
rädichaudern follte, in Ausführung bringen, wenn er, anftatt Liebe mit: 
zutbeilen, Haß ausüben kann. — Eine andere Auffaſſung: 

Obwohl er Gott mit feinen Augen fhmeichelt, 

Als ob er fände, baßte feine Schuld. 
Hier wäre der Sinn: So verhärtet innerlih der Frevler ift, fo gibt er 
ſich bob ben Anfchein vor Gott, als ob er fromm, demüthig wäre und 
auf dieſe Weiſe räufcht er auch bie beferen Menſchen fo leicht, daß fie 
geneigt find, einen ſolchen Böfewicht für einen Edeln zu halten. So ſcheint 
auch David dur glatte Außenfeite der Höflinge Saul’d zutraulih gegen 
fie geworben zu fein, und ihnen mehr anvertraut zu haben, als ihm 
nachher lieb fein konnte. Sprachlich laͤßt ſich nichte gegen diefe Weberfeßung 
einwenden, und ber Vers hinge genau mit B. 2 zuſammen. Cine dritte 
Auffaſſung bezieht „ipm” im erften Glied auf den Nächſten, der nun 
freilich weder vorher noch nachher genannt ift, und überfegt: 
Wenn beuchlerifh er ihn anblidet mit den Augen, 

So iſt's, zu finden feine Schuld, zu haflen. 
Allein diefe Ueberſetzung theilt die Schwierigkeiten der im Text gegebenen 
ohne deren Vorzüge. Und auch die zweite will dem Gedanken nad inſo⸗ 
fern nicht paſſen, ald David B. 2 von Leuten fpricht, die alles Verhaͤltniß 
zu Gott in ihrem Herzen aufgehoben haben. Doc man wähle! 

V. 4. Was ſolche Menfhen reden, denken, thun, ift Alles auf Ver 
fehrtheit und Sünde abgefehen. Keine Medlichkeit und Feine Liebe gegen 
den Nächten ift in ihnen. “ 

B. 5. Des Nachts, wo der beſſere Menich zu ſich felbft und zu Gott 
zurückkehrt, und bedenkt, wie er beffer, weiſer, frömmer werden wolle, 
ſinnen ſolche Menſchen ihre Bubenftüde aus, und wenn fie wieder erwachen, 
ſtellen fie ſich auf die böfen Wege, die fie einfchlagen wallen. Aber warum? 
Weil die innerfte Freude folder Leute die Freude am Boͤſen iſt. 
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6. Jehovah, deine Gnade reicht bis in den Himmel, 
Bis zu den Lichten Wolfen deine Treue. 


7. Dein Gnadenrecht ift wie die Berge Gottes, 
Wie große Tiefen dein Gericht, 
Dem Menſchen und dem Vieh, Jehovah, hilfeſt bu. 


8. Wie koͤſtlich, Gott, ift deine Gnabe! 
Und Menſchenkinder fliehn in deiner Flügel Schatten. 


9. Sie werben trunfen von dem Fette deines Haufes, 
Und du tränfft fie mit deiner Wonne Bad. 


10. Denn bei dir ift des Lebens Duelle, 
In deinem Lichte ſeh'n wir Licht. 


11. Erhalte beine Gnade denen, die bich Fennen, 
Und deine Billigfeit den Herzgeraden. 


12. Nicht überfalle mich der Fuß des Uebermuths, 
Und nicht verſcheuche mich der Frevler Hand. 


V. 6. Aber ſo niederſchlagend der Blick auf die boͤſen, in der Welt 
oft fo viel Gewicht uͤbenden Menſchen iſt, fo erhebend iſt dagegen der 
Bi auf das göttlich reine Wohlwollen, auf feine unwandelbare Treue 
gegen die Frommen. — „Bis in den Himmel, zu den lichten Wolfen“ 
drückt das Weberfhwenglihe, die Alles umfpannende Ausdehnung ber 
göttlichen Gnade und Treue aus. 

V. 7. Dein Gnadenrecht ift hoch, Alles überragend, und deine Gerichte 
find tief, unerforſchlich. Du ordneft Alles fo, daß deine Güte und Hoheit 
darin erfcheint, und alle Gefchöpfe dürfen fi deiner Vorſehung erfreuen. 

B. 8. Daber ift in der Nähe und Gemeinfhaft Gottes das einzig 
wahre Glück für den Menfhen zu finden. — Das Bild von ber Henne 
als Bild bes liebevoliften Schutzes. 

B. 9. Bilder von einem reihen Nomadenfärften, Hiob 29, 3—5,, 
und von einem im Morgenland fo hochgefhäßten frifhen Bache. — Unter 
Haus iſt alfo nicht blos der Tempel, fondern bie Gemeinfhaft mit Gott 
zu verfichen. 

B. 10. In dieſer Gemeinfchaft Gottes findet fih die wahre Quelle 
der Freude, der Erkenntniß und des göttlichen Lebens. Ein tiefes Wort 
des Alten Bundes. 

V. 11. Wie diefe Onade an ſich immer da ift, fo bittet David, Gott 
möge fie auch immer ben Seinigen offenbaren, ihnen den Zutritt zum 
Genuß derfelben nicht verfperren. 

®. 12. Hier alfo ſchon die Ahnung, bie Ihn umringenbe Bosheit bürfte in 
ihhandlung und Verſtoßung audarten. Wie paſſend für David am Hofe 

auls! 
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13. Bald find gefallen wohl die NUebelthaͤter, 
Geſtürzt und unvermögend aufzuftehen. 


Pſalm XXXVII. 


Ein bejahrter, vielerfahrener Dichter V. 25 gibt hier Lehrſprüche 
zur Einſchaͤrfung ber Wahrheit, daß das Böfe gewiß und ſicher be⸗ 
firaft werde, und daß man bewegen das vorübergehende Gluͤck ber 
Sünder nicht beneiden folle, fondern in Ruhe ihren Sturz und bei 
frommem Sinne dad Heil Jehovah's erwarten. Gin burchgeführter 
Plan und ein Strophenbau laͤßt fih in diefem Palme nicht ent- 
beiten, wie er denn auch mehr ſpruchartig gehalten if. In V. 12 und 
26 entdecken fich leicht Abſchnitte, indem bie Ermahnung zur Beichreibung 
übergeht und V. 26 wieder zurüdfehrt. 

Der Pfalm ift alphabetifch und fo angelegt, daß jeder Buchſtabe 
3—5 Glieder umfaßt und daß die Buchftaben ganz in der gewöhnlichen 
Ordnung ſich folgen, auch Wau nicht fehlt. Da nun Pf. 25‘und 34, 
welche auch alphabetifch find, da8 Pe wiederholen in feiner weicheren 
Ausfprache, das Wau aber ganz auslafien, fo Eönnte man daraus 
fihließen, daß der Verfaffer dieſes Pfalms ein anderer ſei. Ganz ficher 
IR übrigens dieſer Schluß nicht, denn auch in den Klagliedern, die ge- 
wig alle von Einem Verfaſſer find, finden ſich Unähnlichkeiten. — Mon 
bat aus ben Verheißungen V. 3. 9. 11. 22. 27. 29. 34. von dem 
Befige des Landes gefchlofien, daß diefer Pfalm in die Zeiten nach bem 
Exil gehöre, und daß er den vielen Auswanderungen der Juden in 
andere Länder und befonders nach Egypten zu fteuern fuche. Es iſt 
aber dieſe Beziehung zu geſucht. Der SIfraelite betrachtete ſtets das 
ald Folge der Frömmigkeit, daß er das Land in Ruhe befipen bürfe, 
und ald Folge der Gottloſigkeit, daß er aus dem Lande geftoßen werbe. 
Bol. 5 Mof. 23. Da nun in der Sprache nichts Tiegt, was zur An⸗ 
nahme einer fpäteren Zeit drängt; fo wird es am gerathenften jein, 
David als DVerfaffer zu betrachten, und anzunehmen, daß er biefen 
Pfalm in feinem Alter verfaßt habe, wie denn auch V. 5. 24. 34 Be⸗ 
ziehbungen vorfommen, die am beften in das Leben Davids paflen. 


Bon David. 


1. Auf Böfewichter Tag dich nicht entrüften, 
Beneide nicht die, welche Unrecht thun! 

8. 13. Doch der Dichter hofft für fi) das Befte, weil ja die Wahr: 
beit feftfteht, daß die Frevler nicht lange blühen. Wie viel mußte übrigens 
David leiden, ehe diefe Wahrheit ganz in feinem Leben in Erfüllung ging! 

DB. 1f. Den Hauptinhalt des Pſalms faßt der Dichter gleih im 

Baipinger, die Palmen. 14 


210 Pſalm XXX VIE 


2. Denn gleich dem Graſe ſchnell verwelken fie, 
Und wie das grüne Kraut verborren fie. 


3. Bei Gutesthun vertraue auf Jehovah, 
Bewohn' das Taud und waide dich an Treue! 


4. Und an Yehovah nur ergöge Dich, 
Sp gibt er dir die Wünfche deines Herzens! 


5. Dein Schicfal übergib Jehovah, 
Und tram’ auf ihn, fo wird er wirken; 


6. Und führt wie Sonnenlidht dein Recht hervor, 
Und bein Gericht wie Mittagsſchein! 


7. Erharr' Jehovah, fill ergeben Ihm, 
»  Kaß nicht entrüften dich ob dem, dem's glüdlich gehet, 
Nicht ob dem Mann, der Ränfe übt! 


Uufang Ind Auge. — Es ift Nurebe an ben Frommen, ohne ihn gu 
nennen. — Das Mäthfel der Weltgefhichte ift das oft auffallende Glück 
der Gottlofen und bad Mißgefhil der Frommen. Hier empfiehlt der 
Diäter ein files und ruhiges Iumwarten. Da dieſes Glü nicht nur 
Bewunderung, fondern au Neid zu erregen im Stande ift, womit man 
ſchon anf den Weg der Bösen tritt, fo warnt der Malmik davor. — Dean 
diefed Gluͤk bat ebeufo wenig Dauer als bie im Fruͤhling üppig auf: 
grünende Flur des Feldes. 

V. 3f. Nicht nur regt ih im Herzen der Trommen der Neid gegen 
das Gluͤck der Böfen, fondern auch Mißtrauen gegen die Borfehung Jeho⸗ 
vah's. Dagegen ermahnt der Dichter zum vertranendvollen Ausharren 
bei Jehovah und im Guten, weil man ſich dann der Treue Gottes 
erfreuen dürfe, und endlich alle Wünſche der Frommen in Erfüllung sches. 
— Bis dieß eintrifft, fol ch der Menſch an dem innern Glüde, dag bie 
Zucht Jehovah's fihert, genügen laffen. 

V. 5f. Dein Schidfal, eigentlich deinen Weg, d. b. alle deine Sorgen 
und Leiden, deine Gedanken und Plane, deinen Neid gegen die Boͤſen, 
und deinen Aummer über eigenes Mißgeſchick. — „übergib” eigentiih 
wälze als eine Xaft von dir weg und auf Jehovah hin. Wenn ber Menſch 
das mit Vertrauen thut, fo wirkt Jehovah dad für Ihn, was ihm zu 
ſchwer ift, und weiß Mittel und Wege zu finden, an die ber Menſch nie 
gedaht bat. — „Dein Mehr” das durch den Drud ber Bölen vor den 
Menfchen verborgen geblieben ift. — „Wie Sonnenliht — Mittagsſchein“ 
alfo ganz heil, Dieß geſchieht, wenn Bott an den Böfen Mache übt, und 
auf unerwartete Weile den Frommen Bahnen öffnet, auf weichen fie 
wandeln koͤnnen. 


8, 7. So lange nım bie Gier angefündigte Hülfe wicht erſcheint, fo 
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8. lich vor dem Zorn, und laß ben Grimm, 
Laß nicht entrüften Dich, nur um zu thun das Böfe! 


9. Denn Böfewichter werden ausgerottet, 
Doch wer Jehovah's harrt, ber wirb das Land befiken. 


10. Geduld ein wenig noch, bann ift der Frevler weg, 
Du fhauft auf feine Stätte, fort iſt er. 


11. Die Srommen aber nehmen ein das Land, 
Ergögen fih an reichem Frieden. 


12, Seillofes finnt der Frevler auf Gerechte, 
Und knirſchet wider fie mit feinen Zähnen; 


13. Der Herr jedoch verlachet ihn, 
Dieweil er fieht, dag kommt fein va. 


14. Iſt auch der Frevler Schwert gezüdt, gefpannt ihr Bogen, 
Zu fällen Dulder und Bebürftige, 
Zu ſchlachten, die gerabes Weges gehn; 


lange fol der Fromme ftille harren, und fein Vertrauen bei dem ſo ent⸗ 
gegengeſetzten Anfcheine nicht wegwerfen. 

B. 8f. Der Grimm verleitet nur zum Boͤſen, mwodıltch man felbft 
in die Zahl der Gottlofen gerätb, indem man mit Gott und Menſchen 
unzufrieden wird. — Während aber die Böfen alles zu gewinnen, bie 
Srommen alles zu verlieren fcheinen, wird der Erfolg gerade ber umge: 
fehrte fein. Man denke an David’s Beifpiel! 

B. 10 f. Diefe Veränderung bed Schickſals wird nicht fo lange 
anfteben, ald der Fromme ſich's vorftellt. Und während diefer fchon im 
Ungluͤck ſich an Jehovah ergögen kann im Halten feines Wortes und in 
Hoffnung, fo wird er, wenn die Häülfe da ift, um fo mehr fich freuen 
dürfen. — „An reihem Frieden” nicht nur dußerlich, fondern auch innerlich. 

V. 12 f. Mit dieſem Verſe geht die Ermahnung über in die Beſchrei⸗ 
bung, wodurch die Rede einen Abſatz erhält. Die Handlungsweife der 
Sottlofen gegen die Gerechten ift eine feindfelige, bösartige. Auch wenn 
der Fromme feinen Anlaß gibt, fo fucht ihn der Böfe, weil er bie Froͤmmig⸗ 
feit des Frommen nicht dulden kann. — Aber Jehovah führt ebendadurd 
den Gerichtotag des Böen um fo ſchneller herbei, je mehr er ihm zuläßt, 
den Gerechten zu plagen. 

V. 14 f. Zwar die Frevler lafen von ihrer Seite nicht nach, gegen 
die Frommen zu wirken; fie betrachten diefelben ald Schlahtopfer, au 
denen fie ihre Feindſchaft gegen Jehovah auslaſſen: aber ihre Waffen 
werben endlich gegen fie felbft gekehrt. Auf aͤhuliche Weile Pf. 7, 15. 
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15. Sp dringt ihr Schwert boch in ihr eignes Herz, 
Zerbrochen müſſen ihre Bogen werben. 


16. a, beſſer ift ein wenig dem Gerechten, 
Als Fülle Reichthums vieler Frevler. 


17. Denn Frevler Arme werben doch zerbrochen, 
Gerechte aber unterflübt Jehovah. 


18. Rund find Jehovah Tabellofer Tage, 
Und ihr Befisthum dauert ewiglich; 


19. Nicht werben fie zur böfen Zeit zu Schanben, 
Und werben fatt in Hungertagen. 


20. Leichtfert'ge freilich gehen unter, 
Ichovah's Feinde find wie Pracht der Anger, 
Sie fhwinden bin, im Rauche ſchwinden fie. 


21. Mit Borgen geht ber Frevler um, doch nicht bezahlet er, 
Und der Gerechte ſchenket mild und gibt. 


V. 16 f. Iſt vorhin die Macht der Frevler ale eine nichtige befchrie- 
ben worden, fo wird nun auch ihr Meichthum, den Andere fo gerne 
bewundern, als ein nichtiger und eitler dargeftelt. So fehr fie fih auf 
denfelben als auf ihren Arm verlaffen; fo fchnell wird er vergehen, während 
Sonn bem Frommen, obgleih er nur wenig befigt, fein Gut fegnet und 
erhält. 

V. 18 f. Jehovah weiß um die Tage der Frommen, ob fie heiter oder 
traurig find, und Hält eine liebende Aufficht über fie, fo daß er ihnen 
ihr Gut auf Kinder und Kindedfinder erhält. Und zwar wird auch in 
den böfen Tagen, bei Landplagen fogar, ihr Vertrauen auf Jehovah fie 
nicht befchämen. 

V. 20. So feft aber die Frommen ftehen, fo gewiß und fchnell gehen 
leichtfertige Zrevler unter. — Das erfte Bild ift wieder vom Felde ge: 
nommen, wie ®. 2. Andere überfeßen: wie dad Fett der Lämmer, was 
den Sinn gäbe: wie man das Fettfte Jehovah zum Opfer fchlachtet, fo 
werden fie mitten in ihrer Macht und ihrem Reichtum elend umkommen. 
Das zweite Bild: Wie der Rauch zwar ſehr läftig iſt, aber bald ſich zer⸗ 
theilt, ſo Gottloſe. 


V. 21 f. Ja die Frevler werden am Ende arm, muͤſſen borgen, ohne 
wieder bezahlen zu können; Dagegen blühen bie Berechten immer mehr 
auf: und wie die Gottlofen beim Kargen und Geizen arm werden, fo bie 
Erommen beim Geben und Schenfen reich, 
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22. Denn bie Er fegnet, nehmen ein bag Land, 
Die Er verfludt, die werben ausgerottet. 


23. Mur von Jehovah wird befefligt Mannes Schritt, 
Und zwar des Mann’, de Weg Ihm wohlgefältt. 


24. Wenn er au fällt, wird er nicht hingeſtreckt, 
Dieweil Jehovah feine Hand erfaßt. 


25. Obgleich ich jung war, alt geworben bin; 
Dod nie fah den Gerechten ich verlaffen, 
Nie feinen Samen fuhend Brot. 


26. An jedem Tage fpendet er, leiht aus, 
Und bochgefegnet muß fein Same fein. 


27. Pflichttreu vom Böfen Tehr’, und thue Gutes, 
Und wohne dann auf ewig fider; 


28. Dieweil Jehovah Liebt das Recht, 
Und nicht verläffet feine Lieblinge. 


V. 23f. Des Frommen Wege macht Jehovah fiher, fo daß er dem 
rechten Weg findet und gewifle Tritte auf demfelben thut. Zwar kann auch 
er zuweilen wanken und fallen, ed kann ihm ein Unglüd begegnen; aber 
‚ er wird nicht ganz niedergeftredt, das Unglück kann ihn nicht zu Boden 

brüden; denn Jehovah halt, unterftägt ihn mitten im Fall. — Was im 
erſten Sliede allgemein gefagt wird, wie Sprw. 20, 24., wird im zweiten 
näher beftimmt. 


V. 25f. Dieß eben gibt der Dichter ald Erfahrung feines Lebeng, 
daß nie der Fromme bie an den Bertelftab komme. Solde tiefe Armuth 
ward als Folge göttlichen Fluches angefehen 5 Mof. 15, 4. 22, 33—45. 
— Es ift hier natürlih von einer bleibenden Verarmung, nicht von einer 
vorübergehenden Noth gefprohen. Vgl. im N. B. 1 Tim. 4, 8, 


V. 27 f. Hier geht die Rede wieder in Ermahnung über. So meide 
nun das Böfe, da bu deffen Folgen Fennft, und thu' dad Gute, deſſen 
Segnungen dir offenbart worden find. — Dann darfſt du dich des Schußes 
Jehovah's erfreuen. 

V. 29 f. Hier fehlt im Brundterte ein Wort, bad wegen des Buch⸗ 
ftabens, der hieher gehört, einzuſetzen tft. Es Ift dad Wort Muchlofe, 
Tyrannen. Dazu gehört bie Aenderung eines Buchſtabens im Zeitwort. 
Man fieht daraus, wie felbft in alphabetiihen Palmen durch Abfchreiber 
Sehler entftanden find. — Da im Hebräifhen bieß mitten in den Ders 
eingreift, fo tft V. 28 doppelt aufgeführt, und von bier an die hergebrachte 
Zählung verlaffen worden. 
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29. Muchlofe werben ewiglich vertilgt, 
Der Frevler Samen ausgerottet; 


30. Gerechte aber nehmen ein das Land, 
Und dürfen drin auf immer wohnen. 


31. Stets dichter Weisheit bed Gerechten Mund, 
Und feine Zunge redet Recht. 


32. Die Lehre feines Gottes ift in feinem Herzen, 
Nicht wanken werben feine Schritte. 


33. Zrägt Lauer in fih Frevier gegen Frommen, 
Und fucht er auch zu töbten ihn; 


34, Jehovah läßt ihn nicht in feiner Hand, 
Berdammt ihn nicht, wenn er gerichtet wird. 


35. Umfaß Jehovah harrend, wahre feinen Weg, 


So wird Er Dich erhöh'n, das Land zu erben, 
Der Frevler Tilgung wirft bu feh’n. 


36. Verruchten fah ich. einft voll trotz'gen Uebermuths, 
Ausfpreizend fich wie heim'ſcher Baum, dichtlaubig; 


37. Doch er verſchwand, und ſieh, er war nicht mehr, 
Ich ſuchte ihn, er ward nicht mehr gefunden. 


V. 31 f. Ein ſolches Schickſal verdient der Gerechte, weil er ſich der 
Weisheit und Erkenntniß Gottes befleißigt. — Der Gerechte wird hier 
V. 31, nach feinen Worten V. 32 nah feinem Herzen, 320 nad feinem 
Thun bezeichnet. Doc kann das legtere auch auf den Erfolg gehen. 

V. 33f. Darum bleibt auch die Nachftelung des Gottlofen gegen 
den Frommen ohne Erfolge. Wohl laßt ed der HErr oft eine Zeitlang den 
Böfen gelingen, und fcheint fich von den Frommen zurüdzuziehen; aber er 
entreißt fie doch zur rechten Zeit ben Händen der Gottloſen. Das hat 
auch David erfahren. Bel. Pf. 112, 5. 

V. 35. Darum verzage nicht, wenn ed auch einen ganz andern An⸗ 
fhein bei dir hat, fondern harre und wandle auf Gotted Weg fort; fo 
wirkt bu mit Triumph ben Sturz deiner Feinde feben, wie dad namentlich 
David erfahren durfte. 

V. 36 f. Was der Dichter am Ende des vorigen Verſes gefagt, bezeugt 
er nun durch ein eriebtes Beiſpiel. Ob ihm nicht Hier das Bild Sauls 
vor Augen geſchwebt habe? 

V. 38 f. Dagegen blide nun auch auf einen Tadellofen und Redlichen, 
und du wirft fehen, baß er eine Iukunft hat. Wie leicht kann Bier der 
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38. Wohl achte auf den Frommen, und fieh’ an ben Reblichen, 
Denn eine Zukunft hat ber Mann des Friedens. 


39. Doch die Abtrännigen zufammt vertilgt find fie, 
Der Frevler Nachwelt ausgerottet. 


40. Zur Hülfe der Gerechten eilt Jehovah, 
Als ihre Schugiwehr in der Zeit der Noth, 


41. Und ihnen ſteht Jehovah bei und reitet fie, 
Er rettet fie von Frevlern und hilft ihnen, 
Denn fie vertrauen Ihm. 


Yfalm XXXVIlL 


Der Dichter, von einer ſchweren Krankheit befallen und von mäch- 
tigen Beinden bedrängt, betet zu feinem Gotte, befien Schläge er als 
Strafe für feine Sünden betrachtet, um Milderung der Leiden, deren 
ganze Größe er fühlt und darlegt, B. 2-9. Doch Jehovah weiß es 
ja, in welcher betrübten Lage er nach Leib und Seele ift, und wie er 
ben Anfchlägen feiner Beinde nichts als Schweigen entgegenfegen Tann, 
V. 10-15. Darum harrt er auf Gott, dem er feine Wünfche, feine 
Leiden und Hoffnungen empflehlt, und bittet ihn nur, ihn nicht verlaffen 
zu wollen, V. 16—23. 

Bon ben neuern Außlegern wird biefer Pfalm als eine Nach- 
abmung von Pf. 6 gewöhnlich in fpätere Zeiten verlegt. Es iſt aber in 
ber Sprache nirgends ein ficheres Kennzeichen, durch welches man ges 
nöthigt wäre, den Pfalm in eine fpätere Zeit zu verlegen. Der Inhalt 
bat freilich dad Befremdende, daß von einer ſchweren Krankheit bie 
Rede iſt, welche nach ber Befchreibung eine Achnlichkeit mit bem Aus⸗ 
fage Hat. Bon David wird uns in den gefchichtlichen Nachrichten zwar 
nicht8 von einer Krankheit erzählt, aber mer wird bei ben kurzen und 
unvolltändigen Rachrichten bad erwarten? Nach allen Anzeichen if unfer 
Pſalm gleichzeitig mit Pf. 6, nur fo daß Pf. 38 etwas früher if, als 


Dichter, wenn er David ift, an fi felbft und bie ihm 2 Sam. 7 gegebene 
Verbheifung deuten, während Sanl ausgerottet wurde mit feinen ganzen 
Geſchlecht! Andere überfehen den Ders: 
„Bahr Redlichkeit uud fchau nur auf dad Rechte,“ 

aber die abfirafte Bedeutung dieſer Worte läßt ſich nicht rechtfertigen. 

V. 40 f. Iſt einer wirklich gerecht und gottvertrauenb, fo läßt ihn 
Jehovah nit im Elend, fondern gewährt ihm feine Hülfe. Denn nie 
beſchämt ber HErr das Bertrauen der gläubigen Harrer. 
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die Krankheit. nach Beſchwichtigung des abſalomiſchen Aufruhrs audge- 
brochen war und er von feinen Gegnern fehr harte Neben hören mußte, 
Pſ. 6 aber fpäter, als die Noth am größten und bie Hülfe am nächften 
war. Diefe Anſicht Hat auch dadurch etwas Empfehlendes, dag in 
unferem Pfalm dad Gefühl der Sünde fich ſtärker Hervorftellt,, das in 
Pſ. 6 durch die Buße bereitd überwunden wurde. 


1. Palm Davids, zur Erinnerung. 


2. Jehovah, nicht in deiner Wuth mich firafe, 
Und nicht in deinem Grimme zücht'ge mich! 


3. Denn beine Pfeile find in mich gefenft, 
Und auf mich iſt gefunfen deine Hand. 


4. Nichts Heiles iſt an meinem Fleifh ob deinem Dräuen, 
Kein Frieden im Gebein vor meiner Sünde. 


5. Denn meine Schulden geh'n mir übers Haupt, 
Wie eine ſchwere Laſt find fie zu fchwer für mid. 


V. 1. „Zur Erinnerung” Ginige, fo viel ald, um fih Gott ind Be: 
daͤchtniß zu bringen, Andere zum Andenken an feine Leiden. Andere 
Erklärungen find nicht zuldffig. 


3. 2. Der Dichter fühle fih von dem göttlichen Zorne angefallen und 
Gott feindfelig auf fih eindringen. Daher bittet er Gott um Erbarmen 
und Mitleid. Wenn dieß auch eine ganz altteftamentliche Vorſtellung ift, 
fo ift fie doc) dDurchaus-wahr, indem derXeidende, bei dem fih Noth auf Noth 
bauft, an der göttlichen Güte irre wird. So war David kaum über ben 
abfalomifhen Aufruhr Meifter geworden, fo erhob fih Seba 2 Sam. 20,1. 
Kaum war diefer entfernt, fo überfiel ihn die Krankheit, bet welder ihm 
bas Gefühl feiner früheren Verfhuldungen wieder lebhaft ind Andenken 
trat, und bei welcher feine Gegner fagen mochten, man ſehe jetzt, daß 
Gott felbft den Mann ftrafe. — Diefer Vers wird als paflender Ausdrud 
in dem fpätern Pf. 6 wieder aufgenommen. 


V. 3. Das Bild ift vom Kriege genommen. Das zweite Glied ift 
Steigerung. Jehovah fchießt nicht nur’ feine Pfeile aus der Kerne ab, 
fondern den bereits Verwundeten fchlägt er mit der Hand. — Auch fonft 
ſteht Hand für Plage, Leiden Pf. 32, 4. 

V. 4 Sehr zu bezweifeln ift es, ob diefer Vers nur von Ungläd zu 
verfteben fei, wie einige Erflärer wollen, und nicht vielmehr von koͤrper⸗ 
liher Krankheit. Wenigftend werden diefe Bilder fonft nur von wirklicher 
Krankheit gedeutet, und wo fie, wie Jeſ. 1, 5. 6 den elenden Zuſtand 
der ganzen Nation bedeuten, da iſt der Zuſammenhang fo klar, daß man 
nichts anders verfiehen kann. 


V. 5. Diefe feine Leiden fieht er ald Kolgen feiner Verfhuldung, 
als eine Sündenftrafe an, deren Schwere unb Härte er nicht zu ertragen 
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6. Es ſtinken, eitern meine Beulen 
Um meiner Thorheit willen. 


7. Ich bin gekrümmt, gebeugt gar ſehr, 
Alltaͤglich geh’ ich ſchwarz einher. 


8. Denn meine enden find erfüllt mit Brand, 
Und nichts ift heil an meinem Fleiſch. 


9, Ich bin erſtarret und zermalmt gar fehr, 
Ich heule ob des Tobens meines Herzens. 


10. O Herr, bir offenbar iſt all mein Wünfchen, 
Mein Seufzen nicht vor bir verborgen. 


11. Es pocht mein Herz, verläßt mich meine Kraft, 
Selbſt meiner Augen Licht ift nicht bei mir. 


vermöge. — Das Bild im erften Gliede ift von einer Waſſerfluth entlehnt, 
bie bereits den Dichter ganz zu verfhlingen droht. 


8.6. Seine Krankheit war alfo efelhaft für Andere und ſchmerzhaft 
für ihn felbft. — Uber er fühlt, daß er fich diefed Leiden felbft zugezogen. 
Auf welche Weife, ift unbelannt, da wir mit der geheimen Geſchichte dee 
Dichters nicht bekannt find. Wenn David fonft in feinen Pfalmen feinen 
Feinden gegenüber fih auf feine Unfchuld beruft, fo fühlt er fich bier 
Gott gegenüber ald ſchweren Sünber. 

B. 7. Die Krankheit war alfo noch nicht auf einen fo hohen Grab 
geftiegen wie Pf. 6, 7, aber doch fo, daß er fein Leiden nicht mehr zu 
verbergen vermochte. 

V. 8. Ob die Krankheit nicht der Ausfap war? Wenigſtens ſtimmt 
die Befchreibung vielfach damit überein. Wenn David Verfafler ift, fo 
müßte er von demfelben geheilt worden fein. 


V. 9. Dabei fühlt fih der Dichter ganz außer Faſſung des Gemüths 
geworfen, innerlich erftarrt und mißmuthig, fein ganzes Herz in tobender 
unruhe. O was iſt ed doch, wenn die Schrecken Gottes über die Seele 
gehen! 

V. 10. Sinn: ich kann meine Leiden und die daran fih nüpfenden 
Wunſche nicht genug befchreiben, und daß ich fie nicht übertreibe, das 
weiß Bott. Darum fei es au dir, o Bott, zur Hülfe empfohlen. 

V. 11. Daran nüpft er die Andeutung der Größe feiner Leiden. — 
Das Pochen bed Herzens ift Zeichen der Aaußerften Unrube. — „Meine 
Kraft” im Anfang des Leidens hat der Glaubige noch Stärke, fi aufzu⸗ 
raffen; wenn aber feine Hülfe erfcheint, fo bricht das Herz, der Glaube 
finft zufammen, 40, 13. — „Licht der Augen“ iſt die fihere und freudige 
Erkenntniß defien, was man zu thun bat. Das Gegentheil, Ungemwißheit 
und Zweifel. Pf. 13, 4. 
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12. ©eliebte und Bertraute ſteh'n fern weg von meiner Plage, 
Ja, meine Blutsverwandtien flellen fern ſich ab. 
13. Und Schlingen Tegen die, fo meine Seele fuchen, 
Und bie mein Unglüd wünfchen, reden Unheil, 
Und. Trug erfinnen fie den ganzen Tag. 
14. Ich aber, wie ein Tauber, darf nicht hören, 
Und bin wie Stummer, der den Mund nicht öffnet; 
15. Ja bin gleich einem Manne, der nicht hört, 
Und in deß Munde feine Widerreden find. 


16. Doch dir, Jehovah, habe ich geharrt, 
Du wirft erhören, o mein Here und Gott! 
17. Ich bitte nur: Laß fie nicht mein fich freuen, 
Die prahlten über mich beim Wanfen meines Fußes. 
18. Denn ih bin ja zum alle fertig, 
Und Far vor mir fohwebt immerdar mein Schmerz. 
19. Denn ich geftehe mein Vergehen, 
Ich kümm're mich ob meiner Sünde. 
9. 12. Die Unbeftändigkeit der Freunde in unferem Ungläde tft ein 
nened Leiden für ung, 
V. 13. Während die Freunde theilnahmslos fi entfernen, find da⸗ 
gegen die Feinde gefchäftig, aber um durch Reden und Handlungen des 


Sängers Ungläd zu vermehren. 
V. 14 f. In diefem meinem Unglüd kommt noch das dazu, daß Jeder: 


mann den Reden meiner Feinde glaubt, und ihr Handeln billigt. Was . 


ich dagegen fage, wird nicht angenommen. Die Verläumdungen meiner 
Feinde nimmt man für Wahrbeit, was ich Wahres gegen fie fage, ale 
Verläumdung an. Und fo muß ich zu aller Unbill fchweigen. 

2. 16. Diefen Vers faffen die Meiften ale Grund von V. 14f. — 
Allein die Cinleitungsformel iſt bier blos‘ Belräftigung, binter welcher 
der Gegenſatz liegt. Unter allen diefen Leiden babe ich die Hoffnung auf 
dich nicht aufgegeben. Hier rafft der fintende Glaube des Dichters ſich 
wieder zuſammen. 

V. 17. Die Feinde David's freuten fi, ald Abfalom fi empärte 
und fein Fuß wankte. Diefe Freude dauerte kurz. Als nun David, durch 
Empörung nicht befiegt, durch eine Krankheit fein Leben zu verlieren fehlen, 
da bofften fie aufs neue. 

V. 18. „Zum Kalle,” wie 35, 15, ſtaͤrker als Wanken. Es laͤßt fi 
bei mir zum Sturze an. Begründung des zweiten Gliedes von V. 17. 

V. 19. Begründung des erften Gliedes von V. 17. Die Hoffnung, 
daß ſich die Feinde nicht freuen dürfen, gründet fi auf fein aufrichtiges 
Sündenbefenntniß vor Gott. 
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20. Und meine Feinde leben und erſtarken, 
Und viel find meiner Hafler ohne Grund; 


21. Und die dad DBöfe mir vergelten flatt des Guten, 
Die mich befeinden für mein Trachten nad) dem Guten. 


22. Berlag mich nicht, Jehovah, du mein Gott, 
O, fei Doch bu nicht fern von mir! 


23. O, eile doch herbei zu meiner Hülfe, 
D Herr, mein Heil! 


Dfalm XXXIX. 


Der Sänger, welcher ſich vorgenommen hatte, über bad harte 
Wißgefchied des Lebens ſchweigend hinwegzugehen, vermochte bach, immer 
mehr von biefem Mißtone gepeinigt, nicht mehr zu ſchweigen, V. 24, 
und bittet nun Gott, ihn die Hinfälligkeit Diefes menfchlichen, irdiſchen 
Lebens recht Tebendig fühlen zu laſſen, V. 5—7, Dann in der Hoff: 
rung zu Gott ſich erhebend, verfpricht er aufs neue fich gebulbig zu 
verhalten, V. 8—10, bittet jedoch um Entfernung der Leiden, dieweil 
ber Nenſch ja fo ſchwach und hinfällig fet, V. 11—12, und nur ein 
fo kurzes Leben zu genießen babe, in welchem ihm einiges Glück zu 
gönnen ſei, V. 13. 14. 

Des Inhalt diefes Pſalmo hat mit bein vorigen fo viel Verwandt⸗ 
fhaft, daB man bereihtigt if, auch die Abfafiung von demjelben Dichter 
abzuleiten. David fcheint nach Beichwichtigung der abfalomifchen Em- 
pörung, welche ſich durch Seba fortfete, Durch die Wahrnehmung, von 
wie vielen Feinden er immer noch umgeben fei, fehr gebrüdt worden 
zu fein. Dazu kam nun noch die Krankheit, welche harinädig war, 
und nicht weichen wollte. So wirkte nun biefer mehrfache Kummer 
dazu, ihn in eine Stimmung ähnlich der Hiobs zu verfegen. Und 
namentlich iſt V. 14 fo ähnlich mit Hiob 10, 20 f., daB anzunehnen if, 
ed ſei dieſes Lieb nicht ohne Einfluß auf jened Gedicht geweien. — Die 


B. 20 f. Neuer Grund für die Hoffnung der Erkörung V. 16. Die 
Feinde leben. Dieſes Mißverhaͤltniß kann ja Gott nicht beftehen laflen, 
daß der Dichter als ſchweigend ©. 14 f. und fündebefennend V. 19 im 
Ungläd bleiben, und die fchadenfrohen, V. 13, ungerechten Feinde V. 20. 
21 glaͤlich fortleben ſollen. 

V. 22 f. Daher erneuorte Bitte, daB Gott ihm eilend heifen, und 
folcher Verkehrung ein Ende duch des Dichters Rettung machen wolle. 
Bel. Pf. 22, 20. 
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Annahme einer fpäteren, nicht Davibifchen Abfaffung dieſes Liedes iſt 
Durch nichts begründet. 


41. Dem Borfänger bei ben Sebithuniten, Pſalm Davids. 


2. Wohl dacht’ ich: Hüten will ich meinen Wandel, 
Um nit zu fündigen mit meiner Zunge; 
Bewahren will ich meinem Mund den Maulforb, 
So lange noch der Frevler vor mir fteht! 


3. Und fo verſtummt' ich ſtill, ſchwieg felbft vom Guten, 
Jedoch mein Schmerz empörte fidh. 


B. 1. Jedithun, oder nah anderer Schreibart Jeduthun, war ein 
berühmter Sangvorfteher zu David’s Zeit 1 Chron. 16, Al f.; auch feine 
Kinder waren Sänger 1 Ehron. 25, 1—3. Dem von ihm gefchaffenen 
und nach feinem Namen benannten Sangerchor werden außer dieſem Pſalm 
noch Pf. 62. 77. zum Singen gewidmet. Sie ſcheinen alſo eine gemein- 
fhaftlihe Modulation im Singen erhalten zu haben. Auch fpäter noch 
wird biefer Sängerhor genannt, 2 Chron. 35, 15. Neh. 11, 17. 

V. 2. Auf das, was David im vorigen Liede V. 14. 15 gefagt hatte, 
bezieht fi ohne Sweifel der Anfang bed gegenwärtigen, in welchem er 
gleichfam die Entftehung diefes Pſalms erzählt. — Er hatte ſich vorge: 
nommen, über das räthfelhafte Geſchick, das ihn zu ſolchen fchweren Leiden 
führe, während feine Feinde glüdlich feien, ganz zu fchweigen, und ftille 
den Ausgang zu erwarten. — „Meinen Wandel,” eigentlich meine Wege, 
mein Leben, um nicht durch Zeichen der Ungeduld meinen inneren Zuftand 
zu verrathen und den Böfen Anlaß zum Spotte gegen mich zu geben. — 
„Maultorb” es ift namlich fehr fchwer, im Leiden geduldig zu bleiben und 
fih nicht durd) unglaubiges Murren zu verfündigen. — „Vor mir fteht” 
nämlih im Glüd, ohne die verdiente Strafe von Gott erhalten zu haben. 
nf. 37, 2. 36. 

V. 3. Eine Seitlang vermochte der Dichter fein Gelübde zu halten, 
wie er es denn auh V. 10 wieder erneuert; aber fein Schmerz, fein 
innerer Sram überwältigt ihn. — „Still“ gleihfam wie ein Verftorbener 
im Grabe war ich verichloffen. — „Selbft vom Guten” etwa: auch über 
das, was ich zur WVertheidigung der Wege Gottes und meiner Unfchuld 
fagen konnte. Oder ift „gut“ fo viel als glüdlih? Etwa: ich fchwieg, 
indem ich den Anblid der Glücklichen mied, um nicht vor ihnen in Klagen 
auszubrechen. Aber das hebräifhe Wort, das dieſe Bedeutung nur in 
entfprehendem Zufammenhang baben kann, wuͤrde der Dichter nicht 
gebraucht haben, da ihm die Glücklichen in dieſem Zuſammenhang (vgl. 
mit 38, 20.) die Gottloſen, feine Feinde find. Vielleicht ift der Ausdruck 
elliptiſch nach 1 Mof. 31, 24. für: ich fchwieg „von Allem,” ſowohl Gutem 
als Boͤſem, um Gottes Walten abzuwarten. In den Zuſammenhang paßt 
dieß am beften, wenn die Auslaffung nicht zu hart erfcheint. — Gewoͤhn⸗ 
ne : Sch wollte nicht einmal die Hoffnung auf Slüd in mir auffommen 
affen. 
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4, Heiß ward mein Herz in melner Bruft, 
Dei meinem Brüten Toderte ein euer, 
Ich redete mit meiner Zunge. 


5. Laß wiſſen mid, Jehovah, doch mein Ende, 
Und meiner Tage Maß, wie es befchaffen fei; 
Erkennen will ich es, wie ich hinfällig bin! 


6. Sieh, fpannenlang gabft du mir meine Tage, 
Und meine Dauer ift wie nichts vor bir; 
Ganz Hauch nur if ein jeder Menfch, der fleht! 
GSwiſchenſpiel.) 
7. Im Schattenbild nur wandelt jeder fort, 
Nur Eitles erſtreben ſie ſich laͤrmend, 
Es häuft ſich einer auf, und weiß nicht, wer es kriegt. 


2. 4. Diefe Empörung ded Schmerzes wirb nun näher befchrieben. 
Der Dichter konnte diefe Stille nicht ertragen, ed wallte und tobte in 
feinem Herzen über fein unglüdliches Geſchick und die Langdauernde Freude 
und Beglädung feiner Feinde. Vgl. Jer. 20, 9. — „Brüten” eigentlid 
Sinnen und inneres Weberlegen und Klagen. — Er redete, aber mit dem 
Reden verfündigte er fih, indem er irdifhen Sinn Fund that. 

‚85. Wie iſt diefer Blick auf die Lebenskürze zu verftehen? Nach 
Einigen will der Dichter fagen: wüßte ich, daß ich noch lange zu leben 
hätte, fo wollte ich gerne dad Mißgeſchick eine Zeitlang tragen. Allein 
diefer Gedanke iſt offenbar zu matt. Nah Andern ift dad der Sinn: 
Soll nun das des kurzen Lebens V. 6 Ziel und Ende fein, daß, nachdem 
ih fo viel gerungen, nun mein Ende fo elend fein fol. Es ift aber viel- 
mehr dad Gefühl der Erbärmlichkeit des ganzen irdiſchen Lebens, das fich 
feiner wie Hiob’8 7, 1 ff. und bes Predigers bemäcdtigt. Und darum 
bittet er eben Gott, daß er ihn bewahren wolle, von dieſem Leben viel zu 
erwarten, fondern ihm zu erkennen gebe, wie dad Mühen und Streben 
um Irdiſches fo wenig Befriedigung gebe. Es iſt alfo anders gewendet 
als bei Hiob. C. 7. — Und B.5—7 ift nicht der Inhalt der Rede V. Ae, 
fondern wie fhon Luther andeutet, der Gegenfaß. 

V. 6. D. h. das Leben und feine Dauer ift ja fo gar kurz, und alled 
Zeben und Streben der Menfchen nichtig. — „Der fteht” naͤmlich als 
Sefunder und Lebenskraͤftiger; ed bat mit aller feiner Herrlichkeit bald 
ein Ende. Andere überfegen dieß Wort nicht. . 

V. 7. „Im Schattenbild” d. h. als ein Schatten, der gar bald ver: 
gehet. — Das zweite Glied malt fhön die Gefchäftigkeit der Menfchen, 
mit der fie doch nichts Bleibendes, Imverläffiges gewinnen. — Und was 
auch einer gewinnt und erfammelt, darüber ift er nicht lange Herr, nad 
feinem Tode wird oft ganz gegen feinen Willen damit verfahren. — Darum 
fol die Hinfäliigkeit des Xebens und gewöhnen, nicht viel Gutes von bem: 
felben erwarten zu wollen. 
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8. Und nun, was hoff’ ich noch, o Herr? 
Mein Harren it auf dich geftellt! 


9, Aus meinen Miffethaten allen rette mich, 
Als Spott des Thoren ftelle mid nicht Hin! 


10. Ich bin verftummt, nicht öffn’ ich meinen Munb, 
Denn bu haft es gethan. 


11. Entferne von mir deine Page, 
Vom Angriff deiner Hand Hin ich verſchmachtet! 


12. Mit Strafen wegen Schuld — haſt einen du gezüdtigt, 
So laͤßſt wie Motte bu gergehen fein Erwuͤnſchtes. 
Ganz Hauch nur it ein jeder Menſch! 


Gwiſchenſplel.) 


V. 8. Vom Irdiſchen alſo habe ich wenig zu hoffen. Die rechte, 
wahre, ewige Hoffnung kann nur bei Gott fein, zu dem das Herz gerichtet 
werden muß. Zu ihm wendet fi der Dichter mit dem neuen Entichluß 
V. 10, file der Fuͤhrung Gottes zu barren. — „Und nun” Schluß aus 
dem Borigen. \ 


V. 9. Darum bittet ber Dichter nun um andere Güter, um Rettung 
von den Miffethaten und Befreiung von ihren Kolgen. — Die zweite 
Bitte ift: nicht den Sünden und Krevlern, die er Thoren nennt, zum 
Spott zu werden. Diefe Bitte wird erfüllt, wenn Bott die Folgen feiner 
Sünde, die der Dichter fo ſchwer fühlt, wegnimmt. — Die eigenmächtige 
Hulfe ®. & hatte ihm nur neue Wunden gebracht. Jedt erwartet er fein 
Heil allein von Gott. 


8. 10. In Hoffnung der Erhörung befchließt er aufs neue zu ſchweigen. 
aber in edlerem Sinne als ®. 2. 3. Gott habe. ihm diefes Leiden aufer: 
legt, er werde es ja auch zu entfernen willen. — Die Bedeutung der 
Zufunft, „du wirfts ausführen” paßt nicht in die Weberfeßung. 


V. 11. In der Hoffnung zu Gott, daß er das auferlegte Leiden auch 
wegnehmen werbe, bittet er nun dringend um biefe Gnade, weil ihn 
die ſchweren und harten, wiederholten Angriffe von Seiten Gottes ganz 
erfipöpft haben, fo daß er verſchmachtet fei. 


V. 12. Allgemeiner Sat. Denn die Zuchtruthen Gottes beugen den 
ſchwachen fündigen Menſchen nad Seele und Leib nieder. — „Erwünfchtes“ 
d. h. feine Anmuth, Schöne, Lebenskraft. — „Motte“ Kleiderwurm, 
Bild der ſchnellen Zerftörung. Wie die Motte die Kleider zerftört, fo 
zerftörft du dur Leiden die Schöne, Anmuth, Kebensfraft, Ehre, Glück 
des Menfchen, kurz alles, was ihm lich und theuer if. Andere überfehen 
ungenau geradezu „feine Anmuth.“ 
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13. Di’, o Jehovaß, mein Gebet und mein Geſchrei, 
Auf meine Thränen mer, o ſchweige nit, 
Dieweil ein Gaſt ich bei bir Din, 
Ein Beiſaß id, wie alle meine Väter! 


14. Blid von mir weg, damit ich mich erheitre, 
Bevor ih geh’ und nicht mehr bin! 


Yfalm XL. 


Der Dichter, aud großer Gefahr und Noth erreitet, aber noch 
nicht von allen Leiden, bie ihn drüden, befreit, erzählt zuerft feine Be⸗ 
fretung als Folge des Gottvertrauens, V. 2—5, und bringt Gott dafür 
feinen innigfien Dank nicht ſowohl in Opfern, ald mit dem Gelübde, 
den Willen Gottes freudig zu üben, bar, V. 6—9. An biefen Preis 
knüpft er die Hoffnung, daß ihn Bott auch von feinen übrigen ſchwe⸗ 
zen Beiden befreien werde, DB. 1013, um deren Sinwegnahme zur 
Freude der Frommen und zur Beichämung feiner Feinde er fchlieglich 
dringend bittet, D. 14—18,. 


V. 13. Hier nimmt der Dichter den Grund zur Erhorung und Hülfe 
von dem kurzen Bebensziel, das ung hier geftedt iſt. Vgl. 1 Chron 29, 15. 
„Auf meine Thraͤnen.“ Die Notur lehrt und, bie Chraͤuen anderer 
Menſchen zu beachten. Kann nun ein Menſch nicht: leicht ſtille fchweigen 
über die Thraͤnen ber Hülfelofen, wie follte Gott gleichgültig dagegen fein 
koͤnnen? Pf. 94, 9. 10. Daher die Gewißheit, daß Gott der Frommen 
Thränen zählt, Pf. 56, 9; daher die Verbeißung Ppttes, Jeſ. 25, 8 und 
der Preis des Glaubigen Hr. 116, 8 — „Ein Saft” d. b. ein Saftfceund 
Jehovah's. — Uber dieß Verhaͤltniß ift zugleich das der Sremdlingfchaft 
auf der Erde, Hebr. 11, 13 ff. — „Ein Beiſaß“ ein folder, der nur ge- 
duldet, nit Bürger iſt. Die Medendart offenbar dem Wort Abrahams 
1 Mof. 23, 4 nachgebildet. Ein Gaft und Beiſaß ift ein folher, der 
nichts Eihenes hat, alfo von der Güte derjenigen lebt, unter denen er 
wohnt. So waren nicht nur die Stammväter Fremdlinge bei den Kana⸗ 
anitern, fondern auch na ber Befignahme des Landes die Iſraeliten Säfte 
und Beifaßen bei dem Herrn 3Mof. 25, 23, auf welche Srundftelle David 
hier und 1 Ehren. 29, 15, Raͤckſicht nimmt. Siun alfe: ich bin ganz von 
bir abhängig und mein Leben tft ein kurzes, fluͤchtiges. 

V. 14, „Bon mir weg” nämlich als erzürnter Gott. — Sinn: id 
möchte doch auch noch in diefem kurzen Leben beiner Gnade geniehen. — 
„Bevor ich geh” wohin? in die Unterwelt. — Das Bild der Vergaͤnglich⸗ 
tet des Lebens, das V. 5-7 als Grund angeführt wird, nicht viel vom 
irdiſchen Leben zu erwarten, wird bier ald Grund angeführt, daß Bott 

von feier Seite dem Menſchen feine Hülfe nicht verfagen, und ihm 
eg frohen Lebensgenuß gönnen möge. VBgl. Hiob 10, 20 f. 7, 19. 

6. 7,8 21. 
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Da Vers 14—18 in Pſalm 70 als eigenes Lieb wiederkehrt, fo 
bat man unfern Pfalm ald aus zweien zufanımengejegt betrachtet. Es 
Täßt fich aber die Einheit fehr wohl vertheidigen, und leuchtet aus dem 
Zufammenhang hervor. Nach Pfalm 38. 39 war ber Dichter in einem 
doppelten Leiden. Bon der einen Seite Hatte ihn eine gefährliche 
Krankheit ergriffen, von der andern Seite war er von lauernden Feinden 
umgeben. Bon ber einen Gefahr, nämlich der Krankheit, war er jet 
glücklich befreit und fingt dafür fein Danklied; die andere ift noch nicht 
befeitigt, aber feine Hoffnung dafür erwedit, weßhalb er um fo Fühner 
betet, daß ihn auch Bott von den Nachftelungen feiner Feinde be⸗ 
freien und biefe Gegner zu Schanden machen wolle. Sind bie beiden 
vorigen Pfalmen, wie wir uns dafür entfchieben haben, von David, fo 
Tann auch biefer einen andern Verfaſſer haben. Sprache und Dar⸗ 
ftelung find nicht dagegen. In Hebr. 10, 5 — 10 werden DB. 7 — 9 
unſers Pfalmd unmittelbar auf den Meſſias bezogen, was nicht fo ver- 
fanden werden Tann, ald ob der Pfalm ein eigentlich meflianifcher 
wäre, benn vieles, 3. B. v. 13, laͤßt fich auf Feine Weiſe auf Chriſtus 
beziehen. Diefe Stelle Tann demnach nur ibeell- mefflanifch fein, d. h. 
was David Gott gelobt, feinen Willen mit Freuden zu thun, bat von 
ihn nur unvolllommen geſchehen Eönnen, ift aber von Chriſto, dem 
Anfänger und Vollender des Glaubens auf die vollfommenfte Weife 
ausgeübt worden. — Die Berührungen biefed Pſalms mit Pf. 69. 71 
und 22 beweifen die Abfaffung bdeffelben von Jeremias nicht. 


1. Dem Borfänger, von David, ein Pfalm. 


2. Ich barrte treulih auf Jehovah, 
Da neigt’ er ſich zu mir, und hörte auf mein Schreien. 


3. Und zog mich aus bes Sturzes Grub’, aus koth'gem 
Schlamme, ü 
Und ftelt auf einen Felſen meine Füße, 
Und machte meine Schritte ſicher. 


V. 2. Nah langem, oft gewiß fehr fchwerem und dunfelem Harren 
auf Jehovah durfte der Dichter fich der Hülfe Bottes erfreuen. — „Neiste 
er ſich“ von der Höhe in die Tiefe hinab, in der ich mich befand. 

V. 3. „Des Sturzed Grube” d. H. der Grube, in melde ich geftürzt 
war, und die mir mein “Berderben drohte. Man kann auch überfegen: 
„Aus des Toſens Grube.” — Andere überfegen ungenau: „Orube des 
Verderbens.“ Man kann fi aber auch nach der Wortbebeutung eine von 
unterirdifhenm Waller raufchende und ebendaber fehr ſchauerliche Grube 
denten, in der ein kothiger Schlamm fich befand, in den bie Füße ein⸗ 
fanten. Daß dieß nur Bild einer fehr fchauerlich unglädlichen Lage tft, 
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4. Und gab in meinen Mund ein neues Lied 
Zum Preisgeſang für unfern Gott. 
Seh’n werden’d Biele und fi fürdten, 
Und auf Jehovah ſich verlaffen. 


5. O Heil dem Manne, der Jehovah macht zu feiner Zuverficht, 
Und nit fih wendet zu den Prahlern und Abtrün- 
nigen zur Lüge! 


6. Biel thateft du, Jehovah, o mein Gott, 
Bon deinen Wundern, deinen Planen mit ung! 
— Nichts ift dir zu vergleichen! — 
Ich will verfünden und ausreden fie! 
Zuviel jedoch find zum Erzählen fie. 


7. Schlacht- und Speisopfer nicht begehrteft du; 
— Die Ohren haft du mir durchgrabend aufgethan, — 
Brand» und Sündopfer forderteft du nicht. 


verfteht fih von ſelbſt. — „Auf einen Felſen“ Bild der größten Sicherheit. 
Schöner Gegenfag; bier Kann er feit ftehen und ficher umbergeben. 

DB. A, Durch diefe wunderbare Errettung erhält nun der Dichter Stoff 
zu einem neuen Liede, ja zu einem Preisgefang für den Gott, ber fich 
fo an ihm als der Gott Iſraels bewähret bat. Diefe Hülfe an dem 
Dichter, als einem bedeutenden Manne, erwielen, wird viele zur Gottes⸗ 
furht und zum Gottvertrauen erweden — „neued Lied“ obnezweifel 
Srundftelle auch zu Pf. 33, 3. 


V. 5. Die von ibm erfahrene Hülfe treibt ihn nun, dad Gottver⸗ 
trauen als die heilbringendfte Tugend zu preifen. — Der Menſch ift fehr 
geneigt, in feinem Krenze, wenn ed lange anhält, entweder zu verzagen 
oder zum Sinne der Weltkinder fich zu wenden und bei ihnen feine Hülfe 
zu fuchen. — „Prahler” find foldhe, die fih auf die eigene Kraft verlaffen, 
„Abtrünnige zur Lüge,“ die auf fremde Kräfte, auf Goͤtzen ſich verlaffen. 

V. 6. Der Dichter redet in feinem und der Gläubigen Namen, unb 
gibt den Grund an, warum das Vertrauen auf Gott fo felig if. Denn 
Gott Hat ja an dem Dichter und dadurch auch an ber Gemeine fehr viel 
getban. — „Wunder und Plane” find die wunderbaren Plane und Heild: 
gedanken, welde Gott über fein Volk hat, wie er fie eben gerade an ber 
Rettung ded Dichter bewiefen bat. — „Nichts — vergleihen” vgl. 
Pf. 89, 7, man kann aber auch überfegen: „Niemand.“ — Go groß und 
fegensvoll erfheinen dem Dichter diefe Snaden und Segnungen Gotted, 
daß er die Unmöglichkeit, fie würdig auszufprechen, um fo mehr ertennt, 
je mehr er fi ed vornimmt. 


B. 7. Bei diefem Nachfinnen über die Plane und Abfichten Gottes ift 
aber dem Dichter eine wichtige Wahrheit aufgegangen, nämlich die Einficht, 
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8. Dann fprad ih: Sieh, ih fomme, 
Wie in der Buchesrolle mir iſt vorgefchrieben; 


9, Zu üben deinen Willen, lieb ich, o mein Gott, 
Und dein Gefeg ift tief in meinem Innern! 


10. Ich predige vom Heil in großer Bolfsverfammlung, 
Sieh, meine Tippen fchliege ich nicht zu, 
Jehovah, wie du felber weißft! 


daß Gott etwad anderes noch fordere, ald die Außerlichen Opfer. Diefe 
Lehre von ber Werthlofigfeit der Opfer an fi und ihrer höheren fpm= 
bolifhen Bedeutung findet fih auh 1 Sam. 15, 22. Jer. 7, 21 ff. Hof. 
6, 6, und ift in Pf. 50 näher entwidelt. — „Die Ohren“ das Bild ift 
zunähft genommen aus 2 Mof. 21, 6, wo ber Knecht, welcher ſich feinem 
Herrn ganz und für immer ergab, zum Zeichen ded Gehorſams am Ohr 
durchgraben wurde. Dann aber ift es auch gleich dem Deffnen bes Ohres 
Sef. 50, A. 5. Somit theild Bild des Gehorfams, theils Bild der Offen- 
barung. Alfo: du Haft mir geoffenbaret, daß ber Gehorfam gegen dich 
dein eigenfter und heiligfter Wille ift, und dag du auf die Opfer an fich 
feinen Werth ſetzeſt. Einn: Du haft mih zum Gehorfam geführt. — 
Die in Hebräer 10, 5 aufgenommene Weberfebung: „den Leib Haft du mir 
zubereitet” gründet fih auf eine irrige Auffaffung der griechifchen Ueber⸗ 
feßung, wodurd, wenn fie irgend Grund hätte, der Palm nicht andere 
als rein meſſianiſch aufgefaßt werben könnte. — Die Schlacht⸗ und Speis- 
opfer wurden von bem ©erechtfertigten im Dantgefühl, die Brand: und 
Sündopfer von dem Bußfertigen im Sündengefühl dargebradıt. 

V. 8. Ws diefe Einfiht dem Dichter zn Theil wurde, da entichloß 
er fih nun, durch Ausübung des von Mofes geoffenbarten Willens Gottes 
die rechten Opfer darzubringen. — Die Buchesrolle, d. b. bie fünf Bücher 
Moſis. Diefe waren zu Davids Zeiten vorhanden. — „Ih komme“ d. 6. 
ich erfcheine vor dir. Andere überfegen im zweiten Glied: 

„Mit der Buchrofle, die in mir gefchrieben iſt,“ 
alfo mit der in meinem Herzen gefchriebenen Erfenntniß von dir. Allein 
diefe Auffaſſung iſt zu kuͤnſtlich. 

V. 9. Dieſes Thun des Willens Gottes war freilich nur bei Jeſu 
ein vollſtaͤndiges, daher hier die meſſianiſche Bedeutung liegt. Durch 
Jeſum werden aber erſt die Seinigen fähig, ben Willen Gottes zu thun 
Ger. 31, 33. Ez. 11, 19. 20. Doch auch bad U, T. war nicht ganz ohne 
Diefe Gnade 5 Mof. 6, 6. Pf. 37, 31 und Einfiht Sprw. 3, 3. 7, 3. 
gef. 51, 7. Sonft wären die Frommen des U. B. hoͤchſt elend geweſen. 

V. 10f. Die Gnade, welche er von Bott erfahren bat, tft er num 
entfchloffen, auch Andern jur Lehre und zum Troſte Öffentlich anzupreifen. 
— Und hiebei konnte fih der Dichter mit gutem Gewiſſen auf das Senonif 
feines Gottes berufen. 
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11. Dein Heil verberg’ ich nicht in meines Herzens Mitte, 
Bon deiner Treu’ und deiner Hülfe ſprech' ich, 
Berhehle deine Gnad' und Treue nicht 
Der großen Bolfsverfammlung. 


12. Du wirft, Jehovah, nicht mir dein Erbarmen ſchließen, 
Es werben deine Gnad’ und Treue flets mich) wahren. 


13. Denn mid umrangen Uebel ohne Zahl, 
Mic holten meine Schulden ein — ich konnt’ nicht fehen. 
Zahlreicher waren fie als meines Hauptes Haare, 
Und mich verlaffen hatte fchon mein Muth. 


14. Gefall' es dir, Jehovah, mich zu retten, 
Jehovah, eile Doch zu meiner Hülfe! 


15. Erröthen müffen und fih ſchämen allzufammt, 
Die meine Seele fuchen, um fie wegzuraffen; 
Zurüd laß weichen und zu Schanden werden, 
Die mein Berderben wünſchen! 


V. 12. Aus der gemachten Erfahrung entnimmt er aber auch bie 
Hoffnung künftig fortgefegter Hülfe. — „Schließen“ oder hemmen, mit 
offenbarer Beziehung auf 10». 

V. 13. Denn Gott bar ihn ia aus der größten Noth und Gefahr 
errettet. — Hier nennt der Dichter, was ihn früher drüdte, zum Beweiſe, 
wie groß die Hülfe Gottes an ihm fei. — Ungeheure Uebel hatten ihn 
umgeben. — „Ohne Zahl” eigentlich big zur Unzahl. — „Meine Schulden“ 
d. 5. die Strafe für meine Sünden. Vgl. 1 Mof. 44, 16. — David 
fah die Leiden, die ihn jest trafen, als Folgen feiner Verfändigung an, 
und dazu hatte er 2Sam. 12, 11 volllommen Urſache. — „Ich konnte nicht 
ſehen“ Luth. in d. Sloffe: daß mir das Gefiht vergeht vor großem Web. 
— „Sie“ nämlih die Leiden für meine Sünden — „Mein Muth“ 
eigentlih mein Herz, meine Befinnung, meine Lebenskraft Pf. 38, 4, 
ich war ganz beftürzt und betäubt, und wußte keine Halfe mehr für mic. 


V. 14. Der Sänger iſt gerettet, naͤmlich aus ber Krankheit, in 
welder wir ihn Pf. 38. 39. gefehen haben. Uber noch nicht aller Leiden 
war er entbunden. Seine Feinde waren noch nicht beihämt. Daher bittet 
er nun, daß Jehovah ihm auch diefe Gnade erzeigen und ihm feine Feinde 
zu Füßen legen möge. 

V. 15 f. Seine Seinde waren fehr grimmig und bödartig gegen ihn, 
daher er auch nur ein ernſtes Gericht über fie wänfhen kann, damit ihre 
voreilige Schadenfreude auf ihren eigenen Kopf falle, 
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16. Erflarren müffen über ihrer Schande Folgen, 
Die von mir fprechen: Heiſa, beifa! 


17. Laß ‚jauchzen und ſich freu’n in dir al’, die dich fuchen; 
Es fprechen allezeit: „Erhöhet fei Jefonap! a 
Die deine Hülfe lieben! 


18. Doc ich, obgleich elend, obgleich bedürftig, — 
So wirb ber Herr doch mich bedenken; 
Mein Beiftand bit du und mein Netter, 
Mein Gott, o zügre nicht! 


Pfalm XLI. 


Der Sänger, von einer ſchweren Krankheit genefen, v. 13, in 
welcher er bei feinem noch fonftigen Leiden bie Treulofigleit der Men- 
fchen fo fchmerzlich erfahren mußte, fpricht den Mitleidigen felig, ber 
ſich des Leidenden, Bebrängten herzlich annimmt, und verbeißt ihm die 
befondere Gnade Gottes, B. 2—4. Dann ruft er fih zur Beſtaͤtigung 
das Gegenſtück aus feiner eigenen Erfahrung ind Gedächtniß, wie er in 
feiner Krankheit, feinem Leiden, von dem Gefühl der Sündenfchuld 
ohnehin gedrüdt, auch wegen graufamer Verfolgung von hinterliftigen 
Geinden zu Gott beten mußte, und wieberholt den Hauptinhalt biefer 
Gebete, V. 5—12. Endlich fchliegt er mit kurzer Berührung ber eigenen 
Rettung, die ihm Gott troß feiner Beinde gewährt habe V. 13. 

Offenbar gehört dieſer Pfalm mit den brei vorhergehenden zu einer 
Gruppe zufammen, wie wir eine foldhe Pf. 9—14 antrafen, und auch 
fonft, namentlich Pf. 140—143, bemerken Tönnen, daß oft mehrere neben- 
einanderfichende Pfalmen in bie gleiche Zeit und Lage bed Dichterd ges 
hören. Diefer Pſalm ift gleichfam ein Nachklang aus der großen Erfah- 
rung, bie David gemacht, und hebt hervor, wie fhmerzlich ihm in feinen 
Leiden gerade die Treuloftgfeit feiner Feinde geweſen fei, und wie eben 
ber Menfch fich ein beſonderes Verdienſt erwerbe, welcher fich mit theil- 
nehmender Xiebe der Leidenden annehm. Daß DB. 5— 12 Rede aus 
ber Vergangenheit ift, zeigt die Zeitform DB. 13. 


B. 17. Dagegen möge Gott es den Frommen mit ihm wohl geben 
laſſen. 

V. 18. Wohl fühlt ſich der Dichter jetzt noch elend und hülfebedürftig, 
aber aus der erfahrenen Huͤlfe zieht er bier wie V. 12. 13 die Hoffnung, 
Gott werde auch die übrigen Leiden entfernen; und ſchließt mit der 
dringenden Bitte, daß Bott diefe Huͤlfe nicht auffchleben möge. 


Palm XLI. 2%9 


Den 10ten Vers wendet Jeſus Joh. 13, 18 auf fein Verhältniß zu 
Judas Ifcharioth an, und fagt ausdrüdlich, daß dadurch jene Schriftftelle 
erfüllt worden fei. Hiemit war denn David das Vorbild des Erloͤſers. 
Was an ihm bie falſchen Freunde thaten, berviefen fle im audgezeichnet- 
ſten Sinne an Iefu, und dad Wort Davids erhielt alfo in Jeſu feine 
volle und ganze Srfüllung. Hier gebt die vorbilbliche Bedeutung eben- 
deßwegen wieder in bie ibeale über, weil nicht nachgewiefen werden 
Tann, daß ber Dichter, wie das in Pf. 22 der Fall ift, an den Meffins 
zugleich gebacht habe. 


1. Dem Borfänger, ein Pfalm Davids, 


2. O felig, wer den Leidenden beachtet, 
Am Unglüdstage wird Jehovah ihn erretten! 


3. Sehovah wird ihn hüten und beleben, 
Beglüdt wird er auf Erben fein, 
Und nidt wirft du der Gier ihn feiner Feinde 
opfern. 


4. Jehovah ſtützt ihn auf des Siechthums Bette, 
Sein ganzes Lager wandelt du in feiner Krankheit. 


V. 2. „Leidenden.” Dieſes Wort, das feiner Grundbebeutung nad 
jeden Gebrüdten bezeichnet, wird bier wie 2 Sam. 13, 4 beſonders auf den 
Kranken angewendet. — „Beachtet,“ d. h. fih annimmt, namlich mit Rath 
und That. — „Am Unglüdstage” David feßt voraus, daß für jeden Menſchen 
Tage des Elend kommen, wo auch er der Hülfe der Menfhen und bed 
Schutzes Gottes beduͤrfe. — David, der Pf. 35, 13. 14 von fi fagen 
fonnte, durfte auch in der Krankheit, in dem Leiden, das ihn Pf. 38. 39 
drüdte, nach Pf. 40 die görtlihe Hülfe und Errettung erfahren, wenn 
gleih ihm an der menſchlichen vieles abging. 

V. 3. „Hüten,” bewahren, daß entweder der Unglüddtag nicht über 
ihn kommen oder ihm nicht fchaden dürfe. — „Beleben” wenn er auch in 
Unglüd oder Krankheit kommt, fo wirb ihn Bott daraus erretten. Ja 
nicht nur das, fondern folcher Mann wirb ald Denkmal ded Gläded auf 
Erden fein, ed muß ihn Alles, was ihm begegnet, zu höherem Glüde 
führen. — Das dritte Glied wäre nach gewoͤhnlichem Sprachgebraud zu 
überfeßen: 

„Und nicht wollt du der Gier ihn feiner Feinde opfern!” 
Allein die verbietende DWerneinungsformel wird auch manchmal zur Ver: 
ftärtung der verfihernden angewendet. Es tritt bei ihr der Affekt dee 
Dichters ins Spiel, feine lebendige Theilnahme an dem Geſagten. Daber 
dad mögeft oder wollt jedenfalls das wirft in fich fchließt. 

V. 4. Schon während er krank ift, fügt und hält ihn Jehovah auf 
eine wunderbare Weile. — „Sein ganzes Lager wandelt dn”, d. h. in 
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5. Ich ſprach: „Jehovah, fei mir gnäbig, 
Heil? meine Seele, denn ich hab’ an bir gefündigt! 


6. Es veden meine Feinde von mir Böſes, 
m Dann wird er fterben und vergeh’n fein Name! 


7. Kommt einer, mich zu feh’n, fo redt er Lügenwerk, 
Sein Herz, das fammelt fih nur Bosheit ein, 
Er geht hinaus zur Straße, redet ee. 


8. Zufammen flüftern wider mich al’ meine Hafler, 
Erfinnen gegen mich ein Unheil mir. 


I. „„Ein Bubenftüd iR über ihn ergoffen, 
Und da er Tiegt, foll er nicht mehr erſteh'n.““ 


Gefunäheit. Du läßt ihn nicht in feiner Noth und Krankheit verfhmachten, 
fondern du verwandelft feine Noth in den freudigften Jubel, Vgl. Pf. 30, 6. 

V. 5. Verdeckt verfteht der Dichter unter dem B.2—4 felig gepriefenen 
Manne fi felbft, erzaͤhlt nun aber auch, welche Noth bei ihm vorausgegangen 
fei, ehe er die Hülfe Jehovah's fo glänzend erfahren durfte. — Das Gefühl 
ber Sünde durchdringt die drei Pfalmen 38. 39. 40, Vielleicht daB nad 
Beihwichtigung ber Empörung Abfaloms ihm eben feine Sünde mit Bath: 
feba wieder recht erwachte und gegen Uria. Denn mit Aufdelung der 
Sünde geht ed ftufenweife. Jetzt nahdem die von Nathan 2 Sam. 12, 11 
vorausverfündigten Kolgen ganz eingetreten waren, trat auch die Größe 
feiner Schuld wieder vor feine Seele. Aber wie er an Gott gefündigt, fo 
will er auch von ihm allein Hülfe, 

V. 6. Zu dem Leiden der Krankheit kamen noch die boshaften und 
und fchadenfrohen Nacftellungen feiner Feinde. Diefen wäre nichts 
erwünfchter gewefen, ald wenn der verhaßte und gefürctete Mann ge: 
fiorben wäre, damit fie ihre Plane hätten ausführen können. 

B. 7. Diefe Leute hatte David an feinem Hofe; fie befuchten ihn 
und gaben vor, fein Krankfein zu bedauern, fammelten aber nur Stoff zu 
neuen Verlaͤumdungen und Planen gegen ihn. 

V. 8 Es war ein Complott, das fih gegen den Dichter gebildet 
batte, und das in feiner Krankheit, wo er weniger thätig fein konnte, 
einen Schlag gegen ihn ausführen wollte. 

V. 9. Was diefe Feinde beriethen und unter einander ſprachen, wird 
nun als ihre Rede erwähnt, aber fo, dab David feine Anficht mit hinein: 
trägt. — „Bubenſtück“ To fagten fie freilich nicht; aber David gibt ihrem 
Plane den rechten Namen. Ein Bnbenſtuͤck aber ift ein ſchweres und 
fhändlihes Verbrechen. — „Und da er liegt” Die Feinde hatten alfo 
die Abfiht, jegt da es fo mißlih um David ſtand, ihre verberblichen 
Plane gegen ihn auszuführen. Das aber iſt Höchft wehthuend, wenn bei 
fhwerem Leiden, das ung bereits drüdt, noch ein anderer Sturm über 
und hereinbricht, und böfe Menſchen unfer Ungluͤck auszubeuten fuchen. 
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10. Auch mein Bertrautefter, auf den ich mich verließ, 
Mein Tiichgenofle hebt die Ferfe wider mid. 


11. Doc du, Jehovah, fei mir gnäbig, richt’ mich auf, 
Damit ich ihnen es vergelte! 


12. Daran erfenn’ ich, daß du Tiebeft mid, 
Wenn nicht mein Feind darf jauchzen über mich.” 


8. 10. Neues Leiden. Die Saftfreundfchaft wurde bei den Hebrdern 
wie noch jeßt bei den Arabern ſehr heilig gehalten, fo daß ein Gaſtfreund 
den andern um Alles in ber Welt nicht verrathen hätte. Gerade bas aber 
mußte David an Mephibofeth und Ubitopbel, 2 Sam. 16, 3. 15, 31. und 
vieleicht bier no an einem Andern erfahren. So ſtark ift die Feindſchaft 
der Weltkinder gegen die Kinder Gottes, daß ſie alle irdiſchen Bande durch⸗ 
bricht. — „Hebt die Ferſe“ Bild von Pferden, welche Hinten ausſchlagen, 
oder von Ringenden, bie dem Gegner die Beine unterſchlagen. Sinn: 
auch der, dem ich das meifte Vertrauen fchenfte, ift unter ber Rotte 
meiner Gegner. Die Worte: dem ich vertraute, werben Joh. 13, 18 aus⸗ 
selaffen. Beweis, daß nicht alles im Palm auf Iefum paßt. — „Der: 
trauteſter“ eigentlih Friedensmann, der mir ſtets mit dem Friedensgruß 
entgegen kam. Vgl. Mattb. 26, 49. 

V. 11. Nachdem der Dichter fo feine große Noth gefchildert, kehrt 
die Bitte B. 5 mit verflärkter Kraft zuräd. — „Richte mich auf” von 
dem Kranfenlager und dem ganzen Unglüd, das mic getroffen. Beziehung 
auf 9». — „Damit ich ihnen ed vergelte.” Wenn David, wie Pf. 7, 5, 
von feiner perfönlichen Geſinnung gegen feine Keinde redet, fo ift er ferne 
von aller Rache (vgl. 2 Sam. 19, 24. Sprw. 20, 22.); infofern aber die 
Sache Sottes und heilige ihm von Gott anvertraute Mechte und Güter 
angegriffen werden, muß er diefelben gegen folche Feinde, die ebenfowohl 
Reichs⸗ als perfönliche Feinde find, mit Ernſt wahren, wie wir das in 
feiner lebten Willengerflärung an Salomo 1 Kön. 2, 5—9 fehen. Die Er: 
klaͤrung, „er wolle ihnen Gutes für das Böfe vergelten,” ift gefucht, 
und paßt hieher nicht. So freundlich ironifch redet der Dichter nicht, 
fondern fühlt Pflicht und Recht, den Schändern feiner Chre und feines 
Amtes zu Leibe zu geben, auf die von Bott georbnete Weile. Und daß 
dad N. X. etwas anderes wolle, als die Frommen des U. T., iſt zwar 
felbft von Theologen in eitler Befangenbeit und falfher, weltlich accom⸗ 
modirter Frömmigfeit behauptet, aber noch von Niemand erwiefen worden. 
Bielmehr wird der unbefangene Forſcher der Wahrheit immer mehr von 
der wefentlihen Uebereinftimmung des A. u. N. Bundes auch hierin 
fi) überzeugen. Roͤm. 12, 19. 1Petri 2, 23. 2 Tim. 4, 14. 

V. 12. Als ein befonderes Zeichen der Liebe Gottes gegen ihn be: 
trachter ber Dichter nicht bie Befreiung von ber Krankheit, fondern ben 
Sieg über feine Feinde. Unb es iſt dieß nicht altteftamentlich hart ge: 
fprochen, fondern mit Watth. 5, 39. 40. 44 wohl zu vereinigen, wie auch 
Shriftus (nach Luk. 19, 17) feinen Zeinden reichlich vergolten hat. 
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13. Und mid, ob meiner Unſchuld hielteft bu mich feft, 
Und ſtellſt mich hin vor dich in Ewigfeit. 
% % 


% 
Gepriefen fei Jehovah, Gott von Iſrael, 
Bon Ewigkeit und bis in Ewigfeit! 
Amen und Amen! 


V. 13. Sehr belebter Uebergang. Was David in feiner Krankheit 
wuͤnſchte und erflebte, wurde ihm auch zu Theil. Er wurde nicht nur 
von der Krankheit befreit, fondern durfte auch über feine Feinde fiegen. — 
„Ob meiner Unfhuld” Gegen Bott bekennt David V. 5 feine Sünden, 
und fühlte fih alfo als ſchuldvoll, aber gegenüber von feinen Feinden 
erlannte er die Medlichkeit feiner Geftunung und feines Wandels. Dieß 
ift die rechte Demuth, welde, fich vor Gott beugend, bad, was fie Gutes 
an fich erfennt, nicht verläugnet. Vgl. Pf. 17. 18, 21. Pf. 26. 27. — „In 
Ewigfeit” vielleicht Andenfen an die Verheißung 2 Sam. 7. 

* * . 


* 

Zum Schluffe diefed Buches ſteht eine Zobpreifung, wie wir fie am 
Ende jedes Buches finden, namlich Pf. 72. 89. 106. Diefe Lobpreifungen 
rühren offenbar vom Sammler ber, und es findet fih in 1 Chron. 16, 36 
eine foldhe aufgenommen, ungewiß, ob fie dort oder hier urſpruͤnglich ift. 








Zweites Buch. 


—— — — 


Pſalm XLII und XLIII. 


Der Dichter, von der Heimath und dem ſüßen Genuß des Heilig⸗ 
thums, (42, 5) an die oberen Jordans⸗Gegenden vertrieben (42, 7) und 
in der kummervollſten Lage Hohn von feinen Feinden erduldend, (42, 4. 11) 
ergießt zuerft feine fihmerzliche Wehmuth und feine unnennbare Sehn- 
fucht vor Jehovah, um ſchnell fich mit der Hoffnung auf die göttliche 
Hülfe aufzurichten, 42, 2—6. Über ber zurüdgebrängte Schmerz Eehrt 
wieder mit neuer Heftigfeit zurüd, indem er an bie haufenweiſe andrin- 
genden Wellen ber Trübfal gedenkt und an den bitteren Spott feiner 
Feinde, und wird kaum durch daB Andenken an frühere Gnadenermei- 
fungen Jehovah's gemildert, um fich mit neuer Hoffnung aufzurichten, 
42, 7—12. Endlih nachdem ber Sturm feines Herzens fich gelegt 
hat, gebt die fanfter wiederkehrende Klage in ein mehr ruhiges Gebet 
über, in welchem er um Nüdfehr zum Heiligthum bittet, und feine 
Seele da8 drittemal mit der Hoffnung der Hülfe aufrichtet, 43, 1—5. 

In diefem Liede, das zu ben fihönften Liedern des Pſalters gehört, 
und durch den dreimal wieberfehrenden Refrain, welcher zugleich ein 
Zeugniß der Zufammengehörigfeit beider Pfalmen ift, fi) auf eine lieb⸗ 
liche Weife auszeichnet, ift man über Verfaſſer und Zeitalter gleich fehr 
im Dunkeln. Ein fichered Zeugniß einer fpäteren Abfafjung um das ober 
nach dem Eril Tiegt weder In ber Spradye, noch im Inhalt, vielmehr 
ſcheint die ſchöne und gedrängte Darfiellung auf eine frühere Zeit zu deuten, 
Daber ift auch in ihm feldft Fein entfcheidender Grund vorhanden, der die 
Annahme ganz ausfchlöße, dag er von David gebichtet und in bie kora⸗ 
bitifhe Sammlung aufgenommen worden fe. Nur darf man dann 
nit an die Saul’fchen Berfolgungen denken, während welcher David 
nie an den obern Jordan Fam, fondern an bie abfalomifche Empörung, 
wo er nah 2 Sam. 17, 27 —29 in den oberen Gegenden fich auf» 
hielt. Die Stimmungen während biefer Zeit wechfelten in Davids 
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Seele, und man kann ſich denken, baß ihn zuweilen der Bram faft 
aufzehrte. Namentlich mochte ihm, dem Ordner und Liebhaber bes 
Gottesbienftes, bie Entfernung vom Tempel fehr fehmerzlich fein. ‘Aber 
ba ſich nirgends ein Zeichen Tönigliher Würde zu erkennen gibt, viel- 
mehr nah V. 5 ein Priefter fpricht, fo dürfte der Pfalm eher einen 
unbefannten Leviten oder verbannten Priefler zum Verfaſſer haben. 
Mit Pf. 84 hat nämlich unſer Pſalm eine unverfennbare Berwandtfchaft. 
Diefe Verwandtſchaft in Sprache und Gedanken ift fo burchgreifend, 
daß man fagen barf, der Berfaffer bes einen Pſalms ift auch der bes 
andern. Nun aber ergibt fih aus Pf. 84, 10, daß dort für den König 
gebeten wird, ber Verfaffer aber ohne Zweifel ein in der Verbannung 
lebender Priefter ift, der fich, wie bier, nach dem Heiligthum zurüd- 
fehnt. Iſt der Berfaffer dort ein Priefter, fo iſt er es auch bier. 
Bol. B.5. Uber die Verbannung kann nicht das babylonifche Exil 
fein; benn einmal befindet fih der Verfaſſer im Jordanslande, B. 7, 
anı nördlichen Ende Paläftinad (vol. 61, 3. 63, 2), und dann ift ber 
Tempel, der Sig der Weligion, nicht zerftört, fondern als beftchend 
vorausgeſetzt. Pf. 84, 3. 11. 42, 3. 43, 3.4. Kann nun in Pf. 84 
nicht David ber Verfaſſer fein, fo if er auch bier als ſolcher audge- 
fehloffen. Daß aber ein Korahite aus David8 Seele biefen Pfalm ges 
fungen habe, ift eine unnatärliche und durchaus willfürlihe, nur aus 
Befangenheit hervorgegangene Anſicht. Wenn nun unfer Pfalm weder 
von David, noch auch wahrſcheinlich zu Davids Zeit gefungen worden 

ift, da in der abfalomifchen Empörung Feine Verfolgung über bie Priefter 
einbrach (2 Sam. 15, 25 f.); wenn er auch nicht zur Zeit bed Exils 
gebichtet fein kann, weil der Tempel noch fand: fo muß er, wie Pf.84, 
und wabrfcheinlich auch 61. 63 und andere zu einer Zeit verfaßt fein, 
wo auf ber einen Seite ber Jehovahdienſt von den Leviten eifrig beforgt 
wurde, und auf der andern Seite eine große Begeifterung für einen 
jubäifchen König (61, 7. 8. 63, 12) vorhanden war. Dies iſt bie 
Zeit des Königs Ioas, welche 2 Kön, 11. 12 befchrieben if. Damals 
war ber Stamm Levi in ſich einig, und bucch die Kraft und Froͤmmig⸗ 
keit bes Hohenpriefters Sojaba geleitet. Theils durch die Atbalja, theils 
durch Kriege der mit den Philiftern verbündeten Phönizier während ber 
Minderjährigkeit des Königd — angedeutet in Joel 3, 7—11 (4, 2—6), 
der auf diefe Zeit weiffagte — wurden Prieſter und Leviten vertrieben 
und in die Auferfte Grenze vom Weiche Iſrael verfchlagen, wo fie in 
brennenden Liedern ihre Sehnſucht nach dem Tempel und ihre Begei- 
ſterung für den von Prieftern erzogenen König auöfprachen. Wir wer⸗ 
den fpäter ſehen, daß auf diefe Zeit nicht nur Bf. 84. 61. 63, fondern 
auch Pſ. 44. 60. 80 bezogen werben müfjen, wenn wir eine richtige 
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Anfchauung von denfelben gewinnen wollen. Unſer Pfalm, ohnezweifel 
von einem Priefter oder Leviten, wabrfcheinlih einem Korabiten, wie 
Df. 44. 84, verfaßt, fcheint in ben Anfang diefer merkwürdigen Zeit 
zu gehören, welche gerade durch dieſe Pialmen und das Buch Joel 
näher befannt wird, und fich als eine Zeit bed religidfen Auffchwunges 
erweist. Cine weitere Beftätigung bürfte dieſe Anftcht auch durch die 
Berwandtfchaft von Soel 1, 20 mit V. 2 unferd Pfalmes erhalten. 


1. Dem Borfänger ein Lehrgebicht, von ben Söhnen Korahs. 


2. Wie Hindin, die nad Wafferbächen Techzet, 
So Techzet meine Seele zu dir, Gott! 


3. Es dürftet meine Seel’ zu Gott, dem Lebensgotte; 
Wann werd’ ich fommen und vor Gott erfcheinen? 


4. Es dient mir meine Thrän’ als Speife Tag und Nacht, 
Da man zu mir alltäglich fpricht: wo ift bein Gott? 


V. 1. „Bon den Söhnen Korah's“ Tann zwar bedeuten, daß bie 
Koraditen, natürli nur immer einer derfelben, Verfaſſer feien. Allein 
fhon die zufammenfaffende Bezeihnung muß Mißtrauen gegen diefe Auf: 
faffung erweden. Es ift vielmehr wahrfcheinlih, daß die fämmtlichen 
Eorabitifhen Lieder eine Sammlung bildeten, welche die Auffchrift „Pfalm: 
Sammlung von den Kindern Korah“ hatte. Der fpätere Sammler aber 
fegte ähnlih wie bei Pf. 120-133 jedem Liebe die Auffchrift „von den 
Söhnen Korah” bei. Damit ift nicht ausgefchloffen, daß einzelne diefer 
Lieder Korahiten zu Berfaflern hatten, aber es waren in biefer Samminng 
auch Xieder anderer Verfaſſer enthalten. 

8. 2. Um fein großes brennended Verlangen nah dem Tempel und 
Gottesdienft Jehovah's auszudrücken, wo er fonft der befeligenden Nähe 
Gottes inne ward, vergleicht der Dichter fich mit dem Hirſch, der nach einem 
ermattenden Lauf, von Jaͤgern verfolgt, nach einer Wafferquelle in dürrem 
Rande Pf. 63, 2 lechzet. — Den weibliden Hirſch, alfo die Hindin, 
fheint der Dichter gewählt zu haben, weil fie ald der ſchwaͤchere Theil 
den Durft weniger lange aushalten Eonnte, und auch wegen der Geſchlechts⸗ 
verwandtichaft mit Seele. 

V. 3. Dem Iſraeliten if fein Gott der lebendige, im Gegenfag 
gegen die todten Gößen der Heiden. — „Kommen“ nämlich in dad Haus 
Gottes. Die Medeudart „vor Gott, vor Gotted Angefiht erſcheinen“ 
wird beftändig vom Tempelbeſuche gebratiht. 2 Mof. 23, 17. Jeſ. 1, 12. 
Den Dichter fhmerzte alfo vor Allem, daß er den Tempel miſſen mußte. 
— „Bann“ Ausdrud des Ichmerzlihen Gefühle der Verzögerung und ber 
innigſten Sehnſucht nad Wiederherftellung der ungeftörten Gemeinſchaft 
mit Bott durch den Tempelbeſuch. 

V. 4. Bei folder ſchmerzlichen Entbehrung des Genuſſes, welchen 
der Tempel Jehovah's darbot, biieben dem Dichter nur Chraͤnen übrig, 
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5. Ich denfe d’ran, bei mir mein Herz ergießend, 
Wie ich einher im Volksgedraͤnge 308, 
Sie Iangfam hin zum Haufe Gottes führte 
Beim Schall des Yubeld und der Danfgefänge, 
Die feftlich frohe Menge! 


6. Warum bift Du gebeugt, o meine Seel’, und tobft bei mir? 
Harr’ nur auf Gott, denn noch werd’ ich ihm danken, 
Ihm, meines Angefihtes Heil und meinem Gott! 


die er mehr in fih aß ald Brot. Vgl. Pf. 102,5. Hiob 3,24. 1 Sam. 1,7, und 
die noch dadurch vermehrt wurden, daß feine Flucht und Entbehrung Andern 
ein Zeichen der Sottverlaffenheit war. Die fhwerfte Anfechtung im Kreuze! 
Und was Andere fagten und ihm zu verftehen gaben, das hallte im eigenen 
Herzen wieder: Wo ift nun dein Gott? Sieh, heißt ed in foldhen Fällen 
im Herzen: Du baft ihm bieher vertraut; aber er bewährt fih dir nicht 
im Kreuz. Seine Verheißungen werden an dir nicht wahrhaftig. Doch 
gerade unter folden Prüfungen wird dad Verlangen nah Gott dringender. 
Bol. übrigens Pf. 80, 6. — „Altäglih” zwar mochten die Spötter fich 
nicht unausgefept fo vernehmen laffen, aber der Dichter hörte dieſes ver- 
wundende Wort in feiner Seele täglich forttönen. 


V. 5. Dieß leitet ihn nun auf den Gedanken an die früheren beiferen 
Seiten, wo er fo glüdlich unter den Derehrern Jehovah's wandelte. Aug 
diefem Derfe fehen wir, daß der Dichter jedenfalls eine bedeutende Perfon 
war. Er führte den Reihen der Feftbefuher an. Dieß paßt auf einen 
Priefter ganz vorzüglid. Er will fih das früher genoffene Glüd ine Ge: 
dachtniß rufen, um das jeßige Elend fhmerzlicher zu empfinden. Bei dem 
Tempelbeſuch fangen die Jfraeliten, in Proceflion wallend, religiöfe Lieder. 
Diefe Sitte ſcheint in die älteften Zeiten hineinzureihen. Wahrſcheinlich 
fiel in die Zeit der Flucht unſers Dichterd ein hohes Feft. 


3.6. Der Sänger briht ®. 5 troftlos ab; aber nur, um fi im Glauben 
zu fammeln und dem verzagten Herzen Muth zu machen. Es ift das beflere 
Ich, die Stimme des Glaubens, welche in ihm redet. Wie fhön und 
erfahrungsmäßig! — Warum? Diefe Trage an fein Her, enthält eine 
Mipbiligung, einen Verweis. „Gebengt“ d. h. beträbt durch tobende 
Unruhe. — „Harr“ til ohne Toben, vertrauend ohne Kleinmuth! Denn 
Er ift nahe zur Häülfe. Nach der Textlesart wäre zu überfeßen: 

„Ob feines Angefichtes Heil” 
Allein es fcheint hier das Wort „Gott“ im Texte audgefallen zu fein, 
weil im nächften Vers damit begonnen wird. Dieß beweist auch die nach: 
ber folgende Wiederkehr in 42, 12 und 43, 5. Und es iſt kein Grund 
vorhanden, warum gerade in diefem Mefrain eine Aenderung urfpränglic. 
hätte ftattfinden follen. — Die Worte Jeſu Matth. 26, 38 und Joh. 12, 27 
find, nach dem Siebzig, wörtlich aus dieſem und dem folgenden Ders. 
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7. Mein Gott, in mir gebeugt iſt meine Seele, 
D’rum den? ich dein vom Jordanslande aus, 
Und dem bes Hermon, von dem Berge Mizhar! 


8. Fluth ruft der Fluth beim Donner deiner Güffe, 
AM deine Wogen, Wellen überfirömten mid). 


9, Des Tags beftellt Jehovah feine Gnade, 
Und Nachts ift fein Gefang bei mir, 
Gebet zum Gotte meines Lebens. - 


10. So ſprech' ich denn zu meinem Kelfengotte: 
Warum haft bu vergeffen mein, 
Warum geh’ trauernd ich beim Drud des Feindes? 


11. Mit Mordfti im Gebein ſchmaͤh'n meine Dränger mid), 
Da man zu mir alltäglich fpricht: wo ift dein Gott? 


V. 7. Aber obgleich der Glaube die Seele zur Ruhe und Stille verweist, . 
fo kann fih der Dichter noch nicht ganz beruhigen, und beginnt nochmals 
mit der Klage. Weil aber fein Herz nicht ruhig werden will, fo fucht der 
Dichter um fo aͤngſtlicher Troft im Andenken an feinen Gott, aus ber 
Entfernung, in der er fih von feinem Heiligthum befindet. — Das or: 
dansland ift das Quellland des Jordan, in der Nahe ded Hermon oder 
Antilibanon und Mizhar war wahrfcheinlih ein zum Hermon gehöriger 
kleinerer Berg, auf dem fi der Sänger aufhielt. — Das zweite Glied 
kann auch, jedoch nicht fiher, überfeßt werden: 

„Dieweil ich dein gedent vom Jordanslande.“ 
Aber das Andenfen an Gott ift Grund feines Troſtes, nicht feiner Be: 
trübnif. Ion. 2, 8. 

2. 8. Die donnernden Waflerfälle ded Jordans gaben dem Dichter 
ein paflendes Bild zum Ausdruck feiner gehänften Leiden, die Schlag auf 
Schlag, wie die Wellen der ſturmbewegten See, ihn überfirömten. — „beim — 
Süße” eig. bei der Stimme deiner Trübfals: Kanäle, die zu meinem Er: 
trinken geöffnet find. Anſpielung auf 1 Mof. 7, 11. Son. 2, 4. 

W. 9. Wenn.der Dichter das allgemeine Walten Gottes in der Welt 
betrachtet, wie er durch fein Regieren die Menfchen auffordert bei Tag und 
Nacht ihn zu preifen; fo will auch der Dichter nicht zurüdbleiben, fon: 
dern fi ungeachtet feiner Noth an die göttlichen Tröftungen halten: und 
fann er jeßt nicht immer danken, fo kann er doch beten. Diefed Geber 
ded Dichters folgt nun ®. 10. 11. 

2. 10. Und fo fragt er num Gott wieder, warum er feiner vergefle, 
ihn fo lange im Drude fchmachten lafle. Indem er aber Sott feinen Fels 
nennt, fo tritt dad „Warum“ der Verzweiflung entgegen. 

V. 11. Eben das ift das Empfindlichfte für ihn, wie Mord und Zer- 
malmung in feinen Gebeinen, daß ihn in feinem Leiden noch der Spott 





238 Vſelm XLII unb XLIII. 


12. Warum bift du gebeugt, o meine Seel’, und tobft bei mir? 
Harr nur auf Gott, denn noch werd’ ich ihm danken, 
hm, meines Angefihtes Heil und meinem Gott! 


43, 1. Schaff, Gott, mir Recht und führe meinen Streit, 
Entreißend mich dem Tiebeleeren Bolle; 
Bom Mantt des Trugs und Unrechts rette mic)! 


2. Du bift mein Schuges-Gott, warum verwirfft du mich, 
Warum geh’ trauernd ich beim Drud des Feindes? 


3. DO, fend’ dein Licht und beine Treue, mich zu leiten, 
Zu bringen mic) zu deinem heil’gen Berge, 
Und deinen Wohnungen! 


4. So will hinein ich geh’n zu dem Altare Gottes, 
Zu Gott, der Freude meines Jauchzens, 
Und danfen dir auf Harfen, Gott, mein Gott! 


und Hohn ſtatt ded Mittleids trifft, und daß feine dußere Lage biefe 
Schmähungen zu bewahrheiten feine, 

V. 12. Aber bier dringt wieder die Stimme des Glaubens in fein 
Herz, ihn zum Vertrauen weifend, und der höhere Beift befeitigt das 
Zagen der ſchwaͤcheren Seele. 

43, 1. Diefer Vers paßt vorzüglih auf David. Denn wie der Dichter 
V. 5 dem ganzen Volke in Feftverfammlungen vorangeht, fo fteht er hier 
dem ganzen Volke gegenüber, das gegen ihn fo wenig wahre Liebe und 
Anhänglichfeit beweist. — Allein in dem zweiten Glied fheint ein heidni- 
fer Feind angedeutet zu fein, wie im dritten ein treulofer einheimifcher. 
Uebrigens Tann diefer auch eine ideale Perſon fein. Solche Verhaͤltniſſe 
- erneuern fi vielfältig im bewegten Xeben, und man iſt daher nicht ge: 
nöthigt, den Pſalm auf David zu beziehen. 

8. 2. Du haft dich ja fonft ale meinen Schußgotr erwiefen; warum 
ſtellſt du dich, als gehöre ich dir nicht an? Hiemit ringt der Dichter um 
Glauben und Beruhigung in feiner Geele. 

V. 3. Licht und Treue find verfchieden, indem jenes mehr die Er- 
leuhtung, um den rechten Weg zu finden, diefe mehr die Bewahrung 
und Bewährung der göttlihen Verheißungen unter den Gefahren bezeich: 
net. — Der Dichter fehnt fi vor Allem nah dem Heiligthum Gottes. 

V. 4. Der Sänger verfpriht die Danfopfer ale ein aus großen 
Gefahren Geretteter zu bringen. — „Bott, der Freude meines Janchzens“ 
d. h. zu dem Gott, der mir jubelnde Freude ſchafft. Auch fein Saiten: 
fpiel will er wieder zur Ehre Gottes ergreifen. — Hier bat fi die Seele 
des Dichters in Hoffnung beruhigt. Er freut fih ſchon jest im Elend 
feines Gottes, und wie vielmehr, wenn die Wolken feiner Trübfal vor: 
übergezogen find. 
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5. Warum bif bu gebeugt, o meine Seel', und tobft bei mir? 
Harr nur auf Gott, denn noch werd’ ich ihm danken, 
hm, meines Angefihtes Heil und meinem Gott! 


Pfalm XLUV. 


Der Sänger, über den unglüdlichen Zuftand bed Volkes, V. 10 ff., 
tief befümmert, Hält Bott im Namen der Gemeinde Iſraels zuerft das 
alte Bunbeöverhältnig gegen fein Volk vor, vermöge befien er in ber 
Vorzeit feinem Volke mächtig geholfen habe, das nur burch ihn flegen 
Eönue, B.2—9. Dann geht er über auf Schilderung des gegenwär- 
tigen Unglüd8, der fchmählichen Entwürdigung bes Volkes, B.10— 17, 
und verfihert endlih aufs ernſtlichſte, daß das Volk ſich unfchuldig 
fühle, da es feinem Gott treu geblieben fei, weßhalb auch zu bem 
wahren und lebendigen Bott un Gnade geflehet wird, V. 18— 27. 

Die Abfafjung diefes Liedes, dad man allerdings mit Pf. 60 zu 
vergleihen Hat, mit bem e8 in zum Theil wörtlicher Berwandtichaft 
ſteht, auf die Zeit Davids wegen der Pf. 60 enthaltenen Ueberſchrift 
zu beziehen, geht au8 mehrfachen Gründen nicht an. Denn was V. 10— 17 
geſagt ift, fegt ein viel größeres und allgemeinered Unglüd voraus, als 
es während ber flegreichen Regierung Davids gebacht werden Tann, und 
nah Sam. 8, 13. 14, 1 Rön. 11, 15. 16 zu Gunſten der Aufſchrift 
Pi. 60, 1. 2 fingirt worden ifl. Ebenſo wenig konnte dieſer Krieg 
als Meligionskrieg angefehen werden, V. 23. Diefer Pſalm fält in 
eine Zeit, wo die Nation an der Verehrung Jehovah's fefthielt, aber 
dennody von den Beinden auf längere Zeit überwunden wurde. Man 
bat ihn deßhalb ziemlich allgemein in die makkabäiſchen Zeiten verlegt, 
wo den Iiraeliten folcherlei Mißhandlungen widerfuhren. Allein abge⸗ 
ſehen davon, daß die Nation nicht fo ganz unfchuldig war, indem viele 
Juden freiwillig dem Götzendienſt bed griechifchen Kultus fich in bie 
Arme warfen, und ben Antiochuß zu feinem Verfahren anrelzten; fo 
war zu jener Zeit der Kanon bereits gefchlofien. Deßhalb wurde der 
Pfalm von Andern in die Zeit der perftfchen Herrichaft nach dem Eril 
verlegt; allein die Gefchichte weist und während diefer Zeit keine ſelbſt⸗ 
Rändigen Kriege der Nation nach, und die Fehden mit den umliegenden 
Bölkerfchaften zur Zeit Nehemias C. 4. waren nicht von ſolcher Bedeutung. 


2. 5. Daher nun bie Stimme des Glaubens durchzudringen, und 
den ganzen Pfalm vertrauend zu beicließen vermag. Was die gebeugte 
Seele wünfcht, bat der glaubige Beift ſchon freudig ergriffen, und halt 
ed gegen alle Stürme der Anfechtung feſt. 
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In der Zeit Jojakims aber, als bie Ghaldäer gegen Serufalem beran- 
zogen, 2 Kön. 24, 2ff., hätte dem Volke ein fo günſtiges Zeugniß 
nicht können ertheilt werden, ohne allen Neben bed Jeremias zu wibder- 
fprechen. Pal. 2 Kön. 23, 37. Ebenſo unpajjend wird er in bie Zeit 
Jojachins gefegt. Denn nicht nur mar das Volk zu feiner Zeit fehr 
verborben, und konnte V. 18—21 nicht von ſich fagen, fondern auch 
diefer junge Fuͤrſt hat allgemein ein fchlechtes Zeugniß erhalten, 2 Ehron. 
36,9. 2 Kön. 24, 9. Jer. 13, 18. &. 19, 5ff. Daher muͤſſen wir 
eine frühere Zeit für die Abfaffung unfers Pfalms fuchen. Im die Zeit 
Davids paßt er einmal nicht, denn damals Eonnte die Nation nicht fo miß- 
handelt werden. Dagegen finden wir eine ganz ähnliche Befchreibung 
oe A, 3—8, wo Juda von den Philiftern, Tyrern und Sidoniern 
alfo behandelt wurde. Da aber Joel nach den bemährteften Forſchungen 
zur Zeit des Königs Joas 865— 850 v. Chr. welffagte, fo gehört unfer 
Pfalm in dieſes Zeitalter. Unftreitig wirft er auf Pf. 42. 43, mit 
dem er wie der Stellung, fo dem Inhalte nad) fehr verwandt ift, ein 
höchſt überrafchendes Licht zurüd, obmohl die beiden Pfalmen von ver 
ſchiedenen Dichtern herrühren. Was nun Joel von dem Unglüd feiner 
Zeit fagt, kann nicht ein kurz vorübergehendes Uebel geweſen fein, 
fondern nur eine volftändige und fehr herbe Niederlage. Wahrfcheinlich 
benügten die Helden die Zeit der Minderjährigkelt und Priefterherrfchaft, 
und Tyrus Eonnte wegen der Ermordung der verwandten Athalja Rache 
nehmen wollen. Zunähft finden wir in dem Propheten Joel nirgends 
einen Vorwurf gegen das Volk, woraus dody wohl hervorgeht, daß es 
damals fich nicht durch Gößendienft und andere ſchwere Sünden gegen 
Jehovah verfehlte. Ja, es könnte Joel felbft der Verfaſſer fein. 


1. Dem Vorſänger, von den Söhnen Korahs, ein Lehrgedicht. 


2. O Gott, mit unfern Ohren haben's wir gehöret, 
Es haben unfre Väter uns erzählet, 
Das Werk, das du gewirkt in ihren Tagen, 
Der Urzeit Tagen. 


V. 2. Mit dem glaubensvollen Blick auf die Thaten Gottes in der 
Vorzeit, ähnlih wie Pf. 22, 5. 6 beginnt diefer Palm. — Mit den 
Ohren hören, ift verftärfender Ausdruck, wie Pf. 39, 4 mit der Zunge 
reden. Die „Urzeit”, Zeit des Alterthums ift die Zeit der Gründung des 
Volkes unter Mofe und Joſua. Gegen jene herrlihe Zeit bildete die 
Gegenwart einen fchneidenden Gegenſatz. Vgl./Richt. 6, 13. 


Palm XLIV. 241 


3. Du triebſt mit deiner Hand bie Völfer aus, und pflanz- 


teſt fie, 
Berberbteft Nationen, und haft fie verbreitet. 


4. Denn nicht mit ihrem Schwert ererbten fie das Land, 
Und nit ihr Arm half ihnen aus: | 
Nein, deine Rechte und dein Arm und deines Blides Licht; 
Denn du mwarft ihnen gnäbig. 


5. Du, Du ja bift mein König, Gott, 
Beftelle Jakob’ Hülfe! 


6. Dur dich nur flogen wir darnieber unfre Draänger, 
Mit deinem Namen treten wir auf unfre Widerfacher. 


7. Denn nicht auf meinen Bogen will ich trauen, 
Und nit mein Schwert kann helfen mir. 


V. 3, Aus dieſer Urzeit hebt der Verfafler dag hervor, was für feinen 
gegenwärtigen Zweck paßt, die Vertreibung der Völker, die wunderbaren 
Siege Ifraels über die kanaamitifchen Völkerfchaften. — „Mit deiner Hand“ 
d. h. durch dich allein, dem ebendefwegen die Ehre gebührt. Das Bild 
ift von Meben oder Zweigen genommen Pf. 80, 9. 12. — „verbreitet“ 
eigentlih entfendet in dad Land hinaus. 

3. 4. Ausführung des V. 3 Gefagten. Wohl brauchten auch die 
Vater ihr Schwert und ihren Arm, aber dad war ed nicht, was fie 
errettete und ihnen Sieg verlieh, fondern einzig die Hülfe Gottes, welche 
hier ſehr ſtark hervorgehoben wird, und zwar als etwas von dem Der: 
dienfte der Sfraeliten völlig Unabhängiges. 5 Mof. 9, 4. 5. ef. 24, 12. 

B. 5. Uebergang in die Gegenwart. — Der, welder einft an den 
Vaͤtern fi fo herrlih erwies, lebt noch, ift noch derfelbe in Kraft und 
in Huld, darum die eingeftreute Bitte, dem Volle Hülfe zu fchaffen. 
„Jakob“ weist auf das befondere Bundesverhältniß bin. Mit den Siebzig 
überfegen einige durch Herüberziehen eines Buchſtabens: 

Du hift derfelbe, o mein König, o mein Gott, 
Der Jakobs Hülfe ordnet. 
Allein dad „beftelle, verordne” ift ebenfo Ausdruck der Zuverficht. 

2.6. Auch jetzt noch können wir nur durch dich fliegen und werden 
es thun. 5 Mof. 33, 17. Dielen und die folgenden Verfe kann man nicht 
auf die Vergangenheit, fondern nur auf Gegenwart und Zukunft beziehen. 
Denn auch in diefem Pfalm, wie in dem vorigen, ringt der Glaube mit 
dem Widerfpruc feiner Vorausſetzung in der Gegenwart. 

V. 7. Bogen und Schwert find Bezeichnungen für die Kriegswaffen 
überhaupt. Das wahre Sottvertrauen befteht darin, daß der Menſch auf 
bie trüglichen menfchlicden Mittel keinen Werth legt, obgleich er fie, wie 
es Beduͤrfniß ift, gebraucht. 
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8. Rein, du hilfſt uns von unfern Drängen, 
Und unfre Haffer macheſt du zu Schanben. 


9. Nur Gottes rühmen wir und allezeit, 
Und deinem Namen danken wir auf ewig. 
Gwiſchen ſplel.) 


10. Doch du haſt uns verworfen und geſchändet, 
Und zeuchſt nicht aus mit unſern Heeren! 


11. Du läßſt zurück uns weichen vor dem Dränger, 
Und unſre Haſſer plünderten für ſich. 


12. Du gibſt wie Schlachtungsſchafe uns dahin, 
Und unter Völker haſt du uns zerſtreut, 


13. Verkaufſt dein Volk um wenig Geld, 
Und ſteigerteſt an ihren Preiſen nicht. 


14. Du ſtellſt uns hin zum Hohne unſern Nachbarn, 
Zum Spott und Schimpf der Voͤlker um uns her. 


V. 8. „Du hilfeſt“ eigentlich du halfeſt ung bisher, und ebendeßhalb 
biſt du es allein, der und auch jeßt helfen kann. — „Macheſt zu Schan: 
den” indem du alle ihre Plane vereitelft. 

8. 9. In allen diefen Verſen, zu denen bier der Schluß ſteht, ift 
dad unbedingtefte Vertrauen, das Gefühl der völligften Abhängigkeit von 
Gott ausgeſprochen. 

V. 10. Nun der große Gegenſatz. Unerachtet dieſes Vertrauens auf 
Gott doch die größten Demuͤthigungen. Sonſt zog Gott gleichſam als 
Feldherr mit ihnen aus, jetzt bleibt er unthaͤtig zuruͤck. Dunkele 
Führung! — Die Vergangenheit bezieht ſich nicht auf eine ferne, ſondern 
nabe, in die Gegenwart hereinreihende V. 27. 

V. 11 f. Diefe Niederlagen und die traurigen Folgen derſelden 
fiimmen fehr gut mit Joel 4, 6 ff. überein, wornac die Feinde Philifter 
und Tprer geweſen. Die maltabälfhen Zeiten 1 Mak. 17, 21. 2 Mat. 
5, 11. 23 waren eine Wiederholung diejer Erfahrungen — „für ſich“ d. 5. 
nah Herzensluſt. Das erfte Glied W. 12 läßt fih auch überfegen: 

„Du gib wie Schafe uns dahin zum Fraß.” 

V. 13. Tiefe Erniedrigung Die im Krieg gefangenen Siraeliten 
wurden alfo ald Sfaven um Spottpreife verkauft. Joel 3, 8. (Luth.). 
So weit ließ ed Bott kommen, während fein Volk ihm doch diente. Die 
Feinde durften ihren Sieg und ihre Beute nicht einmal thener erfaufen. 
Del. ‘er. 15, 13. 

V. 14 f. Dadurch wurde nun Iſrael und der Jehovabdienſt ein 
Segeuftand des Spottes und der Verachtung unter den Völkern. Bol. 
Pſ. 22, 8. So weit alfo wurde bier dad Volk, In dem fin die Heiden 
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15. Du ſtellſt uns hin zum: Sprücdmwort unter Völkern, 
Zum Kopfesſchütteln unter Nationen. 


16. An jedem Tag ift meine Schmach vor mir, 

Und Schande meined Angefihtd hat mich bedeckt, 
17. Bor Höhners und vor Läf’rers Stimme, 

Bor Feind und Rachedurſtigem. 


18. AU dieß traf ung, da wir bein nicht vergeflen, 
Noch treulos haben deinen Bund gebrochen. 
19. Nicht iſt zurüdgewichen unfer Herz, 
Noch unfer Schritt aus beinem Pfad gegleitet, 
20. Daß du zermalmteft und am Orte der Schafale, 
Und über und mit Todesfchatten bedtefl. 


21. Wenn wir vergeffen hätten unferd Gottes Namen, 
Und unfre Händ’ zum fremden Gott gebreitet! 


22. D würde Gott die nicht ergründbet haben, 
Dieweil er fennt des Herzens Heimlichfeiten ? 


1Mof. 12, 2 fegnen follten, erniedrigt, daB man einen Verachteten 
geradezu einen Juden nannte. Wie follte das auf Davids Zeit paflen? 

V. 16 f. Die Feinde waren, wie es ſcheint, im Lande, fchalteten und 
walteten nah Willkuͤhr, und betrugen ſich hoͤchſt übermuͤthig gegen das 
übermundene Boll. Diefed aber mußte feine Schmach täglih mit dem 
tiefften Schmerze anfehen, ohne fie entfernen zu können. Daß fi übri- 
rn Gott bald aufmachte, und neue Hoffnung auffeimte, fehen wir aus 
Pſ. 60, 6. 7. 

DB. 18. Wäre diefem Leiden ein Abfall von Jehovah vorbergegangen, 
fo wäre ed in: der Ordnung, und Fünnte fih dad Volt nicht beflagen. 
Aber es ging demfelben gerade die Anhänglichfeit an Jehovah und feine 
Verehrung voran, darum ift es fo unbegreiflih. — Wie paflend auf die 
Zeit nach der Krönung des Joas und Vertilgung des Gögendienftes! 

V. 19. Andeutung des Gößendienftes, vor welchem fih Iſrael dazu: 
mal bütete. 

V. 20. „Am Hrte der Schafale” dunkel! Entweder anftatt der 
Schakale d. h. du fchlugeft ung wie wilde Naubthiere, oder: du zermalmteſt 
und wie Raubthiere zermalmen. Vielleicht am beften: „Ort der Schakale“, 
gleich wilde Gegend, Wüftenei, durch welche die gefangenen Sfraeliten ge: 
fügrt wurden und elendiglich umfamen. 

V. 21f. Ein anderes wäre ed, wenn wir zum Sögendienft abgefallen, 
wären, dann könnten wir wenigftend dad Aber und gekommene Leiden 
begreifen. — Die Hände breiten, augftreden, ift Sinnbild des Gebeted.— 
Die Bedingung fieht bier für die ſtaͤrkſte Bethenrung. — „Die“ namlich, 
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23. Nein! um dich werben wir gemorbet alle Tage, 
Geachtet find wie Schlachtungsichafe wir. 


24. Erwache doch, warum, o Herr, fchläfft du? 
Wach auf, verwirf ung nicht auf ewig! 


25. Warum verbirgeft du bein Angeficht, 
Vergiſſeſt unfer Leiden, unfern Drud? 


26. Denn hin zum Staube beugt ſich unfre Seele, 
Es klebet an ber Erde unſer Baud. 


27. Erhebe dich zur Hülfe doch für ung, 
Und loͤſe ung um deiner Gnade willen! 
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» Der Dichter, voll von der Anfchauung eines großen und herrlichen 
Königs, befingt mit feuriger Begeifterung das Lob deſſelben, indem er 
in drei Strophen, welche immer beredter werden, und fich deutlich durch 
den ähnlichen Schluß hervorheben, mit fleigender Bewunderung die 
Vorzüge und Würde beffelben befchreibt. Zuerſt meist er nach einem 
feierlichen Eingang auf die koͤrperliche Schönheit deſſelben kurz Bin, 


daß wir von Gott abgefallen waren. Wir könnten eg ja dem allwiffenden 
Gott nicht verbergen. 

V. 23. Gegenfaß „um dich“ d. h. gerade dephalb, weil wir dir ange: 
hören, und in deinem Bunde wandeln. Die wahre Gottesfurcht ift immer 
für die Welt Gegenftand des Haſſes. Man kann ſich die Verhältniſſe 
näher fo denfen. Tyrus war durch die Ermordung der von Sfabel, einer 
tyrifhen Prinzeffin, abſtammenden Athalia und ihres Priefterd Matthan 
2 Kön. 11, 18. hoͤchſt erbittert. Es unterftäßte nun die immer fchlag- 
fertigen Philifter, die ed zum Kriege aufreizte, um Rache wegen diefer 
Vorfallenheiten zu nehmen. Da nun auch die Entehrung des unter dem 
Schuße von Tyrus eingeführten Baalsdienftes als eine Verachtung der 
Meligion ausgelegt wurde; fo war diefer Krieg ein Religionskrieg, und 
Suda wurde um der Anhänglichkeit willen an Jehovah fo behandelt. 

V. 24. Gott erfiheint, wenn er die Hülfe verzögert, als ſchlafe er. 
Solcher finnlihen Bezeichnungen können wir nicht entrathen. 

3. 25 „Warum“ Ein folhes Warum tritt fehr oft bei Kindern 
Gottes ein, wenn Gott fie vergeffen zu haben fcheint. 

V. 26. Bild des Elendes, der Trauer. Leidende, Trauernde figen 
an ber Erde oder liegen am Boden. 


V. 27. Schlugbitte, welche zugleich nicht ohne glaubige Hoffnung ift. 
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V. 2. 3. Dann fehildert er die zweifache Herrſchertugend, welche biefem 
Könige im höchſten Maße beimohnt, flegende Kraft im Kriege und 
milde Gerechtigkeit im Frieden, V. 4— 8. Endlich jchaut er auch in 
das häusliche Leben dieſes Könige, wo mit einer herrlichen Bemahlin 
und Töftlicher Pracht und Fülle ein höchſt glüdlicher Haudftand und 
reichfter Kinderfegen verbunden if. V. 9—18. 

Nicht Leicht Hat ein Lied die Erklärer fo geübt und in Enge gebracht, 
als diefer Pſalm. Zwar über die Beranlaffung, welche dieſes Gedicht 
hervorgerufen bat, ift man in älteren und neueren Zeiten ziemlich einig 
gewefen, indem man e8 als ein Hochzeitlied betrachtete, das einem iſrae⸗ 
litiſchen Könige auf feine Vermaͤhlungsfeier fei gebichtet worden. Nur 
entftand dann wieder die Frage, auf welchen König und zu welcher 
Zeit dieſes Lied fei gebichtet worden. Die älteren Erflärer bezogen es 
auf die Vermaͤhlung Salomos mit der Tochter ded Königs Pharao, 
1 Kön. 3, 1. Hiezu eignet fich der Umftand, daß V. 10 Königstöchter 
in dem Palaſte fich befinden. So herrlich mar aber nur Salomo’d 
Hofflaat, 1 Kön. 11, 1—3. Ferner werden von ben befreundeten 
Ländern auf die Vermählung glänzende Geſchenke als Huldigung barges 
bracht und beiſpielsweiſe ber reichfte Staat ber damaligen Zeit, Tyruß, 
genannt (V. 13), was wieder auf Salomo vortrefflicy paßt, ber mit dem tyri⸗ 
ſchen Staate ſchon von feinem Bater ber In freundfchaftlicher Verbindung 
ftand. 1 Kön. 5, 1 ff. Aber entfchieden ftreitet gegen biefe Auffaffung 
bie Beilegung Friegerifcher Eigenfchaften , melche diefem Könige nicht als 
mögliche, fondern wirkliche und erprobte, V. 4—6, zugefchrieben wer- 
den, und welche auf Salomo ganz und, gar nicht paßten, theild weil 
er den Triegführenden Geiſt feines Vaters nicht hatte, theils weil ber 
Staat bei feinem Megierungsantritt von feinen Beinden umdroht war. 
Deßhalb find andere Erflärer zu einer andern Vermuthung geleitet 
worden, nämlich zu der, dieſer Pfalm befchreibe die Vermählung eines 
Perſerkoͤnigs, wobei man noch befonder8 auf die Vermählung der Efther 
mit dem König Aerxes rieth, und den Mardochai ald Verfafler betrachtete. 
Diefe Auffaffung fuchte man dadurch wahrfcheinlich zu machen, daß ber 
eigenthümliche Ausdrud für Königsgemahlin, V. 10, nur in fpäteren 
Schriften (Neb. 2, 6. Dan. 5, 2. 3. 23) vorfomme, und daß V. 17 
auf die perftfche Königafitte, die Söhne zu Statthaltern der Provinzen 
zu machen, führe Allein diefe Sitte war nach 2 Ehron. 11, 23 aud) 
eine ifraelitifhe, und wenn der Ausdrud für Königsgemahlin erſt in 
fpäteren Büchern in Profa vorkommt; fo beweist dad noch gar nicht, 
bag er nicht früher, wenigftens in Poefte, üblich geweien if. Dazu 
fommt noch, daß ed ganz unbegreiflih wäre, wie ein Lieb, auf bie 
Vermaͤhlung eines perſiſchen Königs gebichtet, mit folchen in biefem 
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Falle unwärbigen Schmelcheleien, ®.3. 7. 18, jemals hätte in den Kanon 
kommen fönnen, ber nur religiöfe Lieber enthalten ſollte. Man ift 
daher auch in Betracht der blühenden und kraftvollen Sprache, die ſich 
nur für die Blüthezeit der ifraelitifchen Literatur eignet, von biefer 
ungeeigneten Anſicht zurüdgelommen, bat den König für einen iſfraeli⸗ 
tifchen angefehen, wozu bie Auffaffung im großen nöthigt, und ihn 
in ber Zeit zwifchen David und Hiskias gefucht. Der Eine hat bier 
wahrfcheinlih gemacht, daß das Lieb auf die Bermählung Ahabs mit 
der tyriſchen Königstochter Ifabel, 1 Kön. 16, 29— 31, gebichtet fel. 
Die Gründe, worauf biefe kecke Behauptung rubt, find bie, daß von 
Ahab, 1 Kön. 22, 39, erzählt ift, er babe einen elfenbeinernen Palaſt 
erbaut, welchen auch der König in Pf. 45, 9 befigt, und daß ſich 
V. 13 als Anrede überfegen laſſe Tochter von Tyrus, Tyrerin“, was 
doch nur auf Iſabel paſſe. Wie ſchwach dieſe Gruͤnde find, ſieht wohl 
Jeder ein: denn elfenbeinerne Paläfte waren nichts fo ganz Seltenes, 
Amos 3, 15; und ®.13 laͤßt fih nur gezwungen und gegen alle Ueber⸗ 
Tieferung fo überfegen. Wie aber wäre body ein Pfalmfammler, abge⸗ 
feben von vielem Andern, dazu gekommen, bad lügenhafte Hochzeitlich 
bes durch und durch abgöttifchen Ahabs und der verabfcheuten Ifabel 
in den Kanon aufzunehmen, oder wie follte ein ifraelitifch» gottbegeifterter 
Dichter dieſe fhmähliche Verbindung, 1 Kön. 16, 31, mit einem folchen 
Liede verberrlicht haben!! Ein Anderer, der wegen ber fräftigen Sprache 
dieſes Lied auf die Zeit um Hiskias bezieht, fchließt richtiger aus den 
Ahnen, auf welche V. 17 hingewiefen wird, daß ein Davidifdyer König 
aus dem Zmeiftimmereidh der Gegenſtand dieſes Liedes fei, weil nur in 
diefer Familie berühmte Ahnen waren. Allein hier erhebt fich die Frage, 
wer bdiefer König fei. Offenbar wird die Königin B. 11 als eine aus—⸗ 
wärtige Prinzeſſin dargeſtellt; allein unter allen Königen nach Salome 
treffen wir feinen, welcher eine auswärtige Königdtochter zur Gattin 
gehabt, und in deſſen Palafte Königstöchter als Nebenfrauen gemwefen 
wären, obgleich und faft von allen Königen Juda's die Mütter genannt 
werden. Endlich war jeder folgende König weit entfernt von Dem 
Glanze, welcher dieſem Könige durchaus zugefchrieben wird. Somit 
fehen wir, daß bie Beziehung auf einen befimmten König in der Ge⸗ 
fehichte und überall entſchlüpft. Hiezu kommt noch mehr. Schon bie 
gewöhnliche Annahme, unfer Pſalm fei ein Bermählungsgedicht, will 
näher befeben nicht Stand halten. Denn nicht eine Braut, fondern 
eine Gattin, V. 10, fleht zur Mechten des Königs. Auch wird der- 
felbe bereitö mit Söhnen begabt gedacht, V. 17, wobei e8 doch etwas 
ooreilig wäre, die Söhne jetzt ſchon zu Statthaltern zu machen, ehe fie 
nur geboren find. Sodann ift nicht der Befig der Gattin, fonbern ber 
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Kriegsruhm unb die Gerechtigkeit, die Herrlichkeit und Bröße eigent⸗ 
liher Gegenſtand des Gebichted, und in einem Hochzeitliede erwartet 
man nicht eben da& Lob der Friegerifchen Tugenden. Was aber noch 
mehr ift als dies, es wird biefem Könige ein ewig dauerndes Reich 
: und bleibender Segen zugefagt, V. 3. 7. 18. Er ift nah V. 8 ber 
Hoͤchſte unter allen Königen, beberrfcht fogar die Threr, V. 13, und 
wird von allen Nationen ber Erde gepriefen, V. 18. Konnte dieß von 
irgend einem Könige, auch David und Salomo nicht auögenonmen, 
ohne die gröbfte Unwahrheit und ſchaͤndlichſte Schmeichelei gefagt werben? 
Daher bleibt nichts übrig, ald diefen Palm auf den idealen König 
Iſraels zu beziehen, und wie Pf. 2 als einen eigentlid, meflianifchen zu 
betrachten. Er ſteht zwifchen Pf. 44 und 46, wonon ber erfte in bie 
Zeit Ioeld und Jonas, der letzte in bie Zeit Hiskias gehört. Iſt er 
nun nicht zufällig hierher gekommen, fondern ift die Sauımlung ber 
forahitifchen Lieder einigermaßen gefchichtlich geordnet, fo führt er fchon 
in feiner Stellung auf die Zeit zwifchen Jotham und Hiöfind. Dazu 
paßt auch die Sprache vortrefflih. Ein Dichter nun, der den unaufe 
haltfamen Sturz des ifraelitifchen Reiches und die Schwäche des judäl- 
ſchen Staates unter Ahas beobachtete und von der Meſſias⸗Idee erfüllt 
war, wird in ber Begeifterung zu dem Königsideale hingetrieben. Er 
ſieht ihn fchön und herrlih an Körper und Geiſt, voll Eriegerifcher 
Tapferkeit und milder Gerechtigkeit. Der Glanz feines Hofes überragt 
Alles, auch die flolzen Tyrer liegen ihm zu Füßen. Zugleich if er von 
einer herrlichen Gattin, einer auswärtigen Königdtochter, und hoffnungs⸗ 
vollen Söhnen beglüdt, und alle Herrlichkeit, die je in Ifrael war und 
gehofft wurde, wird auf ihn übergetragen. In ihm vereinigt fich Davids 
Kriegsruhm und Salomo's Gerechtigkeit und Pracht im höchften Sinne. 
So dachte fih der Ifraelite jener Zeit feinen Meſſias, und ſtellte ſich 
ihn in göttliche menschlicher Würde V. 7 vor Augen. Die berrlichfien 
Züge morgenländifcher Pracht, die anmuthigften Bilder Häuslichen Glückes 
werden aufgewendet, um dad Gemälde wahr und fchön zu machen. Denn 
in folchen Bildern dachte ſich um jene Zeit Ifrael feinen Erlöfer. Im 
A. DB. naͤmlich war die Anfchauung ded Meſſias noch nicht abgelöst von dem 
irdiſchen Glanze, nicht in zwei Hälften einer bloß geiftlichen und geiftlich- 
leiblichen Herrlichkeit, wie im N. B. gefchieden, fondern der Seiland 
war dem Sfraeliten ein vorberrichend irdiſch⸗herrlicher König. Mit 
dieſer Auffafjung ſtimmt auch Hebr. 1, 8. 9 überein, wo aus unferem 
Pſalm die Gottheit Chriſti erwiefen wird. Wir müſſen nur nicht ver 
geſſen, daß wir es mit ifraelitifchen und nicht mit chriftlichen Vorſtellungen 
von dem Meſſias zu thun haben, fo wird aller Anftoß an der meſſianiſchen 
Auffaffung verſchwinden. Die näheren Beziehungen auf das Verhaͤltniß 
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Chrifti zu feiner Gemeinde find mehr Sache der Anwendung als ber 
eigentlichen Erklärung. Yür dieſe Auffaffung des Pſalms fpricht auch 
das, daß die jüdifche wie chriftliche Neberlieferung ihn mefflanifch erffärt: 

Fat aber die Zeit der Abfaffung in die Zeit zwifchen Jotham und 
Hiskias, wo die Meſſias⸗Idee nach den Schriften der Propheten dieſer 
Zeit fo Iebhaft angeregt war; fo dürfte auch ein Schluß auf den Ver⸗ 
faffer nicht zu Tühn fein, und wir werden nicht fehr irren, wenn wir 
diefen Pfalm dem Micha oder noch beffer, wenn wir Jeſ. 5, 1 mit ber 
Bezeichnung unferes Liedes V. 1 vergleichen, dem Föniglichen Propheten 
Jeſaias zufchreiben, zu deffen Sprache und Darftellung er vielleicht am 
beiten paßt. 


1. Dem Borfänger nad „Lilien” von den Söhnen Korab, 
ein Lehrgebicht, ein holdes Lied. 


V. 1. Wie diefer Palm voll Schwierigkeiten ift, fo bat auch fchen 
die Weberfchrift zwei fchwer zu erflärende Ausdrüde. Sie beginnt: „dem 
DVorfänger auf Schofhanim.” Was darunter zu verftehen fei, darüber 
find die verfchiedenften Meinungen vorhanden. Die alten Ueberfeger rathen 
faft ind Blaue. Die meiften Erflärer fehen Schofhanim für ein Inſtru— 
ment an, geben aber in der Erklärung von einander ab, indem die einen 
es als ein Inftrument von 6 Saiten anfehen und fih auf 1 Sam. 18, 6 
flüßen, mo ein bdreifaitiged vorfomme, die andern ald ein Inftrument, 
das die Form einer Lilie habe, fich beziehend auf die Bedeutung des 
Mortes im Hohelied 2, 1 und oft und Hof. 14, 6. Vgl. Pf. 69, 1. 80, 1. Diefer 
Annahme widerftrebt aber fchon die Form des Wortes in der Mehrheit. 
Hätte das Inſtrument die Form einer Lilie gehabt, fo würde nur bie 
Einheit ftehen. Zu der erften Annahme eines fechsfaitigen Inſtrumentes 
paßt zwar die Mehrheitsform, aber diefe Auffaffung läßt fih nicht fprachlich 
rechtfertigen, noch auf 1 Sam. 18, 6 ftüßen, indem dort nicht von Saiten: 
inftrumenten, fondern von Schlaginftrumenten und einem „Xriangel” die 
Rede if. Hiezu kommt als entfcheidend, daß Pf. 80, 1 diefelbe Formel 
verlängert durch ein Wort darbietet, welches nur „Zeugniß“ überfept 
werden kann. Wir müflen alfo den Ausdrud von der Melodie eines 
andern Liedes verfteben, nach welchem dad gegenwärtige gelungen und 
gefpielt wurde. Der vollftändige Name, unter welchem jened andere Lied 
befannt war, iſt nah Pf. 80, 1 „Lilien des Zeugniſſes“ und wird hier 
bios abgekürzt angeführt. Wie hier, kommt die gleiche Melodie, mit Ab: 
fürgung angeführt, vor Pf. 69, 1. Die verlängerte Zorm aber in der 
Einheit findet fih Pf. 60, 1. Der Sinn jener aus dem Kied genommenen 
Worte war vielleiht: „Wie Lilien rein ift das Geſetz.“ — 

Der von und überfehte Ausdruck „holdes Lied“ wird gewöhnlich auf: 
gefaßt „Xiebeslied” Luth. ähnlich " Brautlied“ Spraclich laͤßt fih gegen 
die Auffaffung nichts einwenden, und man war feiner Sache um fo gewiffer, 
als der Inhalt ganz dazu zu paſſen ſchien. Allein unfer Lied wird unmittelbar 
vorher Kehrgedicht genannt, wodurch bereits fein Charakter bezeichnet wird. 


Ein Lehrgedicht aber kann nicht zugleich Xiebeslied fein, und ein Liebeslied 
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2. Auf wallt mein Herz von gutem Wort, 
Sch weihe mein Gedicht dem Könige; 
Sei meine Zunge gleich des fchnellen Schreiber Griffel! 


3. Du bift der Schönfte von den Menſchenkindern; 
Ergoffen ift Anmuth auf deinen Lippen. 
Drum fegnet Gott dich ewiglich. 


nicht zugleih Lehrgediht. Es muß daher der Ausdruck auf die Form 
bezogen werden: Xied der Lieblichkeiten, boldes Lied, wie etwa die oͤftere 
Bezeihnung, „Kleinod“ welhe in Pf. 16 nachzufehen if. Mehrere gute 
Handſchriften lefen aber mit andern Punkten: „Lied der LXieblichkeit oder 
Freundſchaft.“ Vgl. Jer. 12, 7. Und wenn man damit die ganz ähnliche 
Bezeihnung ef. 5, 1 vergleicht, fo muß man in der Anfiht beftärkt 
werden, daß Jeſaias Verfaffer unfere Pfalms fein könnte. Denn ihm 
war der Mefliad fein Vetter, fein Freund, fein Anverwandter. 

B. 2, Diefer Eingang offenbart fchon einen fehr dichterifchen Geiſt. 
Im Innern ded Dichters wallt und fprudelt der Gedanke und ringe, um 
ben rechten Ausdruck für die Begeifterung zu finden. Ein Lied freudigen 
Inhalts bezeichnet das „gute Wort.” Es war eine großartige Anfchauung, die 
er von der Perfon und dem Weiche des Mefliad empfangen hatte, und 
nun audfprechen wollte. — „Gedicht“ hier in ähnlichem Sinn, wie 2 Mof. 
26, 1 Kunftarbeit, nur geiftiger Art. — „Dem Könige” Wer diefer ift, 
geht aus der Cinleitung hervor. Wie der Mefliad unter dem Ausdruck 
Davidsfohn, fo war er auch fchlechtweg unter dem Ausdruck König bekannt 
Df. 2,6, und wird namentlich von Jeſaias geradezu fo bezeichner 32, 1. 33, 
17. vgl. Bach. 9, 9. — Das lebte Glied laßt fih ald Wunfh auffallen, 
er möchte, was er gefühlt und angefchaut, auch genau und richtig aue- 
fprechen können. Man fieht, der Dichter iſt von einer Idee erfüllt, die 
er fhnel und genau auszufprehen wünfht. — Der Griffel war dltered 
Schreibwerkzeug Hiob 19, 24. Jeſ. 8, 8. Dicteriih und prophetifch 
fheint man nachher dad Rohr fo genannt zu haben, mit dem man 
fhrieb. — Ein fchneller Schreiber ift ein folder, der fertig und richtig 
feine Gedanken auszudräden weiß. 

V. 3. Sofort Anrede an den erfhauten König Der Dichter iſt 
entzüdt von der Schönheit des Königs, daher braucht er den ftärkften 
Ausdruck zur Bezeichnung derfelben. Im Alterthum wurde an den Fürften 
förperlihde Schönheit befonderd hochgehalten, fo bei Saul 1 Sam. 9, 2. 
David 1 Sam. 16, 12. Abfaloem 2 Sam. 14, 25. Man glaubte, eine 
Fönigliche Seele muͤſſe in einem herrlichen Körper wohnen. Der Dichter 
fonnte ſich alfo den Meſſias, auf den natürlich alles Herrliche übergetragen 
wurde, nicht anders als in der höchften Schönheit denken. Auch Homer 
und Birgit preifen die Schönheit ihrer Helden. — „Anmuth“ theild noch 
Bezeichnung der körperlichen Schönheit, beſonders eines lieblihen Mundes, 
mit dem fih der Dichter feinen König vorftellte, da in der Stellung und 
Bildung der Lippen eine befondere Anmuth liegen kann; theils aber und 
hauptfählih Bezeihnung eines geiftigen Vorzuges, einer anmuthigen 
Beredfamteit, die aus dem holden Munde ſtroͤmt Luk. 4, 22. Beredſamkeit 
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4. Umgürt’, o Held, mit deinem Schwert die Hüfte, 
Mit deiner Pradt und deiner Majefät! 


5. Und deiner Mafeftät! — Fahr fiegreih Hin, 
Zu Schug der Wahrheit und der frommen Unfchuld, 
Und Iehre Schrödliches dich deine Rechte! 


6. Sefchärft find deine Pfeile, — 
Du, unter den die Völker ſtürzen, — 
Sie ftedlen in dem Herz ber Königefeinde! 


ſchaͤzte man an Königen und Volkshaͤuptern von Alters ber. — „Drum” 
diefe Förperlichen und geiftigen Vorzüge find das Pfand des ewigen Segens 
Gottes über did. Die Kaflung dieſes Satzes ald eines begründenden iſt 
falfch, und kommt nirgends vor. Daher nicht: „Dieweil dich Gott gefegnet 
ewiglih” Sondern der Segen iſt die Solge, die aus den herrlichen Eigen: 
fchaften hervorgeht. Die Folgerung wird aber aus dem zweiten Blied 
bauptfächlich gezogen, welches die geiftige Schönheit andeutet. 

V. A. Wie bie hoͤchſte Anmuth, fo muß auch die hödfte Kraft im 
dem Meſſias liegen. Darum fchildert der Dichter unter der Form ber 
Aufforderung, welche aber die Erfüllung in fich fchließt, alfo prophetifche 
Bedeutung hat, zuerſt die Eriegerifhe Tapferkeit diefed Könige. Die 
dichterifche Xebhaftigkeit fordert, ihn als gerade in den Krieg ziehend dar- 
zuftellen. 1 Sam. 25, 13. Und bier fieht ihn der Dichter ganz ald Helden 
mit Praht und Majeftät auftreten. Diefe Jezeichnuns iſt ſonſt Beſchreibung 
der göttlichen Herrlichkeit Pf. 96, 6. 104, 1. 111, 3. Hiob AO, 10; aber 
auch bes Abglanzes berfelben bei irdifhen Königen Pf. 21, 6. Vgl. 8, 6. 
1 Ehr. 29, 25 

V. 5. Die legte Bezeichnung wird bier mit großem Nachbrud aus 
V. 4. wiederholt. Denn die perfönlihe Erfcheinung dieſes Königs ift 
lauter Majeſtät; und in diefer fchaut ihn ber Dichter und wuͤnſcht ihm 
Gluͤck zu feinem Kriegszuge, d. b. er fieht voraus, daß feine Macht auch 
im Kriege unmwiberftehlich fein werde. — „Bu Schug” u. f. w. Die Abficht 
der Kriege diefes Zürften iſt, Trug und Lüge, Ungerechtigkeit und Bosheit 
zu unterdrüden, und Wahrheit und Treue and Licht zu führen. Vgl Jeſ. 
11, 4 5. Zeph. 2, 3. — Uber er bat erbitterte und bartnädige Feinde; 
deßhalb muß er feine Macht aufbieten, und furdhtbare, flaunenswerthe 
Thaten verrichten. — „Und lehre Schroͤckliches dich deine. Rechte” ift fo 
viel als; Und deine rechte Hand möge in ftaunenswerthen Thaten ſich 
erweifen! 

B. 6. Und fo erbliet der Dichter ben König fofort mitten im Schlacht: 
gewühle. Die Pfeile des Könige find geſchaͤrft, fernhin und ficher treffend. 
Nicht einzelne Feinde, fondern ganze Woͤlker ſtuͤrzen durch feinen Angriff 
nieder, und überall, wohin der Dichter unter den feindlichen Schaaren 
blickt, ſtecken tödtlihe Pfeile im Herzen der Zeinde Das zweite 
Blied ift ein Zwiſchenſatz, ber zu der belebten Darftellung vortrefflich 
paßt. „Inter ben” ifk fo viel als: unter deinen Pfellen, von benen fie 
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7. Dein Thron, o Gott, beſteht auf ewig immer, 
Ein grades Scepter iſt das Scepter deines Reiche. 


8. Du liebſt Gerechtigkeit und haſſeſt Frevel, 
Drum falbte Dich, o Gott, dein Gott, 
Mit Freudenöl vor deines Gleichen. 


getroffen werden. — „Sie fteden” ift and dem zweiten Gliede mit etwas 
veränderter Bedeutung hinzugeſetzt nach einer bekannten Redefigur. 
Andere Erklärungen find ſprachwidrig und unpaffend. — Auch ef. 53, 12 
und Pf. 110, 5 erfcheint der Meſſias ald Völker bezwingender Herrfcer. 

B. 7. Aus dem Kampfe mit feinen Feinden geht diefer König, fo 
erbittert fie find, als vollftändiger Sieger hervor, und durch jeden neuen 
Krieg bewährt fih fein Thron als ein unerfhütterlich fefter, während bei 
fonftigen großen Königen, wie felbft David, auch zumeilen Gefahr drohte und 
der ‘Thron wanfend wurde. Aber weil diefer Königsthron fo unantaftbar 
tft, fo fieht der Dichter diefen König nicht nur mit menfchlicher, fondern 
auch mit göttliher Würde befleidet. Sprahlid fann man zwar nach 
3 Mof. 26, 42, wo jedoch dad zweite Wort Cigenname, überfeßen: 

„Dein Gottesthron befteht auf ewig immer,“ 
oder: „Dein Thron ift Gottes ewig immer,” 

welch leßtere Auffaffung übrigengd gar keine begründete Analogie in V. 9 hat. 
Allein wenn damit gefagt werden will, dein Thron iſt unveränderlih, wie 
der Thron Gottes, fo würde dieß doc anderd audgebrüdt werden, und 
dann würde dennoch eine göttlihe Würde audgefagt. Denn wenn der 
Thron auf ewig unveraͤnderlich ift, fo muß der Inhaber deffelben göttliher 
Natur fein. - Eine folhe wird aber dem Mefliad zugefchrieben Jerem. 
33, 16. Iſt nun unfer Palm meflianifh, fo fann die Benennung Gott 
um fo weniger auffallen, als ja felbft menſchliche Obrigfeiten mit gött: 
lihen Namen beehrt werden, Pf. 82, 6. Und wie diefe Auffaffung dem 
Zuſammenhang inr großen angemeffen ift, fo gibt fie auch ſprachlich ben 
einfachften und fließendften Sinn. Sie ift ganz parallel mit der Anrede 
„Held“ V. 4. So alle alten Veberfeger. — Im zweiten Gliede geht der 
Dichter auf die Beichreibung der Gerechtigkeit über, welche zugleich der 
Grund von der ewigen Zeftigfeit und Dauer feines Thrones iſt. Jeſ. 9, 6. 
11, 4. — Daß diefe Beichreibung mit anderen meflianifhen Stellen genau 
übereinftimmt, darüber ſehe man die Grundftelle 2 Sam. 7, 13. 16, und 
Pſ. 89, 5. 37 f. 21, 5. 18, 51. (61, 7. 8.) 132, 12. 72, 5. 110, 4. 

V. 8. Das erfte Glied nimmt den Gedanken des zweiten Gliedes 
vom vorigen Verſe wieder auf und erweitert ihn. Das fefte Beharren 
bei dem Rechte und ber Billigfeit ift nun auch der Grund, warum Gott 
diefem Könige ein fo ausgezeichnetes Glück befheert. Das Del ift Bild 
des Weberfluffes und der Freude (ef. 61, 3), welche felbft wieder eine 
Solge des GStüdes iſt. — „Deines Gleichen“ d. h. deine Genoſſen, Ges 
felen. Darunter find andere Könige verftanden. Auch das Glück diefes 
Königs Aberragt dad Gluͤck aller Erdenkoͤnige. Was dem Salomo 1 Kön. 
3, 11—13 verheißen wurde, vgl. 2 Chron. 1, 12, geht bei biefem erwar: 
teten Könige in noch viel Höhere Erfüllung aber. 


% 
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9, Nur Myrrh' und Aloe, Kaffiabuft find alle deine Kleider, 
Aus Sifenbein- Paläften ber erfreu’n dich Saitenfpiele. 


10. Töchter der Könige find unter deinen Theuern, 
Da ftehet das Gemahl zu deiner Rechten 
In Gold von Ophir. 


2. 9. Bon dem Schlachtfeld und Thron werden wir in diefer dritten 
Strophe in die häusliche Pracht und bad ehelihe Gluͤck diefes Könige 
hineingeleitet.” Man kann bier freilih indbefondere fagen, diefe Züge 
paffen nicht auf dad Bild des wirklichen Chriftus, und feien alfo auch keine 
angemeſſene Weiffagung. Allein wir werden bei allen Weiffagungen mehr 
oder weniger finden, daß die Vorftellungen der Propheten von dem Meſſias 
theilweife andere waren, ale die Wirklichkeit und fein Bild zeichnet. Der 
gefchichtliche Chriftus entbehrte des ehelichen Gluͤckes. Der Prophet aber 
konnte fich diefen König nicht anderd als in der Geftalt eines orientalifchen 
Herrſchers denken. Hier ift nun der Drt, wo die allegorifhe Erklärung 
eine Stelle findet, welche nachweist, daß in höherem geiftigen Sinne doch 
alles in Chriſto fih erfüllt, — Myrrhen, ein Balfam, womit man die 
Kleider und dad Lager befprengre, Sprühe 7, 12. — Aloe, ein Holz, 
womit man räucherte, — „Kaſſia,“ eine zimmtäahnliche Rinde, bie ebenfalls 
einen herrlichen Geruch ausftrömte. — Einen elfenbeinernen Thron hatte 
Salomo 1 Kön. 10, 18, und wohl auch einen Thurm Hobel. 7, 5; Dagegen 
einen elfenbeinernen Palaft d. h. einen folchen, deffen Böden mit Elfenbein 
eingelegt waren, hatte Ahab 1 Kön. 22, 39 und fpäter auch andere Große 
Am. 3, 15. Vgl. 6, 4. Diefer König aber, deffen Herrlichfeit noch viel 
größer ift ale Salomo's, hat eine Menge folder prachtvollen Paläfte, 
aus welchen ihm das hberrlichfte Saitenfpiel entgegenfhallt, alſo auch hier 
wieder alle Herrlichkeit in erhöhtem Maße. — Das lehte Glied überfehen 
Einige mit Sept. und Bulgata auch jeßt noch, jedoch ohne genaue Ana: 
logie: 

„Aus Elfenbein:Paläften — daraus erfreut man dich.” 

V. 10. Diefer König bat auch ein herrliches, überaus reiches Harem. 
Denn anders konnte man fi ja damals einen König nicht denfen. Seine 
Theueren d. H. feine herrlichen Frauen find Koͤnigstoͤchter, die fich beeifern, 
in feine Verbindung zu fommen. Man kann das erfte Glied auch überfegen: 

„Der Kön’ge Töchter find in deinen Koftbarkeiten. 
Aber immer bleibt der Sinn derfelbe. Das Harem gehört zu dem Glanze 
und den Koftbarfeiten eined morgenländifchen Herrſchers. Das ift eben 
der Glanz diefed Könige, daß feine Frauengemäcder mit Königstöchtern 
angefült find. Mitten unter ihnen ftrahlt die Föniglihe Gemahlin im 
veinften Golde. Sie darf ſich dem Könige zur Rechten ftellen, wo der 
Ehrenplag ift 1 Koͤn. 2, 19. Wo nun fchon die gewöhnlichen Harems⸗ 
Frauen Königstöchter find, aus welch herrlichem Gefchlechte muß Die eigent- 
lihe Königin fein? — Da die Kirche im N. X. die Braut Chrifti heißt, 
und fein Weib Off. 19, 7. 21, 9; fo kann man diefe Frauen in höherer 
Anwendung als Mepräfentanten der verfchiedenen Völker anfehen Pſ. 72, 17. 
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11. D Höre, Tochter, fieh, und neig bein Ohr, 
Bergig dein Volk und deines Baterd Haus! 


12. Und mög’ der König Luft an deiner Schöne haben; 
Dieweil dein Herr er ift, fo neige bich vor ihm! 


13. Und Tyrus Tochter wird mit Gaben vor did fommen, 
Es fleh'n um deine Gunft die Reichften ſelbſt des Volkes. 


14. Ganz Pracht ift im Gemach die Königstochter, 
Bon goldgewirktem Stoff ift ihr Gewand. 


15. Auf bunten Teppichen führt man zum König fie, 
Jungfrauen, ihre Lieben, hinter ihr; 
Die werben zu dir hergebradit. 


B. 11 f. Diefe ausländifhe Königin, wahrfheinlih noch nicht ganz 
angewöhnt, wird vom Dichter angeredet, getröftet, zum Cinleben in bie 
neuen Verhältniffe ermuntert, und ihr die Folgſamkeit gegen den König, 
ihren Herren, empfohlen. — Hier fogar ein Gegenfaß gegen den Erfolg 
bei Salomo’d Frauen 1 Kön. il, 4. — Die geiftige Deutung liegt bier 
im neuteftamentlichen Sinne nahe. 2 Kor. 6, 17 f. Off. 18, 4. 

V. 13. Nun wird ihr das Schmeichelhafte ihrer Lage vor Augen 
geſtellt. Die Sitte verlangt, daß alle dem Reiche verwandten Länder 
glänzende Geſchenke darbringen. Diefe hat bie königliche Gemahlin felbft 
von den reichften Wölkern, von ben Tyrern zu erwarten. Ueber die 
Redensart: „die Tochter Tyrus“ vgl. Jeſ. 23, 12. — Was im erften Glied 
ausgefagt wird, muß im zweiten wiederholt werden. Cigentlid heißt es 
blos: — „die reichften Leute” nämlich werben dir ſchmeicheln, deine Gunſt 
fuhen. Weber den Reichthum der Tyrer. Vgl. Jef. 23. Ezech. 27. 

V. 14. Das Gemach öffnet fih dem Auge des Dichters, und er fieht 
die Königin im berrlichften Schmud, wie fie eben zur Nechten des Koͤ— 
niges (V. 10) ſich in deſſen Palaft verfügen will. 

8.15. f. Beſchreibung des Zuges der Königin zum König. Immerhin kann 
dem Dichter die Vorftellung vor Augen treten, wie biefem großen Könige feine 
erwäblte Gemahlin angetraut wird. Denn fowohl diefer Vers als bie 
vorigen beweifen wenigftend eine große Keierlichleit. Im höheren Sinne 
wird allerdings nach den Siegen des Reiches Chriſti auch die geiftige Ver: 
mählung mit feiner Braut gefeiert werden. Vgl. Off. 19, 7. 8. So wird aud 
bier irgend eine Feftlichkeit befchrieben, bei welcher der König und die Königin 
in volftem Glanze fich zeigen. Die Gefpielinnen nehmen mit ber größten 
Sreude an bem Fefte Theil. — „Hinter ihr” weist auf den entfchiedenen 
Vorrang der Königin hin. Diefe ganze Befchreibung ift von dem Dichter 
gemacht, um bie Herrlichkeit und dad Gluͤck diefed Königs im vollften 
Ölanze zu zeigen. Deßhalb diefe Ausihmüdung. — Da au die Gefähr- 
tinnen zum Könige gebracht werden, fo ift wahrfcheinlich, Daß auch fie zu 
rauen des Königs, jedoch im zweiten Range beftimmt find. 
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16. Sie werden hergeführt mit Freuden und mit Jubel, 
Sie treten ein in den Palaſt des Koͤnigs. 


17. An deiner Väter Stelle treten deine Söhne, 
Du ſetzſt zu Fürſten ſie in allen Landen. 


18. Auf, rühm' ich deinen Namen alle Zeiten, 
Drum werden Voͤlker dich auf ewig immer preiſen. 


Pſalm XLVI. 


Der Dichter, hoch erfreut über die Erfahrung göttlicher Hülfe, 
preist Jehovah zuerſt im allgemeinen als den Schutzgott ſeines Volkes, 
der in den größten Drangſalen Heil verſchaffe, V. 2—4 Sodann 
fchildert er die göttliche Hülfe, welche Die heilige Stadt, der Sit Gottes, 
erfahren babe, V. 5— 8, und weidt endlih auf dad Beifpiel Diefer 
Hülfe, das gerade jegt vor Augen Tag, bin, als Beweis, wie Bott bie 
größten Gefahren durch feine Kraft zu befeitigen wifle, 3. 9—12. 

Mit diefem und den zunächft folgenden Pfalmen ftehen wir offenbar 
in der Zeit großer und munderfamer Ereigniffe, wie fie nur zur Zeit 
bes Propheten Jeſaias vorfamen, wo ſich die alte Wunderzeit Mofts 
und Davids wieder zu erneuern ſchien. Hiefür find die Andeutungen 
fo beftimmt, daß feine andere Zeit dafür paßt. Und wenn wir biöher 
in den Eorabitifchen Liedern eine gefchichtliche Anordnung bemerkten, fo 
fann fie und auch bei der näheren Zeitbeftimmung leiten. Die erfte 
Ermweifung des Schußed Gottes über dad Davidshaus und über Zion 


V. 17. Auch Kinder gibt der Dichter unferem Könige; denn ein 
morgenlänbifcher Hof ohne eine bedeutende Anzahl von Kindern wäre eine 
Dede. Was nun bie Väter bes Königs, ein David und Salomo und 
andere waren, das werden feine Söhne fein. Sie werben an Tugend, 
Ruhm und Würde ihnen gleichen. Jeder derfelben wird ein Land zu be: 
berrichen haben, denn der König bat ja ein unermeßliches Ländergebiet. 
Die ganze Erde ift ihm unterworfen. Vgl. Pf. 2, 8. 72, 8 ff. — Da dent: 
nah ber König viele Ahnen zahlt, fo muß der Palm nach Salomo ge: 
dichtet fein. 

V. 18. Von der Hoheit und Herrlichkeit diefed Könige durchdrungen, 
befhließt der Dichter, fortwährend und durch alle Gefchlechter der Menſchen 
den Namen deffelben zu preifen, in der Weberzengung, daß in Folge 
feines Liedes ihn alle Völker ewig befingen werden, da ja feine Herr: 
fhaft auf ewig dauert. — Hier der meflianifhen Auffaffung ausweichen, 
hieße muthwillig die Augen verfchließen. Der Dichter ift ſich volllommen 
bewußt, daß er den befingt, welchen Gott dem David als Sprößling feines 
Haufes 2 Sam. 7 verbeißen Hat. 
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wird uns 2. Kön. 16, 5—9 und Jeſaias 7, 8 erzählt, Syrien und 
Sfrael hatten ſich wider Juda verſchworen mit ber Abftcht, der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit dieſes Staates ein Ende zu machen. Aber ber Anzug des 
affprifchen Heeres, das auch ohne die Befchidung des Königs Ahas 
gegen Syrien aufgebrochen märe, vereitelte ben fihon Halb gelungenen 
Plan. Die Unternehmung gegen Jeruſalem wird ſchnell aufgegeben, 
und alles eilt in wilder Flucht nad Haufe im Schuge der Nacht 
(Set. 17, 14), und ohne Zweifel wurde das Lager nebſt vielen Koſtbar⸗ 
feiten und Kriegäwerkzeugen zur Plünderung zurüdgelaflen. Diefe Er- 
fahrung wird nun von dem Dichter freudig befungen. Wenn wir 
V. 8, 12 mit Jeſ. 8, 6 und 4 mit 17, 12 ff. vergleichen; fo bürfte 
ed nicht zu gewagt fein, ben Propheten Jeſaias jelöft als Verfaſſer 
unferd Pſalmes zu betrachten. — Die einzige Schwierigfeit, welche unferer 
Auffaffung dieſes Pſalms entgegenftebt, ift D. 7, wo von dem Wanfen 
vieler Reiche die Rede zu fein fcheint, und V. 10, wo eine Befchwichti« 
gung der Kriege vorkommt, die fich über viele Länder erſtreckte. Dieß 
paßt auf Sanheribs Einfall mehr, obgleich derſelbe Ausdruck 61, 3 
von der Grenze bed Landes vorfommt. Könnten aber nicht vom Dichter 
beide Begebenheiten zufammengefchaut worden fein, bie frühere und die 
fpätere unter Hiskias? Wenigftend läßt fih an und für fi der Pfalm 
auf beide Ereignifje beziehen. Die Stellung des Pfalms dürfte jeboch 
für die gegebene Auffafiung ſprechen. 


1. Dem Borfänger, von den Söhnen Korah, nach YJungfern- 
weife, ein Lied. 


2. Gott ſteht für uns als Zuflucht und als Schuß, 
As Hülfe in den Nöthen, fehr bewährt. 


V. 1. Man könnte zwar die Bezeihnung „Alamoth” ale Melodie 
eines andern Liedes betrachten, in welchem diefed Wort ald Schlagwort 
vorgefommen, das Jungfrauen bedeutet; aber aus 1 Chron. 15, 20. vgl. 21 
geht deutlich hervor, daß darunter eine Tonart zu verftiehen ift, in welcher 
die FJungfrauenftimme, alfo der Diskant vorberrfcht, welcher bei Liedern 
freudigen Inhalte, wie dieſes ift, am paffendften war. Am beften bezeichnet 
Fri es mit dem Ausdrud ber Meifterfänger: Iungfrauenweife gl. 

. 6. 12. 

V. 2. Ahas Hatte in der großen Bedrängniß Gef. 7, 2 Hülfe bei 
dem König in Affprien gefucht gegen alle Warnungen des Propheten Jeſaias 
1 Kön. 16, 7. Allein der Prophet hatte die Hülfe unmittelbar vom Herrn 
verheißen Jeſ. 7. 8. Diefe traf auch ein, und der Prophet konnte in 
diefem Liebe Gott die Ehre geben, dad Vertrauen auf Menfchen ableb: 
nend. Aber er konnte eben fo nach dem Einfall des Aſſprers ſingen, wo 
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3. Drum fürdten wir ung nicht, wenn ſich bie Erbe wandelt, 
Und wenn die Berge wanfen in der Meere Herzen; 


4. Wenn tofen, ſchäumen Seine Waffer, 


Wenn Berge beben auf durch Seine Hoheit. 
Gwiſchenſpiel.) 


5. Ein Strom, deß Bäche Gottes Stadt erfreuen, 
Das iſt das Heiligthum der Wohnungen des Höchſten. 


ſich der Sieg des Vertrauens auf Gott rein herausſtellte. — Denn Gott 
allein war es, der hier wie ſonſt ſich als einzige Zuflucht und feſter Hort 
bewaͤhrte. 

V. 3. Wer einen fo feſten Schuß in Gott hat, wie Iſrael, der darf 
fih auch in noch viel größeren Gefahren nicht fürdten. — Der Dichter 
will mit diefem Verſe eine völlige Umkehrung der Verhaͤltniſſe bezeichnen, 
wie fie durch Affprien verfucht wurde Sef. 10, 13. Alſo wenn die Erde 
zum Meere, das Meer zur Erde würde, fo darf Gottes Volk fih nicht 
fürdten. — Die Berge im Herzen der Meere bezeichnen mächtige Reiche 
der Welt. Die Welt ift, wie das Meer, in beftändiger Unruhe begriffen. 

V. 4. Fortſetzung des vorigen Gedankens. Wenn auch alle Elemente 
im Aufruhr begriffen find, und Jehovah fonft die Welt umfehrt, fo darf 
unter allen folden Stürmen dad Wolf Gottes ruhig fein; Gott wird ihm 
beifen. — Da die zweite umd dritte Strophe aus je vier Derfen beftebt, 
und mit dem Wiederhall fchließt, wie Pf. 42. 43, fo ift faft zu vermuthen, 
daß am Ende der erften Strophe diefer Wiederhall ausgefallen und noch 
der Vers einzufeßen ift: 

„Jehovah, Sott der Heere, ift bei ung, 
Zur felten Burg ung Jakobs Gott!“ 
„Seine” muß auf Gott gehen, der ja in allen Stürmen mit feiner Segen: 
wart ift, ohne den Nichts gefchieht, und der Alles leitet. — Andere fallen 
V. A als Gegenfaß: 
Es tofen, fhäumen ja nur feine Waſſer, 
Es beben Berge nur durch feine Hoheit auf. 
Allein dieß gibt einen unpaffenden, auch ſprachlich nicht begründeten Sinn. 
Beſſer noch ift die Auffaflung derjenigen, welche „feine“ auf Meere im 
Sinne des einen großen Meeres beziehen, und par. mit V. 3 überfeßen: 
„Wenn tofen, fhaumen feine Waffer, 
Wenn Berge beben auf durch feinen Hochmuth.” 
Val. Pi. 89, 10. 

2. 5. Die Verbindung diefed Verſes mit V. A ift ganz unftatthaft, 
und wegen des Strophenbaued unmdglih. Hier beginnt ein neuer Gedanke, 
welcher das Heiligthum als den Grund des göttlihen Schupes bezeichnet. 
Das Heiligthum, der Tempel, wird bier mit einem Strom verglichen, 
der die Stadt fhügend umgibt, und mit Waller verforgt. Aehnliche 
Bilder Jeſ. 66, 12. 12, 3. 33, 21 ff. Pf. 36, 9. Ob an Siloah Jef. 8, 6 
auch nur gedacht iſt? 
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6. Gott ift in ihrer Mitte, fie want nicht, 
Es Hilft ihr Gott beim Anbruch jedes Morgens. 


7. Es tobten Völker, wankten Königreiche; — 
Es ſcholl ſein Donner, da zerfloß die Erde. 


8. Jehovah, Gott der Heere, war bei ung, 
Zur feften Burg uns Jakob's Gott! 


(3wifchenfpiel.) 


9, So fommet, fohaut Jehovah's Thaten an, 
Wie er Verwüftungen auf Erden angerichtet; 


10. Der Kriege bis zur Erdengränze fehweigte, 
Zerbrach den Bogen, und den Speer zerhieb; 
Der Wagen mit dem Feuer nieberbrannte. 


11. „Laßt ab und wißt, daß ich Bin Gott, 
Hoch bin ich unter Völkern, hoch auf Erden!“ 


V. 6. Im Heiligthum ift Gott, nahe feinem Volle. Cr hilft frühe, 
und laßt nicht zu lange harren und weinen. Aehnlich wird Pf. 30, 6 die 
Noth als kurz gegen die Hülfe durch. das wahrfcheinlich ſpruͤchwoͤrtliche 
Bild von Abend und Morgen bezeichnet. 

B. 7. Nun wird der eigentlihe Fall angegeben, in welchem dag Ber: 
trauen auf Jehovah fich bewährte. Dieſes Toben der Völker war die Nacht, 
auf welche der fröhlihe Morgen V. 6 folgte. — Das erfte Glied befchreibt 
fur; den gewaltigen Einfall der Syrer und Sfraeliten, oder nach anderer 
Auffaffung, der Affyrer, das weite den Schreden, den Gott unter fie 
jagte, Vgl. Jef. 29, 6. 1 Sam. 2, 10. Pf. 18, 18 diefelben Bilder goͤtt⸗ 
lichen Einſchreitens. 

B. 8. Mitten im Sturm und Gewitter waren wir in Jehovah ficher, 
weil er Jeruſalems Schuß war. 

3.9. Nun laßt der Dichter gegenfeitig dad Volk fih ermuntern, die 
Zerftörungen, die Jehovah angerichtet, zu fehen, nämlich bie im Lager 
der Feinde. 

V. 10. Durch feine maͤchtige Dazwiſchenkunft ward der Krieg fchnell 
beendist. Man muß fich hier eine Ergänzung der Gefchichte benfen, etwa 
daß ein furchebared Gewitter mit der Nachricht von dem Einfall des 
Affyrerd oder Thirhaka's (ef. 37, 3) zufammenhing, wodurch diefe Zer⸗ 
ftörungen angerichtet wurden, oder daß dad Volk beim Pländern fo ver: 
fuhr. — „Zur Erdengränge” mit Juda wurde auch der übrige Erdkreis 
von der zerftörenden Croberungsluft des Sanherib befreit. Oder man 
überfegt „zur Landesgraͤnze, zum Landesende,“ wie Pf. 61, 3. 

B. 11. Hier wird nun Gott redend eingeführt. Eben durch biefe 
That unter den feindlichen Heeren ſprach er alfo. Jedermann fol daran 
fein lebendig göttlihed Daſein, fol feine Erhabenheit erfennen. 


Valhinger, die Pſalmen. 17 
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12. Jehovah, Bott ber Heere, war bei und, 
Zur feften Burg uns Jakob's Gott! 


Pſalm XLVII. 


Der Saͤnger, begeiſtert von einem glücklich erfochtenen Siege, fordert 
zum Danke gegen Jehovah auf, der ſich ſeines Volkes ſo herrlich an⸗ 
nahm, indem er ihm nach Beflegung der Völker ein eigenes Land. gab, 
V. 2—5, und der auch noch fremde Völker ihm unterwarf, V. 6—10. 
Beide Strophen enthalten eine Aufforderung und eine Begründung. Die Auf⸗ 
forderung zum Lobe wird in der erften an die Hei den, in ber zweiten Strophe 
an Ifrael gerichtet. Diefes freubige Siegeblieb paßt zwar auf fehr viele 
geichichtliche Ereigniffe, welche und überliefert find. Da es aber zwifchen 
zwei Pfalmen ſteht, die offenbar in die Zeit Jeſaias gehören, jo wird man 
am beften thun, e8 auf den fehr wichtigen Sieg des Hiskias im Anfang feiner 
Regierung über die Philifter zu beziehen, 2 Kön. 18, 8. Diefer Sieg 
war für die wachſende Stärke des Reiches fehr entſcheidend; und 
da Hiskias überhaupt den Gottesdienft nach Davids Sinne ordnete, 
2 Ghron. 29— 31, fo fcheint es, die Bundeslade fei wieder in biefen 
Krieg mitgenommen worden. Verfaſſer ift Jeſaias felbft oder einer feiner 
Zeitgenofien. 

Diefer und der folgende Pſalm werden von namhaften Auslegern 
auf den Sieg Iofaphatd über bie gegen ihn verbündeten Völker bezogen, 
welcher 2 Ehron. 20 erzählt wird. Diefe Anſicht laͤßt fih aber nicht 
halten. Denn bier if offenbar, B.6.7, die Bundeslade mit im Felde 
geweien, wie Pf. 68, 19. Bon einer Himmelfahrt Gottes vom Schladht- 
felde aus aber dieß zu erflären, ift nicht diraclitifch gedacht. Bei jener 
Begebenheit unter Sofaphat z0g die Lade Gottes nicht mit. Hier if, V. 4, 
von einer gewaltfamen und angefirengten Unterwerfung der Völker die 
Rede. Dort wird aber, V. 27, ausdrüdlich gefagt, daß dad Ereigniß 
nicht weiter zur Unterwerfung jener Völker benügt wurde. In Pf. 48 
aber ift es außer vielen andern Gründen aus ®.9. 13—15 Far, daß 
die Stadt Ierufalem felbft in Gefahr war, was bei jenem Ueberfall 
nicht gerade gejagt werden Eonnte. 


1. Dem Borfänger, von ben Kindern Korah, ein Pfalm. 


V. 12. Schiuf. rende über die Hülfe Gottes wie ®. 8. Auf ein 
geihichtliches Ereignid muß man diefen Palm beziehen, font bleibt er 
unverftändlih. Der forifhe Einfall unter Ahas paßt auch deßhalb gut, 
weil die Syrer (V. 10) viele Wegen und Roſſe hatten, was gan; un- 
iſraelitiſch wax. Vgl. 2 Sam. 10, 18. 
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2. Ihr Bölfer alle, fchlaget ein die Hand, 
O jauchzet Gott mit Jubelſchall! 


3. Dieweil Jehovah iſt der hehre Höchfte, 
Ein großer König über alle Lande. 


4. Er zwingt die Voͤlker unter uns, 
Und Nationen unter unſre Füße. 


5. Er wählt ung unfer Erbtheil aus, 
Die Hoheit Jakobs, den er liebt. 
Gwiſchenſpiel.) 


6. Herauf zieht Gott mit Yubelflang, 
Jehovah mit dem Schalle der Drommete. 


V. 2. „Ihr Völker alle” Ed waren bei diefem Siegesfeſte nach V. 10 
ohne Zweifel fremde Fürften zugegen. Die übrigen werden im Geifte 
gegenwärtig gedacht. — Wo übrigens fremde Volker aufgefordert werben, 
an Iſraels Freude Theil zu nehmen, da tft immer auch ein prophetifcher 
Blick auf die hoͤchſte Beſtimmung des Volkes in dem Meſſias wahrzu⸗ 
nehmen. — Das Einſchlagen in die Hand iſt Zeichen der Freude, Nahum 
3, 19, und war beſonders bei Koͤnigswahlen Sitte 2 Koͤn. 11, 12. — 
Aehnliche Aufforberungen an die Heiden 5 Mof. 32, 43. Pf. 66, 1—2. 
117, 1. 96, 1. 100, 1. 

V. 4. Diefer Vers wird auch ald zukünftig überfeßt: 

„Er wird die Völker zwingen unter ung“ 
Allein aud dem folgenden Verſe ift erfihtlih, daß hier von einer ver: 
gangenen Beit die Rede ift, in welcher Gott das zu thun pflegte, namlich 
von der Zeit, als die Kinder Iſrael die kanaanitiſchen Voͤlkerſchaften unter: 
johten. Auf ähnliche Weile bedeutet bei einer oft wiederholten Handlung 
die Zukunftsform die Vergangenheit Pf. 18, 4. 7. Ein Abnlihed Unter: 
jochen durfte David auch von feiner Zeit rühmen Pf. 18, 48. Ebenfo bier 
wieder der König Hiskias, dem es gerade zu einer Zeit, wo dad Zehn: 
ftämmereich fanf, gelang, bartnädige Feinde zu beſiegen. 

V. 5. Dieſes Erbtheil iſt Palaͤſtina, dad im zweiten Gliede die Hoheit 
Jakob's, das Land, deſſen ſich Jakob ruͤhmen darf, genannt wird. Palaſtina 
beißt bei Daniel 8, 9 geradezu dad herrliche Land. — Das zweite Glied 
wird auch überfegt: 

„Die Hoheit Jakob's, bie er liebt,” 
fo daß die Liebe auf das Land bezogen wäre, bad Gott vor allen anderen 
für fein Bolt audgefondert habe. Vgl. Pf. 87, 2. 1 Koͤn. 11, 32. Doc 
ſcheint die gegebene Auffaſſung, welche den Grund zur Ertheilung dieſes 
Erbes in ber Liebe zu dem auderwählten Volk fieht, mehr Gewicht zu 
haben, Bel. Mal. 1, 2. 

B. 6. Hier muß man an die Bunbedlabe denken, welche nicht felten 
mit ind Feld genommen wurde 1 Sam. 4, 4. 14, 18. 2 Sam, 11, il. 
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7. Lobſinget Gott, Tobfingt, 
Lobfinget unfrem Könige, Tobfingt! 


8. Denn König if der ganzen Erde Gott, 
Lobfinget ihm mit einem feinen Lieb! 


9, Geherrſchet hat Gott über Völker, 
Gott faß auf feinem heil’gen Thron. 


10. Der Bölker Fürften fammeln fi 
Zum Bolf des Gottes Abraham; 
Denn Gottes find der Erde Schilde, 
Erhaben if er fehr. 


Pſalm XLVII. 


Der Dichter, von dem Eindruck einer göttlichen Kundgebung in 
Beziehung auf Jeruſalem hingenommen, preist zuerſt Jehovah überhaupt 
als den Schutzgott dieſer großen und prächtigen Stadt, V. 2— 4, dann 
deutet er auf die Würde dieſer Stabt durch eben gemachte Erfahrung 


Vgl. 68, 19. — Diefe ward nun mit großer Zeierlichleit wieder nad 
Zion gebracht. Hieran fchließt fih leicht ein prophetifher Sinn. Daß 
der Name Gott für die Bundeslade gebraucht wurde, flieht man Pf. 24, 7. 

N. 7. 8. Nachdrückliche Aufforderung an Iſrael zum Lobgefang, fünf: 
mal wiederholt. — „Mit einem feinen Lied” baffelbe Wort ift in ben 
Veberfhriften der Pfalmen dur „Lehrgedicht“ wiedergegeben, was freilich 
nur unvolllommene Bezeihnung ift, und durch feines, kunſtvolles Lied 
beſſer audgedrüdt ware. 

8. 9. Dieß geht auf den eben errungenen Sieg, bei bem Gott feine 
Gegenwart auf eine für fein Volk fegendreiche Weife gezeigt hatte. — 
Die Bundeslade war ein Bild des götrlihen Thrones. 

V. 10. „Der Bölfer Fürften“” prophetifher Blit des Dichterd. Cr 
fieht im Geifte die Fürften ſchon Jehovah huldigen. Aus folden Ereig 
niffen fchloß der prophetiſche Seift auf Höberes und Größeres. — Was 
vorhin die Kürften, find auch die Schilde. Denn fo werden Fürften 
genannt, weil fie die Völker beſchützen, Hof. 4, 18. — „Gottes find“ 
d. h. ihm unterthan. Davon war bei diefer Gelegenheit ein fchwaches 
Vorbild gegeben. — Siege diefer Art mochten den König beftimmen, ber 
Tributpflichrigfeit von Affyrien fih zu entziehen, weil er fah, daß Gott 
mit ibm war, und Iſfrael nicht das dienende, fondern das berrfchende 
Volk fein folte. Ja gerabe ber Untergang des von Jehovah abgefallenen 
Zehnftämmereiched mochte nicht nur ein Antrieb zum Jehovahdienſt fein, 
fondern die Hoffnungen auf das Zweiſtaͤmmereich und die guadenvollen 
Abſichten Gottes mit ihm höher fteigern. 
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hin, wie Schreden die belagernden Feinde ergriff, DB. 5-—9; Daraus 
entfpringt nun ber innigfte Dank für biefe Rettung, welche zugleich ein 
Unterpfand für die Zukunft ift, V. 10—12. Endlich fchließt der Dichter 
mit der Aufforderung, diefen unter der augenfcheinlichften Noth erfahrenen 
Schug der Stadt dankbar der Nachwelt zu verfündigen, V. 13—15. 

Man hat bisher meiftens die Anficht gehabt, unfer Pfalm beziehe 
fih auf den Krieg Joſaphats mit den Moabitern, Ammonitern und 
Edomitern, 2 Ebron. 20. Allein diefe Beinde famen nicht vor Jeru⸗ 
falem, fondern wurden bei Engeddi gefchlagen. Unſer Pfalm aber 
befingt den Schuß Jeruſalems. Daher hat man an bie Befreiung der 
Stadt durch Sanherib zu bdenfen. Hier ſtoßt man fi zwar an ber 
Mehrheit der Könige, B. 5; allein Könige hat in der Poeſie gewiß auch 
die Bedeutung von Kriegsfürften, und dann ift befannt, dag Sanherib 
bienftbare Könige wirklich unter feinem Heere hatte, ef. 10, 8, wie 
auch die Könige von Damaskus. Sehr viel Achnlichkeit mit dieſem 
Pfalm Hat Ief. 33, 13—24, und es ift daher nicht unwahrfcheinlich, 
daß Jeſaias ſelbſt der Verfaſſer fei. 


1. Pſalmlied, von den Söhnen Korah's. 


2. Groß iſt Jehovah und geprieſen ſehr, 
In unſers Gottes Stadt, auf ſeinem heil'gen Berge. 


3. Schön an Erhebung iſt, der ganzen Erde Wonne, 
Der Zionsberg, an mitternächt’ger Seite 
Des großen Könige Stadt! 


V. 2 Ganz allgemein. Jehovah Hat fi rettend an der Stadt Jeru⸗ 
falem und an Zion erwielfen. — „Sepriefen” verherrliht Pf. 18, 4. — 


- Der heilige Berg war ber leiblihe und geiftige Mittelpunkt Jeruſalems. 


V. 3. Dem Sfraeliten war der Berg Zion, der an fich ſchon eine 
gefälige Form hatte, der fchönfte Berg. — „Der ganzen Erde Wonne” 
namlih im propbetifhen Blide. Sonft fann man auch überfegen: dee 
ganzen Landes Wonne. — Nördlid vom Berge Zion lag die fogenannte 


Dberftadt von Terufalem. — Zu gewagt fcheint die Erklärung: 


„Der Biondberg, ded Nordens fernfte Spipe”, 

als ob damit auf den Goͤtterſitz, den man fich in der alten Zeit im fernften 
Morden dachte (Gef. 14, 13), angefpielt fei. Der Hebräer ging vielmehr 
von der Borftellung aus, Zion fei der Mittelpunft der Erde Ez. 5, 5 

— Wegen „bed großen Könige Stabtf” fiche Mattb. 5, 35. — Daß aber 
bier bauptfählich Die innere Herrlichkeit Ziond und Jeruſalems gemeint 
ift, geht aus dem folgenden Vers hervor, wo als Grund dafür der Schuß 
Gottes über diefe Stadt genannt wird, f 
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4. Gott if in ihren Schlöffern 
Bekannt als fee Burg. 


5. Denn fieh, die Könige vereinten ſich zufammen, 
Sie ſchwanden allzumal vorüber. 


6. Sie ſahen hin, da flaunten fie, 
Verwirrten ſich, entflohen fchnell. 


7. Erzittern faßte fie daſelbſt, 
Ein Kreiſen wie Gebährende. 


8. Mit Oſtens Sturm, 
Der Tarſis⸗Schiffe ſchmettert. 


9. Wie wir's vernommen, alſo ſahen wir's 
Hier in der Stadt Jehovah's Zebaoth, 
In unſers Gottes Stadt: 
Gott feſtiget auf ewig ſie! 


Zwiſchenſpiel.) 


V. 4. Gott iſt bekannt, oder eigentlich, er hat ſich bekannt gemacht, 
erwieſen. Wodurch? durch das, was nun erzaͤhlt wird, und wodurch er 
ſich eben als feſte Burg erwieſen hatte V. 13— 15. 

V. 5 ff. Schöne, der Eile der Flucht entſprechende Beſchreibung. 
Daher der Rhythmus kurz und bewegt. — Dieſe Koͤnige vereinen ſich und 
ziehen wohlgeordnet gegen Zion; aber es iſt nur, als ſchwaͤnden ſie voruͤber. 
— Sie wagen zwar, den Blid gegen Bion zu erheben; aber ein jäher 
Schred ergreift fie, und verwirrt fliehen fie davon. Warum? Weil Jehovah 
ind Mittel getreten fft, und fie mit einem gewaltigen Schlag überfallen 
bat, der unwiderftehlih war. — Das Bild von der Gebährerin dradt Die 
mit Schmerz verbundene Angft aus; der Oftwind aber die Gewaltfamfeit, 
mit welder das Verderben über fie fam. — Dffenbar ift hier die Nieder: 
lage der Aſſprer gemeint, welche aber nicht mit gefchichtlicher Genauigkeit, 
fondern mit Dichterifchem Geiſte gefchildert wird. Den achten Vers über: 
feßen mehrere Srflärer: 

Mir Oſtens Sturm 

Zerträmmerteft du Tarfisfchiffe. 
Allein theild erwartet man feine Anrede au Gott, theils widerſtrebt die 
Zeitform, da hier nur von einer einmaligen That die Rede if. Von 
einer folden Sertrimmerung der nach Tarfis beftimmten Schiffe lefen wir 
1 Kön. 22, 49. 2 Shron. 20, 36. 37. Vgl. Jeſ. 2, 16. 

®. 9. Aus der älteren Geſchichte Hang die Ueberlieferung von Pharao 
und feinem Untergang, fo wie von andern Großthaten Gottes. Hier war 
ein nened Beifpiel, dad Ifrael in feiner heiligen Stabt erfahren hatte, und 


— — — 
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10. Wir dachten, o Bott, deiner Gnade 
Im Innern deines Tempels. 


11. Wie, Gott, dein Name, fo erfhallt dein Preis 
Bis an der Erde Enden, 
Boll von Gerechtigkeit iſt deine rechte Hand! 


12. Es freue fi der Zionsberg, 
Es jauchzen auf die Töchter Judas 
Ob der von dir vollzogenen Gerichte! 


13. Umwandert Zion und umfreifet fie, 
Zählt ihre Thürme rings! 


14. Beachtet ihren Wall, berechnet ihre Schlöffer, 
Daß ihr’s verfünden mögt dem künftigen Gefchlechte, 


dad ebendeßhalb fehr glaubeneftärkend war, vgl. Hiob 42, 5. — Daraus nun 
ging die Hoffnung hervor, daß Gott Zion ewig erhalten werde. — Da bdiefe 
Sottesthat in Terufalem beobachtet wurde, fo ift daburch bie Beziehung 
unfered Pſalms auf den Sieg Joſaphats 1 Ehron. 20 ausgefchloffen, wo 
ed nicht der Stadt, fondern nur einer Pländerung galt ©. 1. 

V. 1% Von Seiten des Volles, insbefondere aber ded Könige und 
Propheten, war es der Slaube, welcher diefe Rettung möglich machte. 
Del. Jeſ. 37, 15 ff. 

V. 11. Darum erfchallt nun auch ob diefer wunderbaren Rettung der 
Ruf Jehovah's in ale Lande. Vgl. Jeſ. 39. — Zweifelhaft ift die Erflärung, 
daß Gerechtigkeit Hier die Berichte gegen die Unterbräder bezeichne. Dieb 
kommt exit ®. 12; und bier ift an die rettende Gerechtigkeit gegen fein 
Volk zu denfn. 

V. 12. Nah der Wechfelbeziehung der Glieder find Hier unter den 
Toͤchtern Judas die Landftädte zu verftchen, nnd nicht an einen Reigen: 
tanz der Jungfrauen zu denfen. — Auch der Ausdrud „Iuda” dürfte 
daran erinnern, daß wir mit unferm Pfalm in einer Zeit fteben, wo das 
Zehnſtaͤmmereich nicht mehr war. 

V. 13 f. Anrede an wen? Einige meinen ironiſch an die ‚Zeinde. 
Allein dieſe find fchon weg. Es wäre gegen den bramatifchen Gang des 
Pſalms, ſie jest noch einmal auftreten zu lafen. Vielmehr wird das 
Volt angerchet, fich zu überzengen, wie troß der großen Heeresmacht, die 
vor der Stadt lagerte, nichts deſchadigt fei, wie die Stadt blühend, 
yrangend, unverſehrt daſtehe. Es war erfüllt worden, wad Gott durch 
Jeſaias (37, 33) geweiſſagt Hatte. — „Wall“ die äußere Umgebung ber Stadt, 
Zwinger Pf. 122, 7. — Diele große Errettung foll man ben Nachtommen 
als Zeugniß des ewigdauernden Bundes Gottes verküunden. 
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15. Daß diefer Gott ift unfer Gott auf ewig immer, 
Er führet ung hinüber über's Sterben! 


Pſalm XLIX. 


Nah einer feierlichen Einleitung, in welcher der Dichter für die 
wichtige Wahrheit, welche er vorzutragen bat, aufmerkſames Gehör 
erwartet, V. 2— 5, entwidelt er den Sag, daß man beim Glücke der 
Oottlofen unbefümmert fein folle, indem ja boch Feiner fih von Tode 
Io8faufen fönne, der für den glüdlichen Reichen nur um fo fehmerz- 
hafter fei, da er fich fo ungerne von feinem Bute trenne, V. 6—13. 
Während aber die Reichen unglüdlich im Tode feien, babe Gott eine 
höhere Erlöfung für Fromme, wie der Dichter ift, verordnet, und dieſes 
Bewußtfein fol den Gerechten neidlos gegen dad Glüd der Böfen machen 
und überhaupt gleichgültiger gegen irbifches Wohl, V. 14— 21. 

Durch feine Beziehung auf dad Glück der Gottloſen ftreift dieſes 
Lied an Pf. 37 an, führt übrigens die Wahrheit tiefer. Denn während 
Pſ. 37 den Gottloſen ſchon auf Erden unglüdlich werden läßt, ftirbt er hier 
im Glücke, aber ungern ſich vom Leben losreißend, und zur Hölle fahrend. 
Durch die Hoffnung der Unfterblichkeit aber fchließt fi) das Gedicht an 
Pf. 16. 17 an, doch auch hierin noch tiefer greifend. Der Pfalm kann 
aljo nicht wohl in die Davidifche Zeit gefeßt werden, fondern ift fpüter. 
Der Berfafler feheint nach der Einleitung ein Prophet zu fein. In ein 
fehr fpäted Zeitalter den Pſalm zu fegen, erlaubt die fchöne und urs 
fräftige Sprache nicht. Er gehört noch der Blüthezeit ber Dichtkunft 
und Spradhe an. Da er nun bie forahitifchen Pſalmen ſchließt und bei 
Lieder flieht, welche der Zeit des Jeſaias angehören; fo wird er auch in 
diefen Zeitraum zu fegen fein, und gehört wielleicht in die erfte Zeit 
Manafie'd, von Jeſaias am wahrfcheinlichften oder auch von einem ans 
bern Propheten verfaßt. Die Iegten Zeiten Hiskias und die erſten Ma- 
nafje'3 waren bekanntlich ruhige und glüdliche Zeiten. 


V. 155. Wird verſchieden überfeßt. Luther mit dem Chaldäer: 

„Er führet und wie in der Jugend Tagen“. 
Andere mit Sept: 

„Er wird ung leiten in die Ewigfeiten“. 
Aber bie erfie Auffaſſung ift fprachlich verwerflich, die zweite wibderftrebt 
dem Parallelismus. Der Sinn ift vielmehr: Hat Gott aus biefer Gefahr 
errettet, fo wird er auch über die größte, den Tod, hinuͤberhelfen. Diefer 
drohte hier um fo mehr, ald die Niederlage der Affyrer durch eine Per 
entitanden zu fein fcheint, welche ſchonend an Ifrael vorüberging. Unfterb: 
lichleits⸗ Ahnung ift aber dennoch unverkennbar! 








a 
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1. Dem Borfänger, von den Söhnen Korah’s, ein Palm. 


2. Hört dieß, ihr Bölfer alle, 
Bernehmet’s, alle Weltbewohner! 


| 3. Gemeine Menfchen fo wie hohe Leute, 
Zufammt der Reihe mit dem Dürftigen! 


4. Mein Mund foll Weisheitsfülle ſprechen, 
Und meines Herzens Dichten ift Berfland. 


5. Ich neige hin zum Spruchgedicht mein Ohr, 
Heb’ auf der Harfe an mein Räthfellied. 


6. Warum foll beben ih in Unglüdstagen, 
Wo meiner Untertreter Schuld mich ringe umgibt, 


V. 2. Der Dichter hat eine ſehr wichtige Wahrheit vorzutragen, daher 
fordert er allgemeine Aufmerkſamkeit. „Weltbewohner“, eigentl. Bewohner 
des irdifchen Lebensglüded, wie Hiob 11, 17. Es ift Ion hier der Gegen: 
fag zwifchen gewöhnliden Menſchen und glüdlichen angedeutet, wie er V. 3 
noch deutlicher ausgeſprochen ift. 

V. 3. Aus dem Inhalt des Pſalms können Reihe und Arme, Glück⸗ 
lihe und Unglüdlihe lernen. Den einen dient er zur Warnung, den 
andern um Troft. 

V. 4. Was der Dichter zu fagen bat, ift aus der Tiefe der Weisheit 
5 faͤhig, in dem Herzen des Aufmerkſamen wohlthuend nachzu⸗ 
klingen. 

V. 5. Was er Andern ſagt, auf das iſt er ſelbſt aufmerkſam, indem 
er den Eingebungen der Weisheit lauſcht, die durch ihn ſpricht, und das 
rechte Wort, die paſſende Form zu finden ſucht. Aehnlich wie Pf. 45, 2, 
weßhalb auch dadurch wahrſcheinlich wird, daß beide Pfalmen einen Mann, 
vielleicht den hochberühmten Jeſaias, zum Verfaſſer haben. 

8. 6. Diefer Bers ift gleihfam das Thema ded ganzen Palme, und 
ſtelt ihn dadurch in die gleihe Reihe mit PH. 37. 73. Er wird aber fehr 
verfchieden aufgefaßt. Da das Wort, welches durch „Untertreter” überfegt 
it, fonft nur in ber Bedeutung „Zerfe” vorkommt, und auch fo von den 
alten Ueberſetzern wiedergegeben iſt; fo wird diefer Vers von alten Rabbinen 
wie von neuen anfgefaßt: 

„Barum fol beben ih in Unglüdstagen, 
Barum fol meiner Zerfen Schuld nmringen mic?“ 
Dann wäre der Sinn entweder: Warum fol ich mein Leben der Furcht 
des Unglädsdtages ausfeßen, warum Reihthum und Macht mit Ungerech⸗ 
tigkeit fuhen? Dder es fprähe der Boͤſe: Wozu brauch’ ich mich im böfer 
Zeit zu fürdten, wozu fol ich die Strafe meiner Schuld fürdten, da ich 
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7. Die ih verlaſſen auf ihr Gut‘, 
Ob ihres Reichthums Fülle fi berühmen? 


8. &8 kann doc feinen irgend einer Idfen, 
Nicht kann er Gott für ihn die Sühnung geben; 


9, Und fei auch Eöftlich ihrer Seele Rösgeld, 
Sp muß er doch abftehen ewiglich. 


ja in allem wohl bewahrt bin. Im legten Fall wäre das zweite Glied, 
wie wenn ftünde: wozu fol Schuld meine Ferfe umgeben, warum id mir 
ein Sewiflen mahen? Vgl. Hiob 18, 9. Allein in beiden Fällen paßt V. 7 
nicht dazu, und müßte jedenfalls eine andere Form haben. V. 7 ſucht nämlich 
fein Subjelt in ®. 6, und diefed muß in dem Worte liegen, das zwar 
gewöhnlich Ferſe heißt, 1 Mof. 3, 15. 25, 26, aber auch durch „Untertreter” 
überfeßt werden kann. — Wenn feine WVergeltung wäre, fo müßte freilich 
der Menſch in den Tagen des Unglücks ſich fürchten, welche nicht nur in den 
allgemeinen Leiden fich darftellen, Tondern befonders durd die Sünde der 
Menfchen an uns ſchwer werben, wenn böfe Menſchen ihre Schuld auf 
uns waͤlzen. Zum eigenen Elend kommt da noch die Ungerechtigkeit 
der Menfchen gegen und, was das fchwerfte Leiden zum Tragen ift. Andere 
überfeßen: 
Warum fol beben ich, dieweil der Boͤſe berricht, 
Der Untertreter Sünde mich umgibt? 

Hier wird bad, was wir durch Unglück überfegt haben, coneret gefaßt, 
und wegen des genauen Anfchlufies der beiden Glieder dürfte diefe Auf: 
faffung faft vorzuziehen fein. 

V. 7. Die böfen Untertreter werden ald Menfchen bargeftellt, welche 
ihr Vertrauen auf irdifhe Güter, ihren Reichthum, fonft wohl auch ihre 
gift, ihre Verbindungen fegen. 

®. 8. Aber wie eitel ift diefed Bertrauen, wie nichtig die Zucht vor 
der Macht des Böten, ba ſich ein folder nicht vom Tode loskaufen kann, 
weil er Gott nicht zum Freunde hat. Diefer Vers wird auch überfent: 

„Ad, Feiner Tann ja 108 fi kaufen, 
Noch Bott ein Sühngeld für ſich geben.” 
Hein die gewöhnliche Auffaſſung gibt den guten Sinn, daß wem keiner 
einen Undern vom Tode loskaufen kann, er es noch weniger für ne Ber: 
mag. Auch Hilft es nichts, wenn alle zufammenftchen. 

®. 9. Und wäre dieſes 2öfegeld auch bad Köftlichfte, das es gibt, 
wäre es, wie Jefus fagt, Matth. 16, 26, die ganze Welt, fo hilft es nichts 
„ihrer Seele” namlich dad Xöfegeld, das fie für einander geben. Gewöhn: 
lich wird diefer Vers, jedoch ungenau, überfeßt: 

Zu theuer ift das Losgeld ihrer Seele, 
Und er ftebt ab für ewig. 
Unter dem Tode, der Hier angebentet und V. 10 u. 11 ausgebrädt ift, 
muß nicht nur ber leibliche, ſondern ach der geiftliche, alſo der unfellge 
verftanden werben. Dieß fordert V. 16 ale Gegenſatz gebleterife. 
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10. Und follt’ er auch noch Tange leben, 
Noch Tange nicht die Grube feh’n; 


11. Er fieht fie doch! Die Weifen ſterben, 
Zufammt dem Thoren und dem Dummen gehn fie unter, 
Und überlafien ihr Vermögen Anderen. 


12. Ihr Grab find ihre Häufer ewiglich, 
Sind ihre Wohnungen duch alle Dienfchenalter, 
Sie, deren Namen man in Ländern rühmte! 


13. Der Menſch in Herrlichkeit und ohne Finficht, 
Er gleicht den Thieren, die man tilgt! 


B. 10 fe Der Dichter gibt zu, dab fol ein Boͤſewicht lange leben 
fönne und glüdlich fein; aber der Tod und zwar ein unfeliger iſt ihm 
dennoch gewiß. Andere überfegen, jedoch nicht fprachlich genau: 

Und ſollt' er auch noch lange leben; 
Wird er nicht fhau’n die Grube? 
Er fiehet ja, daß Weife fterben u. f. w. 
„Weiſe“ find hier wohl nicht Fromme, fondern Verftändige im Gegenſatz 
gegen die Thorn, die einen verkehrten Gebrauch von ihrem Berftand 
machen und gegen Dumme, Narren, die deffelben beraubt find. Allen 
droht der gleiche Tod. 

B. 12. Wir find hier von der Lesart des Grundtertes abgemichen, 
und den fämmtlichen Weberfegungen gefolgt, die anders gelefen haben. Die 
Buchftaben des Wortes feheinen in den jetzigen Ausgaben verfeßt. Nach 
biefen müßte man überfepen: 

Ihr Sinn ift, ihre Häufer ftänden ewig, 
Und ihre Wohnungen durch alle Menfchenalter, 
Man rähm’ in Ländern ihre Namen. 
Allein dann fehlt dem ganzen erften Theil der würdige Schluß, und denn 
muß ®. 13 erft den Nachfas bilden, während doch dieſer Kernfpruch wie 
B. 21 für fich ftehen follte. Nach unferer Auffaffung hängt alles fehr gırt 
ufammen. 

B. 13. Ein Thier lebt ficher dahin, bie ed zur Schlahtung geführt 
wird und umfommt. So auch ift der Menſch, der nicht das Ende bedenft; 
unvermuthet wird er von feiner Herrlichkeit in das größte Elend geftärzt 
Pſ. 73, 18 ff. Seine Schärfe erhält aber diefer Saß erft, wenn der Der: 
faſſer von einem ungleichen Schiefal nad dem Tode weiß. Daß dieß der 
Fall tft, fieht man aus ®. 16. „tilgt”, fo viel als vernichtet, hinſchlachtet, 
würgt. — Wie mehrmals, fo ſcheint auch in biefem Vers, der offenbar 
mit B. 21 gleihlauten muß, der Tert etwas verborden zu fein. Er ſcheint faft 
abfihtlih abgeändert, um mit dem früher geänderten ®. 12 zu flimmen, 
und lautet in den Audgaben: 

„Jedoch ber Menſch bleibt nicht in Herrlichkeit, 
Er gleicht den Thieren, die man würgt.” 
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14. Dieß iſt ihr Schidfal, derer, die fo Thorheit Tieben ; 
Und derer hinter ihnen, welche flimmen bei. 
Zwiſchenſpiel.) 


15. Wie Schafe ſtoßt man ſie zur Unterwelt hinab, 
Es waidet ſie der Tod. 
Es treten auf ſie bald die Redlichen, 
Und ihr Gebilde muß die Unterwelt verzehren, 
Und keine Wohnung bleibet ihnen. 


16. Doch Gott wird meine Seel' der Hölle Macht entreißen, 
Dieweil er mich annehmen wird. 
Gwiſchenſpiel.) 


Gewiſſe Erklaͤrer halten aber dieſe Verſchiedenheit fuͤr Abſicht des Dichters, 
wie denn ſolche Wortſpiele beſonders gerne bei den Morgenlaͤndern vor⸗ 
kommen. Sollte dieß der Fall ſein, ſo waͤre auch V. 12 nach den jetzigen 
Ausgaben zu leſen. 

V. 14. Die Ueberſetzungen: 

„Dieß iſt ihr Wandel, ihnen Zuverſicht, 
Und Andre ihnen nach verehren ihre Rede.“ 
oder: „Und dieß ihr Wandel iſt auch ihnen Zuverſicht, 

Und ihre Freunde ſtimmen ihnen bei.“ 
geben keinen in den Zuſammenhang paſſenden Sinn. Vielmehr nimmt 
der Dichter das Ergebniß der erſten Strophe auf. Das Wort „Weg“ (im 
Grundtest) ift hier nicht thätig ald Wandel, fondern leidend ald Schidfal 
wie Pf. 37, 5 zu fallen — „fo Thorheit lieben” d. h. die ein eiteled Ver: 
trauen haben — „welche ftimmen bei“ eigentlich, welche an ihrem Munde, 
ihren Prablereien und Ungerechtigleiten, und an ihrem eitlen, irdifchen 
Sinn — Wohlgefallen haben. 

V. 15. Das Bild von ®. 13 wird hier wieder aufgenommen. Wie 
Schafe nah der fetten Tageswaide ploͤtzlich gefchlachtet oder in engen 
Pfoͤrch geiperrt werden, fo ſtoßt der Tod die übermüthigen Untertreter 
in die Unterwelt. — Was haben fie da von ihrem Ueberfluß? Ihre Waide 
ift der Tod, dad bitterfte Elend. — „Es treten auf fie” ald Sieger. Man 
kann dieß theild von ihrem Srabhügel verftehben, theild und noch befler 
von der fünftigen Herrfchaft der Srommen über die Böen, vgl. 1 Kor. 6, 2. 
— Der zweite Theil bed DVerfed wird mit Veränderung der Accente von 
Neueren überfept: 

Es herrichen über fie die Redlichen, 
Gar bald — fo muß verwefen ihr Gebilde, 
Die Höhe wird für fie zur Wohnung. 
Aber fie find ja ſchon in der Hölle. Nein, ed wird gefagt, wie fie, die 
bier fo feft und fiher waren, dort unftät, flüchtig, ohne Eigenthum und 
Wohnung find. Dagegen Hof. 13, 14. 

V. 16. Dieß nun der fcharfe Gegenfak und eigentliche Lichtpunft des 

Palme. Nach der ganzen Anlage befielben und befonders V. 11 Tann 
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17. O bebe nicht, wenn Einer reich geworben, 
Wenn feines Haufes Macht fi) mehrt. 


18. Denn nichts in feinem Sterben nimmt er mit von Allem, 
Nicht ſenkt fi) hinter ihm hinunter feine Macht. 


19. Ob Einer aud in feinem Leben fegnet fid, 
Und man did rühmt, daß es dir glüdlich gehe; 


20. Du fommft hinab zur Wohnung deiner Väter, 
Hin, wo auf ewig man bas Licht nicht fchaut. 


21. Der Menfch in Herrlichkeit, und ohne Einficht, 
Er gleiht den Thieren die man tilgt. 


dieß nicht beißen wie Pf. 16, 10: Gott wird mein Leben verlängern, und 
mih aus Todesgefahr retten; fondern Gott wird mid und alle Frommen 
aus der Hölle befreien, dag ich nicht in fie finfe, er wird mir ein feliges 
Ende befcheeren, und mich zur unfterblichen Gemeinſchaft mit ihm führen, 
9. 16, 11. 17, 15. — Das zweite Glied wird auch überfept: 
„Wenn fie (die Hölle) mich faflen will.“ 
Allein dazu wäre ein anderes hebraifhes Wort gewählt. (Ueber die Be: 
deutung des hier gebrauchten vgl. 5 Mof. A, 20. Pf. 73, 24.) 


V. 17f. Da eine fo glänzende Hoffnung unvergänglicher Freude für 
den Frommen vorhanden ift; fo kann nun auch die Ermahnung — aus 
8. 6 nach geführtem Beweife gewonnen — anfchlagen, ſich weder zu fürch⸗ 
ten vor der Macht der Untertreter, die bald ein Ende nimmt, noch fie zu 
beneiden. Vgl. Luc. 12, 19 ff. 


V. 19f. Der Dichter redet bier wie den Frommen, fo aub den an, 
dee zu dem Wege der reihen Sünder fih neigt. Nimm dich in Acht vor 
der Liebe zu dem Welt-Glücke. Es ift gefährlich, fih felbft darüber Glüd 
zu wünfchen, gefährlih, von Andern um des Glüded willen gepriefen zu 
werden. Denn beim Glüde der Erde kommt man fchwer zum höheren 
Slüde. Vgl. Matth. 19, 23 ff. — Uebrigens läßt fih die zweite Perfon 
auch dur das teutſche „man“ überfeßen. 


DB. 21. Diefer Kernſpruch faßt die ganze Lehre des Dichters zufammen. 
HM der Menih in Herrlichkeit, irdifhem Glücke, und er ift nicht göttlich 
weife, was Wenige im Gluͤcke find; fo ift fein Glüd bald aus, und fein 
tünftiger Zuſtand ſehr betrübt. Der Menſch fol untericheiden zwiſchen 
flüchtigen und bleibenden Gütern, zwiſchen Zeit und Ewigleit, und da: 
durch fi von dem Vieh unterfcheiden, Pf. 32, 9. 


2 Pfalm L. 
Pſalm L. 


Der Heilige Sänger, durch die Werkheiligkeit feiner Zeit und bie 
religiöfe Heuchelei tief erfchüttert und erfennend, daß das Boll für 
tiefere Belehrungen verſchloſſen fei, ſieht Im Geiſte Bott ſelbſt erſcheinen, 
um wie bei der Befeggebung am Sinai das Geſetz, fo Hier von Zion 
aus den Sinn befielben aufzufchließen, V. 1—6. Nach diefer Einleitung 
wendet ſich bie Rede zuerſt an bie träge Menge, um ihr zu zeigen, daß 
es Bott nicht mit Außerlicher Darbringung von Opfern gedient fei, 
fondern daß er vor Allem fromme Beflnnung, Vertrauen und Dank⸗ 
barkeit verlange, B. 7—15. Dann zu dem Heuchler gewendet, der 
feine Frevel durch äußere Legalität zu decken fucht, wird die Rede ernfter, 
drobender, daſſelbe enthaltend V. 16—21. Endlich wirb die ganze 
Lehre nochmald in einem wohlmwollenden, aber zugleich warnenden Schluffe 
zufammengefaßt, ®. 22. 23. 

Diefer Pfalm if auch ohne Kenntuiß der Zeit feiner Abfaffung 
verftändlih. Denn die Neigung zur Aeußerlichkeit war zu allen Beiten 
im ifraelitiichen Volke, und wird fchon son Samuel, 1 Sam. 15, 22, 
wie nachher von Jeſaias 1, 11— 18 gerügt. Man ift daher nicht be- 
rechtigt, den Pſalm in das Eril ober in die Zeiten Joſtas zu verlegen, 
wogegen ſich ſchon bie durchaus koͤrnigte und majeftätifche Sprache wehrt. 
Der Pfalm gehört jedenfalls in Die Blüthezeit der lyriſchen Dichtkunſt, 
und dieſe faͤllt in bie Zeit zwifchen David und Hiskias. Da nun Aſſaph 
nicht nur ein Sänger Davids, fondern nah 2 Chron. 29, 30 auch 
Dichter und Prophet war, fo haben wir in der Sammlung, die feinen 
Namen trägt, auch Lieder von ihm felbft zu erwarten. Und wenn irgend 
eines, fo gehört ihm dieſes Gedicht an, das zugleich feinen Berufe ent- 
fpricht, indem er den Aberglauben und die Heuchelei, womit Diele in 
dem Tempel erfchienen, genau zu beobachten Gelegenheit Hatte. Vergl. 
biefelbe Nichtung auf ungeheuchelte Froͤmmigkeit in Pf. 15, 24, alfo 
in früheren, Acht Davidiſchen Liedern. 


Palm von Aſſaph. 


1. Der Mächt’ge, Gott, Jehovah fpricht, und ruft bie Erbe, 
Bom Sonnenaufgang bid zu ihrem Niedergang. 


V. 1. Wie eine Sammlung mit der Auffchrift „von den Söhnen 
Korahs“, fo ſcheint auch eine mit der Ueberſchrift „von Aſſaph“ vorhanden 
gewefen zu fein, ohne daß alle Lieder dem Aſſaph felbft angehörten. Wie aber 
unter den Forabitifhen Liedern das erfte noch am eheften einen Korapiten 
zum Verfaffer bat, fo auch diefer Pfalm den Aflaph, indem er wahrfchein: 
lich der erfte der Sammlung war, und su Pf. 73 ff. gehört. 
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2. Bon Zion her, ber Schönheit Krone, 
Erglänzet Gott. 


3. Heran fommt unfer Gott, und — barf nicht fchweigen: 
Ein Teuer vor ihm, welches frißt, 
Und rings um ihn ber flürmt es mädhtig. 


4. Er ruft herbei den Himmel oberwäris, 
Und ruft die Exde, um fein Volk zu richten. 


5. „Berfammelt meine Frommen mir, 
Die meinen Bund gefchloffen unter Opfer;“ 


6. Und fo verfündigten fein Recht die Himmel, 
Weil Gott ſelbſt Richter if. 


Gwiſchen ſpiel.) 


— Dreifache, ſteigernde Benennung Gottes. Ebenſo Jeſ. 22, 22, wo 
ſie ſogar zweimal wiederholt wird. Nach dem erſten und zweiten war Gott 
in der Patriarchenzeit, nach dem dritten unter Moſes bekannt. — Die 
gedankenloſe Darbringung von Opfern war fo eingewurzelt, daß nur Sort 
felbft ihr fteuern konnte. Wahrſcheinlich hat der Dichter in einem Gefichte 
das Alles zuvor angeichaut, ch’ er es verkündigt. 

8. 2. Die allgemeine Einleitung ®. 1 wird nun näher ausgeführt. 
Jehovah ericheint auf Zion, um fein Geſetz zu deuten, wie er auf Sinai 
erfhien, um es zu geben. — „Der Schönbeit Krone” eig. der vollendeten 
Schönheit, wie dieß von Jeruſalem Klagl. 2, 15 ausgefagt, und von Sion 48, 3 
angedeutet ift. — „erglänyet” oder, ſtrahlt auf, 5Mof.33,2. Hiob 3,4. Pſ. 80, 2. 

V. 3. „und darf nicht ſchweigen“ eigentlich, er möge nicht fchweigen, 
warum? weil ed höchft nörhig iſt, das Wolf über den wahren Sinn der 
Opfer zu belehren. — Die Maieftät, mit welcher Gott erſcheint, iſt übri- 
gens Abnlich der, welche am Sinai fih offenbarte, 2 Mof. 19, 16. Gott 
erkheint im 9. T. im Dounerwetter und Sturmwind. Del. Pf. 18, 9 ff. 

V. 4. Bei diefer Offenbarung Gottes muͤſſen, um ihre Feierlichkeit zu 
erhöhen, die Bewohner des Himmels und der Erde als Zeugen gegen: 
wärtig fein. Ebenſo fpricht Mofes 5 Mof. 4, 26. Val. Gef. 1, 2. 

V. 5. Zweck diefes Erſcheinens Gottes iſt, das Urtheil auszuſprechen, 
ob der mit ihm geſchloſſene Bund wirklich ſei gehalten worden. — „Meine 
Frommen“ d. h. die zu meiner Verehrung Berufenen und Erwaͤhlten, alſo 
Iſrael. — „Unter Opfer.“ Hiemit wird auf 2 Moſ. 24 zurückgeſehen, wo 
Mofe mit einem feierlichen Opfer den Bund beſiegelte. Eigentlich zu 
überfegen: „aber'm Opfer.” 

‚.®. 6. Diefer Vers bezieht ſich wieder auf das Gefiht, in welchen: der 
Dichter dad Lob der himmlifhen Bewohner über die Gerechtigkeit Gottes 
verfündigen hört. — Un der Gerechtigkeit diefes Urtheils iſt aber um fo 
weniger zu zweifeln, da ja Gott felbft richter, von welchem Fein ungerechter- 
Spruch ausgehen kann. 
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7. „Hör doch, mein Bolt, und ich will reden, 
O Iſrael, und will ermahnen dich, 
Denn Gott, dein Gott, bin ich! 


8. Nicht wegen der Schlachtopfer ſtraf' ich dich, 
- Noch wegen der Branbopfer, die vor mir beftänbig. 


9. Nicht brauch’ zu nehmen ich von deinem Haus ben Farren, 
Und nicht aus deinen Hürben Böcke. 


10. Denn mein ift alles Wild des Waldes, 
Die Thiere auf den taufend Bergen. 


11. Ich kenne alle Bögel auf den Bergen, 
Was auf der Flur fi tummelt, ift mir fund. 


12. Soft’ hungern ich, fo werd' ich's bir nicht fagen, 
Dieweil der Erbfreis mein und feine Fülle. 


13. Meint du, daß ich das Fleifch von Stieren ‚efle, 
Und trin ich wohl der Böde Blut? 


V. 7. Das Volk wird nun als verfammelt gedadht, und das Gericht 
beginnt. Statt „ermahnen” vielleicht bezeugen, d. b. bittend beſchwoͤren. — 
„Ih bin Gott, dein Gott” wie 2 Mof. 20, 1. Diefer Gebanfe foll die 
größte Achtung erregen, indem er wie an die Größe fo auh an die Güte 
Gottes erinnert, zum Zroft der Guten, zum Schreden der Bien. 

V. 8. Nicht wegen der Opfer, ald ob Du feine bracteft. Nein, daran 
fehlt ed nicht. Aus dem Folgenden aber geht zugleich hervor, daß Gott 
fagen will: an der äußeren Darbringung derfelben fei ihm nichts gelegen. 
Vgl. Zef. 1, 11 ff. 

V. 9-13. Dieß iſt offenbar eine göttlihe Ironie über den Mißver⸗ 
ftand, mit weldem ein Theil des Volkes die Opfer darbrachte, als wäre 
es Bebürfniß für Gott, fie zu haben. Aehnlich treffen wir eine Fronie 
in den Reden Gottes an Hiob an. Gott ftellt in diefen Sägen feine Be⸗ 
bürfniplofigteit dar, und bezeugt, wie es vielmehr nur für den Menſchen 
Beduͤrfniß fei, feine Opfer darzubringen, und dadurch feine Gefinnung 
gegen Sort zu bezeugen. 

V. 10. Das zweite Glied wird auch überlegt: 

„Die Thiere auf den Bergen taufendfach“ 
d. h. wie Luther überfegt: wo fie bei Zaufenden geben. 
V. 11. Das zweite Glied wird auch nah Pf. 80, 14 überfeßt: 
„Und das Gewild des Feldes ift mir kund.“ 

B. 12. Iſt nur als reine Möglichkeit geſetzt, welche V. 13 fogleich 
aufgehoben wird, da Bott über ſolche niedrige Bedürfniffe weit erhaben 
Be erden muß. Alfo nicht mir, fondern euch, ift der Sinn, dienen 
die Opfer. 
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14. Sp bringe Gott Dankopfer bar, 
Und zahl dem Höchften dein. Gelobtes; 


15. Und rufe mid am Tag der Drangfal an, 
Sp will ich retten dich, und bu ſollſt ehren mich!“ 


16. Zum Frevler aber ſprach Gott alfo: 
„Wie ziemt dir's, zu erzählen meine Sagungen, 
Und meinen Bund in deinen Mund zu nehmen; 


17. Da du ja doch die Zucht nur haffeft, 
Und wirfeft meine Worte hinter dich! 


18. Erblickſt du einen Dieb, fo gehſt du gern mit ihm, 
Und mit den Chebrechern ift dein Theil. 


19. Du Löfe deinen Mund mit Unheil, 
Und deine Zunge fliht Betrug. 


20. Du fitefl, vedeft wider deinen Bruder, 
Geſtatteſt Schmähung wider deiner Mutter Sohn. 


V. 14. Sind nun aber die Opfer blos Bebürfnig für den Menichen, fo 
ift es Höchft wichtig, fie mit der rechten Gefinnung darzubringen. Diefe ift: 
die demüthige Anerkennung ber göttlihen Wohlthaten, die danfbare Ge⸗ 
finnung und die freudige Willigleit, feine Gebote zu befolgen. Vgl. Hebr. 
13, 15. — Dantopfer, d. h. Bringe Gott den Dank ald Opfer dar. 

V. 15. Mit dem erften Gliede ift dad Vertrauen auf Gott in den 
Trübfalen ald die gortgefällige Geſinnung bezeichner, womit fi auch das 
Sündenbemußtfein verbindet. — Webrigend kann dieſer ganze Vers ver: 
heißend aufgefaßt und dag erfte Glied überfept werden: 

Und wenn du dann am Drangfalstag mic rufft. 

V. 16. Hier geht die Rede auf die Heuchler über, bie immer and 
Außerlich oder innerlich Frevler find. Während vorhin mehr belehrt wird, 
ſtraft Gott hier. 

V. 17. „Zucht“ Belehrung, wie fie im Geſetz vorgetragen wird. Solche 
Menſchen Haffen Gott und fein Wort innerlich, obgleich fie äuferlih Ver: 
ehrung dafür zeigen. 

B. 18. Wer dad Wort Gottes hapt, ift für Fein Lafter zu gut, weil 
er feined wahrhaft verabfheut. — Es wird in diefem Theil auf die zweite 
Tafel der Gebote gefehen, wie im vorigen auf die erfte Tafel des Geſetzes. 

V. 19. Es werden beifpieldmweife das 6te, 7te, Ste Gebot angedeutet, 
gegen die folhe Menſchen ungeftraft fündigen. 

8.20, Und wie dad thätige Xeben, fo ift auch die Mußezeit folder Men: 
fhen unheilvoll. Sie wenden diefelbe zu Verläumdungen felbft gegen diejenigen 
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21. Du thateft folches, und ich ſchwieg, 
Du wähneteft, ich werbe fein wie bu. 
Doch firafen will ih dich, und dir's vor Augen legen.“ 


22. Merkt diefes doch, ihr Gottvergeſſenden, 
Daß ich zerreiße nicht, und fei fein Retter da! 


23. Wer Dank mir opfert, der wird ehren mich, 
Und wer da achtet auf den Wandel, 
Ich laß ihn ſchauen Gottes Heil! 


Hfalm LI 


Der Dichter, von großer Sündenfchuld beladen, und von bem 
Gefühl der Unmürbigfeit vor Bott niedergebeugt, bittet um Sünden» 
vergebung und neue Kraft zu einem Beiligen Wandel, V. 3-—14. 
Sodann verfpricht er, unter Boraußfegung der Erhörung, bie Sünder 
zu unterweifen und ben gefühlteftien Dank nicht in Opfern, fondern 
vielmehr theils durch Berfündigung bes göttlichen Ruhmes, cheild durch 
bemüthige Geſinnung darzubringen, V. 15—19. Endlich bittet er um 
fortdauernde Onadenerweifungen an Zion, damit Bott die wahren und 
wohlgefäligen Opfer dargebracht werben können, V. 20. 21. 


an, welchen fie am meiften zur Liebe verpflichtet find. — „Du figeft” nam: 
lih in elenden, eiteln Gefellfchaften, Pf. 1, 1. Malerifh! — „geftatteft“ 
vielleicht auch: gibft von dir. — „Schmaͤhung“ eigentlich Stoß, d. h. bie 
Ehre des Andern fortftoßende, niederwerfende Worte, — Der Mutter 
Sohn drüdt den leibliben Bruder aus. 

V. 21. Wenn Gott zu den Bosheiten eined Menſchen eine Zeitlang 
ſchweigt, und nicht mit Strafen eingreift, fo bexedet fich derfelbe leicht, 
daß feine Sünde entweder eine geringe oder gar feine fei, und daß Gott 
nicht anders urtheile, ald er felbft. — Denn der Menſch denkt fi Gott 
nach fi, bis er durch Erfahrungen gewigigt wird, wie es gebt, wenn er 
das Wort Gottes verachtet. Vgl. Pf. 13, 26 f. Ja zu feiner Zeit zeigt Gott 
dem frechen Heuchler, wer er ift. 

V. 22. Schlußermahnung, zur rechten Stunde die Warnung anzunehmen, 
— Das Bild im zweiten Glied ift vom Löwen genommen. 

V. 23. Kurze Wiederholung von V. 14 f. Das erfte Glied fapt 2. 
7-15, das zweite und dritte V. 16—21 zufammen. — Wer fo Gott dient, 
der wird in Gefahr und Noth unerwarter und fchnell mit goͤttlichem Heil 
überrafht werden. — Das zweite Glied wird auch wörtlich überfegt: 

„Und wer bereitet einen Weg“ 
d..d. wer fein Leben nach gottgefälligen Grundfägen einrichtet. Dabei 
wird Czech. 21, 25 verglichen. Allein die gegebene Auffaffung ſcheint nach 
einer befannten Auslaſſung richtiger zu fein. 
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Diefer Pfalm ift eines von denen, welche sine hiſtoriſche Auslegung 
fordern. Derfelbe gebt von dem Bewußtfein ſchwerer Vergehungen aus, 
V. 3—6. Wir finden aber in der ganzen Gefchichte Tein Beiſpiel, 
welches treffender darauf paßte, als die 2. Sam. 11. 12 erzählte Ver⸗ 
fündigung Davids mit Bathfeba und den an Uria begangenen Mord 
(GB. 6 und 16). Auf diefe Gefchichte bat auch der Sammler in ber 
Ueberfchrift den Pfalm bezogen (V. 2). Gegen biefe Annahme ftreitet 
weder die Sprache noch die Darftelung. Unſer Pfaln bat Achnlichkeit 
mit dem vorigen, ®. 5 mit 50, 8; V. 20 mit 50, 2; auch iſt bie 
Anficht über die Opfer in beiden gleich. Gehört nun der vorige der 
davidifchen Zeit an, fo iſt auch Fein Grund vorhanden, ben unfrigen dere 
felben abzufprechen. Man hat das aber in der neueren Zeit wegen der 
beiden legten Verſe faft allgemein gethan, weil in deufelben von Er» 
bauung der Mauern SIerufalemd und von Darbringung äußerer Opfer 
gegen V. 18 die Rede ift. Hier glaubte man ſich nicht anders helfen 
zu fönnen, als indem man entweder die beiden letzten Verſe als einen 
fpäteren Zufag, ober das ganze Lied ald ein im Exil gefcgriebenes be⸗ 
trachtete. Gegen bie erfte Anficht ift geltend zu machen, bag mit ®. 19 
der Pfalm nicht paſſend fchließt, fondern noch einen würdigen Schluß 
verlangt, um nicht abgebrochen zu erfcheinen, und daß der Strophenbau, 
ber offenbar abfleigend if, die beiden legten Verſe zur Abrundung ver- 
langt, woburch die erſte Strophe 12, die zweite 5, bie dritte 2 Verſe 
erhält, alfo je die folgende etwas weniger als bie Hälfte. Gegen die 
zweite Auffaffung aber fpricht, daß wir von ber Meberlieferung nur in 
dringenden Fällen abzugeben haben, ein folcher aber nicht vorhanden 
if. Denn wenn Tavid V. 18 fügt, daß die Opfer Gott nicht gefallen, 
fo kann der Sinn nicht abfolut fein, ebenfo wenig als in Bf. 50. Des⸗ 
wegen kann er wohl von Darbringung der Opfer, B. 21, reden, ins⸗ 
befondere wenn er hier an die meffianifche Zeit follte gedacht haben, 
was nad dem Zufammenbang in diefem Liede ebenfomohl möglich if 
ale Pi. 14, und was unten weiter erklärt wird. 

Iſt nun der Pfalm übereinftimmend mit der Ueberfchrift dem David 
zuzufchreiben, fo muß er vor Pf. 32 gebichtet fein, in welchem fogar 
B.9 eine Hindeutung auf V. 15 unferd Pſalms könnte gefunden werden. 
Unfern Bfalm dichtete er, als ihm zwar fchon die Vergebung angekündigt, 
aber von ihm im Innern noch nicht erfahren mar, und ald er fürchtete, 
Bott möchte nad) der Ankündigung Nathans, 2 Sam. 12, 11, 
die ihm 2 Sam. 7 gegebene Verheißung zurüdzichen, weßhalb er 
V. 21 darauf hindeutet, daß erſt in der meſſianiſchen Zeit, bie er 
berbetwänfcht, die wahren Opfer mit fehuldlofem Herzen gebracht werben 
koͤnnen. 
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1. Dem Borfänger, ein Pfalm Davids, 


2, Als zu ihm gefommen war ber Prophet Nathan, nachdem 
er der Bathfeba beigewohnt hatte. 


3. Erbarm’ dich mein, o Gott, nad deiner Gnade, 
Nach deinem großen Mitleid tilge mein Vergeh'n! 
A. O wafch mich recht genau von meiner Schuld, 
Und reinige von meiner Sünde mid! 
5. Denn ich erkenne mein Vergehen an, 
Und meine Sünde ſchwebt vor mir befländig. 
6. An dir allein hab’ ich gefündiget, 
Und, was in deinen Augen böfe ift, gethan; 
Sp daß gerecht bu biſt in deinem Sprude, 
Unſchuldig bleibfi, wenn bu mid) richtefl. 


V. 1. Mit diefem Palm beginnt eine zweite Sammlung davidiſcher 
Palmen, bie bis Pf. 70 fortgeht. Sie zeichnet fi dadurch aus, daß in 
ihr die gefchichtlihen Veranlaſſungen fehr genau angegeben find. Vom 
Dichter felbft Finnen fie nicht fein, da die oft woͤrtliche Uebereinftimmung 
faft nochwendig bei ihrer Entftehung ſchon das Vorhandenfein der beiden 
Bücher Samuels vorausſetzt, die wahrfcheinlich erft um die Zeit des Erils ab: 
gefaßt wurden. 

V. 2. Vgl. 2 Sam. 11,4. 12, 1. 


V. 3. „Erbarme dih mein” dad erfte Gefühl des Sünders beim Be: 
mwußtwerden der Schuld. — „nad deiner Gnade” ohne und gegen mein 
Verdienſt. — „nad deinem großen Mitleid“ eigentlich nach der Fülle deiner 
Erbarmungen. Die Gnade erftredt fih über die gefammte Schöpfung 
Bf. 117, das Mitleid über die fündige gefallene Natur. — „mein Ver: 
gehen” eigentlich meine Vergeben. Die Sünde ift nie allein; aus voran- 
gegangenen Meinen ergehen entiteht ein größered. David überfhaut im 
Geiſte die ganze Kette derfelben. — „tilge” löfche aus, fo daß feine Spur 
derfelben mehr vorhanden ift. Bild von einem Pergament, auf welches 
Gott die Namen und Thaten der Menfchen fchreibt. 2 Mof. 32, 32 f. 
Dff. 20, 12—15. 

V. 4 Die Sünden werden mit Zleden an den Kleidern verglichen, 
Jeſ. 1, 16. Jer. 33, 8, und dad Wafchen, obgleich die Vergebung bezeich- 
nend, fann nicht ohne Schmerz vollzogen werden, beftehe es in innerlicher 
Zerfnirfhung oder äußerlich nachtheiligen Folgen, Mal. 3,2. 2 Sam. 12, 11. 
Die Entfündigung und Verföhnung folgt erft auf diefes Waſchen B. 9. 

V. 5. Die Erfenntniß der Sünde und der Schmerz darüber ift der 
von dem Menſchen ausgehende Grund zur Vergebung, wie die Gnade 
und dad Mitleid Gottes der objective Grund ift. Aehnl. Pf. 38, 18. 

V. 6. David hatte zwar gegen Menſchen gefündigt, wie denn bie V. 
16 genannte Blutſchuld nichts anders fein kann; aber theild hatte er es 
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7. Doc ſieh, mit Schuld warb ich geboren, 

Und meine Mutter hat mit Sünde mich empfangen! 
8. Sieh, Wahrheit haft du gern in Herzendfammern, 

Und im Berborgenen wollft du mich Weisheit lehren, 
9. Entfünd’gen mich mit Yſop, daß ich rein, 

Mich wafchen, dag ich weißer werd’ als Schnee! 
10. Du wolf mic laſſen hören Wonn’ und Freude, 

Daß juble das Gebein, das du zerfchlagen haft! 


im Verborgenen getban, 2 Sam 12, 12, theild war er durch feine könig: 
lihe Würde vor der menſchlichen Strafe gefihert. Sodann iſt endlich jede 
Sünde im ftrengften Sinne Sünde gegen Gott — „in deinen Augen” ald 
König fonnte David feine Sünde entfchuldigen. Ueber den Mord des 
Urias konnte er nicht rechtlich angeklagt werden, und bie Unzucht mit Bath: 
feba fonnte wenigfteud verbedt werden, und batte in dem Urtheil der Welt 
feine fo große Bedeutung. Aber David ſtellt ſich vor das göttliche Urtheil 
bin, bad ſchaͤrfer ift, ald das menſchliche. — „in deinem Spruche“ nämlich 
in dem duch Nathan 2 Sam. 12, 11—14 angelündigten. Es gefchieht 
mir fein Unrecht durch das angekündigte Urtheil, will er fagen. 

B. 7. So fehr nun der Dichter fi unter das Urtheil und die Strafe 
Gottes als eine gerechte beugt, fo fehr ſucht er das göttliche Mitleid (vgl. 
V. 3) zu bewegen. Das thut er, indem er feine fittlihe Schwäche und 
Sündhaftigfeit als eine vom erften Beginn bes Lebens an ihm anflebende 
darfielt. — Es liegt hierin allerdings, wie Hiob 14, A, dad Belenntniß 
der Erbſuͤnde, aber feine Auflage gegen die Erzeuger. 

V. 8. Der zweite Grund, womit er Gottes Mitleid zu bewegen fucht 
und um Nachfiht bittet, ift die Gewißheit der Aufrichtigleit des Sinnes 
im ganzen, deren David fich bewußt war, und von welcher er an vielen 
Stellen, befonderd Pf. 5. 17. 26. 101 redet. Dieß berührt er aber in 
feiner gegenwärtigen Gemuͤthsverfaſſung fo fhädhtern, daß er im zweiten 
Sliede das Belenntniß in eine Bitte verwandelt. — Die Weisheit 
it die Folge und praktifche Seite der Wahrheit und bier im fittlichen 
Sinne zu verfiehen. — „Herzenskammern“ eigentlih vielleiht Nieren. 
(Die Grundbedentung ift überziehen, umhuͤllen, was theild auf die mit 
Nierenfett umhuͤllten Herzkammern, theild auf die mit Dunſt umhuͤllten 
Luftgebilde Hiob 38, 36 — denn nur noch in dieſer Stelle kommt das 
Mort vor — angewendet werden konnte.) 

V. 9. Nachdem der Dichter die Gründe zur Nachficht gegen ihn aus: 
gehoben hat, fährt er, obwohl von feiner Schuld und Gottes Recht 8. 6 
vollfommen überzeugt, in der Weife von V. A mit der Bitte um Ber: 
gebung fort. — Der Yſop, eine gewürzreihe Pflanze, in Aehrenbuͤſcheln 
zufammengehäuft, wurde bei dem Paſcha 2 Mof. 12, 22 und bei der Mei: 
nigung des Ausfaged 3 Mof. 14, 4 gebraudht, der ein Bild der Sünde 
ift, wie der Schnee, Jeſ. 1, 18, Bild der Neinheit und Unſchnuld. 

V. 10. „hören laffen” nämlich innerlich durch die Verfiherung der 
Vergebung der Sünde. — „die Gebeine“ das Gefühl der Sünde drügt 
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11. Berbirg bein Angefiht vor meinen Sünden, 
Und alle meine Schulden tilge aus! 


12. Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, 
Und einen feften Geift erneur’ in meinem Innern! 


13. Nicht wirf mich weg von deinem Angefichte, 
Und deinen beil’gen Geift nimm nicht von mir! 


14. Laß wieberfehren mir die Wonne deines Heiles, 
Und unterflüge mich mit wil’gem Geifte! 


15. Ic will die Webertreter lehren beine Wege, 
Und Sünder follen fehren um zu bir! 


16. Errette nur von Blutſchuld mich, 
D Gott, Gott meiner Hälfe, 
Laß jubeln meine Zunge deiner Güte. 


wie jeder andere Kummer aud den Körper nieber. Die Erhörung bdiefer 
Bitte fiehe Pf. 32. 

V. 11. „Verbirg“ wend ab, fo daß Du fie nicht feheft. Es liegt hierin 
eine auch dogmatifch fehr wichtige Vorftellung , indem Gott bei der Sünden: 
vergebung von unferer Sünde weg, und auf unfere Gemeinſchaft mit 
Chrifto hinfieht. — Das Tilgen, Auslöfchen ift noch gefteigerte Vorftellung ; 
entferne fie nicht nur von deinem Angefihte, Tondern vertilge fie ganz, 
vgl. V. 3. 

V. 12. Aus der Gegenwart geht der Dichter in die Zukunft über. 
Um in derfelben fündenfreier zu leben, bedarf er ein reines Herz. Dieß 
fann er fich nicht geben, fondern Bott muß es in ihm erfchaffen. Alſo 
Bitte um Wiedergeburt. — „einen feften” (1 Mof. Ai, 32) d. h. den Ver: 
ſuchungen gewachſenen Geiſt und Sinn. Alſo Bitte um Heiligung. 

B. 13. Der Dichter erfennt, dab er das gleiche Schidfal wie Saul 
verdient hätte, der von Gott verworfen wurde. Zugleich ift aber der tie 
fere Sinn nicht zu überfehen, daß David um feiner Sünde willen ſich ber 
Gnabdenleitung des Geiſtes verluftig gemacht habe. 

V. 14. Die pofitive Ergänzung zu V. 13. Er bittet um neues Ge: 
fühl der Gnade und Kraft Gottes. — „williger” Geift ift ein folcher, der 
das Gute nicht aus Furcht vor Strafe, fondern aus freiem Triebe thut. 
— „Unterftäge mich” verfieh mid damit, wie 1 Mof. 27, 37. 

V. 15. Sm der Hoffnung der Erhörung verfpriht er für die Ehre 
Gottes thätig zu fein. Wer felbft die Schmerzen der Sünde erfahren 
hat, kann auch gegen Andere mitleidig fein, und wird gefchidter, fie zu 
Sott zu führen. — „Uebertreter” eigentlich Abtrünnige, die wie ich aus 
Gottes Wegen gewichen find. 

V. 16. Um aber fo Lehrer der Sünder werben zu können, muß er 
felbit von der Blutſchuld, die ihn am meiften drüdt, durch Wergebung 
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17. Herr, wirft du meine Lippen löſen, 
Sp foll mein Mund verkünden deinen Preis! 


18. Denn nicht haft du Schlachtopfer gern — das wollt’ ich 
geben, 
Brandopfer nicht begehreft bu: 


19. Die Opfer Gottes find zerfnirfchter Geift, 
Zerknirſchtes und zermalmtes Herz, 
D Gott, verſchmähſt du nicht. 


20. O thue wohl nach deiner Gunf an Zion, 
Die Mauern gründe von Jeruſalem! 


frei fein. Solche Sxhulden, wie die damit verbundene tingereiätigteit, 
freien zu Sort um Made 1 Mof. A, 10. vgl. 5 Mof. 22, 8. 19, 1. — 
„Güte“ eigentlih Gerechtigkeit, Gnadenrecht. Das Gnadenrecht Bottes 
iſt ſeine rettende und vergebende Gerechtigkeit, daher auch feine Guͤte, Pf. 5, 9. 

V. 17. Mit dem Löfen der Lippen verfteht der Dichter die Befreiung 
von dem ihn innerlich drüdenden Bann. — Er verfpricht das gefühltefte 
Lob über die goͤttliche Barmherzigkeit. 

V. 18. Grund, warum er hauptfählic einen and dem Herzen fird- 
menden Dank darbringen wolle. Der Dichter hat wie der von Pf. 50 und 
40 die höhere Anficht gewonnen, baß die Opfer nicht ihrer felbft wegen 
da feien, fondern Zeichen und Reizmittel der Sefinnung find, Zwar der 
Dichter wäre wohl im Stande, die größten Opfer darzubringen, aber Gott 
bat an ihnen ohne die entiprechende Geſinnung fein Wohlgefalen. — 
Diep ſchließt nicht die Darbringung ber Opfer aus, fondern nur den aus⸗ 
fhließlihen Werth berfeiben. Diele Redeweiſe ift fo gewählt, um dem 
ganzen Nachdruck auf V. 19 fallen zu laffen. Vgl. Apg. 5, A. 1 Thefl. 4, 6. 

V. 19. Hier erklärt der Dichter, was den Opfern ihren Werth gebe. 
Es ift die Geſinnung. — Die Opfer Gottes d. H. die vor Bott angeneh: 
men, ihm wohlgefälligen Opfer. — Wie V. 17 ein freudiger Sinn zum 
Dank gegen Bott, fo wird bier ein zerknirfchtes, zerbrochenes Her, im 
Begenfag gegen einen verftodten, der göttlihen Wirkſamkeit verfchloffenen 
Sinn namhaft gemacht, mit welchem die Brandopfer dargebracht werben 
folen. Das „nicht“ V. 18 ift Hier ebeufowenig ausfchließlich zu verfiehen, 
ald Hof. 6, 6. Matth. 9, 13. 

V. 20. Was David ſchon V. 13 angedeutet hat, das bewegt noch fein 
Herz Ihm war die Verheißung gegeben, daß feine Nachkommenſchaft 
siädlich fein, mund aus ihm der Meſſias entipringen follte. Allein durch 
eine fo ſchwere Sunde mußte ihm die Erfüllung biefer Verheißuug in Frage 
sekellt werden. Zugleich hatte Nathan ihm 2 Sam. 12, 10 geweiflagt, 
daß das Schwert nicht von feinem Haufe laffen werde. Welche duſtere 
Gedanken mußte das in der Seele Davids erweden, welchen Befuͤrchtun⸗ 
sen war Raum gegeben Wie paffend daher in diefer Gemüthsverfaſſung 
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21, Dann haft du gern Schlachtopfer ber Gerechtigkeit, 
Brandopfer und vollfommnes Opfer; 
Dann bringt man dar auf deinen Altar Stiere! 


Pſalm LI. 


Der Dichter, von einem gewaltigen und boshaften Gegner bebrängt 
oder vielmehr im Andenken an bdenfelben aufs neue entrüftet, entwirft 
ein Tebendiges Bild feiner Ruchloſigkeit, feines gemiffen Verderbens und 
ber Zuverficht, die er zu Gott und feiner Gnade habe, in Eurzen aber 
treffenden Zügen. Zuerft wird gleichfam einleitend ber Trotz bes Böfe- 
wicht und Gottes Gnade über die Frommen ſcharf zufammengeftellt, 
V. 3. Dann bie fchlechte Gefinnung bed Gegners, V. 4—6, und daß 
Darauf folgende gewiſſe Verderben, V. 7—9, gefchildert, um nun den 
fon V. 3 angebeuteten Gegenfag von ber Verfiherung des Helles 
Gottes über den Dichter hervorzufehren, V. 10. 11. 

Diefer Pfalm wird in der Ueberfchrift auf einen Höfling Sauls 
bezogen, der den Aufenthalt Davids bei Ahimeleh, 1 Sam. 21 f., 
verriethb, und dadurch die Veranlaffung zum Morde von 85 Prieftern 
wurde. Wahrfcheinlich bat derſelbe auch fonft David noch vielfach zu 
ſchaden geſucht. Es ift Fein Grund, weder diefe Beziehung zu läugnen, 
noch den Pfalm David abzufprechen, obgleich man geftehen muß, daß 
er auch auf die DVerhältniffe Iefaind zu Sebna, ef. 22, 16, und 
Jeremia's zu Paschur, Ser. 20, 3, paßt. 


1. Dem Borfänger, ein Lehrgedicht, von David. 


die Bitte um das Wohl feines Volkes, das mit dem Wohl feines Hanfes 
fo eng verflochten war. — „gründe” in diefer Bedeutung fommt das Wort 
bauen Pf. 89, 5 vor. Zwar wurden die Mauern Jernfalems erft unter 
Salomo 1 Kön. 3, 1 völlig ausgebaut; aber der Ausdruck fteht doch Hier 
mehr bildlich für das Glück der Stadt und des Volfed überhaupt, und mit 
wen konnte David den Gedanten an dieſes Glück mehr verbinden, ale 
mit dem ihm verbeißenen großen Sohn? Daher hier Bitte um Herbei- 
führung der meflianifchen Zeit, wie Pf. 14, 7. 

V. 21. Diefed zweimalige „dann“ ift fehr bezeichnend. — „Schlacht: 
opfer der Gerechtigkeit“ find wohl die mit rechtem Sinn dargebradten. 
Alſo: dann wirft Du, wenn der Meſſias fommt, wegen der erneuten und 
gereinigten Sefinnung des ganzen Volkes an den reichlich bargebrachten 
Dpfern reined Wohlgefallen haben. 

V. 1. 2. An Pfalmen, wie diefer ift, fiebt man deutlich, daß ber Aus⸗ 
druck „Lehrgedicht“, mit welchem das entfprechende hebräifche Wort wieder: 
gegeben ift, nicht ber paflendfte ift, fondern etwa blog Gedicht zu über: 
feßen wäre. — Die Geſchichte fteht 1 Sam. 22, 9 f. Da David das ganze 
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2. Als der Ebomiter Doeg gekommen war, und Saul ver: 
fündigt und zu ihm gefprochen hatte: David iſt in’s Haus 
Ahimelechs gefommen. 


3. Was rühmft du dich der Bogheit, o du Held? 
Die Gnade Gottes währet jeden Tag! 


4. Unheil erfinnet beine Zunge, 
Gleich dem Scheermefler, glatt gefchliffen, 
Du Trug Ausübender! 


5. Du liebſt das Böfe mehr ald Gutes, 


Die Lüge mehr ald Recht zu reden. 
Gwiſchenſpiel.) 


Leben feines Gegners ind Auge faßte, fo nahm er auch, wie V. 9, Merk: 
male in das Bild Doegs auf, welche nicht unmittelbar auf feinen Verrath 
fih beziehen. Aber die Liebe zum Reichthum kann ja auch mit ein Beweg: 
grund zu feinem Verrathe gewefen fein. 

2. 3. Es liegt in der Rede ein beißender Spott. Doeg rühmte fi 
theils feiner verrätherifchen Angeberei, theils feiner Grauſamkeit gegen 
die Priefterftadt, ald ob ed ein großes, edled Werk wäre, Edle zu ver- 
bachtigen und Wehrlofe zu morden. Damit wird alfo gerade feine innere 
Schiedhtigkeit hervorgehoben, weldhe darin beftand, daß er, um fi in 
Gunſt zu feßen, das Entſetzlichſte verüben konnte. Andere überfeßen nach 
dem Arabiſchen: 

„Was rühmſt du bi der Bosheit, o Tyhrann?“ 

Allein die gewöhnliche bebräifche Bedeutung reicht ironiſch aufgefaßt voll⸗ 
fommen aus, und drüdt gerade die tiefe Verachtung aus, welche David 
gegen einen folhen Mann fühlte. Vgl. jedoch 1 Mof. 6,4. — Die Verbin: 
dung mit dem zweiten Slied iſt fo zu faſſen: Du glaubft, weilich die Gnade 
Sauls verloren habe, und fo gleichfam vogelfrei umherirre, fo fei mir nicht 
mehr zu beifen, und vermoͤgeſt Du mich zu ftürzen; aber es ift noch ein 
höherer Schuß ald der Sauls über mir. Die Sache wird nicht den von bir 
gewänfhten Ausgang nehmen, was du auch noch ferner gegen mid unter: 
nehmen magft. Die über mir waltende Gnade Gottes wird dieß ver⸗ 
hindern. Großes Glaubenswort! 

V. 4. Nun wird der Charakter des Gegners naͤher beſchrieben. — „er⸗ 
ſinnet“ naͤmlich dein Herz und redet deine Zunge. So ſagen wir auch 
„mit kluger Hand austheilen.“ — Das Scheermeſſer iſt Bild des unver⸗ 
muthet, ſchnell und gefaͤhrlich Verwundenden. Aehnliche Vergleichungen 
Pſ. 57, 5. 64, 4 

V. 5. Dieß paßt ganz auf die Erzaͤhlung. Doeg konnte wiſſen, daß 
David nur auf der Flucht zu Ahimelech gekommen war, ſtellte aber die 
Sache dem Koͤnig, deſſen Rache einen Gegenſtand ſuchte, ſo dar, als ob 


® 
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6. Dur liebeſt Tauter Worte bes Verderbens, 
Du Zunge des Betrugs! 


7. Auch Gott wird di auf immer rotten aus, 
Ergreifen dich und reißen aus bem Zelte, 


Und dich entwurzeln aus dem Lanb der Lebenden! 
GSwiſchenſpiel.) 


8. Daß ſchauend dieß Gerechte faſſen Scheue 
Und lachen werden über ihn. 


9. „Sieh da der Mann, der Gott zu ſeinem Schutz nicht 
machte, 
Und ſich verließ auf ſeines Reichthums Fülle; 
Er pochte noch auf ſeine Schlechtigkeit!“ 


eine Verſchwoͤrung ſtattfinde. Er hätte Ahimelech und David vertheidigen 
ſollen, weil beide in Unfchuld banbdelten. Uber fo machen es gottlofe 
Menſchen, denen ihr Bortheil über Alles geht. 

V. 6. Steigerung Es ift dieß nicht nur ein einmaliges DVerfehen, 
es ift Charakter ded Gegnerd. — „lauter” dad, was zur Rettung ber Un: 
ſchuldigen gefagt werden follte, verſchweigſt Du gefliffentlic. 

8.7. „Auch“ d. h. dafür, zur Vergeltung für ſolches Thun und 
Treiben. Vgl. Grt. Am. 4, 6. Hiob 7, 11. Jett war Doeg groß und 
glüdlih, tiefgemurzelt und blähend wie ein gefunder Baum Hiob 5, 3. 
Pſ. 37, 35; die Gunſt des Könige fhüste ihn. Deflenungeachtet fieht der 
Dichter durch das Bewußtſein des göttlihen Vergeltungsrechtes 5 Mof. 
32, 35 feinen gewiffen Sturz voraus. Wie ed geihehe, dad überläßt der 
Dichter der göttlichen Weisheit. Aehnliche Bilder in Hiob z. B. 18, 14 ff. 

V. 8. Die jeht ob des Belingens beiner Bosheit beſtürzten Frommen 
werden Gott über deinem Gerichte anbeten und ſcheuen lernen, und fi 
freuen über deinen Sturz. Der Gleichklang des Hebräifchen ift in ber 
Ueberfeßung nachgebildet. 

V. 9. Ansdruck ihrer Freude und ihrer Verwunderung! Er vertraute 
nicht auf Gottes Schuß, und ſchien auch Gottes nicht zu bedürfen. Der 
wahre Gegenftand feines Bertrauend war ein geboppelter. Cinmal fein 
Reichthum. Daß er reich war, läßt ſich fchon daraus fchließen, daß er 
nah 1 Sam. 21, 7 der vornebmfte unter den Hirten Sauld war. Und 
durch feinen Merrath mochte er noch höher in Sauls Gunſt geftiegen fein. 
Er war ein Mann wie die Pf. 49, 7 befchriebenen. Sodann verlieh er 
fih auf die Macht feiner Junge, auf feine Schlechtigkeit, die ibm auch 
einige Beit wie den Pf. 73, 6. 9 befchriebenen gelang. — Aber troh biefer 
fheinbar felten Burgen mußte er fallen, 
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10. Ich aber werb’ wie grüner Delbaum fein in Gottes Haufe, 
Ich trau' auf Gottes Gnade ewig, immer; 


11. Will Toben ewig Di, daß du fo wohl gethan, 
Und deines Namens harten, weil er köoͤſtlich 
Bor deinen Frommen if! 


Pfalm LM. 


Der Sänger, tief ergriffen von dem Gefühl über bad Verderben 
ber Welt, klagt über die furdhtbare Macht und Verbreitung des Böfen, 
V. 2—4. Uebrigens dürfen die Frevler doch nicht frohloden, denn 
Gott bat erſt Fürzlich durch ein ſchweres Bericht den Sieg der guten 
Sache entfchieden, V. 5. 6. Doch Tann der Dichter den dringenden 
Wunſch nicht unterdrüden, Gott möchte feinem Volke durch Bewährung 
ber hoͤchſten, ihm verheißenen Hülfe Veranlaffung zu ewig bleihendem 
Danke geben, ®. 7. 

Diefer Pſalm ift nur eine Art anderer Ausgabe von Pfalm 14, 
Bloß V. 6 iſt wefentlich verſchieden. Es fragt fih, ob David oder ein 
anderer Dichter Urheber diefer Berfchiedenheit if. Man kann ſich hier 
zuoeierlei denken. Entweder e8 war Pf. 53 die urfprüngliche Ausgabe, 
und B. 6 bezog ſich auf frühere Siege, welche erfochten wurden unter 
befonderer Beihülfe Gottes. In diefem Falle müßte man annehnten, 
David Habe den Pfalm nachher für ben Tempelgebrauch beflimmt unb 
fo fei Pf. 14 als die fpätere Ausgabe im Tempel gebraucht worden. 
Nur Tann man im Leben Davibs eine folche bejondere Durchhülfe, und 
ein Schreden ber Feinde, mo Fein Schreden war, nicht auffinden. — 
Dder man nimmt Bi. 14 ald urfprüngli und Pf. 53 als Veränderung 
an, weldhe zur Zeit Hißfiad gemacht wurde, ald Gott den Sanherib 
geichlagen hatte. Auf diefe Zeit paßt V. 6 vortrefflih, und DB. 7 ift 


V. 10. Die Bosheit Doegs war eigentlich auf David abgefehen. Aber 
fo fehr dieſer jest im Unglüd war, fo gewiß war er, baß Gott ihn nicht 
verlaffen, fTondern vielmehr erheben werde. Denn er hielt fih an den 
lebendigen Bott. Der Delbaum ift Bild des frifhen und wachſenden 
Glückes Pf. 128, 3. — Unter Haus Gottes iſt Hier nicht der Tempel, 
fondern wie Pf. 36, 9 im Bilde deffelben die Gemeinihaft Gottes zu 
verftehen. 

V. 11. Der Pfalmift wendet fih fchließlih an Gott, dem er die ganze 
Sade mit Zuverfiht anvertraut. Das erfte Glied laͤßt ſich auch überfegen: 
„Wil ewig loben dih, wenn Du ed ausgeführt,“ 

Doch paßt die gegebene Veberfeßung zur Glaubenszuverſicht bes Dichters 
und ſprachlich (Pf. 22, 32) befler. 
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bann ebenfo die Hoffnung auf den Meſſias als die auf die Rückkehr 
ber 10 Stämme ausgeſprochen. Diefe Anſicht dürfte am meiften für 
fih haben, da wir auch bei Pf. 18, vergl. 2. Sam. 22. Pf. 40, 14., 
vergl. Pi. 70. Pi. 108., vergl. Pf. 57, 8—12., 60, 7—14 ähnliche 
Veränderungen nach beflimmten Zwecken antreffen. 


1. Dem Borfänger auf Flötenfpiel, ein Lehrgediht Davids. 


2. Es ſpricht der Thor bei fih: es ift Fein Gott! 
Berderbt, abfcheulich machen fie den Frevel, 
Nicht Einer ift, der Gutes thut. 


3. Gott ſchaut vom Himmel auf die Menſchenſoͤhne, 
Zu feh’n, ob da fei ein Verſtändiger, 
Ob Einer, der Gott fuchen will. 


V. 1. Das Wort „Machalat“, welches durch Flötenfpiel überfegt ift, 
fol na dem Aethiopifchen eine Either bedeuten. Wir halten und am lieb: 
ften an die hebräifhe Abftammung. Das Wort kommt nur noch Pf. 88 
vor. Vielleicht aber, daß ed auch Bezug auf den Inhalt hat. Beide Pial- 
men find düfterer Natur, und fo könnte das Wort nah dem Hebräifchen 
auh „Krankheit, Betrübnig“ bedeuten, alfo: über Krankheit. Endlich 
kann man annehmen, daß die Ueberſchrift die Melodie begeichne, alfo ein 
Wort aud einem andern Liede fet, nach deffen Melodie auch diefes fol 
gefungen werden. — Es ift jedoch bei Vergleichung des gleihen Wortes, 
das Efau’s und Rehabeams Gattin als Namen führte, 1 Mof. 28, 9. 
2 Chron. 11, 18, am wahrfcheinlichften ald ein Inftrument zu betrachten 
und Floͤte zu überfeßen. Solcherlei Namen liebten die Morgenländer bie 
auf den heutigen Tag an ihren Kindern. Vgl. m. Bemerkung zu Hiob 
42, 14. 15. 

— V. 2. „Denrevel” in Pf. 14 „dad Thun, dad Treiben.” Der Sinn 
ift wohl: die Laͤugnung des lebendigen Gottes, feiner Vorfehung und 
Weltregierung macht den Menſchen fiher im Böfesthun. Je mehr praf: 
tifhe Sottesläugnung, defto höher ftelgt der Frevel. Denn das Handeln 
ſolcher Weltkinder beruht auf der ftillfchtweigenden, wenn auch nicht einge: 
ftandenen Vorausſetzung, daß Gott nicht lebendig und thätig fei, nicht 
ſchaue auf die Menſchen und nicht vergelte. — Das zweite Glied läßt fi 
auch bier wie Pf. 14 ſprachgemaß uͤberſetzen: 

„Verderbt, abfheulih handeln fie im Frevel.“ 

V. 3. Der Dichter zeigt nun im Gegenſatz, daß Gott bie genauefte 
Auffiht auf die Menſchen habe, aber noch vielmehr, daß die V. 2 audge: 
fprochene Wahrheit eine im Urtheil Gottes beftätigte fei, indem auch Sein 
Auge keine Weisheit und Froͤmmigkeit auf Erden entdede. — Es ift diefem 
Palm, wie überhaupt den Kiebern des zweiten Buches, eigen, für Jehovah 
Pf. 14 den Namen Gott zu feßen, der bedeutungsvol 7mal vorfommt. 
Del. Pf. 29. - 
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4. Doch Ale — abgewichen, allgumal verborben, 
Nicht Einer if, der Gutes thut, 
Nicht Einer iſt's fogar! 


5. Sind ohne Einfiht denn die Webelthäter, 
Die mein Volk frefien, es ald Brod verzehren, 
Gott aber gar nicht rufen an? 


6. Dort bebten fie ein Beben — nicht war Beben. 
Denn Gott zerfireute deines Lag’rerd Knochen; 
Du brachtſt in Schande fie, dieweil fie Gott verwarf. 


V. 4. Aber freilich betätigt fih nur die Behauptung des Dichters, 
wenn Gott auf die Erbe nieberblidt, nämlich die Behauptung, daß alle 
Menſchen verdorben, von Gott in Sünde abgewichen find. Wohl find 
nah V. 5 auch Fromme da, aber fie find gegen die Mafle der Goltloſen 
wie nichts zu rechnen. 

V. 5. „ohne Einficht.” Die Ueberfepung: „es werden büfen einft ıc.” 
ift wegen der Vergangenheitsform verwerflih. — „Gott“ Es zeigt hier wie 
V. 3 die Abweichung, daß der Sammler von Pf. 53 lieber Gott feßte ale 
Jehovah. Woher diefe Cigenthümlichteit, welche ziemlich Durchgreifend in den 
Liedern der zweiten Sammlung ift, komme, ift fhwer zu fagen. War ed 
etwa eine Zeit, wo man, wie bie Juden der fpäteren Seit für Jehovah 
immer Herr lafen, anftatt Jehovah's lieber Bott fagte? An etwas der Art 
ift man faft zu denfen genöthigt. Aber die Sitte müßte von kurzer Dauer 
gewefen fein, denn in den fpdteren Sammlungen wird der Name Jehovah 
wieder unbedenklich gebrauht. — Das nicht Anrufen Gottes im dritten 
Gliede ift Umfchreibung der Gottlofigfeit. Denn wo feine Anrufung Gottes 
ftatıfindet, da muß ftatt der Gottesfurcht eitel Gottloſigkeit entftehen. 

V. 6. Diefer Vers enthält einen dburchgreifenden Unterſchied von PT. 
14, 5. 6; und in ihm fcheint das Eigenthämliche unſeres Pſalms zu liegen. 
Auf einen Zufall kann man diefe Aenderung nicht zurüdführen, fondern 
es tft Abficht, und der bier gebrauchte Ausdrud muß fih auf eine Erfah: 
rung bezieben. Diele Erfahrung aber machte man unter Hiskias. Won 
dem fchwachen Volke der Ifraeliten war den Aſſyrern nichts zu fürchten. 
Es war der Macht Sanheribs nicht gewachſen. Und dennoch bebte diefe 
Macht vor Iſrael. Warum? Sie hatte Gottes gewaltige Hand erfahren. 
Alfo fie bebten vor dem Volke, vor dem nicht zu beben war; denn es war 
ja Gottes Werk; fie wurden unvermuthet in ihrer Sicherheit überfallen 
Hiob 15, 21. 1 Theil. 5, 3. Aber das erfuhr eben der Aflyrer, daß Gott 
mit diefem Volke fei. Das an die Aſſyrer zu denken fei, ergibt fih aus 
dem, Ausdrud „deines Belagererd Knochen, Gebeine.” Das war der 
Schreden, den Gott in fie jagte, jene furchtbare Niederlage, welche Je⸗ 
hovah's Engel anrihtete. — „Du brachtſt in Schande” bie Rede wendet 
fih an das Volt Gotted oder an den König bdefielben, Hiskias. Durch 
Hiskiad wurde eigentlich die Macht der Affyrer gebrochen, als fie eben auf 
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7. D dag won Zion kaͤm' die Rettung Iſraels, 
indem fich kehrte Gott zu feines Volks Gefängnip! 
Dann juble Jakob, frew ſich Iſrael! 


Pfalm LIV. 


Der Dichter bittet um Hülfe gegen trogige Feinde, welche ihm mit 
gottvergeffenem Sinne nach dem Leben fliehen, V. 3—5, und ermannt 
fi fofort in der zuverfichtlichen Hoffnung, dag Bott ihn: helfen, feine 
Feinde demüthigen und ihm ein Lob bereiten werde, V. 6—9. 

Daß diefer Pſalm dem Berfaffer von Pf. 5 und 52 angehört, dad 
haben auch neuere Erflärer zugegeben. Wenn wir nun bie genannten 
Pialmen dem David zugefprochen haben; fo gehört auch biefer, dem es 
an allen beflimmieren Merkmalen fehlt, David an. Aber aud dem 
Inhalt lernen wir die Zeit der Abfaffung nicht kennen, dba biefer fi 
ganz im Allgemeinen hält. Ja in Vers 5 Liegt fogar ein Wort, welches 
fireng aufgefaßt entweder Die Abfaffung von David in Frage ſtellt, ober 
fie doch in eine andere als die in ber Meberfchrift angegebene Zeit zu 
verweifen fcheint. An diefer Lieberfchrift, welche bei der woͤrtlichen Webers 
einftimmung mit 1 Sam. 23, 19 erft nad) Abfaffung der Bücher 
Samueld entftanden fein kann, ift frühe gezmeifelt worden, Indem fhon 
die forifche Meberfegung den Pfalm in die Zeit der abfalomifchen Vers 
fhwörung verlegt. Wir entjcheiden über bie Abfaſſungszeit nicht näher, 
indem es an beflimmten Merkmalen biezu fehlt, bebarren aber mit noch 
andern als aus der Auftorität der Meberfchrift hergenommenen Bründen 
bei der Abfafſung durch David. 


dem hoͤchſten Gipfel war. Denn die abhängigen Laͤnder fcheinen fich von 
da an, wie Babel Jeſ. 39, allmählich frei gemacht zu haben, und auch 
im Innern des Landes mögen Unruhen ausgebrochen fein (2 Kön. 19, 37). 
— So fehr übrigens auf diefe Art der Inhalt des Palme als ein befon- 
derer ſich berausftelt, fo liegt doch die allgemeine Wahrheit darin, daß 
Gott, wenn dad Verderben aufs Hoͤchſte geftiegen ift, durch feine Gerichte 
das Böfe immer wieder richtet und zurüddrängt. 

®. 7. „bie Rettung“ eig. Mettungen. Daher Tann auch überfept 
werden mit Wergleihung von Pf. 18, 48. 51. 42, 6. 12. 116, 13: 

„O kaͤm' von Zion doch Iſraels volles Heil“ 
wobei die meſſianiſche Beziehung noch ſtaͤrker bervortritt. — Wie David 
in Sauld und Abfaloms Seit, fo war auch Hiskias Zeuge großer Ber: 
wäftungen beim Einfall der Afiyrer geweien. Obgleich beide erretret wurden, 
fo hatte fih ihnen doch der Eindrud ber Gottlofigfeit in der Welt tief ein» 
geprägt, und die Sehnfucht nach bem bleibenden Heil in dem Erloͤſer 
märhtig angeregt. 
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1. Dem Borfänger auf Gaitenfpielen, ein Rehrgebicht von 
David. 


2. Als bie Siphiten gelommen woren und zu Saul ges 
ſprochen Hatten: Davib hat füh ja bei ung verftedt. 


3. O Gott, durd deinen Namen hilf mir aus, 
Und ſchaff' mir Recht durch deine Stärke! 


4. O Gott erhöre mein Gebet, 
Bernimm die Reben meines Mundes! 


9. Denn Fremde haben fi) erhoben wider mich, 
Und Wütheriche ſuchen meine Seele; 
Sie Helfen Gott fi nicht vor Augen. 


@relfchenfpiel.) 


B. 1f. Daß der Palm von David tft, dafür bürgt das hohe Gottver⸗ 
trauen, welches fich in demſelben ausfpricht und diefen Dichter befonders aus⸗ 
zeihmet. — Auf die vom Sammler in der Leberfchrift gegebene Veran⸗ 
laſſung kann er gedichtet fein, obgleich auch in vielen andern Lebengverhältniffen 
Davids, Die Siphiter verrietben ihn zweimal an Saul. Hier müßte der 
erſte Verrath gemeint fein, bei welchem David in große Gefahr fam, und 
wur dadurch gerettet wurde, daß Saul durch einen Einfall ber Philifter 
plöglich abgerufen wurde. Nac dem zweiten Verrath, bei dem fih Saul 
mit David ausfähnte, 1 Sam. 26, hätte David keine Veranlaſſung zu 
dieſem Liebe gehabt. 

8. 3. Der Dichter war in einer großen DVerlegenheit, in ber er fi 
mit Vertrauen an feinen Gott wendet. Aber er wünfct nicht nur einfach 
Hulfe, fondern eine folde, durch die es offenbar werde, daß er recht ge: 
handelt habe, und von feinen Feinden unbilligerweife unterdrüdt worden 
fei._ Gott muß die Seinigen,, welche von der Welt verfolgt und verun: 
glimpft werden, auch vor der Welt rechtfertigen, wenn ihr Gemüth fich 
vollſtaͤndig fol beruhigen können. 

V. 4. Weitere dringende Bitte, deren erftes Glied fih mehr auf die 
inneren Wünfche, das zweite mehr auf die geiprochenen Worte bezieht. — 
Dieb ift eine ganz davidiihe Formel Pf. 5, 2. 17, 2. 143, 1. 

V. 5. Nur kurz der Grund dieler Bitte angegeben. — „Frembde” 
Ausländer, Barbaren, Rohe, Heiden Eye. 28, 7. Das waren zwar die 
Siphiten nicht, fondern vielmehr Nachkommen Kalebs aus dem Geſchlechte 
Suda. Aber um fo größer war Davids Gefahr, um fo tiefer feine Weh⸗ 
mutb, wenn in feinen eigenen Stamme Verräther gegen ibn aufftanden. 
Daber mochte er fie fo nennen und fönnte ber Ausdruck „Fremde“ auch 
auf ihre firtlihe Verkehrtheit gehen, auf die heidniihe Geſinnung, welcde 
fie gegen ihn besten. Denn fie verläugneten ja die im Alterthum fo 
hochgeſchaͤzte Stammesverwandtfchaft mit ihm. Da dieſe Annahme aber 
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6. Doch, fiehe, Gott ift mir zum Helfer, 
Der Herr ift unter ben mein Leben Stügenden. 


7. Bergelten wird das Bf er meinen Laurern; 
In deiner Wahrheit votte du fie aus! 


8. Mit Wiligfeit will ih dann opfern bir, 
Jehovah, deinem Namen danfen, daß er Eöftlich, 


9. Daß er aus aller Drangfal mich befreite, 
Und fi mein Aug’ an meinen Feinden lebte. 


vielleicht Fünftlich fcheint, fo ift die Lesart von mehr ald zwanzig Hand⸗ 
fhriften, obwohl fie aus der Weberfchrift entftanden fein kann, nicht 
ganz zu verwerfen, welhe nur mit Weränderung eines Buchltabene 
„Stolze“ bedeutet, und welche auch Luther gelefen hat. So werden Stolze 
und Wuͤtheriche Pi. 86, 14 zufammengeftellt, wie fonft Fremde und Wuͤ⸗ 
theriche ef. 25, 5. — Diefed Verfahren gegen den Dichter hat feinen 
Grund im Mangel an Gottesfurcht; denn wer Gott nicht vor Augen bat, 
tft jeder Sünde fähig. Das legte Glied läßt ſich auch bezäglich überfeßen: 
„Die Sott fih nicht vor Augen ftellen“ 

8.6. Aber mitten in der Noth ift fein Herz voll freudiger Zuverficht 
auf Gott. Selige Semütheverfaflung! — „unter den 2c.” Ob der Dichter 
ſich hier nicht zugleich Engelfhaaren dachte, unter denen der Herr felbft 
fi befand? Jedenfalls war die Errettung aus der Hand Sauls auf diefer 
Bergfpiße, auf welhe David hingetrieben ward, eine fo glänzende Erfah 
rung göttliher Durchhülfe, daß David wohl an die Hut und Wache der 
Engel denken durfte. 1 Sam. 23, 27. Pf. 34, 8. — Wie herrlich wurde 
doch feine Slaubenszuverficht belohnt! 

V. 7. Uber nicht nur hilft mir der Herr, ſondern er fhafft mir auch 
Gericht gegen meine Feinde. Das erftere hatte er jetzt eben erfahren, auf 
bag zweite hoffte er. Vgl. V. 3. — Die Wahrheit und Treue Gottes in feinen 
Berheißungen und Drohungen ift für die Frommen, den Gottlofen gegen: 
über, ein großer Troſt; ein Unter, an dem fie in Stürmen ſich fefthalten. 
Das erfte Glied nach der vielleicht vorzuziehenden Tertesledart: 

„Zurüͤck auf meine Laurer fällt dad Ungluͤc.“ 

2.8.9. Verfprehen des Dankes für die Hälfe. — Er will dem Herrn 
freudige, freiwillige Opfer darbringen. — „Deinem Namen”, der fi an mir 
bewiefen hat, wie ich es erflehte, DB. 3. — „Daß er aus aller“ ıc. Der 
Dichter weiß es im Glauben gewiß, daß Gott ihm helfen und feine Feinde 
ftürzgen wird. So geht durch den Palm dreimal, V. 3, 8.6.7 0.8.9. 
derfelbe Gedanke, daB Gott ihm nicht nur aus der Noth helfen, fondern 
ihn auch an feinen Feinden rächen und rechtfertigen werde, das erftemal 
als Bitte, dad anderemal ald Hoffnung, das drittemal als verfprochener 
Danf, — „legte” wörtlich und auf meine Feinde d, b. auf ihr Gericht mein 
Auge, nämlich mit Wohlgefallen, ſah und an diefem Anblick fich labte. 
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Der Dichter, in einer ſchweren und bebrängten Lage, voll Jammer 
über fein Schidfal, wobei Ihm das Schwerfte ift, von einem früheren 
Freunde fchnöde verrathen und verlafien zu fein, fleht zu Bott mit in⸗ 
brünftigenm Gebet um Hülfe von der Gefahr, die ihn fo mächtig erſchröckt, 
daß er fih nur Flügel wuͤnſcht, um in die Eindde entfliehen zu Eönnen, 
V. 2—9. Dann erflebt er im Blicke auf die bürgerlichen Verwirrungen 
und bie verübten Gewaltthätigfeiten, die auch über ihn, befonderd von 
einem früheren Freunde ergeben, die Vereitelung ihrer Unfchläge durch 
ein ernfted Gericht Gottes, DB. 10— 16. Erft nach diefem Erguffe feines 
Herzens Tann er im Bewußtfeln der Unwuͤrdigkeit der ihm zu Theil ges 
worbenen Behandlung und in ber Hoffnung der göttlichen Beftrafung 
fih beruhigen, V. 17—24. Drei Strophen, wovon jede in der Mitte 
wieder einen kleinen @infchnitt zeigt. 

Diefer Pfalm wird in der Ueberjchrift David beigelegt, und deßhalb 
baben ſich die Ausleger Mühe gegeben, in feinem Leben eine entfprechende 
Veranlaffung aufzufinden. Man glaubte fle in dem DBerrathe der Ein- 
wohner von Kegila zu finden 1 Sam. 23, 1—13; allein theild ver- 
rietben ihn diefe nicht, fondern der Verrath drohte ihm nur, mehr aus 
Feigheit als aud Bosheit der Einwohner, und dann findet fich in ber 
Geſchichte Fein Wink von einem falfchen Freunde dafelbft, der mit ihm 
ind Haus Gottes gewallt wäre. Daher hat man den Pfalm auf ben 
Anfang der Verfchiwörung Abfalomd gedeutet. Hier paßt V. 13 ff. auf 
Abitophel vortrefflih. Allein man hat eingewenbet, nad V. 5—8 ſei 
der Dichter in der Stadt, aus welcher er nicht entfliehen könne, bei 
ber Verſchwörung Abſaloms fei aber David aus der Stadt entkommen. 
So laſſe ſich alfo im Leben Davids Feine pafiende Veranlaſſung finden. 
Auch fei die Sprache nicht die ded David. Ton, Zürbung und Dare 
ftelung jei eine andere. Die im Pfalm gefchilberten Verhältniſſe paſſen 
nur auf die Zeit vor dem Exil, als bei dem Herannahen der Ehaldäer 
innere Zwiftigfeiten in der Stadt Jeruſalem ausbrachen. Somit werde 
der Pſalm am beiten in Die Zeit Jeremias verlegt, und wahrfcheinlich 
fei er felbft der Verfaſſer, Paschur aber Jer. 20 ohne Zweifel fein 
Gegner. Zu diefer Zeit ſchicke ſich auch die Sprache und Darftellung. 
Sp urtheilen faft ſaͤmmtliche neueren Erflärer. Jedoch bei genauerer Betrach« 
tung wird man finden, daß die Sprache für Jeremias Zeit viel zu rauf 
if. Auch iſt nicht nöthig anzunehmen, der Dichter fei in ber Stadt. 
Er konnte geflohen fein, und wünfchte noch weiter entfliehen zu fönnen, 
wenn es feine Verhältniſſe geflattet hätten. Mir erfcheint ber Pſalm 
in ber erften Aufregung verfaßt zu fein, nachdem David auf feiner 
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Flucht beflimmtere Nachrichten yon, dem verwirrten Zuſtand der Stadt 
erhielt. Er für feine Perfon wäre gerne in bie weite Wüfte geflohen, 
aber feine hoͤhere Pflicht für die Exhaltung bes Staates und. feines 
Haufe. hielt ibn zurüd, Hiezu paßt ganz genau bie aufgeregte Eprache, 
melshe, an Pſ. 7 erinnert. Nicht nur die äußere Lage, fondern auch. 


ber Gemuthszuſtand Dapids iſt vortrefflich gejchildert, und ber Palm. 


if. und wohl in feiner erfien frifchen Geſtalt unverändert erhalten. 
1. Dem, Borfänger, auf Saitenfpielen, ein Gedicht von David. 


2. Vernimm, o Gott, doch mein Gebet, 
Und birg’ bi night vor meinem Flehen! , 


3. Mer auf mi, und erhöre mid, 
Ich irr' in meiner Klag' und jamm’re, 


A. Ob Feindes Lärm, ob Frevlers Drang, 
Dieweil fie Unheil auf mid) wälzen, 
Und mid im Zorn befeinden. 


5. Mein Herz erbebt in meinem Innern, 
Und Todesfchreden find auf mich gefallen. 


V. 2. Diefer Pialm gehört zu denen, weldhe wie Pf. 7 aus augen- 
blicklichem Drang hervorgegangen ſind. Es iſt ein Sturm des Herzens, 
der zuerſt in wehmuͤthige Klage ausbricht. — „Birg dich nicht” Bild: von 
einem Freunde, der ſich entzieht, weil er nicht zu helfen gedenkt. So 
erſcheint dem Giaubigen oft das Stillefein Gottes während der Leidensfluthen. 

2. 3. Die Wiederholung der Bitte zeigt das Dringende an. — „Ich 
ier? in meiner Klage” d. h. ich weiß nicht recht, was ich thue, bin ganz 
aus meiner Faffung gebraht. — „Jammre“ eig. robe, bin unruhig, wie 
M. 42, 6. 12. 


P. 4 Run der Srund dieſes Semüthszuftandes, diefer, Fläglichen. 


Bitte. Er nennt kurz die Veranlaffung. Zeinde find. es, die um ihn 
lärmen, Zrevler, die ihn bedrüden. „Unbeil” theild, indem fie mir Ver: 
brechen aufbürden, theild, indem fie fhändliche Plane gegen mich fchmie: 
ben. — Dieß läßt ſich fehr gut auf die Raͤnke der Abfalomifhen Partei 
beziehen, bie, erzuͤrnt über die Gerechtigkeit und Strenge der Davidifchen 
Regierung. (Mf. 101), ben König auf jede Weile verderben, und unter dem 
ſchwachen Abfalom im Trüben, fiſchen wollte. 

V. 5. 6. Was der Dichter 3» nur kurz andeutete, wird jeht, nad: 
dem der Grund der Klage angegeben ift, näher befhrieben. Sein ganzes 
Herz ift voll Entfegen über die gefhehene That, die er nicht einmal aus: 
fprechen mag. Vielleicht fällt die Abfaſſung des Pfalms in die.Zeit, als 
David den Rathſchlag Ahitophels gehört Hatte, 2 Sam. 17, 1. 21. 
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6. Furcht und Erzütern dringt in mich, 
Und überfäuft ein Schauder mid. 


7. Drum fpredy’ ich: Hätt' ich Flügel gleich der Taube, 
Fort wollt’ ich fliegen und mich nieberlaffen; 


8. Sieh, ferne wollt! ich fliehen fort, 
Wollt’ in der Wüſte übernachten; 
@mifchenfpiel.) 


9. Ich eifete nach einer Zuflucht mir 
Bor Windesbraut, vor Wetter! 


10. Berberbe, Herr, zerfpalte ihre Zunge, 
Denn in der Stabt feh’ ich Gewalt und Hader! 


V. 7. Der Dichter verſetzt ung lebendig in die Lage eines von plöß- 
lihem Schrecken befallenen Gemuͤthes. Er möchte gerne in der aͤußerſten 
Ferne einfam feine Tage zubringen, an einem ſicheren Orte ſtill fi auf: 
belten, bie das Unglück wäre vorübergegangen. Aber hier ift die Zeit des 
Kampfens. — Die Tauben im Morgenlande haben einen fehr fehnelten Flug. 
— „nieberlafien” Andere mit Siebzig: Ruhe finden. Allein diefe Bedeutung 
ift nicht vorherrfchend, obwohl fie auch Nicht. 5, 17 im Worte liegt. Der 
Sinn ift vielmehr: ich wollte mich da niederlaffen, wo ich fiher und un- 
geftört leben koͤnnte. 

N, 8. Lieber möchte der Dichter in der einfamen Wäfte bleiben, ale 
folder Noth andgefept fein. Es ift dieß nicht ale Feigheit zu betrachten, 
da fein Schmerz bauptfählich dadurch vermehrt wurde, daß er ald ruhm⸗ 
gefrönter König und zärtliher Water vor heimtüdifchen Feinden, vor dem 
eigenen Sohne fliehen mußte. Die eigenthämlich fchmerzliche Art biefer 
Leiden macht ihn fo zaghaft. Mol. ein ähnlihes Wort Jer. 9, 2. 

8.9. Wiederaufnahme von ®.7. Die Taube flüdhter fih bei Sturm 
und Wetter in ihren Zufluchtöort, fo möchte auch ber Dichter vor dem 
Sturm der Feinde fliehen ®. 4 Denn fo fampfbereit und unverzagt 
auch David fonft war; fo mußte doch ein folder Kampf, wie er ihm mit 
nfalom ‚ feinem eigenen Sohne, bevorftand, feinem ganzen Gefühle wider: 
ftreiten. 

V. 10. Der Dichter bat fih in feiner Klage allmählich gefammelt, 
um nun zu einer beftimmteren Bitte überzugeben. Es ift der Wunfch um 
Bereitelung bes Boͤſen, das ihm droht. Die Zunge ift Werfzeng ber Ve: 
rathſchlagung. Der Dichter bittet, ed möchte ber Rath, den fie pflegen, 
durch Sertheilung der Stimmen verderbt und vereitelt werden. Dieß ift 
der dichteriſche Ausdruck defien, was David 2 Sam. 15, 31 ff. ſpricht und 
thut, und was durch Hufai 2 Sam. 17, 1-15 ausgeführt wird. Iſt der 
Pfalm von David, wie man mit beftem Grunde annimmt, fo ift auch die 
Abfaſſungszeit in die erften Tage feiner Flucht zu ſehen. — „Seh ih“ 
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11. Bei Tag und Nacht umfreifen die an ihren Mauern fie, 
Und Unheil ift und Jammer ift in ihrem Innern. 


12. Berderben if in ihrem Innern, 
Und nit von ihrem Marft weicht Drud und Trug. 


13. Denn nicht ein Feind höhnt mid, fo daß ich's trüge, 
Und nicht mein Haffer zeigt ſich troßig gegen mid, 
So daß ich mich vor ihm verbergen fönnte; 


dieß fept nicht die fortwährende Anwefenheit des Dichters in der Stadt 
voraus. Schon ald er noch in der Stadt war, fab er den Zunder ber 
Zwietracht, wodurch er hoffte, daß die fchädlichen Plane nicht werben ges 
lingen. Man kann daher fehr wohl überfeßen „ich fehe”, wobei das Wort, 
wie oͤfters uneigentlih gebraucht wird. Denn die hebraͤiſche Vergangen⸗ 
heisöteem ſteht auch von in der Gegenwart fertigen, abgefchloffenen Hand: 
ungen. 

V. 11. In diefem Verfe liegt ein Aufſchluß. Verfteht man als Sub: 
jeft ein feindlihes Heer, fo müßte der Palm in die Zeit des Jeremias 
fallen, wo die Stadt von den Chaldäern belagert wurde. Allein obwohl 
die Worte fo verftanden werden Fönnen, fo ift diefe Auffaſſung nicht 
noͤthig. Man muß vielmehr Gewalt und Hader, dichteriſch perfonificitt, 
aus V. 10 hereindenten, welche gleichſam bie feindfeligen Mächte find, die 
um die Stadt kreiſen und in ihr herrſchen. Bei der erften Auffaflung 
wird überfeßt: 

„Dei Tag und Naht umkreist man fie auf ihren Mauern.“ 
Aber die Perfonifichrung der Gewalt und des Haders ift noch mehr dic: 
terifh und dem Zufammenhang allein angemeflen, indem der Pfalmift an- 
geben will, daß zur Wereitlung ihres Mathes (V. 10) Alles bereiter ſei, 
da von außen und innen Verwirrung fich der Stadt bemächtigt babe. 

V. 12. Weihe Frechheiten die herrfchende Partei fih erlaubte, fiebt 
men aus 2 Sam. 16, 20—22. 

V. 13. Ein Beweis, wie ſchreiend das Verderben in ber Stadt iſt, 
liegt in der eigenen, fchmerzlichen Erfahrung des Dichterd. Wohin muß 
es gefommen fein, wenn der Freund zum Zeinde wird? Diefer Feind aber 
war der Anführer der ganzen Empörung. Wer fo am Freunde handeln 
kann, weſſen ift der fonft noch fähig? — Die Treulofigkeit der Freunde 
ift am mwehthuendften, und fegt die ſchlechteſte Gefinnung voraus. Dem 
Hohn des offenbaren Feindes trägt man leichter, weil er weniger fehäblich 
ift; vor den Angriffen aber des Haſſers kann man fih hüten. Nicht alſo 
vor dem treulofen Freunde. — Welch ein Heuchler Ahitophel war, kann 
man daraus fehen, daß ihn felbft David ungeachtet feiner Grundfäße, Pi. 
101, 4. 5. 7 nicht erkannte. 
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14. Nein, du, ein Denfch mir gleichgeachtet, 
Mein Freund und mein Bertrauter bu; 


15. Die wir zufammen füßen Rathes pflogen, 
Zum Gotteshaus binmwalleten im Haufen! — 


16. Es überrafche täufchend fie der Tod, 
Sie müffen in die Hölle Tebend fahren; 
Denn Bosheit ift in ihrer Wohnung, ihrem Innern! 


17. Ih aber ruf zu Gott empor, 
Und helfen wird Jehovah mir. 


18. Des Abends, Morgend, Mittags Flag’ und jamm’re ich, 
Und fo erhört er meine Stimme; 


19. Erföfet mich duch Heil vom Kampfe wider mich, 
Obgleich mit Bielen fie ſich gegen mid verbunden. 


B. 14. Diefer falfhe Freund war von dem Dichter befonders begünftigt 
und bervorgezogen worden 2 Sam. 16, 23. Er wird nicht genannt. Aber 
wer ſollte nicht an Ahitophel denfen? David war redlih, und beurtheilte 
Andere nach fib. Daher entdedte er auch Ahitophels Plane nicht früher, 
mißtraute ihm nicht einmal, big er von ihm ſchaͤndlich getäufht war. 

B. 15. Als Minifter und Staatsrath, 1 Chron. 27, 33, begleitete Ahi⸗ 
topbel den König ind Haus Gottes. gl. die Sitte 2 Kön. 5, 18. 

V. 16. Nun bricht die ganze Empörung des Dichters über die an ihm 
verübte Bosheit los. Das erfte Glied überfegt man auch, mit Trennung 
des Wortes und Hinzufügung eines Lautes: 

Grftarre über fie der Tod! 
fo daß alfo der Tod felbft, der Schredendkönig, Hiob 18, 14, fih über 
dieß Gericht entſetzt. Ein fo ſchauerliches Gericht, dem der Motte Korahe 
ähnlich, A Mof. 16, 33, müfle fie treffen, daß ed aud dem Tode felbft Ver: 
mwunderung abnöthige. Vgl. Jeſ. 14, 9. — „In ihrer Wohnung” wenn 
man auf Alle, „in ihrem Innern”, wenn man auf die Einzelnen fieht. 

B. 17. Schöne Zuverfiht der Erhörung in der dringendften Gefahr! 
Diefe läßt nicht zu Schanden werden. 

V. 18. Der gottlofen Gefchäftigkeit feiner Feinde feht David eine 
eblere Thaͤtigkeit entgegen, dad unabläflige Gebet, dad nicht fruchtlod 
fein koͤnne. 

DB. 1% Der Dichter iſt feiner Hülfe im Glauben vollfommen gewiß, 
obgleich alle menſchlichen Ausfichten fchnurftradd dagegen waren. Denn 
Ahitophel hatte feinen Plan mit auggefuchter Klugheit entworfen. 
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20. Es höret Gott — und beuget fie, 


Er, der von Alters Thronende, 
Gwiſchen ſpiel.) 
Da ihnen keine Aenderung beigeht, 


Und ſie vor Gott nicht fürchten ſich. 


21. Er ſtreckte ſeine Händ' aus gegen ſeine Freunde, 
Entweihete den Bund, den er geſchloſſen. 


22. Glatt waren ſeines Mundes Butter, — 
Und doch war Krieg ſein Herz; 
Geſchmeid'ger waren feine Wort’ als Del — 
Und doc gezüdte Schwerter. 


23. Wirf auf Jehovah, was er dir auflegt, 
Und er wird dich aufrecht erhalten, 
Nicht läßt in Ewigkeit er den Gerechten wanfen! 


V. 20. Gott kann Alles ändern. Er ift der unumfchränfte Richter, 
welcher erhöhen und wieder erniedrigen kann. Vgl. Pf. 75, 8. Das dritte 
Glied wird verfhieden aufgefaßt: 

1) „Sie, die nicht an des Slüded Wechſel denken“ (Abenedra.) 

2) „Sie, die nicht an des Lebens Ende denfen“ (Jarchi.) 

3) „Sie, welde feine Eibestreue halten” (Schult. nach d. Arab.). 
Allein die gegebene VUeberfeßung rechtfertigt fih am meiften, namentlich 
durch den Zufammenhang mit dem legten Gliede. 

V. 21. Der Dichter fommt wieder an den einen Boͤſewicht, der an 
allen feinen Leiden Schuld war. Vgl. Pf. 7. — „Den Bund“ nämlich den 
Freundſchaftsbund, durch den er zur Treue ſich verpflichter hatte. Ahitophel 
war ein Verräther im eigentlihften Sinne, daher auch ein paflendes Vor: 
bild des Iſcharioth. 

V. 22. „Butter“ nämli die weichen, füßen Burterworte. Nach anderer 
Yunktation kann auch überfept werben: 

„Noch glätter als die Butter war fein Mund.” 
Sehr trefiende Schilderung eines heimtüdifhen Menfchen, wie Ahitophel 
einer gewefen fein mag. 

V. 23. Der Dichter tröfter nun feine Seele und mit jih auch An: 
dere. Das erfte Glied wird auch überfeht: 

„Birf auf Jehovah deine Laſt!“ 
Aehnlich Pf. 37, 3. Der Sinn bleibt derfelbe, obwohl nur die gegebene 
Veberfeßung der Sprache ganz gemäß ift, und den guten Siun gibt, ber 
Leidende möge das ihm von Gott auferlegte Leiden nur wieder getroft auf 
Gott glaubend zurüdwerfen. „Aufrecht erhalten” indem er dich verforgt 
und unterfiügt. — Das dritte Glied ift in dem Sinn aufzufaſſen, daß 
Gott nie ben Gexrechten wanten d. b. fallen lafle. 
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24. Doc jene wirft bu, Gott, zur Grabeshoͤhle ftürzen, 
Die Blut» und Truges⸗Menſchen; 
Nicht werben fie halb Leben ihre Tage: 
Ich aber, ich verlaffe mich auf dich! 


Pſalm LVI. 


Der Dichter, von Feinden bedrängt, fleht die göttliche Hülfe an 
und fpricht zugleich fein volles Vertrauen auf die Hülfe Jehovah's aus, 
V. 2—5. So boshaft feine Feinde find, fo ift er doch ihres Sturzes 
und feiner Hülfe gewiß, V. 6—12, und bringt Gott bereit feinen 
Dank dar für die ihm bisher bewiefene Rettung, B. 18. 14. 

Es Iafien fid) zwar Feine beſtimmten Gründe angeben, wodurch diefer 
Pſalm nothwendig David zugefchrieben werden muß; aber es find auch 
feine befimmten Gründe dagegen. Denn der Ausdruck „Völker V. 8. auf 
ben man fich beruft, um wahrfcheinlich zu machen, daß von Heiden bie 
Rede jein müſſe, kommt in ähnlichem Zufammenhang Pf. 7, 8. 9 vor. 
Da nun auch das Vertrauen, mit welchen der Dichter feine Hülfe ers 
wartet, ganz zu ben befannten Aeußerungen berfelben Urt bei David 
yaßt; fo ift Teiln Grund vorhanden, von der Ueberlieferung abzuweichen, 
welche den Pfalm in die Zeit verfegt, wo David auf feiner erflen Flucht 
1 Sam. 21, 11 zu den Philiftern fam und am Leben erhalten wurde. 
Die Ueberfihrift will aber nur Die ungefähre Zeit der Abfaffung bes 
zeichnen, im Inhalt verbreitet fich David über alle feine Beinde. Anders 
iſt es mit Pf. 34, wo die Ueberfchrift nur auf den Inhalt hinweist, 
während der Pſalm erft im fpäteren Leben Davids kann verfaßt fein. 
Nach allen Anzeichen ift der Pſalm mit Pf. 140—143 in eine Zeit zu 
fegen, und vielleicht ber letzte dieſer Gruppe ber Abfafiungszeit nad). 


1. Dem Borfänger, nah „flumme Taube der Fremde”, von 
David ein Kleinod, als ihn die Philifter zu Gath ge- 
griffen hatten. ' 


V. 24. Scharfer Gegenſatz! Die Treulofigkeit und kalte, granfame 
Bosheit ift dem Wefen Gottes ein Bräuel Pf. 5, 6. 7. Daher muß au 
fein Gericht über folhe Menfhen kommen. — An Ahitopbel, an Abfalom 
und dem abtrünnigen Bolt wurde diefer Palm buchftäblich erfüllt, aber 
auch V. 17. 19. 23 an David. Glauben wir, daß Gott noch derfelbe gegen 
feine Kinder iſt? Welch einen Troft ein anderer Gläubiger durch ditfen 
Palm erfahren, erzählt Brenk, wahrfcheinlich ſich felbft Darunter ver: 
ſtehend, in der Borrede zu feiner Erklärung des 55. Pſalms, welche bes 
ſonders erſchien. 

V. 1. „Stumme Taube der Fremde“ iſt der Name des Liedes, nach 
defien Melodie dad vorliegende zu fingen war. An ein mufitaliiches 
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2. Erbarm’ dich mein, o Gott, denn nad mir fehnaubt ein 
Menſch, 
Beſtändiglich bedrängt mich ein Befehder. 


3. Es ſchnauben meine Laurer taͤglich, 
Da Viele mich befehden ſtolzen Muths. 


4. Am Tag jedoch, da ih mich fürchten ſollie, 
Bertrau’ ih nur auf dic. 


5. In Gott rühm’ ich mich feines Wortes, 
Auf Gott vertrau’ ich, fürchte nichts; 
Was fann ein Sterblicher mir thun? 


6. Beftändig Fränfen meine Worte fie, 
Zuwider mir find ihre Ränke all zum Boͤſen. 


Inſtrument darf bier nicht gedacht werden. — Ueber „Kleinod“ vgl. Pf. 16. 
Der Palm iſt nicht gegen die Philifter, fondern gegen Saul und feine 
Höflinge gerichtet, und bie Weberfchrift will nur die Zeit des Liedes be: 
ſtimmen. Mit diefer Annahme verfchwinden alle erhobenen Schwierigfeiten 
gegen die Richtigkeit derſelben. 

V. 2. Das Erbarmen Gottes ift die Heildquelle, and welcher David 
in allen feinen Leiden ſchoͤpft. — „ein Menſch“ namlih Saul, welcher Ur: 
fächer feines Leidens und Anführer feiner Gegner ift. Zugleich ift aber 
das Wort fo.gewählt, daß es den Menſchen als ſchwachen und hinfälligen 
im Gegenfaße gegen ben ftarfen, Alles überwindenden Gott bezeichnet. 

2. 3. Bon dem einen Hauptgegner geht er auf die vielen mit ihm 
verbundenen Feinde über. — Eigenthuͤmlich ift die Auffaffung des zweiten 
Gliedes in der Weberfeßung: 

„Doch Viele ftreiten für mid in der Höhe.“ 
Aber fo anfprechend fie fonft wäre und nah V. A dem Zufammenhang 
gemäß; fo ift fie zu verwerfen, weil „denn“ nie gleich „doch“ fein kann. 

B. 4 Diele Zeinde follten ihm menſchlicher Weiſe Furcht einjagen; 
allein er fühle fih im Vertrauen anf Jehovah über alle Schredien erhaben. 

2.5. „In Gott” d. h. ruhend, ſtark — „feined Wortes”, nämlich 
feiner Zufagen und Verheißung. Der Dichter war fih feines begangenen 
Unrechts bewußt, wie es ihm am Hofe Sauld angedichtet wurde; Darum 
fonnte er fih auf die Verheißung Gottes, welche die Unfchuldigen fügt, 
verlaffen. Andere überfegen: 

„Dur Gott preis ich fein Wort” 
allein das Zeitwort kommt zuftändlic 10, 3 vor, und wird in der tranfl: 
tiven Bedeutung anders conftruirt. — „ein Sterbliher” eig. Zleiih mit 
dem Nebenbegriffe der Schwäche und Gebrechlichleit. Dieler Berd kommt 
als Mefrain mir Meiner Veränderung auch am Ende der zweiten Strophe vor. 

V. 6. „kraͤnken meine Worte” d. h. fie fuhen meinem Wirken Hinder: 
nie in den Weg zu legen, oder noch beffer: Sie legen meinen Worten 
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7. Sie fammeln heimlich fi, ja, hüten meine Ferfen, 
Wie wenn fie auf mein Leben lauerten. 


8. Bei ihrer Bosheit fol’ Errettung ihnen werden? 
Im Zorne flürze Völfer nieder, Gott! 
9, Mein Irren Haft gezählet du, ja dus 
Leg’ meine Thränen ein in deinen Schlauch! 
Stehn fie denn nicht in deinem Buche? 
10. Dann weichen meine Feinde rückwärts, 
Am Tage, da ich rufe, 
Das weiß ih, dag Gott für mich iſt! 
11. In Gott rühm’ ich des Wortes mich, 
Ya, in Jehovah rühm' ich mich des Wortes. 


einen andern Sinn, böfe Abfichten unter, dadurch bilden fie fie um nnd 
fränfen fie. Nach andern Accenten ließe fih auch überfeßen: 
„Beftändig drehn fie meine Worte wider mich” 
wodurch das zweite Glied viel leichter würde, und bieße: 
„Au ihre Pläne gehn zum DBöfen hin.“ 
Mit Verläumdungen und Verdähtigungen hatte ja David befonders zu 
fämpfen. 
V. 7 wird auch überfest: 
Sie lenken ab, verbergen Mepe, 
Sa, fie bewachen meine Ferien; 
Diemweil fie auf mein Xeben lauerten. 
Jetzt fuhen fie ihn mit Lift, wie früher mit Gewalt in die Hände zu be: 
kommen. — Doch unfere Auffaflung genügt. 
V. 84 wird mit Annahme einer Buchftabenverwechslung auch überfegt 


als Bitte: 
„Nah Zrevel wäge ihnen dar.“ 
Allein das betreffende Wort ift nah Pf. 32, 9 zu fallen. Da aber die 
Frage nicht eingeleitet ift, könnte auch überfegt werben: 
„Ob ihrer Lüge finden fie Errettung” 
nämlich bei Menfchen, wogegen der Dichter Gottes Gericht fordert. Allein 
folche ſchnell einbrechende Fragen find ja bei Dichtern nichts Seltenes. V. 9 o. 

V. 9. „Irren“ bezeichnet ſowohl die äußere Flucht, als die innere Un: 
ruhe, das Klagen und Jammern. Daher bie Chranen. Um dad Wort: 
fpiel nachzubilden, wird auch überfegt: 

„Mein Schluhzen haft gesählet du, ja du“ 
Schluchzen klingt mit Schlauch zufammen. Mit der Bitte verbindet ſich 
fofort wieder dad Vertrauen. 

2. 10. „Dann“ druͤckt hier die unbeftimmte Zukunft, aber die fichere 
Gewißheit and. Denn davon ift der Dichter durchdrungen, daß Gott zu 
feiner Sache ftebe. 

V. 11. Dad Wort ift die göttliche Verheißung der Hülfe in feiner 
Dffenbarung. 
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12. Auf Gott vertrau' ich, fürchte nichts, 
Was kann ein Menſch mir thun? 


13. Mir, Gott, obliegt, was ich dir hab' gelobet, 
Dankopfer will ich dir entrichten; 


14. Weil du vom Tod gereitet meine Seele, 
Ja, meine Füße von dem Sturz, 
So daß ich frei vor Gott kann wandeln 
Im Lichte der Lebendigen. 


Pſalm LVII. 


Der Dichter, in einer ſehr bedrängten Lage von unbarmherzigen, 
wüthenden, verläumderiſchen Menſchen verfolgt, wendet ſich an Jehovah 
mit der vertrauensvollen Bitte, ihn zu beſchützen und ein Gericht zu 
veranſtalten, V. 2—6. Indem er ſich nochmals das Bild feiner Ver⸗ 
folger vorhält, ift er aber bereits fo geftärkt, daß er Gott freubigen 
Dank für die fiher erwartete Hülfe fingt, V. 7—12. 

Die zwei durch einen Kernfpruch beendigten Strophen, fo wie ber 
ganze Inhalt führen darauf, daß der Verfaſſer berfelbe ift mit dem bes 
vorigen Pfalms. In der Sprache und Darfielung wird man nichts 
finden, was gegen David ald Verfaſſer ſpraͤche. Bielmehr ftchen ganz 
ähnliche Gedanken in Bf. 7, einem unangefochtenen Davidiſchen Pſalm. 
Für bie erfte Zeit feiner Verfolgungen paßt der Inhalt vortrefflic; 
denn gerade in dieſer Zeit ift e8 ihm um das göttliche Gericht zu thun, 
wo er fo furchtbar aus allen feinen Hoffnungen berausgerifien murbe. 
Es ift daher die Ueberſchrift nicht zu verwerfen, und ba ſich David 
zweimal in einer Höhle aufhielt, jo ift wahrfcheinlich nicht an den Auf 
enthalt in der Höhle Adullam 1 Sam. 22, 1, fondern an den in ber 
Höhle Engebdi 1 Sam. 24, 1 zu denken. (Die Befchreibung dieſer 
Gegend f. Robinſon Paläflina S. 438.) 


V. 13. Wie konnte David ſchon Gelübde darbringen? Gr hatte den 
Anfang der göttlihen Nettung durch die Befreiung aus der Philifter Hand 
erfahren. Solcher Anfang göttliher Hülfe ift ein Angeld für fünftiges 
Heil. Diefe Hülfe, obgleih mit durch eigene Klugheit erlangt, fchreibt 
er doch ganz Gott zu. | 

V. 14. „vor Gott wandeln“ heißt bier: unter Gottes Schuße wan⸗ 
dein; ihm vor Augen habend, wie er und. — Das Licht der Lebendigen 
{ft hier die Oberwelt gegenüber von der Unterwelt, welche ihm brobte, 
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1. Dem Vorſänger nach: „Verderbe nicht“, von David ein 
Kleinod, als er vor Saul in die Höhle floh. 


2. Erbarm’ dich mein, o Gott, erbarm’ Dich mein, 
Denn zu bir flüchtet meine Seele, 
Und in den Schatten flücht' ich deiner Flügel, 
Did daß vorübergehet das Berberben! 


3. Ich ruf zu Gott, dem Höchſten, auf, 
Zu Gott, der es für mich beendiget. 


4. Er wird vom Himmel fenden und mir helfen, 
Er hat gehöhnt den mich Anfchnaubenden ; 


(Zwiſchenſpiel.) 
So wird Gott ſeine Huld und ſeine Wahrheit ſenden. 


V. 1. Die beſtimmtere Lage, in welcher die Abfaſſung unſers Pſalms 
zu denken iſt, muß die Zeit unmittelbar nach dem befhämten Abzug Sauls 
1 Sam. 24, 23 fein. Daranf führt B. 4» un, 7a Die Seele Davids 
war freudig geſtimmt über die erfahrene Halfe; aber es wer ibm noch 
nicht ganz geholfen. Er Fannte Saul und feinen Hof zu gut, als daß er 
nicht hätte erwarten malen, es werben jeßt neue Raͤnke gefchmiedet wer: 
den. Daher erflärt fi der bittende Ton im erften Theile. Auch mochte 
David fhon wieder Nachrichten von neuen Planen Sauls Haben, welde 
in ihrer Ausführung 1 Sam. 26 befchrieben werden. 

B. 2. Die Wiederholung der Bitte: „erbarm dich mein” zeigt an, 
dab David mit beflommenen Herzen zu beten und zu fingen anfing. Aber 
er endigte mit frendigem Vertrauen. — „in den Schatten deiner Flügel” 
Bild vom Adler 5 Mof. 32, 11 und der Henne genommen Matth. 23, 37. 
Daſſelbe Bild gebraucht David Pf. 17, 8. 36, 8. — „Berderben” nämlich 
das große, weiches wieder über meinem Haupte fhwebt. Die Mehrzahl 
im Hebräifchen bedeutet hier wie Pf. 18, 48 eine Verftärtung. Vgl. 53, 7. 

V. 3. In diefer Gefahr nimmt David wie immer feine Suflucht zum 
Gebete. Durch dieſes flüchtete er fi in den Schatten der göttlichen Flügel. 
— „Dem Höcften”, ber hoch und gewaltig über meinen Feinden fteht. 
Das zweite Glied wird mit den alten leberfegern von einigen neueren 
wiedergegeben: 

„au Gott, der Gutes mir erweist.“ 

Allein diefe Bedentung ift weder ber Abflammung noch ber Berbindung 
(doch fiehe Pf. 13, 6) nach zu rechtfertigen, während die im Text ausge⸗ 
drückte in Pf. 12, 2. 138, 8 ihre Beſtaͤtigung findet. Der Dichter hofft, 
Gott werde bei der Uebermacht feiner Feinde feine Sache felbft hinausführen. 

®.4 So geht nun dad Gebet fofort in die Hoffnung über, daß Gott 
auf eine wunderbare Weife helfen werde, da die gewöhnlichen Mittel 
nicht zureihen. — Diefe Hoffnung gründer er auf eine gemachte Erfah⸗ 
rung, und dad ift wohl ohne Bweifel die 1 Sam. 23, 26. 27 und 24, 5 
erzählte. Daraus fchließt er nun richtig ale and einem Zeichen und Pfand 
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5. Iſt meine Seel! in Löwen Mitte, 
Muß wohnen ich bei Slammenfprühenden, 
Bei Menfchenkindern, deren Zähne, Spieß’ und Pfeile, 
Und deren Zunge gleicht dem fcharfen Schwerte: 


6. O, fo erheb’ Di übern Himmel, Gott, 
Weit über alle Lande deine Ehre! 


7. Ein Netz bereiteten fie meinen Tritten, 
Schon frümmte meine Seele fi; 
Sie höhlten vor mir eine Grube aus, 


Do find gefallen fie in deven Mitte. 
Zwifchenfpiel.) 


auch auf das Verhalten Gotted in Bezug auf feine ganze Lage und Ge: 
fahr. — Das zweite lied wird von Andern gegen die Wortform ale zu= 
tünftig überfeßt, oder gar 
„Sr, den der mich Anfchnaubende gehöhnt” 
oder: „Dieweil mich hoͤhnt der mich Anfchnaubenbde.” 

Aber die gegebene Auffaffung empfiehlt fih durch Natürlichkeit und Ein- 
fachheit. Durch fie wird das dritte Glied erft eine recht bedeutfame Wieder: 
aufnahme des erften. 

V. 5. Da ber Palm mehr Bertranen athmet, ald Klage aud: 
ſpricht; fo erhält diefer Werd erft fein rechtes Licht durch die Verbindung 
mit den beiden folgenden. — „in Löwen Mitte” db. h. unter graufamen, 
gierigen Feinden und von ihnen verfolgt. — „Zlammenfprübenden” ift bier 
ein neued Wort für Löwen, deren Schnauben als befonders ſchrecklich ge: 
fhildert wird. Wen er unter diefem Bild verfteht, dad wird in den bei: 
den folgenden Gliedern erklärt. Seine Zeinde find nicht nur grauſam, 
fondern auch hoͤchſt verläumderiih. Die Bilder fommen auch 55, 22. 
120, 3 vor. 

V. 6. In folder Gefahr, in der er fi nicht felbft zu helfen weiß, 
hofft, vertraut und bittet er um die Dffenbarung der göttlihen Allmacht 
zu feinem Schuge. Aehnlich 7, 7—9. 21, 14. Der Dichter ift überzeugt, 
daß Gott zur Hülfe feiner Glaubigen Himmel und Erde zu bewegen be: 
reit ſei. 

DB. 7. In diefer zweiten Strophe befchäftigt fih der Dichter blos mit 
der Vergangenheit, in der er aus einer augenfcheinlihen Gefahr errettet 
wurde, — „Schon krümmte“ d. b. ih war fhon wie gefangen und hoff⸗ 
nungelod. Aber eine plöglihe Wendung der Vorfehung entfchied zu mei- 
nem Glücke und ihrem Nachtheil, indem dad mir zugedachte Verderben 
fie felbft ergriff. Die Aenderung der Lesart in: Er frümmet fi, er felof, 
nämlich der Feind, ift unnöthig. 
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8. Bereitet ift mein Herz, o Gott, bereitet ift mein Herz; 
Auf, fingen will und fpielen ich! | 


9. Wach’ auf, o meine Chr’, wach’ auf, o Harf und Either, 
Auf, laß erweden mich dad Morgenroth! 


10. Ich will dich Toben unter Bölfern, Herr, 
Ich will dir fpielen unter Nationen! 


11. Denn groß iſt bis zum Himmel deine Gnade, 
Und bie zu lichten Wolfen deine Wahrheit. 


12. O, fo erheb' dich über'n Himmel, Gott, 
Weit über alfe Lande deine Ehre! 


Pſalm LVIII. 


Der Pſalmiſt, von der Ungerechtigkeit der im Ante ſtehenden 
Richter tief durchbrungen, wirft den heuchlerifchen Gewalthabern ihre 
unter der Decke bed Rechtes verborgene tiefe Ungerechtigkeit vor, B. 2—3, 
und fchildert, wie Menfchen, denen ed an der Gottedfurcht fehle, nie 
auf die Stimme der Wahrheit und Gerechtigkeit hören, V. 4—6. Das 
durch aber fühlt er fich angetrieben, fich in Gebete zu Gott um Bes 
flrafung und Bertilgung folcher Sottlofen zu wenden, V. 7—9, bie er 


B. 8. Um biefer Erfahrung willen fhwebt ihm ein Loblied auf der 
Zunge. — „Bereitet“ eig. befeftist durdy deine Huͤlfe und daher froh und 
aufgelegt zum Gefang, obgleich ich noch in Drangfal bin. 

V. 9. „meine Ehre”, Herrlichkeit d. i. mein Edelftes, Inneres, mein 
Seit wie 7, 6. 16, 9. Verwandt damit ift die finnlihe Ausdrucksweiſe 
Klagl. 2, 11. — Diefer fein Geift fprach ſich am liebften auf der Harfe 
und Cither aus. — „Laß erweden mich“ fehr dichteriſch. So frühe wolle 
er Morgens fein LXoblied anftimmen, daß er mit demfelben die Morgen: 
zöthe, die Verfündigerin eined neuen Tages und neuen Glüdes hervor: 
rufe. Alſo er wolle, der Morgenröthe zuvorfommend, am frühften Morgen 
mit dem Xobe Gottes befinnen. Aehnliche Nedendart Pf. 119, 147. 

V. 10. Aber nicht nur in ftiller, dichteriſcher Abgefchiedenheit, auch 
in Öffentlihen Verfammlungen wi er die ihm widerfahrene Gnade Gottes 
preifen. . 

V. 11. Aehnlich 36, 6. Sole Kerngedanten konnten ohne Nachahmung 
oder dichterifhe Schwäche in mehreren Liedern wiederfehren. — Die Gnade 
Gottes und feine Wahrhaftigkeit in feinem Worte will er ald eine uner: 
meßlich große, das Weltall erfüllende befchreiben. 

V. 12. Was David N. 6 ald Bitte für einen beſtimmten Fall aus: 
gefprochen hatte, das bittet er mun in feiner Angelegenheit überhaupt. 
Und er bat nicht umſonſt. Gott verherrlichte fih an ihm und durch ihn. 
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ihnen and prophetiſch zum allgemeinen Jubel ber Gerechten ankünbigt, 
V. 10—12. 

Es find zwei Haupttheile des Pfalms, welche jeber wieder in zwei 
kleinere Strophen zerfallen. Man bat diefen Pſalm in der neueren 
Zeit als einen fpäteren, auf: Beidnifche Richter während des Erild ge- 
dichteten betrachtet; allein es iſt auch nicht ein einzige ficgered Merkmal 
vorhanden, welches dieſe Bermuthung über den Kreis des Willfürlichen 
erhöbe. Vielmehr ift Sprache und Darftelung der Davidifchen Zeit 
würdig, und wir haben feinen ®rund, von der Veberlieferung abzu⸗ 
gehen. David hat diefen Pfalm ohne Zmeifel während ber Abfalomifchen, 
Berfolgung gedichtet, die fi nah 2 Sam. 15, 2 —4 dad Anfehen 
gab, ald wollte fie Die vernachläßigte Gerechtigkeitspflege wieder herftellen. 
Auf diefen Zeitpunft paßt alles Einzelne, beſonders wenn wir, wozu 
vielfadher Grund vorhanden ift, annehmen, daß das Regiment Abfaloms 
nicht fo ganz kurz gewefen fei, ald man fich es vorzuftellen pflegt. 


1. Dem Borfänger nach: „Berberbe nicht”, von David ein 
Kleinod. 


2. Wie, in der That fprecht ihr verftummtes Recht, 
Mit Unparteilichfeit die Menfchenfinder richtend? 


V. 1. Vgl. PM. 57. Vieleicht wurden diefe Lieder nach dem Gebete 
Moſis 5 Mof. 9, 26, das wahrfcheinli in den Tempelgefang übergegan- 
gen war, und worin diefe Worte bald zu Anfang vorfommen, abgefungen. 

9. 2. Diefer Vers hat den Auslegern viel zu fchaffen gemacht, weil 
man in der hebräifhen Bedeutung des Wortes, dad wir durch Merftum: 
mung wiedergeben, feinen paflenden Sinn anerfennen wollte. Allein Fönnte 
wohl ein paffenderer Sinn herausfommen, wenn wir den Pfalm der Ueber: 
fhrift gemäß auf David beziehen? Seiner Gerechtigleitspflege wurde der 
Mormurf der Parteilichfeit und wohl auch der Langfamteit gemadt. 2 Sam. 
15,2— 6. Run war diefe Partei am Ruder, aber wie verfuhr fie? Da biefer 
Vorwurf David tief Fränfen mußte, fo gibt er ihn mit bitterem Spott und 
gerechtem Tadel zuräd, und er tft das eigentliche Thema des Pfalmes. 
Andere überfegen mit freilich willkürlicher und fhon der Form nach unbe⸗ 
gründeter Veränderung der Lesart: 

„Wie, in der That ſprecht, Götterfähne, ihr das Recht ? 
Andere Auffafungen verdienen der Anführung nicht, weil fie von der ge: 
wöhnlichen Wortbedeutung zu ſtark abweihen. Am meiften bat noch für 
fih, mehr dem Zuſammenhang ale der Wortbedeutung nad: 

„Wie, in der That, ihr fprecht das feftbeftimmte Recht?“ 

Allein es iſt nur die gegebene Auffaflung zuläffig und fprachrichtig. 
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3. Ja wohl, im. Hergen übt ihe Unrecht, 
Wägt in dem Lande dar. Gewaltthat eurer Hände! 


4. Abtrünnig find vom Mutterſchoß die Frevler, 

Irr gehn vom Mutterleib Die Lügen Redenden. 
5. Gift haben fie, dem Schlangengifte ähnlich, 

Wie taube Natter, die ihr Ohr verftopft, 


6. Die nicht auf der Beſchwörer Stimme achtet, 
Nicht auf des Banners, der geſchickt die Zanber knüpft. 


7. D Gott, zerfchmetire ihre Zähn' in ihrem Munde, 
Reif, o Jehovah, aus der Löwen Badenzähne! 


8. Zerfliegen müflen fie wie Wafler, Das verläuft. 
Drüdt einer Dfeile ab, fie fei'n wie flumpf geworben! 


®. 3. Hier werden diefe Leute, welche fi ihrer Gerechtigteitsliebe 
rühmten, nad) ihren Gefinnungen und Thaten bezeichnet. Nach innen und 
außen find fie voll Frevel und Gemwaltthat, welche aber biefe Schufte unter 
dem Schein bed fcharf abgewogenen Rechtes ausbieten, und dadurch das 
Urtheil der öffentlichen Meinung zu beftechen ſuchen. 

V. 4. Uebrigend verwundert fich der Dichter nicht über diefe Erſchei⸗ 
nung, denn gottlofe Leute, wie Die ieht am Ruder: fitenden Richter, koͤnnen 
nicht anders. handeln; das Böfe entwidelt ſich bei ihnen von MWutterleibe 
an. Und wo es fo ohne Hemmung und Geiftedzucht. mit dem Menſchen 
groß geworden ift, wie follte da etwas Beſſeres erwartet werden: können? 
Unbefehrte Leute find immer auch ungereht. Bon der Erbfünde ift hier 
nicht die Rede, da nur von den Sottlofen gefproden wird. Es wird viel: 
mehr gefagt, wie fih eine folde Merfehrtheit und: Blindheit nur durch 
eine von Geburt an falfhe Entwickelung erklären lafle. 

V. 5f. Sinn: Das Böfe hat in ihnen den Charakter: der Hartnddig: 
feit angenommen, und weicht feinen Mitteln. — Das Gift der Schlange 
it ein befonderd zaͤhes und hartnädiges, das nicht leicht einem Gegenmittel 
weiht. Im Morgenlande ift die Kunft der Schlangenbeſchwoͤrung ein: 
heimifh und ausgebildet, jedoch gibt ed Schlangen, bie aller Beſchwoͤrung 
fpotten. Ser. 8, 17. Pred. 10, 11. So nun find auch die Frevier; jedes 
Mittel zu ihrer Beſſerung fchlägt fehl. Das. zweite Glied von V. 6 wird 
auch mit geringer Aenderung überfeßt: 

„Des Banners, welcher Bannens kundig iſt.“ 

V. 7. Eben nun, weil ſolche Menſchen ohne Hoffnung der Beſſerung 
und Bekehrung ſind; ſo bleibt nichts uͤbrig, als das goͤttliche Gericht uͤber 
fie zu erflehen. Ueber das Bild vgl. 3, 8. — Die Backenzaͤhne find die 
zermalmendften bei den, Löwen. 

2.8. Das ſich verlaufende Wafler läßt überall etwas von feiner Feuch⸗ 
tigleit zurüd, und wird immer weniger, So müfle ihre Kraft immer 
mehr abnehmen. Das zweite Glied wird, jedoch ungenau, auch überfeßt: 
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9. Sie fein der Schnecke gleich, die ſich auflöſend wandelt, 
Wie Weibes Fehlgeburt — fo fehau’n fie nicht die 
Sonne! 


10. Bevor den Stechdorn fpüren eure Töpfe, 
Wird Er ihn frifch wie brennend flürmen weg. 


11. Dann freut der Fromme fi, dieweil er Rache fchaut, 
Waſcht feine Tritte in bes Frevlers Blut. 


12. Und fprecden wird der Menfh: gewiß hat Frucht ber 
Fromme, 
Gewiß find Götter, die auf Erden richten! 


„Wie wenn man Pfeile fpannt, die ſtumpf geworden.” 

Der Sinn ift: wenn einer von biefen ungerechten Nichtern auf einen Un- 
ſchuldigen abzielt, fo möge es fein, wie wenn ein Anderer einen Pfeil 
abdrüdt, welcher ftumpf geworden. Ihre Abfihten müſſen die Wirkung 
verfehlen. 

8.9 Die Schnede, welche ihren Speichel auf ihrem Wege liegen 
laßt, wird je länger fie fortfchreitet, defto ſchwaͤcher, und geht endlich zu 
Grunde. So müfle das Böfe, welches der Frevler ausgießt, feine ver: 
berblich wirkende Kraft verlieren und endlich den Gottlofen felbft ſtuͤrzen. 
— Und fo müflen ſolche Menſchen, endlich in ihrer Mißgeftalt erfannt, 
wie eine Fehlgeburt weggeworfen, ausgerottet werden, ohne dad Glüd 
des Lebens zu eben. 

V. 10. Die Verwänfhung geht nun im ficheren Blide des propheti: 
ſchen Dichters in eine Weiffagung über. — Der Stehdorn, faft das einzige 
Holzwerk in der Wüſte, wird muͤhſam zufammengerafft, um fi Speife 
in der Eindde auf der Reiſe zu kochen. Aber oft gefchieht ed, daß durch 
einen plöglihen Sturm diefed Holzwerk zerftreut, fortgerafft wird, che 
die Speifen gekocht find. So nun wird Gott auch umverfehend alle Raͤnke 
zu Schanden machen, ehe diefe vorhin befchriebenen Frevler ihre Abſicht 
erreihen. In der Empörung Abſaloms ging es wirklih fo. Es ift alfo 
fprüchwörtlihe Nedensart. „Srifch wie brennend“ was bereits angezündet 
ift und was noch da liegt zum Verbrennen. 

V. 11f. Diefed Gericht fann dem Gerehten, Frommen, gegen den 
die Bosheit gerichtet war, nur Freude verurfachen. Das Bild ift von 
einer blutigen und fiegreihen Schlacht entlehnt. — Dft ſcheint die Froͤmmig⸗ 
keit nicht nur vergeblich, fondern auch fhadlih, und Gott fein Richteramt 
vergeffen zu haben. Wenn aber Bott fih aufmacht und die Frevler züch⸗ 
tiget; dann fieht man, daß es einen gerechten Nichter gibt, der, wenn 
auch oft dem Auge der Trommen verborgen und im Geheimen wirkend, 
zu feiner Zeit ſich herrlich für den Frommen, ſchrecklich für den Gortlofen 
offenbart. David durfte dieß hier nach feinem Glauben erfahren; denn ed 
gelang feinen Feinden nicht. Und was wir bier noch nicht erleben, wird 
fünftig um fo majeftätifcher offenbar werben. 2 Theſſ. 1, 6—10, 
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Der Dichter, in einer großen Gefahr, von Tauernden Feinden bes 
drängt, bittet Bott um Mettung feines Lebend und um Gericht über 
bie Keinde, V. 2—6. Er beſchreibt nun näher die wilde Boßheit feiner 
Gegner, aber auch feine Hoffnung auf das Mißlingen ihrer Abflchten, 
B.7—10. Darauf gründet er die dringende Bitte um ihre Züchtigung 
und Demüthigung, V. 11 —14, und fchließt mit der Hoffnung auf bie 
Erhörung feined Gebetes, V. 15—18. 

Aus B. 12 geht hervor, daß der Verfafier ein bedeutender Mann 
im Staate if. Da er nun feine Leiden und Hoffnungen befchreibt, fo 
könnte die Ueberſchrift den richtigen Weg zur gefhichtlichen Auffaflung 
zeigen. Und allerdings in ber Lage Davids, ald er vor Saul das 
erftemal flobe, vielleicht fich verftedte und mehrmals in der Stadt ges 
fucht wurde, Tiegt fehr viel unferem Pfalm Entjprechendes, und ohne 
Zweifel bat B. 4. 7. 15 Veranlaſſung zur Ueberfchrift gegeben. Allein 
ed find auch Merkmale nichtsbavibifcher Abflammung da. Man begreift 
nicht, wie David nichtstfraelitifche Völker, Gojim, hieher zieht, wenn 
man nicht annehmen darf, daß er bamit die Geſinnung feiner Gegner 
V. 6. 9 ald eine heidnifche, vgl. zu 54, 5, bezeichnet. Man bat daber 
auf verſchiedene andere Gelegenheiten gefchloffen, und 3. B. das Lied 
dem König Jofias bei dem Einfall der Scythen in Paläftina zugefchries 
ben. Allein Hier wäre doch nicht über Verläumdungen zu klagen ge 
weien, wie V. 8 und 13 gefchieht, auch paßt bie Bitte DB. 12 nicht 
zu diefer Annahme, da ja in diefem Balle die Vertilgung das Wünſchens⸗ 
werthefte war. Auf die Belagerung der Burg Datheman 1 Mace. 5, 9. 30 
lapt fich der Pfalm anwenden, aber nicht deuten, weil der Kanon vor biefer 
Zeit gefchloffen war. Am eheften würde er in die Zeiten des Serubabel oder 
Nebemiad 4, 1 ff. 6, 1 ff. paſſen, als gegen die Samaritaner und umlie⸗ 
genden Heiden gerichtet; aber es iſt zu zweifeln, ob Nehemia biefe Kraft der 
Sprache noch erreicht habe. Sonft dürften aber alle Umftände am beften 
auf jene Zeit paffen. Vergleicht man Pf. 118, def. V. 10-— 13. Pf. 138. 
144. 146, welche fehr wahrfcheinlich von Serubabel find, fo wird man auch 
diefen, in Davidifchem Geift abgefaßten am beften jenem Sprößling Davids 
zufchreiben. — Die Strophen find jo vertheilt und kenntlich, bag bie erſte 
und britte mit Sela (Zmifchenfpiel) ſchließt, die zweite und vierte aber 
durch einen gleichen Anfang und Schluß audgezeichnet iſt. 

1. Dem Borfänger nah: „Verderbe nit”, [von David] ein 
Kleinod, ſals Saul hinfandte, und fie das Haus bes 
wachten, um ihn zu töbten.] 

V. 1. Wie im erften Buche einige Palmen unrichtig David beigelegt 
find; fo kann man auch diefen fehwerlich aus dem Keben Davids begreifen, 

Balhinger, bie Palmen, 20 
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2. Reit? mid von meineh Feinden, o mein Gott, 
Bor meinen Widerjachern fchüge mich! 


3. Errette mich von Lebelthätern, 
Und von Blutmenfchen hilf mir aus! 


4. Denn fieh, fie fleffen meiner Seele nad, 
Es fammeln fih die Frechen wider mid 
Dh’ ein Bergeh’n von mir und eine Schuld, Jehovah! 


5. Ganz unverſchuldet rennen, ſtellen fie fih auf; 
Erwache mir entgegen, und fieh brein! 


6. Ya, ba Jehovah, Gott der Schaaren, o Gott Yraeld, 
D wach doc auf, zu firafen alle Heiden! 
Nicht fchone all der freveln Webelthäter! 


GQwlſchenſpiel.) 


fo wie er denn auch nur gezwungen in die vom Sammler geſetzte Zeit 
ꝓaßt. Dagegen klingt er im Munde des Serubabel fehr paffend. Nur 
fragt man dann wieder, wie denn Das Lied eines fo wichtigen Mannes, 
wie Serubabel war, fo bald vergeflen fein konnte, fo weit, daß man den 
DBerfaffer nicht mehr kannte. Leider gibt die Gefchichte hierüber keine ge: 
nügende Antwort. Es fcheint nach den Stürmen von Serubabel an bie 
auf Nehemias eine Zeit eingetreten zu fein, wo man die Berberrlichung 
Davids ſich zur befonderen Aufgabe machte. 

2. 2, 3. Dringende Bitte um Hülfe. Zuerft werden die Gegner bee 
Dichters überhaupt, dann als ruchloſe, blutgierige Menfchen bezeichnet, 
die alfo wie des Dichters fo auch Gottes Feinde find. 

%. 4 Der Grund feiner Bitte ift die‘dringenbfte Gefahr. — „Freche 
oder Trotzige.“ Dieb paßt vortrefflih auf die Widerfacher des Volkes nach 
dem Exil. — Dabei wußte fih der Dichter rein von Bergehungen gegen 
Jehovah und foldhen Verfehlungen, welche bie Segner mit Necht aufgereizt 
hätten. 

B. 5. Die Ausdrüde des erſten Gliedes find wohl ganz eigentlich zu 
nehmen. — Weil fih nun der Dichter fihuldlos weiß, kann er auh um 
fo -zuverfichtlicher um Errettung fliehen. 

B. 6. Ermenerse Bitte. — Der bier gebrauchte volle Titel Gottes 
tommt fonft in den Davidiihen Pfalmen außer 24, 10 nit vor, und 
dürfte die fpätere Abfaffung andeuten Pf. 80, 5. 8. 15. 20. 84,9. — 
Daß David in diefer feiner angeblich erften Noch als Jüngling ſchon den 
Blick auf die Heiden gerichtet habe, iſt nicht wahrfcheinlich und fomit 
durfte auch bier ein Wink für die fpätere Ubfaflung liegen. — Auch fommt 
der Ausdrud „frevele Uebelthaͤter“ ſonſt nicht vor, und fcheint erft aus 
zwei anderen verwandten Pf. 25, 3. Pf. 5, 5 aus Erinnerung entftanden 
zn fein. 
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7. Sie kehren wieder jeben Abend, 
Sie heulen wie die Hunde, 
Und rings umgeben fie die Stabt. 


8. Sieh da, fie prahlen laut mit ihrem Munde, 
Und Schwerter find auf ihren Lippen; 
Denn „wer wird’s hören wohl”? 


9. Ja du, Yehovah, du wirft ihrer Tachen, 
Du wirft der Heiden aller fpotten. 


10. O du mein Schug, auf dich will adten ich, 
Denn Gott ift meine Burg, mein Gnadengott. 


V. 7. Diefer Vers ift wahrfheinlih nur ald Befchreibung zu faflen, 
während V. 15 propbetifch ift. Dieß ergibt fih aus dem folgenden Verſe. 
Aus der Belchreibung, welche 3. B. Nehemias Eap. 4. 6 von feinen Geg⸗ 
nern, den Samaritern, macht, ergibt ſich leicht, daß fie öfters die Stadt 
zu überrumpeln firhten. Auf Davids Lage paßt diefe Schilderung, welche 
eine Wiederholung vorausſetzt, nicht, hat aber wahrfcheinlih Veranlaſſung 
zu der Auffchrift gegeben. 

2.8. Nun Beichreibung, wie fie es machen, wenn fie ſich der Stadt 
näbern. — Prablen, plärren, läftern wie Pf. 94, 4. Allerdings machte 
auch David in jener Zeit ähnlihe Erfahrungen. — Durd ihre Verlaͤum⸗ 
dungen, fpißig wie die Schwerter, fuchten fie dem Rufe des Dichters zu 
ſchaden. Vol. 52, 4. 55, 22. 57, 5. — „Wer wird’d hören?” Rede der 
Geinde. Sie hatten keine weltlihe Obrigkeit bei ihrem Thun au fheuen, 
und vor Gott fürchteten fie fih nicht. Andere faſſen's als Frage bes Dich: 
terd, Niemand fet, der fie darüber firafe und ihn race. 

3. 9. Aber fo groß der Trotz feiner Feinde ift, fo ift er doch der 
Hülfe feined Gottes gewiß. Achnlihe Wendungen 2, 4. 37, 13. Und fe 
fönnte dieß als Nachahmung Davidifher Pfalmen erfcheinen. 

V. 10. Die Veberfepung nach der Texteslesart: 

„Ob ihrer Stärte halt? ich mich zu dir” 

welche auch noch von Neueren vertheidigt wird, ift bei etwas feinerem 
Sprahgefühl als ganz unzuldflig zu betrachten, und nach V. 18 gu ver 
werfen, wie denn au eine bedeutende Anzahl guter Handfchriften „mein 
Schutz“ liest. Doc ift auch fo diefer Vers dem V. 18 noch nicht gleich, 
aber ohne Zweifel mit Abficht bes Dichters. Hier ift es fein Entſchluß, 
auf Sott umd feine Hülfe zu achten, V. 18 aber ift er fo weit innerlich 
gekommen, daß er ſchon fingen kann in zumerfichtlicher Hoffnung der Hülfe. 
— „Mein Gnadengott“ ift nah V. 18 au diefem Verſe zu zieben, und 
wohl wie A2, 7 auch beim naͤchſten Vers zu wiederholen, wo ed durch Uns 
acht ſamkeit der Abichreiber ausgelaſſen worden ift. 
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11. Mein Gnabengott wird mir entgegentommen, 
Gott laͤßt mich meine Luſt an meinen Laurern fehn. 


12. Nicht tödte fie, damit es nicht mein Volk vergeffe, 
Umteeibe fie durch deine Macht, und flürzge dann fie 
nieder, 
Du, unfer Schild, o Herr! 


13. Ob ihres Mundes Sünd', ob ihrer Lippen Rebe, 
Laß fie verftricht in ihrem Hochmuth werben, 
Und ob des Meineids und ber Lüge, bie fie reden! 


14. Bertilg’ im Grimm, vertilg’ und nicht mehr fein fie, 
Und fon erfahren, daß Gott Herrſcher iſt in Jakob 


Bis an der Erde Enden! 
Gwiſchenſplel.) 


15. Dann mögen ſie des Abends wiederkehren, 
Sie mögen heulen wie die Hunde, 
Und rings die Stadt umgeben! 


V. 11. Das Gebet des Dichters geht in Zuverſicht über. — „ent⸗ 
gegenkommen“ naͤmlich mit feiner Hülfe, eigentlich zuvorkommen; denn es 
liegt in dem Wort der Begriff der Schnelligkeit. 

V. 12. Der Dichter wunſcht, daß bie Feinde als ein Denkmal ber 
goͤttlichen Strafgerechtigkeit daſtehen mögen, und nicht ſogleich durch ein 
jaͤhes Gericht weggerafft werden. — „Umtreibe ſie“ naͤmlich in unſtaͤten 
Sitzen, im Unglücke. — „ftürze fie” entweder von ihrem Glücke, oder in 
die Hölle. Pi. 55, 24. Doch kommt die gänzlihe Vertilgung erfi V. 14 
vor. — „Unfer Schild“, wie „mein Boll“ drüdt auch wieder eine Ber 
siehung aus, die cher auf Eerubabel oder Nehemias, ale anf David, in 
der Lage nämlich, welche die Ueberſchrift bezeichnet, paßt. 

®. 13. Das erfte Glied dieſes Verſes wird auch überfeßt: 

„Sünd’ ihres Mundes ift die Mede ihrer Lippen“. 
So wäre ed Beſchreibung der Frevelhaftigkeit der Zeinde. Allein man 
erwartet bier die Verwuͤnſchung fortgefeßt, wie fie B. 12 angefangen bat. 
Gerade das, will ber Dichter fagen, wodurch diele Feinde über mich zu 
fiegen hoffen, ihr Meineid, ihre Lüge fol ein Strie für fie werden. 

V. 14. , Vertilg“ naͤmlich nachdem fie lange genug umbergetrieben 
worden find und ihres vorigen Glückszuſtandes beraubt. — „follen erfah⸗ 
ren” am ihrem eigenen traurigen Beifpiel fol ed ihnen kund werden. — 
„38 Jakob“ hier kann man wieder einen Gegenſatz gegen bie Heiden finden. 

V. 15. Mefrain von V. 7, aber in anderem Sinne So ins Elend 
Hejagt, und ihres Glüdes beraubt, werben fie wieberfebren zur Stadt, 
aber in anderem Zuftand; fie werden bettelnd fommen, wie die bungrigen 
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16. Sie werben fi umtreiben, um zu effen, 
Wenn ungefättiget fie übernachten müffen. 


17. Doc ich will fingen deiner Stärfe, 
Und jubeln jeden Morgen deiner Gnade, 
Daß du mir wareft eine Burg, 
Und Zufludtsort am Tage, da mir bang. 


18. D du mein Schuß, zu dir will ich Lobfingen, 
Denn Gott ift meine Burg, mein Gnadengoit! 


Pfalm LX. 


Das Bolt Ifrael in einer ſchwierigen und bebrängten Lage bittet 
Bott un Heilung ber Wunden, welche dem Staate gefchlagen worden 
find, V. 3—7, da er ja doch nach alter Weiffagung feinem Volke auch 
über heibnifche Völker den Sieg verheißen und gegeben habe, B.8— 10, 
und hofft, durch ihn noch den Sieg zu erhalten, ®. 11 — 1A. 

Nah der Uufichrift des Sammlers ift diefer Pfalm von David 
verfaßt worden, während er nach 2 Sam. 8 und 1 Ehron. 18 (19) mit 
ben Syrern firitt und bie Edomiter ſchlug. David hatte nänlich fo eben 
die Philifter im Welten feines Reiches zum brittenmal hart gefchlagen 


Hunde. — Dieſes Bild von den Hunden ift in doppeltem Sinne gebraucht, 
V. 7 ald Bild der Bögartigkeit, V. 15 des Elends. Die orientaliſchen 
Hunde laufen herrenlos umber. 

V. 16. Wie hungrige Hunde — denn dieſes Bild wird fortgefegt — 
werden fie fih umtreiben, um ihre Speife zu fuchen. Wenn man mit 
mehreren Auslegern das zweite Glied überfeßt: 

„Fürwahr gefättigt werden fie und übernachten”, 
fo kann der Sinn nur fein, ironiſch: Sie werden mit Unheil und Noth 
gefättigt, bis fie endlich todr liegen bleiben. Allein es feheint mir der in 
die Ueberſetzung aufgenommene natürlicher zu fein, nnd in bdiefem Su: 
fammenbang fprachgemäßer. 

V. 17. Dagegen ift der Dichter feined Heiles und der göttlichen Hülfe 
gewiß. — „ieden Morgen“ d. h. immer, in der Sulunft. Hohe Glaubens: 
kraft mitten im Elend! 

B. 18. „lobfingen” dieß ift hier am Platze. Weil ih V. 10 auf dich 
achtete, fo darf ich dir auch Tobfingen, und mich deiner freuen. — So 
endigt fi der Pfalm mit Lob und Dank, der mit Klage und Bitte an- 
gefangen hatte. Ban; im Geilte bed großen David. Wenn der Palm, 
wie Alles dafür fpricht, von Serubabel verfaßt ift, fo gehört er au den 
selungenfien Liedern diefes edeln Sprößlinge aus Davids Stamme. 
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2 Sam. 8, 1. vgl. 5, 18 fi. 1 Chron. 19, 1. vgl. 15,8 ff. Bald 
darauf überwand er die Moabiter im Often 2 Sam. 8,2. 1 Ehron. 19, 2, 
und batte fle nach einer ſehr blutigen Erecution wie die Philiſter zind- 
pflihtig gemaht. Natürlich Eonnten ſich bie Edomiter im Süboften Fein 
beſſeres Schickſal verfprechen, um fo mehr, als fle räuberifche Bebuinen 
waren, welche den ifraelitifchen Staat durch ihre öfteren Einfälle beun- 
rubigten. Diefe wollten, fo dachte ſich der Sammler und die Erflärer, 
dem ihnen drohenden Schidfale entgehen. Sie erfahen fich daher die 
Gelegenheit, als David mit ben Syrern ftritt 2 Sam. 8, 3 ff. 1 Chron, 19, 
3 ff., und fielen in dad von Truppen entblößte Rand ein. Die geringe 
Wehrmannfchaft ward gefchlagen und David gendthigt, feine Feldherren 
zurüdzujchiden, was er nur in der höchſten DVerlegenheit that. Erf 
jegt Eonnte man wieder hoffen, ald unter Joab und Abifai im Salz- 
thal am todten Meere eine entfcheidende Schlacht war geliefert worden 
2 Sam. 8, 13. 1 Chron. 19, 12. Während diefer Zeit nun, wo -Diefe 
räuberifchen Horden das Land noch befegt hielten und ſich verzweifelt 
wehrten, fol David dieſen Palm verfertigt haben: Aus Pf. 137, 7. 
Klagl. 4, 21. 22 ſehen wir, daß diefe Edomiter ſich auch fpäter daß 
Unglüd Iſraels zu Nuge machten. Allein obgleich man ſich einen Hergang 
fo denken Eönnte, fo führt doch die Gefchichte nicht darauf, daß David 
damals in fo mißliche Verhältniffe Fam, fondern verfichert 2 Sam. 8, 
6. 14. 1 Chron..19, 6. 13. das gerade Gegentheil. Sodann ift an 
diefen beiden Stellen nur von Siegen, in unferen Pfalm nur von 
Niederlagen die Rede. Die Meinung der meiften Ausleger feit Michaelis 
bis Hengftenberg, daß in dieſem Kriege mit abmechfelnden Gfüde ges 
fochten worden fei, gründet fich demnach nicht auf die Gefchichte, fon- 
dern auf Die Borausfegung, daß unfer Pſalm damals fei verfaßt worden. 
Allein auch dieß vorausgeſetzt, fo ftanden die Verhältniſſe des Reiches bei 
David nie fo verzweifelt, ald fle bier gefchildert werben. Es iſt baber 
wahrfcheinlich,, daß der Sammler durch V.8 — 10, was nad) Sprache und 
verändertem Rhythmus ohne Zweifel ein Theil eines verlorenen Davidifchen 
Pſalmes ift, auf feine Anſicht geleitet wurde, der Pfalm fei verfaßt worden, 
als David nach jener Schlacht Idumäa jelbft erobern wollte. Nehmen wir 
aber dieſes Stüd meg, fo kann ber fonftige Pfalm unmöglich Davibiſch fein. 
Man hat ihn daher unter die maffabäifchen Pfalmen mit Bezug anf 
1 Matt. 5, 56 ff. gebeutet. Allein fo fpät kann fein im Kanon be⸗ 
findlicher Pjalm verfaßt fein. Dephalb wurde er von Andern in Die 
Zeit bald nad) dem Exil verlegt, wo wir übrigens durch Feine gefchicht- 
liche Hindentung unterküßt werden. Die Wahrheit fcheint anderwärts 
zu legen. Unfer Palm hat mit Pf. 44 in Sprache, Darftelung und 
geitverhältniffen durchaus fo viel Achnlichkeit, daß man zu dem Schluffe 
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ber @leichzeitigleit beiber Pfalmen berechtigt if. Wenn nun bei: jenen 
Palm einleuchtend gemacht wurde, daß ex nach Joel 3 in Die Zeit des 
Königs Joas und zwar in bie erften Zeiten befjelben unter der Vor⸗ 
mundfchaft Jojadas gehöre; fo ift auch unfer Pfalm in jene Zeit zu 
verlegen, als die Ifraeliten von auswärtigen Feinden, den Philiftern 
befonderd (Ioel 3, 9), Hart bedrängt waren. Zugleich waren damals 
die Edomiter feit Jorams, des Großvaters Joas, Zeiten 2 Kön. 8, 20, 
alfo jeit ungefähr 10 Jahren abgefallen, und es konnte nicht anbers 
ald der Wunfch vorhanden fein, daß Juda wieder über fie flege V. 11, 
was übrigend erft unter Amazia 2 Kön. 14, 7 geſchah. Sp paßt alfo 
der Pfalm vortrefflih auf jene Zeit des Joas, fcheint übrigens etwas 
fpäter ald Pf. 44 abgefaßt zu fein, als dem erflen Schreden über bie 
Niederlage ſchon wieder die Hoffnung (V. 6. 7) gefolgt war, wie fie 
auch Joel (3, 12. 13 nad) Luther) ausſpricht, der bier Die einzige 
Duelle ift, und zu keiner andern Zeit gemeiffagt haben Tann, wie denn 
auch bie neueren Forſchungen ihm einftinmig dieſes Zeitalter anmelfen. 


1. Dem Borfänger nah: „Lilie des Zeugniſſes“ ein Kleinod 


V. 1f. „Lilie des Zeugniffes” wie 80, 1 und 45, 1 ald Ueberfchrift 
eined alteren Liedes zu betrachten, nicht aber ald Inftenment. — Diefe 
beiden Reihe der Syrer waren nad) 2 Sam. 10, 16 zu Davids Beit unter 
dem einen König von Zoba vereinigt. — Der Sieg, welcher hier dem 
Joab zugefchrieben wird, ift 2 Sam. 8, 13 dem David felbft und 1 Ehren. 
18, 12 dem Bruder Joabs, Abifai, beigelegt. Die Sache ift vielleicht fo 
zu löfen, daß Joab 12000, Abiſai aber 6000 fchlug, der Sieg jedoch, wie 
oft, dem König allein zugefhrieben wurde. Die Angabe der Chronik iſt 
bier wie fonft mehrfach unvolftändig. Auffallend ift, daß dieſe Ueberſchrift 
von den Büchern Samuels und der Chronik in zwei Stüden abweicht. 
Man wird daraus den Schluß ziehen können, daß fie fehr alt und viel- 
leicht Alter ift, ald die Abfaffung der Chronik. Dan bat, um bie Veber: 
ſchrift zu retten, geichloffen, der Palm beziehe fi in feinen Klagen auf 
die Zeit Sauld und feined Sohnes, während welcher das Land durch innere 
Parteien und durch unglüdliche Kriege mit den Philiftern zerriffen wurde, 
Allein der Krieg mit Den Sprern war Doch Ihwerlich im Anfang ber Regierung 
Davids über Zerufalem und das ganze Meich geführt worden, fondern est 
nachdem er die Philifter und Moabiter überwunden hatte. Dieß konnte night 
in den eriten Jahren gefcheben, alfo kann ſich auch von diefer Seite her 
bie Aufſchrift nicht halten. Der Sammler hatte wohl nur V. 8— 10 im 
Auge, und diefe Verſe ſcheinen allerdings aus einem Pfalmliede entlehnt, 
welches David nach dem Sieg über die Sprer verfeßte. Somit if die 
Auffchrift nicht ohne Urtheil abgefaßt, aber auch nicht ohne einen einge: 
ſchlichenen Irrthum. Bekanntlich war biftorifhe Kritik nicht die Sache 
der alten klaſſiſchen Voͤller, wovon wir ung in der Literatur der Griechen 
und Nömer fattiam überzeugen koͤnnen, und worüber wir und alſo bei 
den Hebraͤern nicht zu wundern haben, zumal wir fie ſogar genauer finden. 
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2. (von Davib zum lehren, ald er firitt mit ben Syrern 
von Mefopotamien und mit den Sprern von Zoba, 
und Joab zurüdfehrte und fchlug die Edomiter im 
Salzthal, ihrer zmölftaufend.) 


3. Gott ‚du haſt und verworfen, und zerftreut, 
Du haft gegürnt, wirſt's wieder ber ung flellen! 


4. Du haft durchbebt die Erde, fie zerfpalten: 
Heil? ihre Brüche, denn fie wanft! 


5. Du haft dein Volk erfahren laſſen Harteg, 
Haft und getränft mit Taumelwein. 


6. Doch ftedteft du auf deinen Fürchtern ein Panier, 


Sich zu erheben um der Wahrheit willen. 
Gwiſchen ſpiel.) 


V. 3. Der Dichter ſtellt uns zuerſt in die traurige Lage des Volkes 
hinein. Zu Davids Zeiten war aber das Volk nie in einer ſolchen Lage; 
ebenſo wenig wird in einem erweislich Davidiſchen Pſalme je das Volk ſo 
redend eingeführt wie hier und Pf. 44. — „Zerſtreut“ wird von geſchlagenen 
Heeren 2 Sam. 5, 20 gebraucht. — In den drei Zeitwörtern ift eine 
Steigerung zu bemerfen. Das letzte enthält den Grund von den beiden 
andern. Gebe Strafe Gottes floß dem Hebräer aus dem göttlichen Zorn. 
— „wirft’s wieder her ung ftelen“ nämlich dad Verlorene, was man hinzu 
denten muß. Hier zeigt fih bereits Die überwiegende Hoffnung, welche 
im Palm herrſcht, während Pi. 44 nur Klage und Hülferuf enthält. 

DB. 4 Was im vorigen Verfe eigentlich gefagt wurde, wird nun im 
Bilde wiederholt. Diefed Bild wird auch fonft von Friegerifhen “Be: 
wegungen gebraudt. Pf. 18, 8. Hay. 2, 6.7.. Das ganze Staatsgebäude 
ift zerrättet. Aehnl. Jeſ. 1, 5. 6. 

V. 5. „Hartes“ d. b. du Haft ung in fchwere Noth kommen laffen. 
— „Taumelwein” Bild der göttlihen Strafe wie Jer. 25,15. Der Wein 
beranfcht und mat unfähig zu einer ruhigen und befonnenen Thätigkeit. 
So wirft auch das Unglüd beraufchend auf den Menſchen ein, die Wirkung 
befielben auf das Gemuͤth ift Zweifel, Furcht, Schreden, Verzagtheit und 
Verwirrung. Denn man kann ebenfo nach orientalifchen Begriffen vom 
Ungläd beraufcht fein, ale nach occidentalifhen vom Gluͤcke. 

V. 6. Diefer Vers hat feine Schwierigkeiten. Nach ber Terteslesart 
ift zu Aberfegen: 

Du haft gegeben beinen Kürchtern ein Panier, 
Sich zu erheben um ber Wahrheit willen. 
Allein was fol nun der Sinn fein? Diejenigen, welhe den Pfalm David 
zufchreiben, faflen den Sinn fo: Du haft in mir, dem Könige, ein Panier 
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7. Damit fi reiten Fönnen deine Lieblinge, 
Sp hilf mit deiner Rechten und erhör’ ung! 


dem Volke aufgeftedt, deſſen Leitung fie getroft gegen bie Feinde folgen 
fönnen. — Sic zu erheben, um die Wahrheit, die Gerechtigkeit und eben 
damit den Frieden wiederberzuftellen. Ob aber David oder irgend ein 
Pfalmift diefen Gedanken irgendwo in biefer freilich grammatiich möglichen 
Form ausgedrädt und ob er überhaupt für ihn gepaßt hätte? Vielmehr 
fehen wir diefen Gedanken Pf. 45, 5 ganz anders in Sprache gefaßt. Die 
alten Ueberfeger, welche fih in dad Wort nicht finden konnten, lefen faft 
einftimmig ftatt Wahrheit das verwandte Wort „Bogen,” und überfeßen; 
„um fih zu flühten vor dem Bogen” 

Dieß paßt zu der ſprachlichen Form des Vorworts ganz trefflich, ift aber 
ale bloße, von Feiner Handfchrift unterftügte Vermuthung zu verwerfen. 
Der Sinn ift jedenfalld: So fehr du dein Volk gedemüthigt haft, fo haft 
bu doch auch demfelben ein Rettungsmittel gezeigt. Worin baffelbe be: 
ftand, ift ung freilich nicht klar. Wielleicht, daß nad der großen Nieder: 
lage bereits jetzt neue Begeifterung eingetreten war, wie denn ber ganze 
Palm ſchon voller Hoffnungen ift, und daß ein kühner Heerführer fchon 
des Schredend Meifter wurde. In jedem Zalle muß man „doch“ voran: 
denken. Den leichteften Sinn würde man erhalten, wenn man mit meh⸗ 
reren Erflärern, wie es von folden auh Pf. 17, 3 gefhab, die Ber: 
gangenheit als Bittform betrachten dürfte: D gib doch deinen Fuͤrchtern 
ein Panier! Allein eine ſolche Willkuͤhr erlaubt der Bau der Sprache nicht. 
Dennoch gibt die hebraͤiſche Tertesledart den einzig richtigen Sinn, wenn 
wir fie im Lichte der Zeit betrachten, in welde wir unfern Palm mir 
PM. 44 und andern zum erftenmal feßen, wie wir und dazu nicht durch 
Hppothefenfucht, fondern durch Klare hiſtoriſche Gruͤnde und Winfe be: 
wogen, ia gendthigt finden. Der Krieg, welchen die Tyrer und Sidonier 
dur die Philifter, Joel 3, 9 (4, 4), mit dem Reihe Juda binterliftig 
wegen Abfchaffung des Baalsdienſtes, wegen Hinrichtung der durch Iſabel 
von Phönizien abftammenden Athalia und des wahrfcheinlih tyriſchen 
Oberprieſters Matthan (2 Kön. 11, 16. 18) anfingen, war ein Religions⸗ 
frieg, wobei ed daranf abgefehen war, den durch Einführung des Baald: 
dienftes gewonnenen Einfluß über Juda nicht fahren zn laflen. Indem 
nun der Grund diefes Krieges ein religiöfer war, wenn auch politifche 
Abſichten im Hintergrund lagen, konnte das Bolt fagen, daß ed um bed 
Herrn, Jehovah's, willen erwürget werde und mißhandelt, 44, 22, und bier, 
baß es fih um der göttlihen Wahrheit, um der Religion willen, da es 
gerade damals dem Jehovpahdienſte feiter anhing, 44, 21. 22, gegen bie 
Seinde des Reiches wieder erhebe. Daß dieſe Erhebung nicht umfonft war und 
die Hoffnung Juda's (V. 14) nicht zu Schanden wurde, fehen wir aus ben 
nachfolgenden Pfalmen, welche in biefe fchöne, aber bisher geſchichtlich gar 
nicht aufgehellte Zeit ded Neiches Juda gehören. — Das durch „Wahrheit“ 
bier allein richtig überfeßte hebraifhe Wort kommt erft in der nad: davi⸗ 
difchen Zeit, zuerft Sprw. 22, 21 vor. — Sonſt ſtimmt auch diefer Pſalm 
wie Pf. AA darin mit Joel überein, daß eine Zeit vorausgeſetzt wird, in 
welcher dad Volt treu an Jehovah hing. 
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8. Gott hat in feinem Heiligthum geſprochen: 
„Frohlocken will ich, theilen Sichem aus, 
Und Suchots Thal will ich vermeffen! 


9, Denn mein ift Gilead und mein Manaffe, 
Und Ephraim ift meined Hauptes Helm, 
Doch Zuda bleibt mein Herrſcherſtab! 


10. Sieh, Moab ift mein Wafchgefäß, 
Auf Edom werf. ich meinen Schub; 
Ob meiner fchrei’, du Philiſtäa, auf!” 


11. Wer führt mich Hin zur feften Stabt, 
Wer leitet mich bis Edom hin? 


12. Bit du's nicht, Gott, der und verworfen bat, 
Und zieht nicht aus, o Gott, mit unfern Heeren? 


V. 8. Hier ftärkt fih der Dichter in feinen Hoffnungen dur bie 
Verheißung, die fchon einem älteren Sänger gegeben ward. Wad nämlich 
David wahrſcheinlich begeiftert fang, wird nun in diefer Zeit als göttliche 
Verheißung und göttliheg Wort aufgefaßt. Nach diefer Verheißung fol 
Iſrael nicht nur fein Land befigen, fondern auch über fremde Gebiete 
berrfhen. — Sichem dieſſeits und Suchot jenfeits ded Jordans am Jabot 
gelegen, waren alte heilige Städte 1 Mof. 48, 22, vgl. Job. 4, 12. 1 Mof. 
33, 17, die wie die Provinz Gilead, Manaſſe und Ephraim im Anfang 
der Regierung Davids in Isboſeths Handen waren. Wahrfcheinlih war 
V. 8—10 eine frühere Verheißung an David und wegen 10» fpäter D. 11 
wieder aufgenommen. 

2.9. nennt der Dichter Gegenden und Stämme diefleitd und jenfeite 
des Jordan, und zwar die bedeutendften — „Herrſcherſtab“ vgl. 1 Moſ. 
49, 10, worauf David nicht undeutlich anfpielt, aus deſſen fonft verlorenem 
Gedichte diefer Theil des Pſalms zu ſtammen ſcheint. 

8. 10. „Wafchgefäß” Bild der Unterwärfigleit, im Gegenſatz zum 
Herrſcherſtab; ein verächtliched Werkeug. — „Schuh“ ale Seien bed Be: 
fined, Ruth 4, 7, zugleih veraͤchtlich. — fchrei’ d. h. jammere, denn du 
haſt in mir deinen Bändiger gefunden. Die Bedeutung „iauchzen“ gibt 
bier keinen Sinn. Die Ledart Pf. 108, 10 ift die leichtere und eben 
deßhalb Fpätere. 

V. 11. Könnten noch Werte Davids fein, die aber der jüngere Dichter 
jedenfalls fich gay aneignet. Denn mit ben@domitern, bie fich vieleicht dieſe 
Trübfal des Volkes auch wieder durch Einfälle zu Nutze machten, ſcheint 
der Krieg zugleich geführt worden zu fein. Diefe hätte daB Doll gerne 
wieder unterworfen. (Die Vergangenheit im zweiten Glied drückt die pro⸗ 
phetiſche Gewißheit aus.) 

V. 12 f. Aus dieſen Verſen ſehen wir, daß auch jetzt noch Die Lage 
des Volkes gedrüdt iſt. David haͤtte nach dem Siege über die Edomiter 
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13. D ſchaff' uns Beiſtand gegen die Bedrängniß, 
Denn eitel ift der Menſchen Hülfe! 


14. Mit Gott gewinnen wir den Sieg, 
Und er wird untertreten unfre Dränger! 


Pfalm LXL 


Der Dichter bittet Gott, im Gedanken an früher erwiefene Wohl- 
tbaten, ihm über Die gegenwärtigen Gefahren und Leiden hinüber zu 
helfen, V. 2—4. Er drüdt den Wunfch aus, in ber Nähe des Gottes⸗ 
zelted zu fein, was er um fo mehr hofft, da ihm Gott die Wünfche 
feines Herzens vielfach gewährt habe, V. 5. 6. Endlich Bittet er um 
das Wohlergehen des Königs mit Berfprechungen des Dankes, B. 7—9. 

Bei diefem Pſalm ift vor Allem Flar, daß der Dichter nach V. 3 
nicht in Ierufalem, fondern am Ende des Landes ift, aber mit ber 
Sehnſucht, zum Heiligthum zurüdzufehren V. 5. Sodann kann auch 
ber König, um deſſen Lebensverlängerung er bittet, nicht er ſelbſt fein, 
denn er würde von ſich nicht in ber dritten Berfon in biefen Zufammen- 
hang reden. Wenn David nad) der Ueberfchrift Verfafler it, fo muß 
der Pfalm in die Abfalomifche Zeit gefept, und der König ald Meſſias 
gefaßt werben, wie fchon der Chaldaͤer umfchrieb. Aber dieſe höhere 
Beziehung ift nirgends begründet. Alſo muß ber König ein anderer 
fein als der Dichter. Wie wäre ed, wenn wir biefen Pfalm mit 
Pi. 42— 44 und Dem vorigen zufanımenftellten und ihn auf die Zeit 
bed Joas bezögen? Ein Dichter, vielleicht ein Priefter, wie Pf. 42. 43, 
der in jener drüdenden Noth unter Denen war, welche das Panier für 
die Sache des Königs erhoben, 60, 6, denn Briefter und Leviten waren 
damals die Vorkämpfer, Fönnte wohl diefes Gebet fprechen. Die einzige 
Schwierigkeit bei biefer Auffaflung liegt darin, daß es zweifelhaft ift, 
ob in einem anerkannt nach»bavidifchen Palm der Ausdruck Zelt vom 
Tempel gebraucht ifl. Die unfichere Stelle Ez. 41, 1 läßt ſich nicht 
als Beweis anführen. Dagegen kann ntan geltend machen, daß bier 
Zelt fich nicht auf den Tempel beziehe (vgl. 27, 5. 36, 9), fondern 
wie „Blügel“ ein allgemeines Bild fei. Der Dichter, wahrfcheinlid mit 


nicht fo das Lied fchließen Yinnen. — Ganz aͤhnlich ift Pi. 44, 10, welcher 
der Zeit nach von dem unfern nicht getrennt werden darf. 

V. 14. Die Hoffnung dringt hier in die Gewißheit über, doch ift fie 
nah V. 13 nicht ohne alle Beſorgniß, weldhe aber durch den Glauben, 
ber fo Schön in diefem Liede walter, ſchließlich beftegt wird. 
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Pf. 60 derſelbe, was aus dem felten fo gebrauchten Ausdrud Füͤrch⸗ 
tern“ hervorgehen dürfte, hatte eine Bunft erfahren, indem er, wie es 
ſcheint, den größeren Ihell bed Landes wieder eroberte, DB. 7; aber er 
bittet um noch mehr Bunft, da er jetzt eben wieder an einer gefähr- 
lichen Stelle fieht. Die Erfahrung, welche das Volk durch die wunder⸗ 
bare Rettung bes Könige gemacht hatte, mochte Hoffnungen erwecken, 
dag in ihm vielleicht der Längft verheißene Meſſias erftanden ſei. Der 
Pfalm fcheint während ber Minderjährigfeit bes boffnungsvollen Könige 
geichrieben zu fein. Schwerlich wird die Anficht genauer begründet 
werden können, daß der Pfalm von David gefungen worden fei, als er 
zu Mahanaim an der Grenze Paläftinad auf der Flucht vor Abfalom 
ankam. 


1. Dem Borfänger auf Saitenfpiel (von David). 


2. D höre, Gott, mein Klaggefchrei, 
O horch auf mein Gebet! 


3. Bom Landes Ende ruf ich hin zu dir, 
Dieweil mein Herz verfcehmachtet; 
Auf mir zu hohen Felfen Teite mich! 


4. Denn du wardſt eine Zufludt mir, 
Ein Thurm des Schutzes vor dem Feind. 


5. Herbergen möcht’ in deinem Zelt ich ewig, 
Mich flüchten unter deiner Flügel Schirm! - 


6. Da du, o Gott, erhörte mein Gelübde, 
Gabſt das Befigtfum mir der Fürchter deines Namens, 


V. 3. Beweggrund der Erhörung möge die weite Ferne fein, in ber 
er fih befindet, und ber betrübte Zuftand feines Herzens, alfo feine äußeren 
und inneren Verhaͤltniſſe. — Seine Kräfte reichten nicht bin, um feine 
Abfichten zu erreichen. Darum fpricht er die Wunderkraft Gottes an. — 
Der Feld ift befanntes Bild der Rettung und Sicherheit. Pf. 27, 5. 31, 21. 

DB. A. Die Hofftung zur Erbörung gründet er anf die bisherigen 
Erfahrungen, die ihm zu weiteren Segnungen bie Ausſicht verfchaffen. 
Del. MM. 60, 6. 

V. 5. Der Dichter wuͤnſcht fich den vertrauteften Umgang mit Gott, 
um feine Wunder ſtets erfahren zu können. — Ueber die Medensarten 
vgl. zum erften Glied Pf. 15, 1, zum zweiten Pf. 17, 8. 

®. 6. Denu die Liebe, mit weldher Bott feine Wünfche bisher er: 
fülte, und ihm fo große Beweiſe feiner Huld ſchenkte, bat ihn ganz an 
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7. D zu bes Könige Tagen füge Tage, 
Wie ew'ge Zeiten feien feine Jahre! 


8. Er throne ewiglich vor Gott; 
Verordne Gnad’ und Trew, ihn zu bewachen! 


9. Dann will ich fpielen deinem Namen ewig, 
Um zu erfüllen mein Gelübde Tag für Tag! 


Pfalm LXII. 


Der Sänger, von beimtüdiichen Feinden bebrängt, welche ihn, ben 
vielfach Angefochtenen, vollends zu flürzen ſuchen, fpricht fein ſtilles 
Vertrauen auf Gott aus, der ihn nicht zu fehr werde wanfen laffen, 
DB. 2—5. Diefes GBottvertrauen iſt In ihm fo lebendig, daß er es 
nit nur nochmald auszufprechen fich gebrungen fühlt, wie Bott ihn 
eigentlich gar nicht Tönne wanken laſſen, fondern daß er auch Andere 
aufruft, zu Bott mit innigfter Zuverficht fih zu wenden, V. 6—9. 
Schließlich fegt er dieſes Bottvertrauen fcharf und beflimmt dem Vertrauen 
auf Menfchen und irbifche Güter entgegen, welche nach feiner Erfahrung 
fehr trüglich find, da Gott vielmehr ftetö in der Welt feine Macht und 
Gerechtigkeit bewährt, V. 10— 13. 

Es ift sehr ſchwer, dieſem Pfalm eine beftimmte Zeit anzumeifen 
und eine beſtimmte Beranlaffung, fo viel es auch verfucht worden ift. 
Ihn in die maffabälfchen Zeiten mit einem neueren Kritiker zu verfegen, 
geht nicht an, ba die Sprache für ein fpätered Zeitalter viel zu blühend 
iR, und fo fpäte Pfalmen nicht angenommen werden können. Für 


Sort bingezogen. — „Das Beſitzthum“ Heißt wohl: Du haft nach den 
Stürmen deinem Volke wieder fihere Siße gegeben, und die Schäden und 
Brüche 60, 4 durch mich geheilt. Der Dichter fheint alfo ein Heerfährer 
geweien zu fein. Ob nicht der Hohepriefter Jojada? 

8. 7. Beſonders ift es dem Dichter barum zu thun, daß der hoff: 
nungsvolle König erhalten werde. — Meflianifche Hoffnung! Aehnliche 
Wunſche für David und fein Hans Pf. 21. 

®. 8. Die Leibwächter des Königs follen die Gnade und Treue fein, 
nämlich ale von Gott ihm zufließende Hüter, wie fih David daffelbe er. 
bittet Pf. 40, 12. — Die ewige Herrſchaft ift nur die meſſianiſche WM. 72. 

V. 9. In Hoffnung der Erhörung verfpricht der Dichter ein fort: 
geſetztes Lob Jehovah's. — Die Nettung des Joas aus den Haͤnden der 
bintdürftigen Athalia und feine glädliche Thronbefteigung waren fo außer: 
ordentliche Creignifle, daß der Gedanke nahe lag, biefer König werde 
etwas Außerordentliches, vielleicht der verheißene Exretter werben, auf 
den ſchon David ſehnſuͤchtig wartete. 
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Davids Verbältniffe im Anfange der Saul'ſchen Berfolgung und als er 
am Hof nicht mehr ficher wor, paßt Vieles, ja Alles, wenn man an⸗ 
nimmt, daß der Dichter V. 10—13 Feine befonderen Verhaͤltniſſe im 
Auge babe, fondern in die Belehrung übergebe, in ber er dad Gott- 
vertrauen bem Vertrauen auf Menſchen und irdifche Güter entgegenfehe. 
Menn ed baber recht wohl möglich ift, daß biefer Pſalm einen andern 
Berfafler hat und vielleicht. in die Zeiten des Joel gehört, wie die beis 
ben vorigen, fo fcheint doch feine Verwandtſchaft mit Pf. 39 ihm feinen 
rechten Pla unter ben Davibifchen Palmen anzumeifen. If er von 
David, fo gehört er aber wohl an das Ende der Abfalom’schen Ders 
folgung, oder eigentlich nach Diefelbe Pf. 39, als i immer noch Parteigänger 
gegen ihn auftraten. Vgl. V. 5. 


1. Dem Borfteher über bie Jeduthuniten, ein Pfalm von David. 


2. Zu Bott nur harrt in Stille meine Seele, 
Bon ihm geht meine Hülfe aus! - 
3. Nur Er ift ja mein Feld und meine Hülfe, 
Er meine Burg; ich werde nit viel wanken! 


4. Bid wann wollt ihr befürmen einen Mann, 
Wollt alle ihr anfallen mörbderifch, 
Wie gegen eine fhon zum Sturz gefenfte Wand, 
Wie gegen eine Mau’r A die hart geftoßen iſt? 


®. 1. Weber den jeduthunitifhen Sängerhor fiehe Pf. 39, 1, wit 
weinen unfer Pfalm auch in Inhalt viel Verwandtichaft zeigt, und Pf. 77. 

V. 2 Iſt Ausſage, nicht Aufforderung. Der Sänger brüdt glei 
von Anfang feinen gottergebenen, hoffenden Sinn als ein durh Glauben 
erworbenes But and. Gottes Walten fcheint oft verborgen; aber wie er 
in der Stille wirkt, fo follen wir in der Stille auf ibn barren, Diefe 
Stille der Seele befördert Gotted Wirken für und. 

V. 3, Bilder von Gott, in welden der Sänger fein uubebingted 
Bertrauen und feine Sicherheit in Jehovah näher befchreibt. Zwar er 
bat ſchon zu fallen angefangen, es ift feinen Feinden gelungen, ihm 
Schaden zuzufügen; aber er bat die Mebergeugung, daß es nicht zum 
Untergang von Gott abgefehen fei. Luther nach etwas auderer Auffaflung: 
„daß mie kein Fall ftürgen wird, wie groß er iſt.“ Del. Bi. 37, 24 

®. 4. Zwar die Anfälle find heftig, mit denen man ihn beftürmt 
und ihm feine Würde zu rauben ſucht. Moͤrderiſch fällt man ihn an; 
und nicht nur einzelne find. ed, ſondern eine große Schaar von allen 
Seiten, fo daß er fi) wie preisgegeben fiebt. Da kommt er ſich vor, wie 
eine Wand oder Mauer, die endlich den wiederholten, unausgeſetzten 
Schlägen des Sturmbods ganz weichen und einftürzen muß. Aber fein 
Vertrauen wankt nicht, er weiß, daß Gott für ihn iſt. 
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5. Bon feiner Hoheit nur rathſchlagen ihn zu flürgen, 
Die an der Lüge Wohlgefallen finden; 
Mit feinem Munde pflegt man da zu fegnen, 


Und doc in feinem Innern fluchet man. 
Gwiſchenſpiel.) 


6. Zu Gott nur ſei, o meine Seele, ſtille, 
Denn von Ihm kommt ja meiner Hoffnung Ziel! 


7. Nur Er iſt ja mein Fels und meine Hulfe, 
Er meine Burg; — nicht werd’ ich wanken! 


8. Auf Gott beruht mein Heil und meine Ehre, 
Fels meiner Stärfe, meiner Zuflucht ift in Gott. 


9. Bertraut auf Ihm zu jeder Zeit, ihr Leute, 
Ausfchhttet vor Ihm euer Herz, 
Gott it ein Zufluchtsort für ung! 
(Zwifchenfpiel.) 


V. 5. Die Hoheit (1 Mof. 49, 3) und koͤnigliche Würde Davids aus 
Heinen Anfängen war für Viele ein Dorn im Auge. So erregt Glück, 
Geiſteskraft, rückſichtsloſes Hervortreten immer Neid und Gegner. — 
Man fiebt, daß die Gegner nicht offen gegen ihn zu Werfe gingen, fondern 
mit heuchleriſchem Wohlwollen ihn ficher zu machen fuchten. Dieß ſind 
die gefaͤhrlichſten Feinde. 

V. 6. Doch ſo gefaͤhrlich die Lage des Dichters iſt, und ſo ſehr ſie 
ihm Sorge zu machen droht; ſo ruft er ſeiner Seele ſtille Ergebung, ſtilles 
Harren auf Gottes Fügung als das ſicherſte Heilmittel zu. Das zweite 
Glied heißt eigentlich: 

„Denn von ihm geht mein Hoffen aus“ 
Die Hoffnung aber ift hier die Erfüllung derſelben, die Hälfe 2. 2. 

V. 7 Mit Abficht ift hier das „viel“ V. 3 auggelaffen; beun der 
Muth Davids wächst im Hoffen. Aehnlicher Stropbenbau mit Refrain 
am Anfang der Strophe Pf. 59, 7. 15, am Ende Pi. 42. 43. 49, 13. 21. 
6, 5. 11. 12. 57, 6. 12. 

V. 8 Sein ganzed Herz ift auf Gott gerichtet, und er kann ja ben 
Blaubigen nur verberrlichen wollen. — Solches Vertrauen voll Kindlichkeit 
fann Gott nicht zu Schanden werden laffen. 

2. 9. Ja in diefem Vertrauen fühlt fi der Dichter fo felig, daR 
er mitten in der größten Gefahr Andern ein Lehrer wird. — „Su jeder 
Beit“ fo ſehr es auch ſtürmet V. 4, und Gott end verlaffen zn haben 
fheint. Es gibt feine Noth, für weiche Gott nicht die Hülfe dem Glau: 
bigen bereitete. Vgl. Hebr. 10, 85. — „Ausſchüttet“ im Gebet Pf. 42, 5. 
Klagl. 2, 19. — „Zufluchteort” und zwar ein fiherer, nicht trägender. 
O feliger Slaube! 
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10. Ein Hauch nur ſind die Menſchenkinder, 
Zur Täufchung werden Männerföhne; 
Sie fleigen auf der Waage leicht empor, 
Sie find vom Hauche allzufammt! 


11. Bertrauet auf Bedrüdung nidt, 
Und auf den Raub fegt nicht die eitle Hoffnung: 
Bermögen, wenn ed wächſet an, 
Nicht richtet drauf das Herz! 


12. Einmal hat Gott gerebet, 
Zweimal hab’ ich gebörer dieß: 
Das Allmacht ift bei Gott! 


V. 10. Aber ganz entgegengefebt der Treue Gottes hat der Dichter 
die Menichen kennen gelernt. Der Sinn ift wohl zunaͤchſt: fucht nicht bei 
Menſchen Hülfe, fie täufhen; aber es liegt auch das darin, daß ber 
Slaubige fi vor den Menſchen nicht fürchten fol. — Menfchentinder und 
Männerföhne werden einander als niedere und höhere entgegengeftelt, 
49, 3. — Auf die Waage werden die menfhlichen Sreunde in unferem 
Leiden gelegt; und wer hat es nicht erfahren, daß im Unglüde und felten 
ein Freund treu bleibt. (Ovid Trist. 1, 8. 6.) 

Das legte Glied kann auch mit Luther überfegt werden: 

„Sie find noch mehr ald Nichtigkeit zufammen.“ 
re h dad Nichts wägt mehr ale fie. Beſſer jedoch: fie find vom Haud, 
b. fie find nichts ald Hauch, verfliegen, und verlaffen ung, Jeſ. 40, 
. 4, 2. 

V. 11. Wie man aber von Menfchen abfehen foll, fo auch von ir- 
difhem But, das ebenfo unbeftändig ift und den Menſchen im Stiche 
laßt. Wer auf dad Vermögen viel Werth legt, ber erlaubt fich auch gerne 
ungerechte Mittel zur Erlaugung deſſelben. Auch wenn dad Vermögen 
fonft waͤchſet, fproffet, blüht, fo richtet nicht dad Herz darauf d. h. mit 
Vertrauen! 

®. 12 f. Ein prophetifhes Wort! Der Geift legt dem Dichter ein 
Wort nahe, ed wird ihm lebendig und fo kehrt diefe Mahnung des Geiſtes 
wieder, bis fie dem Dichter vollfommen Mar geworden iſt. Weber die 
Ausdrucksweiſe vgl. Hiob AO, 5. — Dem Dichter aber ift dreierlei ge⸗ 
offenbart: die Macht Gottes über alles, feine Gnade gegen den Frommen, 
feine Gerechtigkeit, die er auf Erden übt. Diefe Wahrheiten find an fih 
nicht nen, aber fie werben Jedem neu durch Erfahrung. Das Leiden, bie 
Trübfal ftellt ale Wahrheiten, die wir und erworben haben, in Frage; 
wir finden, daß ihr Beſitz nur ein däußerlicher für ung war. Die Trübfal 
fheint ung allen Halt daran zu entreigen. Aber in ihr fteigen bie ewigen 
Wahrheiten bei glaubigem Vertrauen als innerer Beſitz wieber empor, 
und werden nun erft, durch Kampf errungen und dur neue, innere 
Dffenbarung Gottes beftätigt, ein unverlierbares Gut für den Glaubigen. 
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13. Und daß bei dir, o Herr, die Gnabe. ift, 
Daß bu vergiltſt dem Mann nach feinem Thun! 


Pſalm LXII. 


Der Sänger, obgleich nicht ohne innere Beklemmung und äußere 
Noth, firebt dennoch im Gedanken an die ihm im Heiligthum Gottes 
zu Theil gewordenen Segnungen ben Herrn, an dem feine Seele hängt, 
zu loben V. 2—7. Denn er bat eine Erfahrung der Gnade Gottes 
gemacht, die ihn von dem Sturz feiner Feinde und von dem Glücke des 
Königs aufs neue verfihert B. 8— 12. 

Offenbar bat biefer Pialm biefelbe Situation wie Pf. 61. Wie 
dort V. 3 am Landedende, fo ift auch hier der Dichter V. 2 in einer 
Steppe. Wie dort V. 7 f. dad Wohl des Königs ihm am Herzen liegt, 
fo bier V. 12. Auch die Sprache bietet mehrfache Aehnlichkeiten bar, 
wie ber Gedankengang, fo daß nichts ficherer iſt, als die Annahme, 
beide Palmen haben einen und benfelben Verfaſſer. Bon David kann 
alfo auch der unfrige nicht wohl berrühren, fondern der Berfaffer müßte, 
wenn er zu Davids Zeit gelebt hätte, wie ber bes Pf. 61, ein vielleicht 
um des Königs willen im Exil lebender Freund gewefen fein, was zur 
Zeit der Abfalom’fchen Verfolgung, aber nicht in der Saul’fchen, welche 
in der Ueberſchrift vorausgefegt iſt, möglich war. Uebrigens läßt er ſich 
auch mit Pf. 61 wegen der Verbindung mit Pf. 60 auf die Zeit des 
Königs Soad beziehen, wovon wir freilich nur die In Joel vorkommenden 
Nachrichten haben, welche eine age vorausfegen, wie fie Bier gefchildert 
if. An einen -König in der Nähe bes Exils läßt fich nicht denfen, ba 
für einen folchen Faum ein frommer Sänger begeiftert werben Tonnte; 
Hiskias aber und Soflas, bie folcher Begeifterung würdig waren, kamen 
nie in eine ſolche Lage. — Die Beitfolge der zu Joas Zeit gefertigten 
Pfalmen ift 42 f. 44. 60. 61. 63. 


1. Pſalm (von David, da er in der Wüſte Juba war). 


— Diefer neue unentweglihe Beſitz der alten Wahrheit war der große 
Gewinn, den der Dichter aus fchweren bitteren Erfahrungen 308; dieß ift 
noch immer der Segen der Leiden, wenn fie glaubig und mit Ausharrung 
getragen werden. 

V. 1. Hoͤchſt wahrfheinlih Hat der Inhalt des zweiten Verſes den 
alten Sammler vermuthen Iaffen, daB der Pfalm von David felbft ſei. 
Denn David hielt fih oft in Wüften und namentlich in der von Juda 
auf 1 Sam. 22, 5, 23, 14. 19. 24. 24, 2, 25,1. 26, 1. 


Baipinger, die Palmen. 21 
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2. O ©ott, mein Gott bi du, ich will bi ſuchen; 
Dir dürftet meine Seel’, die ſchmachtet zu mein Fleiſch 
Im dürren Land und lechzend ohne Waſſer! 


3. So wie id di im Heiligthum gefchaut, 
Erblidend deine Macht und Majeſtät; — 


4. Denn föftlicher ift deine Huld als Leben, 
Es werden meine Lippen preifen Did — 


5. So will ih fegnen di, fo Tang ich lebe, 
In deinem Namen beben meine Hände! 


6. Gleichwie an Kett und Mark fich labet meine Seele, 
Sp foll mein Mund mit Jubellippen preifen, 


V. 2. „ſuchen“ nämlich ermftlih, fleißig, in welcher verftärkten Be: 
deutung das hebräifhe Wort öfters vorlommt. — Der Dichter fühlt Die 
beißefte Sehnfucht nach Gott in feiner Seele, bie fo ſchmachtend tft, wie 
es nur ein Wanderer im Morgenlande empfinden Tann, ber eine lange, 
grauenvolle Wüfte durchzieht. Daher finden wir bei einigen alten Ueber⸗ 
fegern und Handfchriften die paffende Lesart: 

„Wie bürres Land und lechzend ohne Waſſer.“ 
Allein diefe leichtere Lesart ift kaum zuläßig; und gerade die Debe des 
Aufenthaltes kann mit der äußeren Entbehrung auch den inneren Durft 
gewedt haben. Sehr aͤhnlich ift Pf. 42, 2. 3. — „lechzend” kann auf das 
Land, aber dur eine ſchnelle Wendung dichterifch auch auf ben Sänger 
dezogen fein. 

V. 3—5 hängen genau zufammen. Der Dichter ift troß' äußerer 
Entbehrung von freudiger Empfindung bewegt, da er eine große Erfahrung 
der göttlichen Huld gemacht hat. Er hat Gott als feinen Gott im Ge: 
nuffe des Tempels gefhaut, und gefunden, wie befeligend ber Umgang 
mit dem Ewigen ift. So will er nun auch in der Entfernung vom Heilig⸗ 
thum die Empfindungen des Dankes und der Anbetung bewahren. Meiftene 
werden V. 3 u. 5 ald zwei gleiche Satze betrachtet, beide B. 2 erläuternd; 
allein es ift wohl richtiger, fie als bezügliche zu faffen (Spr. 11, 19). 
Dieß geht auch aus dem Wechfel der Zeitformen hervor. Andere Auf: 
fafinngen paflen niht — „in deinem Namen heben“ d. h. betenbd. 

V. 6 f. Auch diefe Verſe hängen zufammen, und der erfte ift wieder 
bezüglich in Beziehung auf das zweite Glied, das den Nachſatz bildet. 
Der Dichter bezeugt auch hier fein inniges Vergnügen an den Wegen und 
Gnaden Jehovah's. Das Bild von einem Gaſtmahl genommen. Wie ein 
reiches, wohlfhmedendes Mahl ift dem Dichter der ftille Umgang bed 
Herzens mit feinem Gott, den er befonderd des Nachts in ungeflörter 
Ruhe pflegen kann. 
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7. Wenn deiner ich geben’ auf meinem Lager, 
Nachtwachen Dar) ich finne über dich! 


8. Denn bu wardſt eine Hüffe mir, 
Und in dem Schatten deiner Flügel darf ich jubeln. 


9. Es hing dir meine Seele nad, 
An mir hielt deine Rechte feſt. 


10, Dod jene, die zum Sturz nach meiner Seele trachten, 
Sie ſinken in der Erde tiefſte Gründe! 


11. Sie wollen der Gewalt des Schwerts ihn überliefern, 
Die Beute der Schafale feien fie! 


12. Der König aber freue fih in Gott, 
Es rühme jeder fih, der bei Ihm fchwört, 
Dieweil gefäloffen wird der Lügenredner Mund! 


V. 8. Woher kommt dem Sänger diefe Zreubigleit? Cr bat eine 
mächtige Duchhülfe feines Gottes erfahren. Das menfchliche Gemüth 
bedarf folder äußeren Wundergnaden, um auch in fchweren Lagen (V. 2) 
Gott vertrauen und feiner fich freuen zu können. Es war dem Dichter 
nah dieſer Hülfe wie dem Kichlein, dad unter dem fchügenden 
Glägel der Mutter geborgen ift und jeglihem Anlaufe trotzt. Ein oft 
wrtommendes Bild 5 Moſ. 32, il. Pf. 17,8, 36, 8. 57,2. 61,5. 91,1. 
Matth. 23, 37 f. 

B. 9. Ein fehr fchöner Gedanke in fehr fehöner Form, den Grund 
angebend, warum diefe Hülfe erfolgte, und wie Glauben und Heil fich 
gegenfeitig entfprechen. 

V. 10. Wir fehen, worin die Hülfe V. 8 beftand. Der Dichter ift 
aus der Hand bösartiger Feinde errettet und mit Heil begnadet worden. 
Seine Feinde find noch nicht beftreft, aber er weiß gewiß, daß fie der 
göttlichen Rache nicht entrinnen, fondern ihnen ein ſchweres Bericht droht. 

V. 11. „Sie“ die Feinde — „ihn“ vordeutended Fürwort für den 
König V. 12. — Statt „überliefern” überfeßen Andre nah Mid. 1, 4. 6. 

„Sie wollen durch Gewalt ded Schwerte ihn ftürzen,” 
was etwa ben gleichen Sinn gibt. So müßte man denfen, der Sänger 
fei für und mit feinem König in Gefahr gewefen. Da aber dad zweite 
Glied auf diefe Weile ſehr kühn dafteht, beziehen die meiften Erklaͤrer 
* erſte ſchon, grammatiſch zulaͤßig, auf die Zeinde (distrib.) und über: 
etzen: 

„Man reißt fie hin in die Gewalt des Schwertes“ — 
Die Schatale find befonders den Leichnamen gefährlich. 

V. 12. Dagegen darf ich der König in Gott freuen, denn Gott wird 
ihm helfen. In 61,7 kann wegen B. 9 der Dichter nicht ſich felbit unter 
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Palm LAIV. 


Der Sänger bittet inbrünflig, Bott möge ihn vor feinen heim⸗ 
tüdifchen und boßhaften Beinden retten V. 2—7, und hat die Zuver- 
ficht, daß ihr Sturz zur Freude der Frommen plöglich und unbermuthet 
bereinbrechen werde V. 8—11. 

Diefer Palm bat in der Sprache eine auffallende Aehnlichkeit mit 
Pi. 58, was durch Vergleichung des Grundtextes in Pf. 58, 8 mit 
64, 4. 58, 3 mit 64, 7. 58, 11 mit 64, 11 hervorgeht. Auch er- 
innert er durch Inhalt und Darftellung an andere bavidifche Palmen, 
3: 8. Pf. 7. 52. Hiedurch wird die Abfaffung von David außer Zweifel 
gefegt. Ungewiß bleibt nur, in welche Zeit Davids er gehört, ob in 
die Abfalom’fche oder in die Saul'ſche. Für bie erftere fcheint am 
meiften zu fprechen, da vielleicht auch der vorbergehende in dieſe Zeit 
gehört. Vielleicht iſt es am richtigften, anzunehmen, daß biefer Pſalm, 
wie viele andere von David, nicht bei einer beftimmten Gelegenheit, fon- 
bern nur im Blick auf beftimmte Verhältniffe feines Lebens gedichtet 
worden if. Dem lieberreichen Könige mußten ſich in feinem fpäteren 
Reben manche Lagen feiner früheren Tage wieder fehr lebhaft vor Augen 
ſtellen. Wie er fih nun Hineindachte, geftaltete fih ihm der Gedanke 
zu einem Liede. Solche Geſänge erkennt man namentli daran, daß 
ex die Rettung aus ber Noth wie bier als etwas Vergangenes hinfſtellt 
vgl. Pf. 18, und baß fie viel ruhiger gehalten find, mährend bie eigent- 
lichen Gelegenheitsgedichte, wie Pi. 7. 52, ftürmifch einherfchreiten, und 
bie Hülfe als zukünftig Hingeftellt wird. So mag nun David bier die 
Nachſtellungen und Berläumdungen während ber Saul'ſchen und Abfa- 
Iom’jchen Verfolgung zufammen im Auge gehabt haben. 


1. Dem Borfänger ein Pfalm von David. 


dem König verftehen; er ift eine andere dem König nahe verwandte Perſon. 
Sp auch hier, da fonft der Perfonwechfel zu auffallend und unbegründet 
wäre, und diefer Pfalm den gleihen Verfaffer mit Pf. 61 hat. Wie aber 
der König, fo darf ſich auch jeder treue Verehrer Jehovah's — denn ein 
foiher fhwört bei Ihm — (5 Mof. 6, 13. Jef. 19, 18, 45, 23. vgl. Am. 
8, 14) Gottes und feined Helles rühmen, weil Gott die gemeinfamen 
Feinde demüthigt. Andere beziehen jedoch faft mit ebenfo viel Mecht 
(2 Sam. 15, 21. 1 Mof. 42, 15) „ihm“ auf den König, worunter alfo 
die treuen Freunde des Königs verftanden würden. — Die Gegner hatten 
nah dem dritten Glied befonders and durch Verlaͤnmdungen gefchabet, 
wie ed David in der Verfhwörung Abſaloms erging. 
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2. O hör, Gott, meine Stimm’ in meinem Seufzen, 
Bor Feindes Schred bewahre doch mein Leben! 


3. Berbirg’ mich vor der Böfewichter Rath 
Und vor der Uebelthäter Rotte, 
4. Die gleich dem Schwerte fchärften ihre Zunge, 
Als ihren Pfeil abdrüdten bittere Rede; 
5. Zu ſchießen im Verſteck den Tadellofen: 
Sie [hießen plöglih ihn, und fürchten nichts. 
6. Sie nehmen feft fih vor die böfe Sache, 
Beſprechen fih vom Schlingenlegen, 
Sie denken, wer wohl auf fie fehen werde. 
7. Sie finnen Schlechtigkeiten aus, 
„Wir haben fertig den durchdachten Plan”! 
Und Jedes Bruſt und Herz ift tief verfchloffen. 
8. Da fchoß fie Gott mit einem Pfeil, 
Es waren unvermuthet ihre Schläge. 


V. 2, Der Schred ift hier derjenige, ben der Feind verurfaht. Der 
Bf. war demnach in Tobeögefahr oder wenigftens in äußerfter Bebrängniß. 

V. 3. „Verbirg mich“ Sinn: gewähre mir dur deine Dazmwifchen: 
funft Schuß vor den Unfchlägen meiner Feinde. 

V. 4. Die Feinde find ihm mehr durch ihre Verlaͤumdungen und 
Heimtäde ſchaͤdlich, als durch offene Zeindfeligkeit. 

V. 5 Unvermuthet fchaden folhe Menfhen nach langen Vorberei⸗ 
tungen, die fie getroffen. — „Fürchten nichts” namlich nicht die göttliche 
Race, weil fie nicht an fie glauben. 

V. 6. So unbeforgt, fo ohne Gewiſſensbiſſe nehmen fie ſich das Boͤſe 
vor, und ſuchen behutfam die Mittel aus, es ind Werk zu feßen. — „fie“ 
im dritten Glied am Ende wird verfhieden aufgefaßt. Entweder bezieht 
man es auf Schlingen, oder befler, eutfprehendb dem Schluß von V. 5 auf 
die Böfewichter, fie glauben nicht, daB Gott auf fie fehe und fie ſtrafe. — 
Sehr treffende Bezeichnung bed Boͤſen. Denn wer die Nähe Gottes wahr: 
baft glaubt, ber ſcheut ſich auch vor der Sünde. 

V. 7. Sie freuen fih ihrer ausgefonnenen Schlechtigfeiten ald über 
ein wohl vollbrachtes Werk, und ihr Gewiſſen bleibt fchlafend und ver: 
fiodt. — Das dritte Glied wird zuweilen noch zu ihrer Rede gerechnet, 
und überfegt: 

Erforſcht des Mannes Bruft und Herzenstiefe.“ 
d. h. Es wird und an feinem Sturz nicht fehlen, weil wir alle Verhaͤlt⸗ 
nife kennen und alle Mittel in Händen haben. Allein dann würde noth: 
wendig ein zweites Zeitwort erfordert. 

V. 8. Bis dahin fheiut ihnen Alles gelungen. Da tritt Gott ein 
für den Schuldlofen und zu ihrem Werderben. Die Vergangenheit, welche 
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3. Du bift ein Hörer bes Gebets, 
Zu dir foll alles Fleiſch ſich wenden! 


4 Die Schuldenlaſten waren und zu mächtig, 
Doch unfre Miffethbaten — du verföhneft fie. 


5. Heil dem, den du erwählſt und nahen läſſeſt, 
Daß er bewohne deine Höfe! 
Laß fatt und werden an dem Gute deines Haufeg, 
An deines Tempels Heiligthum! 


6. Durch Wunderthaten in Gerechtigkeit 
Erhörft du ung, Gott unfers Heil, 
Du Zuverfiht vor allen Erdengrenzen, 
Und von dem fernften Meer! 


V. 3. Gott hatte das Gebet feined Volkes um Schug bei andringenden 
Völterhaufen, und um Fruchtbarkeit gehört. Darum war es nun Pflicht 
des ganzen Volles, den Dank nicht zu vergeffen. Diele Auffaſſung ift 
durch die Rinftimmung mit dem vorigen Verſe geboten. 

V. 4 Nun gedentt der Dichter auch der Unwuͤrdigkeit, der Sünde 
vor Gott, welche dad Leiden herbeiführte, aber nur, um die verfühnende 
Gnade Gottes zu preifen. Die gewöhnliche Lesart ift: „Die Schuldenlaften 
waren mir zu mächtig”, fo daß alfo der Dichter oder jeder Einzelne im 
Volke dieß zu fprechen hätte; allein der Gedanke bezieht fih auf dad ganze 
Volk, und mehrere Handſchriften und Verfionen lefen „und,“ was jeden: 
falld der Sinn ift. 

V. 5. Wodurch veriähnt Gott die Miffethaten feines Volles? Durch die 
Dpferanftalt feines Tempeld. Daher wird hier die Wohlthat gepriefen, 
deren das Volk fih durch die göttlihe Nahe im Tempel erfreuen darf; 
woran fih dann die Bitte knüpft, daB Gott das Volk diefer Wohtthaten 
recht theilhaftig mache. Wenn man bedenft, wie einerfeitd durch Hiskias 
ber Tempeldienft wieber gehoben und anderfeits mancher Ffraelite durch 
das über das Zehnftämmereich fchon verhängte Eril an der Theilnahme 
defielben verhindert wurde, fo gewinnt diefer Werd noch an Bedentung. 

2. 6. Nun dad eigentlihe Thema bed Pfalms. Gott hatte eine 
Wundergnade an feinem Volt bewiefen, durch Entfernung der von fremden 
Völkern drohenden Gefahr V. 8. Andere uͤberſetzen: 

„D, wunderbar gewährft du Gnaden und, Gott unſers Heilg! 

Du Zuflucht aller Erdengrenzen, fernften Meeres! 
dba mit Gerechtigkeit erhören, fo viel fei, ale Gerechtigkeit, Gnade ge: 
währen. — Se fpäter, deſto mehr wurde das DBewußtfein gewedt, wie 
nen beherrſcht, und feine Nbfichten auf alle gehen. Vgl. 
ef. 11, 11. 
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7. Du, dee bie Berge feftiget durch feine Kraft, 
Du, der umgürtet ift mit Macht; 


8. Du, der der Meere Brauſen ſchwichtigt, 
Das Braufen ihrer Wellen, 
Sp wie das Ungeflüm der Nationen ! 


9, Da fürdteten der Enden Wohner deine Zeichen, 

Des Morgens Aufgäng’ und bes Abends machſt bu 

jubeln. 

10. Du ſuchteſt heim das Land, und gabft ihm Veberfluß, 

In Fülle machteſt du es reich; 

Der Gottesbach ift voll von Wafler, 
Du läßſt gedeihen ihre Getraide, 
Wenn alfo jenes du bereitet haft. 


11. Denn feine Furchen tränfend, ebnend feine Schollen, 
Läßſt du durch Regenfchauer es erweichen, 
Und fein Gewächfe fegneft du. 


V. 7. 8 Es wird nun an die Macht Gottes erinnert, die er ſowohl 
in der Schöpfung als in der Erhaltung beweist, um daran die Befänftigung 
der Nationen zu nüpfen. Wie dad Braufen ber Meere und überfird: 
menben Flüſſe war der Einfall der Aſſyrer unwiderſtehlich. Es wird darum 
bier die Beihwichtigung diefer Voͤlkerbewegung als ein Werk der göttlichen 
Macht, dem Zwecke bed Liedes gemäß, hervorgehoben. 

B. 9, Diefe Erfahrung der wohlthuenden Macht und Vorſorge Gottes 
hatte eine weitverbreitete Anerkennung Gottes zur Folge und eine über 
alle Zonen fi erftredende Freude. Die „Aufgänge“ ift merfwürdig kurzer 
Ausdrud für „des Morgens Aufgang und des Abends Niedergang.” Es 
find die Gegenden, wo der Morgen und Abend anbricht, alfo die ent: 
fernteften. Bis zu den entlegenften Voͤlkern verbreitete fih der Segen 
diefer göttlihen Errettung. 

V. 10. War im Vorigen die Befänftigung der einfallenden nordifchen 
Voͤlker als eine Gnade Gottes gerühmt, fo jeßt der wunderbare Gegen 
der Ernte. — „Der Gottes Bach“ ift der Regen, welcher von oben kom⸗ 
mend, ein befonderes Geſchenk Gottes ift. — Im vierten und fünften 
Glied ift ein Wortfpiel, dad man fo ausdrücken könnte: 

Du bereiteft ihr Getraide, 
Da du alfo es bereiteft. 
„ihr Getraide“ nämlich der Menfhen. Hier wie öfters 3. B. Pf. 28, 8. 
4, 8 wird dad Fürwort auf ein noch zu ergänzendes Hauptwort bezogen. 
— „Jenes“ bezieht fih auf dad Land. 

V. 11. weist nun im Einzelnen nach, wie Gott das ſchmachtende 
binfälige und verdorste Land durch Fräftige Negengüffe erweichte, fo daß 
die Saaten fröhlich gebeihen konnten. 
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12. Du haſt gekroͤnt das Jahr mit deiner Guüte, 
Und deine Gleiſe trofen Fett. 


13. Es trofen ſelbſt der Wüſten Auen, 
Und gürteten mit Jubel ſich die Hügel. 


14. Es kleideten ſich Anger mit den Schaafen, 
Und Thäler hüllten ſich in Korn; 
Sie jauchzen fröhlich, ja fie fingen. 


Pfalm LXVI, a. b. 


Ein Danklied, welches alle Völler zum Preiſe Gottes auffordert 
V. 1 —4, der fihon in früheren Aagen fi ein ewiges Denkmal feiner 
Herrlichkeit durch die Ausführung aus Egypten geftiftet ®. 5—7, und 


V. 12. Das erfte Glied läßt fich vielleicht ſprachlich genauer noch 

überfeßen: 

„Du haft das Fahr gefrönet deiner Güte,” 

Diefed Fahr war fchon durch die Abhaltung der feindlihen Nationen ein 
Gnadenjahr, und wurde num noch mehr ein Jahr der Güte durch‘ den 
reihlihen Segen des Feldes. Allein der reiche Feldfegen trat erft 2 Jahre 
fpäter ein. Jeſ. 37, 30. Manche haben hieraus und aus V. 4 gefchloffen, 
daß der Pſalm am Ende des bürgerlihen Jahres, am DBerföhnungsfefte 
etwa, im Tempel gefungen worden fei. 

V. 13. Nicht nur die fonft fruchtbaren Gegenden, fondern fogar Die 
unfruchtbaren Steppen und Hügel find mit hoher Fruchtbarkeit gefegnet 
worden. 

V. 14. Daher zahlreiche Heerden von Kleinvieh überall fihtbar werden, 
und reihe Kornfelder fich zeigen. Die vorhin genannten Thäler und Hügel 
werden num perfonifickrt, und ihnen Jubel und Sefang zugefchrieben. Vgl. 
ef. 55, 12. Andere denken fih Menſchen herein; aber unpoetifh. Biel: 
mehr werden die mit Vögeln, Thieren und Menſchen erfüllten Fluren 
als fingend und jauchzend vom Dichter angefhant. — Sehen wir auf die 
Geſchichte, fo wird ung diefer Pſalm befonders Flar und merkwürdig. Als 
bie Chaldaͤer einbrachen, zerftörten fie größtentheild den Segen der Felder 
Jeſ. 37, 30. Das daranf folgende Jahr war ein Feieriahr (3 Mof. 25, 
1—7). Es mußte daher mancherlei Mangel entftehen, und der Glaube 
des Volkes ward geprüft. Nun ließ Gott im dritten Jahr eine reichliche 
Ernte kommen, wodurch er den Gehorfam feines Volkes belohnte. Wie 
natürlich entftund bei folhem Beweiſe der göttlichen Aufficht ein Lied; und 
wie natürlich war es, daß dad große Ereigniß des Einfalls der Affyrer nun 
ziemlich ruhig in der Darftellung gehalten ift. Aber übergangen konnte 
ed nicht werden; denn der nen eingetretene Frieden war ein ebenfo großes 
Out als der reiche Erntefegen. 
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der nun in ber jüngften Zeit frin Volk herrlich aus der größten Noth 
errettet hat V. 8— 12. 

Diefed Lied gibt fich durch Leichte Sprache und entfprechenden In⸗ 
halt ala ein nicht Tange nach dem Eril zum reife der Errettung aus 
bemfelben verfaßtes Lobgedicht zu erkennen. An baffelbe ift vielleicht 
von bemfelben Derfaffer ein zweites mehr perfönliche® angereiht, in 
welchem er verfpricht, Gott die gelobten Opfer zu bringen V. 13—15, 
ber fein im Elend aufgefendetes Gebet, das er mit reblichem Herzen 
gethan, fo gnädig erhöret habe V. 16—20. 

Diefed zweite Lied ſcheint fpäter als das erfte verfaßt zu fein, als 
bereitö der neue Tempel wieder ftand. Man fleht an der Sprache ſchon, 
wie fcharf fich die nacherilifchen Lieder, wo die rein hebräiſche Sprache 
fhon mehr anerlernt war, von ben früheren ſcheiden. Den Pfalm 
mit einem der neueften Ausleger dem Hiskias zufchreiben, verftößt ganz 
gegen die Sprache. Man darf nur das anerkannte Lieb deſſelben 
ef. 38, 9 mit dieſem Pfalme vergleichen, ums fich zu üßerzeugen, daß 
nicht Ein Verfaſſer beide Gefänge gedichtet haben kann. Der Grund, 
daß ein Iſraelite nach dem Exil nicht fo fprechen Eonnte, wie B. 18 
fteht, weil das Bolt damals dad Gefühl feiner Schuld gehabt habe, 
heißt den Standpunkt des U. T. verlaffen und den unbefangenen Blick 
aufgeben. 


Dem Borfänger ein Pfalmlied. 


1. O jauchz't zu Gott, du ganze Erde! 
2. Lobfinget feines Namens Ehre, 
Macht herrlich feinen Lobgefang! 
3. O ſprecht zu Gott: wie hehr find deine Werke, 
Db deiner großen Macht fleh'n deine Yeinde dir! 
4. Die ganze Erde bete vor dir an, fobfinge dir, 
Lobfinge deinem Namen! 
(Solfchenfpiel.) 

V. 1. 2. Aufſorderung an die ganze Erde, welche ja auch in die 
Segnungen Iſraels mit eingefchloffen if. V. 2» überfegen einige, jedoch 
nicht fprachgemäß: 

„Macht Ehre feinem Lobgefang! “ 

V. 30. „Fleh'n deine Feinde dir!“ eigentlich fie lügen, daher ſchmei⸗ 
deln dir. Sie verfteden ihre feindfelige Sefinnung. Pf. 18, 45. 

D. A. Erſt nach der Müdtehr finden wir das Bewußtſein über bie 
Beſtimmung der Führung Ifraeld für alle Völker allgemeiner verbreitet. 


Die Noth und Erfahrung des Erild hatte diefe früher fehon von Dichtern . 


er Propheten verfündigten Wahrheiten in dad Sefammtbewußtfein ein- 
geführt. 
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5. D kommt und feht die Thaten Gottes, 
Der Staunenswerthes übt an Menſchenkindern. 


6. Er wandelte das Meer zum trodnen Lande, 
Sie gingen dur den Strom zu Fuße, 
Da freuten wir und feiner. 


7. Er herrſcht durch feine Kraft auf ewig, 
Es fpähen feine Augen auf die Völker; 
Die Widerfpenftigen, nicht follen fie ſich brüften! 


Gwiſchenſpiel.) 


8. O ſegnet, Voͤlker, unſern Gott, 
Und laßt erſchallen ſeines Preiſes Stimme! 


9. Der unſre Seel’ ins Leben wieder brachte, 
Und nicht hingab dem Wanken unfern Yuß! 


10. Denn du haft nur geprüfet ung, o Gott, 
Geläutert ung, wie man das Silber Täutert. 


11. Du haft ung in den Thurm gebracht, 
Haf Drud gelegt auf unfre Hüften. 


V. 5» eigentlih: Staunenswerth hehr iſt er an Thaten über die 
Menſchenkinder. Er handelt an ihnen auf eine ganz außerordentliche 
Weife. Davon wird nun ald Beweis der Durchgang durch's rothe Meer 
angeführt, und durch den Jordan. 

V. 6. Der Auszug aus Egypten und ber Eintritt ing verheißene 
Land find die zwei großen Ereigniſſe, zwilchen welden eine Menge anderer 
Thaten Gottes liegen. 

V. 7. Der Iwe der Regierung und Vorfehung Gottes ift, daß die 
Miderfpenftigen, die freili zuweilen ſehr übermäthig find, nicht fich 
erheben und den Pla behalten. 

V. 8 „Segnet” d. h. preidt, gebt euch Bott mit ganzem Kerzen 
bin. — Diele Formel, fonft felten Richt. 5, 2. 3. Pf. 16, 7, tritt erſt nad 
dem Exil häufiger auf. Bol. V. 20. 

V. 9. Die Sefangenichaft zu Babel war gleichfam ein Verſinken bes 
Volkes in den Tod, die Vernichtung, woraus ed wieder zum Leben geführt 
wurde. — Das zweite Glied it ganz ahnlich mit 121, 3. Der Sinn iſt: 
Wir wanften und konnten und nimmer aufbelfen. Gott gab und aber 
wicht preis unferm Scidfal, fondern half ung wieder auf. 

V. 10. Durch die Trübfal haft du das Unreine von und entfernt, 


and und glaubiger, frömmer gemacht. Pf. 26, 2. 


V. 11. Wird auch ſprachgemaͤß überfeht: 
Du haft und in dad Netz gebracht, 





> 


Bezahle mein Selübde dir, 
Und dad mein Mund verfprad in meiner Roth. 
15. Brandopfer von Mafivich will ich dir opfern 
! 


13. Ich fomme mit Branbopfern in bein Haus 
14. Zu dem fi meine Tippen aufgeifan 


HATITT: 
ji, de ats ih 
08 Hr 1542, ı %i ys 
al abe El 
0 1; : HT Re 
1 ji I 
1 Fall O5 
A N: « Met je: il 
u rl iM l 


234 Wein LXVDV. 


18. Hät Frevel ich geſeh'n in meinem Herzen, 
So hätte nicht der Herr gehört. 


19. Allein es hat gehöret Gott, 
Und Hat gemerkt auf meines Betens Stimme. 


20. Drum fei gefegnet Gott, 
Der mein Gebet nicht von ſich wies, 
Noch feine Gnade mir entzog! 


Pfalm LXVO. 


Der Dichter läßt das Volk um göttlichen Segen bitten, Damit alle 
Völker feine Güte über Ifrael anerkennen B. 2. 3. Es follen alle 
Völker feine Gerechtigkeit dankbar preifen V. 4. 5. Es follen enblid) 
alle ihm danken, daß die Erbe ihre Brucht reichlich gibt V. 6— 8. 

Auch diefeß Lieb gibt fich in Sprache als ein nacherilifches. Es 
ift theils poetifche Ausführung des alten Prieſterſegens 4 Mof. 6, 24 ff., 
theild Dank für die nach ſchwerer Prüfung reich gefegnete Ernte. Man 
fann dabei an Hag. 1, 10., 2, 19 denken, zu welcher Zeit ohne Zwei⸗ 
fel diefer Teichte Pſalm entftanden ft. 


1. Dem Borfänger auf Saitenfpielen, ein Pfalmlied. 


2. Gott wolle doc begnaden und ung fegnen, 


Er laſſe doch fein Antlie mit ung leuchten, 
Gwiſchen ſpiel.) 


3. Daß man auf Erden deinen Weg erkenne, 
a, unter allen Bölfern deine Hülfe! 


V. 18. Die Erhörung fonnte aber nur darum fo gläusend für den 
Dichter werden, weil ed ihm mit feinem Gelübde ein rechter Ernft war. 
Hätte er nicht eine redliche Geſinnung gegen Gott gehabt, fo würde Gott 
ihn nicht erhört haben. — „Frevel” fallen Einige ald Goͤtzen. — Geſeh'n 
d. h. Luft daran gehabt. 

V. 19. Aber Gott bat erhört und ibm augdgeholfen, woraus nun der 
Dichter feiner reblihen Gefinnung gewiß wird. 

B.20. Darum preidt er nun Gott, der fich foltren an ibm bewiefen. 

V. 2. Mit und d. h. auf unferen Wegen ung begleitend. And, „gegen 
und” was übrigens denfelben Sinn ausdridt. 

V. 3. Solcher Segen über Iſrael kann nur wohlthätig auf die Weber: 
geugungen der Heidenwelt und ihre Belehrung einwirken. — Hier Weber: 
gang in bie zweite Perfon, die Anrede, wie oft im Hebraͤiſchen. 
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4. Es follen banken Dir bie Böhler, Bott, ® 
Es ſollen danken Dir die Böller alle. 


5. Es follen freuen fih und jauchzen Nationen, 
Das du die Bölfer richteft recht, 
Und Nationen, dag du fie auf Erben leiteſt! 
GGwiſchenſpiel.) 


6. Es ſollen danken dir die Völker, Gott, 
Es ſollen danken dir die Bölfer alle! 


7. Die Erbe hat gegeben ihre Frucht, 
Es fegnet und Gott, unfer Gott! 


8. Ta, Gott wird fegnen ung, 
Daß fürchten ihn der Erde Enden alle! 


Pfalm LXVI. 


National⸗Hymnus in drei Haupttheilen, deren jeder in befonbere 
Strophen zerfällt. I. Eingang. Wenn Gott ſich offenbart, fo müfen 
feine Feinde fliehen, fo bürfen fich Gerechte freun B. 2—4. Drum 
fingt Jehovah, der ſich fo gnädig und eriwiefen hat! U. 57. — 
11. Mitte. Andenken an die alten Unterpfänder göttlich gnädiger Zeitung. 
Ausführung aus Egypten V. 8—11. Einführung in bad Land Kansan 
B. 12 — 15. Erwählung Zion zum heil. Berge V. 16 — 19. — 
1. Schluß. Blick auf die Gegenwart und Zukunft. Gott bat uns 
aus großen Gefahren errettet, und wird auch ferner uns ben Sieg über 
unfere Feinde verleihen V. 20— 2A. Davon ift die gegenwärtige Feier 
ein glänzenber Zeuge V. 25— 28. Jehovah wird durch Mehrung unfeser 
Madıt und Verherrlichung unfere® Heiligthums die großen Nationen 


V. 4 5 Die Bitte ift, Gott möge ſich an Iſrael fo verherrlichen, 
Daß auch andere Nationen fich diefem Gott, der fein Volk fo vaͤterlich 
leite, übergeben, und fih zu ibm befehren. Man weiß, mit welden 
Stchwierigfeiten die neue Gemeinde zu kämpfen hatte, und wie nahe dem: 
nach ſolches Gebet lag. 

2. 6.7. Auch der irdifhe Segen der Felder, deffen Iſrael nah 
Jahren der Unfruchtbarkeit genießen durfte, fei den Heiden ein Sporn, 
um zum Gott Iſraels fih zu wenden, der mit feinen Segnungen über 
fein Bolt angefangen habe, und mit denfelben gnaͤdig fortfahren werde. 

V. 8. Die Bitte geht an der gemachten Erfahrung in Hoffnung über, 
daß Gott durch die feinem Boll ermiefenen Wohlthaten eisen heilfamen 
Eindrud auf bie Heidenvölfer ausüben werde. 
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A. Doch die Gerechten freu'n ſich, jauchzen auf vor Gott, 
Und jubeln auf mit Freude. 


5. Singt Gott, lobſinget ſeinem Namen, 
Macht Bahn vor Dem, der durch die Steppen fährt; 
Sein Nam’ iſt Jahve, und frohlockt vor ihm! 
6. Der Waifen Bater und der Wittwen Richter 
Iſt Gott in feiner heil'gen Wohnung. 
7. Gott bringt die Einfamen zum Haufe heim, 
Führt die Gefangenen heraus zum vollen Glüde; 
Nur Abgefall'ne wohnen in ber Dürre. 


n. 
8. Gott, als du zogft vor deinem-Volfe her, 


Als du dahin durch öde Wüſte ſchritteſt; 
Bwifchenfpiel) 


V. 4. Wie für die Sottlofen zum Schreden, To tft das Erheben 
Sotted, welches durch Erhebung ber Bundeslade angekündigt wurde, ein 
Gegenſtand ded Inbels für die Gerechten, das Volt Gottes. 

V. 5. „Durch bie Steppen” oder Müfte. Hier verfebt fich wahr: 
f&heinlich der Dichter in jene alte Zeit, wo fih Gott dem Sinai nahte. 
Man Fönnte fih auch denken, daß der Triumphzug mit der Lade dur 
eine Flaͤche, Steppe hindurchging. Doc paßt dad Andenken an jene 
Wunderzeit am beften, und diefe Strophe ift Vorbereitung anf die nächfte. 
Dor den Monarchen ded Drients wurden, wenn fie daher zogen, die 
Straßen geebnet. Vgl. Jeſ. 40,3.4. Daher biefed Bild bei der Lade Gottes. 

V. 6. Waifen und Witwen find hier Bild für die bedrängte Nation 
Pſ. 10, 18. — „In feiner Heiligen Wohnung” d. h. fo erhaben er ift, 
fo gnädig blidt er auf die Bedrängten nieder. 

8. 7. „Einſam“ ift hier gleich verfchlagen, vertrieben, was aus dem 
folgenden Gliede hervorgeht. Wenn nämlich ein feindliches Heer ind Land 
eindrang, fo mußten die meiften Sinwohner fliehen. Einen folden feind: 
lihen Einfall ins Land müflen wir vorandfegen, was zu Davids Zeiten 
nicht unerhört war. 2 Sam. 23, 13. Allein ed kann fih Alles auch auf 
den Auszug aus Egypten und auf die bedrängten Michterzeiten beziehen. Im 
diefem Falle find die Abtrünnigen die Kanaaniter, im erften hätte man 
fi Xeute zu denken, die mit den Feinden Iſraels gemeinfchaftlihe Sache 
machten, wie wir foldhe in Pf. 12 kennen lernten. Das Ganze ift wohl 
fo zu verfichen, daß im Bilde der Erfahrungen der früheren Zeiten auf 
die davidifhe angefpielt wird. — „Nur Abgefallene“ nur diefe find von 
den Segnungen andgefchlofen. Daher „nur“ auch „aber” überfeht werben 
kann nach Pi. 75, 9. 

V. 8. Als fo die Lade in feierlichem Zuge fi näherte, konnte es 
nicht fehlen, dee Dichter wurde im Geift noch lebhafter in jene Zeit ber 
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9. Da bebete die Erd’, ja trof vor Gott ber Himmel, 
Da fener Sinai vor Gott, Gott Iſraels. 


10. Mit mildem Regen wobſt du, Gott, bein Erbtheil, 
ü Und das Ermattete, ja du erquickteſt es. 


11. Was deine Schaar betrifft, fo wohnte fie barinnen, 
Wie's du beftellt dem Dulder, Gott, in deiner Güte. 


12. Der Herr gab Siegsgefang, 
Der Siegesbotinnen ein großes Heer. 


eriten Offenbarung Gottes an fein Volk erinnert. Da z0g Gott in einem 
furchtbaren Gewitter durch die Wüfte her dem Sinai zu. Offenbar hat 
der Dichter hier Richt. 5, 4. 5 vor Augen. 

B. 9. Hiemit wird die Majeftät und Macht Gottes, wie fie im Ge: 
witter fich offenbart, vgl. V. 2, bezeichnet. Diefes beftige Gewitter ward 
aber zugleich zum befruchtenden Megen für Sfrael. Cine ähnlide Be: 
ſchreibung Richt. 5, A. 5. Diefe Gottesoffenbarung auf Sinai ward dad 
Vorbild jeder andern Gnadenerweifung für das Bolt Ifrael. 

V. 10. Der Regen ift hier wohl ganz eigentlich zu verfiehen. Denn 
in einer Gegend, wie der Sinai war, mußte ein reichlicher Regen die 
größte Wohlthat für Menſchen und Vieh fein. — „wobſt“ eine heilige 
Handlung, alfo du weihteſt es zu deinem Dienfte ein. In der Regel 
wird überfegt nach den Accenten: 

Den reichten Regen fprengteft Du, o Gott, 
Dein Erbe, dad ermattete, erquidteit Du. 
Während ©. 9 Gott in feiner Furchtbarkeit gezeichnet wird, erfcheint er 
bier in feiner milden Zreigebigfeit. 

V. 11. Auch diefer Vers bat Schwierigkeiten. Wer ift die Schaar, 
and was ift zu „Darinnen” hinzuzudenken? Unter Schaar ift bier offenbar 
das Volk Iſrael zu verftehen, vgl. 1 Sam. 23, 11. 13. Denn biefer Vers 
bildet den Uebergang von dem Aufenthalt in der Wäfte zu dem Aufenthalt 
im Lande Kanaan. Man könnte hier bereits das Wohnen in diefem ver: 
beißenen Land verficehen. Aber man kann auch bie Sade fo benfen, „beine 
Schaar wohnte in der Wüfte, welche du durch wunderbare Speifung und 
Traͤnkung deinem Volke zubereitet hatteft zn einem wohnlihen Aufenthalte.” 
Dann ift in dem legten Gliede auf die Wunder in der Wuͤſte angefpielt, 
und „darinnen” nicht auf ein ausgelaſſenes, fondern auf dad Nennwort 
„Wüfte” V. 8 bezogen, das bier nach Analogie von „Rand“ weiblich iſt. 
(Bl. Ew. fr. Or. ©. 305.) 

2. 12. Von dem Aufenthalt in der Wüfte wird nun der Uebergang 
auf die Eroberung bes Landes Kanaan und die dauernde Anfiedelung in 
demielben gemacht. Das erfte Glied wird auch von deu Erllärern überfeht: 

„Der Herr erfüllte fein Verheißungswort,“ 
nämlich er führte dad Volk ind Land Kanaan ein. Allein das zweite Glied 
fpricht mehr für die Bedeutung „Siegsgeſang“ Vgl. Hab. 3, 9. — Der 
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13. Die Könige der Heere flohen, flohen, 
Und Beute theilte Aus die Pflegerin des Haufes. 


14. Wenn ihr da zwifchen Hürben Iaget, 
So gliht ihr Taubenflügel, überbedt mit Silber, 
Und ihre Fittige mit grünem Goldesfchimmer. 


15. Da der Allmächtige die Könige zerftreute, 
Da war’d im Land befchneit wie auf dem Jalmon. 


Dichter führt und fofort in den Chor der Frauen ein, welde die Siege 
der Männer gewöhnlich freubig befangen, vgl. 2 Mof. 15, 20 f. 1 Sam. 
18, 6 f. Auch hier wieder Anflang an das Kied der Debora. 

V. 13. Diefen und die beiden folgenden Verſe halten Einige für den 
Siegsgeſang der Frauen, Andere blod ®. 14. 15. Allein es ift feines 
von beiden noͤthig. Man kann alle diefe Verſe auch ald Worte des Dichters 
. betrachten. Und diefer fcheint bier ingbefondere auf jene Hauptſchlacht 
Joſ. 10 anzudeuten, wodurch der Kall der Kanaaniter entfchieden ward. — Die 
Weiber, nicht die Männer vertheilten die Beute. Richt. 5, 30. — Diefen war 
ed genug, den Sieg errungen zu haben, und die Beute herbeizufchaffen. Sie 
forgfältig zu vertheilen, war Sache der Frauen. Diefe werben bier Pfle⸗ 
gerinnen des Haufes, oder auch wie Luther nicht unpaffend überfegt, die 
Hausehre genannt; eigentlih Fönnte ‚man nach der Wortbedentung auch 
überfeben: Die Schönheit, Schöne des Haufed. (Die 3ufunftsformen in 
V. 12 — 15 find bier gebraucht, um wiederholte Handlungen in der Ber: 
gangenheit audzudrüden, was zugleich für die Bedeutung Siegsgeſang V. 12 
entſcheidend iſt. Vgl. Ewald kr. Gramm. S. 528 u. Pf. 18, 4. 7. 47, 4. 5 im Ort.) 

V. 14. Anch bei dieſem Vers iſt nirgends ein Zeichen, durch welches 
angedeutet wuͤrde, daß hier jemand anders rede als der Dichter. Ein 
ſolches Zeichen wäre die Veränderung der Zeitform. Uebrigens bat dieſer 
Ders den Erflärern fehr viel Noch gemacht. Der einfachlte Sinn ſcheint 
zu fein: Wenn ihr nad folden Siegen eudy wieder friedlich zwiſchen eure 
Heerden an den Tranfrinnen lagertet, fo fchien es, als fähe man Tauben⸗ 
flügel mit Silber oder Gold überzogen, wie denn die Flügel der Tauben 
oft folhe wunderfhöne Karben haben. Aber was glänzte an ihnen? Die 
erbeuteten Fahnen und Feldzeichen der Feinde und andere Koftbarkeiten, 
mit weldhen die Männer geſchmückt waren. Denn nah Sitte alter Voͤlker 
mochten fie den reihen Gold: und Silberfhmud tragen, welden fie er: 
beuter hatten. Die Spolien ber Feinde waren den älteften Voͤlkern, was 
bei ung bie von Fürften zum Zeichen der Tapferkeit verlichenen Delora: 
tionen find. 

V. 15. Diefer Vers ift fehr fchwierig. Buerft fragt fih: wie bangt 
er mit dem vorigen zufammen? Es ift wahrfheinlih auch bier wieder 
derfelbe Sieg über die Amoriter: Könige vorzüglich gemeint. Sodann fragt 
ed fih, ob Zalmon hier der auch Nicht. 9, 48 genannte Berg ift, oder ob 
man bad Wort als Gattungswort deuten fol. Im letzteren Fall wäre der 

inn: 
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16. Ein Gottesberg if Bafand Berg, 
Ein gipfelichter Berg ift Bafans Berg. 


17. Warum befchielet ihr, ihr gipfelichten Berge, 
Den Berg, den Gott zu feinem Sig erfor? 
Doch wird Jehovah ihn auf ewiglich bewohnen. 


18. Seht, Wagen Gotted zwanzigtaufend aber taufend, 
Der Herr darin, Sina im Heiligthum! 


„ala der Allmächtige die Könige barin zerftreute, 

Da ward es heil in Dunkelheit.“ 
Allein was foll man fih näher darunter denten? Einige halten dafür, 
daß beide Verſe in einem Gegenſatze ſtehen. Wenn ihr Frieden habt, fo 
ſcheint aufs lieblichfte die Sonne; aber wenn Gott im ſchweren Kampfe 
die Könige zerftrenet, fo fendet er finfteren Schnee zur Vernichtung 
der unheiligen Feinde. Uber dieß ift jedenfalls eine fehr Fünftliche Deu: 
tung, die auf der Weberfeßung ruht: 

„Wenn der Allmächtige die Könige zerftreuet, 

So ſchneiet es darin in Dunkelheit.“ 

Beſſer ijedoh, man nimmt Zalmon ald Eigennamen des in Eamaria ge: 
legenen Berges. Wie diefer oft mit Schnee überdedt war, fo dad ganze 
Land nicht nur mit weißen Hagelförnern, Tondern auch mit den Leichnamen 
der Feinde, als jene Voͤlkerſchlacht Zof. 10, 11 geliefert wurde. — Den 
Berg Zalmon mag der Dichter wegen feiner Grundbedeutung für feine 
Darftelung gewählt haben. — „Im Land” eigentlich darin, wie V. 11, 
aber bier offenbar dad flahe Land Kanaan gemeint. 

B. 16. Die Eroberung des Landes leitet den Sänger auf die Woh: 
nung Sotted, die er fih im Land erwählte. Mit dichterifcher Anfhauung 
fieht er die hohen Berge Bafans neidifh auf Zion herüberbliden, wo dad 
Zelt Sotted und die Königeburg war. Gin Gottedberg, d. h. ein aus: 
gezeichneter und fehr bober Berg, vgl. Pf. 36, 7. Aber Gott kann den 
Berg Sion geiftig heben, und bat ihn erhoben. Daher ift er größer als 
Bafans Berge. Vgl. ähnliche Vorftellungen von der Bedeutſamkeit Zions 
Gel. 2, 2. Pf. 48, 2. 78, 69. 

V. 17. Der Berg Zion wird nicht genannt, weil er ja eben Jedem 
vor Augen war, als der Pfalm gefungen wurde. Aber gleichfam mit dem 
Singer weist der Dichter auf denfelben hin. Der Neid, will er fagen, fei 
vergeblih; denn Bott habe hier ewig zu wohnen befchlofen. Andentung, 
daß der Pſalm nach der Weiffagung 2 Sam. 7 verfaßt tft. Da die Laͤnder 
jenfeitd des Jordans früher erobert wurden, fo konnten die drittbalb 
Stämme hoffen, Gott werde einen ihrer Berge zur Wohnung wählen, 
und defhalb auf Jerufalem, wie Ephraim, neidifh fein, was bier mit 
naiver, heiliger Fronie angedeutet wird. — „Doch“ d. h. ungeachtet eured 
Neides. 

V. 18. Nun laͤßt der Dichter die Lade Gottes den Berg betreten. 
Hier ſchweben ihm im Geiſte alle die Thaten Jehovah's für ſein Volk vor 
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19. Du fliegft zur Höhe, haft Gefangne fortgeführet, 
Nahmft Gaben unter Menfchen an, 
Und Abgefallnen ſelbſt, zu wohnen Jahve, Gott! 


in. 
20. Gepriefen fei der Herr von Tag zu Tage; 
Legt man und Laſt auf, Gott ift unfre Hülfe! 


Augen. Als triumphirender Sieger ſteigt ibm Gott auf, von vielen 
tanfend Wagen und Schaaren himmlifher Geifter umgeben. Wie Jalob 
Engelheere, fo fieht der Dichter Heere von Wagen, unter ihnen Schapab, 
mit ebenfo großer geiftiger Herrlichkeit kommend wie einft mit dußerliher 
auf Sinai. Dadurch erfcheint es ibm, als wäre der Sinai nah Zion 
verfeßt. Es war großer Könige Pracht, mit vielen Wagen gerüftet zu 
fein. In Ifrael waren der Wagen wenige, woraus fich ergibt, daß bier 
von einer geiftigen Anfhauung die Mede ift, welche dichterifh bargeftellt 
wird. Denn ber Gott Iſraels ftreitet im Kriege mit Engelmäcten 
2 Kön. 6, 16. 17. 

V. 19. Im Buge der Ifraeliten find auch Gefangene. Von bdiefen 
nimmt der Dichter Veranlaffung, die Triumphe Gottes zu befingen. Was 
von großen Königen nach glüdlich geführten Kriegen geſchah, daß fie Se: 
fangene im Triumph auffährten, wird hier auf Gott übertragen. Doc 
nicht nur das, fondern er läßt fich, zum Unterfchied von irdifchen Königen, 
auch Huldigen von den überwindenen Feinden, und vertheilt auch unter 
die ihren Abfall Bereuenden von der Siegesbeute. Diefe Stelle ift nad 
der griechifhen Weberfeßung in Ephef. A, 8 etwas anders aufgefaßt, und 
müßte überfegt werden: 

„Empfingit die Gaben unter Menfchen hin,” nämlich von oben, um 
fie hier unten augdzutheilen. Gott wird ale Triumphirer poetifch be: 
trachtet, der eben deßhalb auch die Siegesbeute in Empfang nimmt und 
vertheilt. Uebrigens bleibt noh Dunkelheit tn unfrer Stelle, die im 
N. T. anf ähnlihe Weife wie 5 Mof. 36, 12—14 angeführt ift. — „zu 
wohnen” ift abhängig von „du ftiegft zur Höhe, ” Andere faften dad lehte 
Blied wie V. 7, fo daß beide Theile gleihmäßig fchlößen: 

„Doch Abgefallne müflen ruhen, Jahve, Gott!“ 
d. h. Sie müäflen ftille fiten, ohne Antheil an diefen Huldigungen zu 
haben. Gezwungen! Webrigens liegt etwas Meflianifches in diefem Verſe, 
wie F den folgenden. Er iſt's, der die Beute vertheilt, die gewonnen 
worden. 

V. 20. Nun preist der Dichter, in die Wirklichkeit zuruͤckkehrend, 
die goͤttliche Huͤlfe, welche Iſrael immer erfahren durfte. 

Man kann auch mit Luther überſetzen: 

„Legt er und Laſt auf, Gott iſt unfre Halfel“ 
Nur würde dann Gott im erften und nicht erft im zweiten Gliede genannt 
fein. Andere: „Uns tragen hilft der Gott, der unfre Halfe.“ 
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21. Der ©ott iR und ein Gott zu Rettungen, 
Und für Jehovah, für den Herrn, 
Hars bei dem Tod auch Ausgangswege! 


22. Ya, Gott zerfchmettert feiner Feinde Haupt, 
Den Scheitel, wohlbehaart, 
Dep, der dahin in feinen Schulden wandelt. 


23. Es ſprach der Herr: „von Bafan will ich bringen, 
‚Will wieder bringen fie aus Meeres Tiefen, 


24. Auf daß du rühreſt deinen Fuß im Blur; 
Die Zunge deiner Hund’ — an Feinden fei ihr Theil!“ 


v 


25. Sie fahen deine Heeredzüg’, o Gott, 
Die Heereszüge meines Gottes, 
Des Königs mein im Heiligthum. 


B. 21. Das Voll war in großer Gefahr von Gott gerettet worden. 
Der Dichter blidt nun von bier aus auf die größten Gefahren, felbft die 
bes Todes; aber er weiß, daß ed kein Leiden, keine Gefahr gebe, ang welcher 
Spott nicht zu retten vermöge. Der einmalige Sieg, den Gott gegeben, 
it Bürgfhaft für alle Zukunft. 

V. 22. Aber nicht nur hilft Sott feinem Bolt aus der Noth, fondern 
er verleibt ihm auch Sieg über feine größten und gefährlichften Feinde. 
Und zwar nicht blos die gegenwärtigen, auc alle künftigen Feinde feines 
Volles wird Er befiegen. — „Den Scheitel wohlbehaart“ d. h. fo wohl 
bewehrt auch der Feind fein möge und fo furchtbar, Gott kann, Gott 
wird ihn flürzen. Ob hier nicht eine Anfpielung auf den friegerifchen 
Anzug bei den Alten liege? Wielkeicht hatten die Feinde Helme mit 
Schweifen. Ueberflüffig, wie faft ale Ausleger wollen, fteht wohlbehnart 
jedenfalls nicht. 

V. 23. Und wenn fidh die Zeinde auch noch fo tief verbärgen, Gott 
wird fie zu finden willen. Vgl. Amos 9, 3. Bafan ift Oſten, die Meeres: 
tiefe der fernfte Welten. Alſo: aus der größten Entfernung und Der: 
borgenheit will ich deine Keinde zur Beltrafung dir bervorziehen. 

V. 24 Du folft volllommen, o Iſrael, an allen deinen Feinden ge: 
rochen werden; Man fühlt bier, wie fonft in unferm Pſalme, leicht das 
prophetifche Element durch. Andere nach arab. Bedeutung: 

„Auf daß dein Zuß in Blut erglänge.” 
Unnöthig! — Selbſt die Hunde follen am Blut der Feinde ihr Theil 
haben. Bezeichnung ihrer Schnah 1 Kön. 21, 19 ff. 

DB. 25. Bon diefem künftigen Gerichte ſahen bie Feinde Iſraels, die 
im Zriumpbe aufgeführt wurden, ein Vorſpiel. Andere überfegen: „Man 
fahe.” In diefem Falle aber würde der Gedankengang noch mehr abge: 
brochen erfcheinen. — „Heereszüge“ fonft z. B. Hiob 6, 19 von Rarawanen, 
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26. Voran die Sänger gingen, hinten Saitenſpieler, 
Inmitten die Jungfrauen, welche paukten. 


27. „In Völker-Chören preiſet Gott, 
Den Herrn, ihr aus dem Brunnen Iſraels!“ 


28. Dort Benjamin, der Fleinfte, ihr Bezwinger, 
Die Fürften Juda's, ihr Steinungemitter, 
Die Fürſten Sebulon, die Fürften Naphthali! 


29. Beftellt hat deine Macht dein Gott. 
Sei mädtig, Gott, wie du's an ung erwiefen! 
® 


alfo langfamen Zügen, bier von dem langfam:feierlihen Einzug Gottes 

auf der Bundeslade gebraucht, Hab. 3, 6. 

8. 26. Nah den Accenten ift das zweite Glied zu überfeßen: 
„Snmitten der Sungfrauen, welche pauften.” 

Es ift aber wahrfcheinlih, daß die Zungfrauen für fi zwifchen den 

Sängern und Saitenfpielern gingen. 

V. 27. Dieß war etwa der kurze Paͤan, welder gelungen wurde. 
Solche Furze Volkspaͤnns finden wir noh 2 Mof. 15, 21. 1 Sam. 18, 7. 
„Brunnen“ oder Quelle, Bild des erſten, entfernten Urfprunge des jetzt 
fo großen Volkes, ef. 48, 1. 51, 1. 

V. 28. Entweder waren nicht alle Stämme bei diefer Feierlichkeit, 
oder was wahrfcheinlicher ift, nennt der Dichter nur die zwei fühlichften und 
die zwei noͤrdlichſten Stämme ftatt aller. So werden auch Pf. 60, 9 nur 
einige Stämme für alle genannt, nad der Gintheilung der jenfeits und 
dieffeitd des Jordans gelegenen. Dieß ift ganz ber Dichterfprahe an- 
gemeſſen. „ihr“ gebt auf die Feinde V. 24, welde auch V. 25 nicht ge: 
nannt find. Benjamin und Juda werden hervorgehoben, ale die ſich theile 
im Sauftfampf, theils im Schleuderfteinwerfen auszeichneten in dieſem 
Kriege. Gewöhnlich wird „ihr,“ jedoch nicht fprachgemäß, auf das Heer 
Sfraeld bezogen und ungenau überfegt, „als ihr Führer,“ „ihre ftarte 
Schaar.” 

V. 29. Nachdem ber Dichter fo gleihfam den Feinden die herrliche 
Feierlichfeit gezeigt hatte, kehrt ex zu dem Gedanken zurüd von der Be⸗ 
fiimmung Sfraeld, über die ihm eine Weiffagung V. 20—24 gegeben war. 
Er bittet, Gott möge diefe Macht und Herrlichkeit in Iſrael ferner offen- 
baren, wie er jegt ein Beifpiel Davon gegeben habe. Das erite Glied 
nimmt die durch die vorige Strophe unterbrohene Weiffagung 8. 23 f. 
wieder auf, und gründet dann darauf die Bitte. Es tft alfo Anrede an 
Sfrael, welcher fofort die Anrede an Gott folgt. Da aber die ganze 
fonftige Strophe eine Bitte an Gott enthält, fo haben nach dem Vorgang 
der Siebzig und Vulgata mehrere Erflärer das erfte Glied ebenfalls ale 
Anrede an Gott gefaßt und überfeßen: 

„Beltelle deine Macht, o Gott!“ 
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30. Ob deines Tempels zu Jeruſalem, 
Da müſſen Könige Dir Weihgeſchenke bringen! 


31. O, bändige des Schilfes Thier, 
Der Stiere Schaar nebft Käfber-Bölfern, 
Daß es ſich niederwirft mit Silberbarren! 
Zerfireue Bölfer, welche Kriege lieben! 


32. Es müfjen fommen die Gewalt’gen aus Aegypten, 
Kuſch eilend feine Hand gu Gott erheben! 


33. Ihr Erden-Königreihe, finget Gott, 


Nührt für den Herrn das Saitenfpiel! 
GSwiſchenſpiel.) 


Daß dieß einen leichten Sinn gibt, iſt klar. Aber da die Texteslesart 
nicht wohl aus der leichteren entftehen konnte, diefe aber aus jener; fo ift 
bei der Terteslesart zu beharren, welche durch beftätigende Wiederauf: 
nahme der göttlihen Verheißung an Werth gewinnt. 

B. 30. Das erfte Glied wird von Einigen abhängig gemacht von dem 
legten Glied des vorigen DBerfes in dem Sinn: 

„Sreweife dich mächtig aus deinem Tempel, der über Jeruſalem ift.” 
Allein die Verbindung mit dem zweiten Glied hat keine Schwierigfeit. 
Der Dichter hoffte, der zu bauende Tempel werde bald alle Nationen 
berbeizieben. Dffenbar auch hier mefltanifche Ausfihten an den gegen: 
wärtigen Sieg und 2 Sam. 7 gefnüpft. — „Zu“ eig. „auf Serufalem“ 
auf den Höhen der Stadt gebaut oder zu bauen. 

B. 31. Unter dem Thier des Schilfed hat man gewöhnlidy Egypten 
verftanden. Allein dieß wird bier V. 32 nicht als feindfelige Macht auf: 
geführt, wie ed auch zu Davids Zeit nicht feindfelig war. Dagegen ift 
Syrien und Mefopotamien in gefpannten Verhältniffen zu Iſrael. 
Auch am Cuphrat gab ed bedeutende Rohrgebüſche, in welcher Löwen 
bausten, noch mehr als am Jordan, Fer. 49, 19. Sad. 11, 3. Die Kälber: 
völfer find die von der großen Macht abhängigen Bleineren Staaten. — 
„zerftreue.” Hier bat ber gewöhnliche Tert die Audfageform; aber die 
Befehlform ift jedenfalls paflender. Die Ausfageform ift wahrfcheinlich 
durch den Trieb der Veräbnlihung mit 29. entftanden. 

V. 32. So wie die nordifhen, fo follen auch die füdlichen Reiche 
zum Tempel des Herrn kommen. Dieß waren zu Davids Zeit die mei: 
fianifhen Hoffnungen, die fih an 2 Sam. 7 fnüpften, und deren Ber: 
wirflihung natürlich wie immer in Bälde erwartet wurde. Vgl. Zeph. 3, 10. 

V. 33. Ya, der Palmift ruft ale Königreihe fhon auf zum Lobe 
des wahren Gottes. Er ſieht fie im Geift bereits zum Dienfte Jehovah's 
verfammelt. 
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34. Für ihn, ber durch bie Himmel fährt, der Urzeit Himmel! 
Sieh, er läßt feine Stimme fehallen, eine mächt'ge 
Stimme! 


35. Gebt Gott die Mad! 
Ob Iſrael ift feine Herrlichkeit, 
Und feine Macht in lichten Wolfen! 


36. Hehr bift du Gott aus deinen Heiligthümern; 
Gott Iſraels, er gibt dem Volke Macht und Kräfte! 
Gefegnet feie Gott! 


Pſalm LAIX. 


Der Dichter, von fehr ſchwerem Leiden, das von außen und das 
Durch auch von innen auf ihn losſtürmt, heimgefucht, bittet Gott, ihm 
zu Hülfe zu kommen, da er unfchuldigerweife mißhandelt werde, V. 2— 6, 
und wiederholt diefe Bitte um fo dringender, da fein Leiden ein Leiden 
um Gottes Sache fei, V. 7— 14. Gott möge ſich nun um fo mehr 
feiner annehmen, da er ſich von menfchlicher Hülfe ganz verlaffen fühle, 
B.15—22, und feine Widerfacher ins Verderben ftürzen, das ſie ver- 
dient haben, V. 23—29. Dann wolle er mit andern Frommen ben 
Herrn preifen und ihm Breubenlieder fingen, V. 30— 37. 

Daß David nicht Verfafjer unferes Pſalms ift, davon find mehrere 
Spuren vorhanden. Die Städte Juda's find nach V. 36 zerftört, was 
zu Davids Zeit nie ber Ball war, wie denn auch die Benennung Juda 
ftatt Ifrael auf eine Zeit nach ber Wegführung der 10 Stämme bin- 
deutet. Der Dichter ift nach V. 34. 22. 3 gefangen, eine Rage, in 
welche David niemald Fam. Sodann Ift auch die Sprache fo Teicht, 
ber Vers⸗ und Strophenbau jo abgefchmächt, daß ſchon deßhalb dieſes 
Lied zu den fpäteren zu zählen if. Es hat zwar mit Pf. 35 und 40 


V. 3. Er fährt nicht nur durch die Wüfte W. 5, fondern er erfüllt 
mit feiner Herrlichkeit ale Himmel, von welchen aus er die Voͤlker zu 
feiner Verehrung ruft, namentlich durch große Gewitter, fowie durch 
Voͤlkerſchlachten, und am nächften durch feine Geſetzesoffenbarung. 

2. 35. Seine Herrlichfeit können die Völker an Iſrael und feinen 
Gottesdienſten fehen, feine Macht am Zirmamente. Darum mögen fie 
doch dieſe Predigt nicht verkennen. 

V. 36. Aus dem Heiligthum Iſtaels gehen die für die Feinde fo 
furchtbaren Thaten Jehovah's hervor; er iſt's, ber feinem Volle Macht 
verleiht; auf ihn haben die Erdentönigreiche zu ſehen, um ihn verehren 
zu lernen. 
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Berwanbtfchaft, aber eine folhe, dag man wohl fleht, wie fie bei dem 
Dichter von Pf. 69 aus dem fleißigen Lefen der genamten Pfalmen 
entftanden ift, deren Inhalt mit dem feines Lebens fo verwandt war. 
Da nun der Berfaffer nach V. 10.7. 33 ff. ein Prophet zu fein fcheint, 
fo ift Höchft wahrfcheinlich Jeremias als Verfaffer unfers Pſalms anzu- 
feben, wie denn auch V. 33 eine Formel fich findet, welche Jeremias 
Di. 22, 27 faft ebenfo gebraucht. Man vergleiche Ser. 38, 6, wo die 
geichichtliche DVeranlaffung zu diefem Liebe zu Tiegen fcheint. 


1. Dem Borfänger, nah „Lilien“ Coon David). 


2. Hilf mir, o Gott, 
Denn bis an’s Leben reicht das Waffer! 


3. Ich bin in tiefften Schlamm verfunfen bodenlos; 
Ich bin gefommen in des Waflers Tiefen, 
Und Fluth hat überfirömet mich. 


4. Ich bin ermüdet durch mein Rufen, 
Und meine Kehle ift entzündet; 
Es find verſchmachtet meme Augen, 
Dieweil ich harrend bin auf meinen Gott. 


5. Mehr find als meines Hauptes Haare, die mid grundlos 


haſſen; 
Zahlreich ſind meine Moͤrder, Lügenfeinde: 
Was ich nicht raubte, ſoll ich jetzt erſtatten. 


V. 23. Dieſe Schilderungen koͤnnen nah V. 15 faſt nur ale bild: 
liche gefaßt werden, wie Pf. 40, 2. 3. Cs ift das Bild der tiefften und 
ſchwerſten Noth, in welcher fi der Dichter befindet. Doch ann bie Drang: 
fal im Eifternen-Gefängniß (Ger. 37, 15 f.) ihm das Bild nahe gelegt 
baben. V. 3 eigentlich: 
„Ich bin in tiefften Schlamm verfunfen, ohne Standort.” 

V. 4. Es war eine lange Noth, in welcher fih Gott dem Dichter zu ent: 
sieben fhien. Zwei Bilder. Durch langes Rufen ift der Hals entzündet 
und beifer; durch langes SHinfehen nach der Huͤlfe find die Augen ver: 
(master. Das legte Glied kann auch mit andern Punkten überfegt 
werben: 

„Ob Harrens hin auf meinen Gott.“ 

V. 5. Sein Leiden ift ein von Menfhen kommendes. Der Dichter 
bat viele Feinde; dieſe ftellen ihm nach dem Leben, und befchuldigen ihn 
einer Veruntrenung, von welcher er fih rein weiß. — Wegen der 
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6. O Gott, du weißt um meine Thorbeit, 
Und meine Schulden find dir nicht verborgen. 


7. Laß nicht an mir erröthen, die dein harren, 
D Herr, Jehovah Zebaoth; 
Laß nicht an mir ſich fhämen, die dich ſuchen, 
Gott Iſraels! 


8. Denn beinetwegen trag’ ich Hohn, 
Es dedet Schmach mein Angefidht. 


I. Entfremdet bin ich meinen Brüdern, | 
Und unbefannt den Söhnen meiner Mutter. 


10. Denn Eifer um dein Haus verzehrte mid, 
Und Hohn der dich Verböhnenden traf mid. 


Zufammenftimmung der Glieder wird von Mehreren mit Veränderung der 
Lesart dad zweite Glied überfeßt: 

„zahlreicher find als meine Loden meine Lügenfeinde.“ 
Das letzte Glied wird von Einigen fprüchwörtlich für nichtige Beichuldigung 
aufgefaßt. 

V. 6. Sinn: Du weißt, ob ich in Thorheit, Sünde und Schuld be- 
fangen bin, d. b. du kenneſt meine Reinheit und Unfhuld. Du weißt, 
daß ich nicht meinetwegen, fondern um beinetwillen V. 8 dieſes Leiden 
zu tragen babe. Dieß paßt allein zu ®. 5. 8, Andere überfegen mit 
Umbiegung der Bedeutung: 

„D Sort, du Fenneft meine Strafe, 
Und meine Leiden find dir nicht verborgen.” 

V. 7. Es macht auf die Frommen einen entmuthigenden Cindrud, 
wenn die Ölaubigen von Gort verlaffen feinen. Daher diefe dringende 
Bitte an Gott, feine Ehre zu retten. 

V. 8 Aus V. 10 ſehen wir, wie der Dichter um Gottes willen 
Schmad zu tragen hatte. Es war der Eifer um Gottes Wahrheit und Ehre. 

V. 9. Aber obgleih er um Gottes willen litt, fo wurde dad doch 
felbft von feinen nächften Verwandten nicht erfannt. Die Noch macht bie 
andern Menfchen blind für die richtige Auffaſſung der DVerhältniffe, und 
felbft die nächften Verwandten find zu Vorwürfen gegen den Bedrängten 
geneigt. Vgl. zu Pf. 27, 10. 88, 9. 19. 

2. 10. Hier. fehen wir, daß der Dichter aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ein Prophete war. — Der Haß der Welt gegen bie Zeugen Gottes tft der 
bitterfie. Joh. 15, 18. 25. 
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11. Auch weinte id im Faſten meiner Seele, 
Und dag gereichte mir zum Hohn. 


12. Aud legt’ ih Sacktuch mir zum Kleide an, 
Und ward zum Sprüchwort ihnen. 


13. Es fingen über mid, die in dem Thore figen, 
Spotitlieder, die da trinfen Meth. 


14. Doch mein Gebet, zu dir dringt ed, Jehovah; 
Zur günft’gen Zeit, o Gott, durch deine Önadenfülle 
Erhöre mich mit deiner treuen Hülfe! 


15. Errette mih vom Roth, und Taf mich nicht verfinfen, 
D würd’ ich frei von meinen Haffern und von Waffer- 
tiefen ! 


16. Nicht überfiröme mich die Fluth der Waffer, 
Und nicht verfchlinge mich die Tiefe, 
Und nicht fchließ’ über mir der Brunnen feinen Mund! 


17. Erhör', Jehovah, mich, denn gut ift deine Huld; 
Nach deines Mitleids Fülle wende dich zu mir! 


V. 11. Auch feine Trauer über dad Unglük ward ihm mit Hohn 
und Epott zurückgegeben. 

V. 12. Sacktuch d. h. ein grobes, fonft zu Säden verwendeted Tuch, 
womit man fich ftatt des orientalifhen Manteltuches bei großer Trauer 
umpällte. - Son. 3, 6 ff. 

B. 13. Wie der Dichter Öffentlich wirkte, fo wurde er auch öffentlich 
verfpottet. Man ſah fein Leiden ald Beweis an, daß feine Gefinnung 
und fein Wirken Gott nicht wohlgefallen. Im Thore faß man, um fich 
Unterhaltung zu verfchaffen; bei den Gaſtmahlen fcheinen damals Iuftige 
Gefellihafter zum Plaudern und Trunfe fih verfammelt zu haben, und 
ein Luxus damit getrieben worden zu fein Jeſ. 5, 11. — „Meth” ein an: 
genehm beraufchendes Getränfe aus Trauben, Datteln, Gerfte, nicht un⸗ 
ahnlich dem Bier, aber vorzüglicher ald daffelbe. 

V. 15 ff. Nah der Beichreibung feines Elendes folgt nun dringende 
Bitte um Hülfe. 

V. 16. Der Brunnen ſchließt ſeinen Mund entweder wenn er von 
ſelbſt einſtürzt, oder durch Feindeshand zugeſchloſſen wird, wodurch dann 
alle Hoffnung auf Rettung aufhoͤrt. Alſo Sinn: Gott möge ihn das 
Unglück nicht überwäͤltigen laſſen. 
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18. Und birg dein Antlitz nicht vor deinem Knechte, 
Denn angſt iſt mir, erhöre eilend mich! 


19. Tritt meiner Seele nah, erlöfe fie, 
Um meiner Feinde willen loͤſe mid! 


20. Du fenneft meinen Hohn und meine Schmach und Schande, 
Bor dir find alle meine Dränger. 


21. Es brach der Hohn mein Her, dag ich erfranfte; 
Ich wartete auf Beileid, da war feines, 
Und auf die Tröfter, aber fand fie nicht. 


22. 3a, Galle thaten fie in meine Speife, 
Und tränften mich bei meinem Durft mit Effig. 


23. Es werd’ ihr eigner Tifch vor ihnen ſelbſt zur Schlinge, 
Und vor den Sicheren zum Strid! 


24. Es werben finfter ihre Augen, nicht zu fehen, 
Und ihre Lenden laß befländig wanfen! 


25. Geuß über fie aus deinen Grimm, 
Und deiner Nafe Gluth erreiche fie! 


26. Verwüſtet werde ihre Burg, 
In ihren Zelten fei fein Wohner! 


2. 20. Du weißt, wie viel meiner Dränger find, und wie nötbig 
mir ebendeßhalb deine Hülfe if. 

V. 21. Neuer Grund zur Hülfe, weil der Dichter ganz niederge 
fhmettert ift durch den Mangel aller Theilnahme an feinem Ungläd. 

V. 22. Auch dieß ift mur bildlich zu verftehen, daß felbit die, von 
welchen er Troft und Hülfe erwartete, ibm fogar noch fein Leiden ver: 
mehren. Bei Jeſu Matth. 27, 34. 48 wurde ed wörtlich erfüllt, woraud 
man fieht, daß diefer Pfalm eine vorbildlihe Bedeutung hat. — Da der 
Eſſig den Durft wirklich ftift, fo ift wohl bier ein aus unreifen Trauben 
bereiteter ungefunder Trank zu verſtehen. 

DB. 23. Das im vorigen Werd angefangene Bild wird nun fortgefeßt. 
Da fie um irdiſchen Wohllebend willen mic fo fchnöde behandeln, fo müfle 
ihnen daffelbe zum Falle werden. Daß er hier feine Feinde meint, tft klar. 
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27. Denn fie verfolgten den, den du gefchlagen haft, 
Erzählten fih vom Schmerze deiner Kranfen. 


28. D füge Schuld zu ihrer Schuld Hinzu, 
Laß fie nicht fommen in dein Gnadenrecht! 


29. Getilget werben fie vom Bud des Lebens, 
Und nit mit den Gerechten angefchrieben! 


30. Doch mid — obgleich elend und fchmerzenreih — 
Wird doch, o Gott, dein Beiftand ficher flellen. 


31. Ih will im Lied den Namen Gottes preifen, 
Und will erhöhen ihn mit Tobgefang. 


32. Und das gefällt Jehovah mehr ald Stier, als Farre, 
Der Hörner hat und Klauen. 


33. Das werden Dulder fehen und fi freuen; 
Die Gott ihre fucht, auflebe euer Herz! 


34. Denn auf die Armen hört Jehovah, 
Und die Gefangenen verfhmäht er nicht. 


⸗ 


V. 27. Es gehoͤrt zu den ſchwerſten Vergehungen, auf einen Leidenden 
noch mehr Druck zu legen, und ſolchem ſataniſchen Sinne gebührt die 
görtlihe Zuͤchtigung. — Das zweite Glied wird mit Veränderung der 
Lesart überfept: 

„Und mehreten den Schmerz der dir Geſchlagenen,“ 
Kranken, eigentlich der von dir Verwundeten, ©elchlagenen. 

V. 238. Laß ihre Sündenfhulden dur andere fih mehren, damit 

ihr Gericht um fo fchneller fommen möge. Andere: 
„Ertheile Strafe doch für ihre Schuld!” 

V. 30. Sein leben geht nun in Hoffnung über im fehneidenden 
Gegenfag mit dem Schidial feiner Zeinde. — „ficher ftellen“ eigentlich er: 
böhen. Ggf. die tiefen Waſſer V. 2. 3. . 

V. 31 f. Einſicht des Dichters in die Geiſtigkeit der Opfer, im Gegen: 
ſatz der Opferthiere. Dankbare Geſinnung iſt das weſentliche Opfer, das 
der Menſch darzubringen vermag. Val. Pf. 50. 51. 

V. 33. Sehr aͤhnlich mit unſerem Verſe Pf. 22, 27. 

V. 34. „Gefangene“ iſt vielleicht auch bildlich. Doch waͤre das Bild 
and dem Leben und der Erfahrung genommen, wie V. 2. 
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35. Es lobe ihn der Himmel und die Erbe, 
Die Meer’ und Alles, was in ihnen wimmelt. 


36. Denn Gott wird Zion belfen, 
Und bauen wird er Juda's Stäbte; 
Und bdafelbft wohnen fie und werden e8 befißen. 


37. Und feiner Knechte Saamen wird ed erben, 
Die feinen Namen lieben, werden drinnen wohnen! 


Pſalm LXX. 


Der Dichter bittet um bie göttliche Hülfe zur Beichämung feiner 
Feinde und zur Freude der Frommen B. 2—5, und wiederholt biefe 
Bitte mit Hervorhebung feiner traurigen Lage nochmals .B. 6. 

Diefer Pfalm ift mit 40, 14—18 ganz berjelbe bis auf wenige 
unbedeutende Veränderungen. Er kann alfo nicht zu einer andern Zelt 
gedichtet worden fein, noch von einem andern Berfafler. Das Stüd 
wurde wahrfcheinlich abgeriffen, um al& Blehelied im Tempel und im 
Munde des Volkes gebraucht zu werden, unb daher fcheint e8 ber 
Sammler als felbftfländiges Stück vorgefunden und aufgenonmen zu 
baben. 


1. Dem Borfänger von David, zur Erinnerung. 


2. D Ott, zu retten mich, 
Jehovah, mir zum Beiftand eile! 


V. 35. Der Dichter bricht nun in ein Loblied aus, weil er bereits 
im Glauben fein Heil ald gewiß voraugfieht. 

V. 36. „ed“ namlich das Land. Wie fein eigenes Heil, fo fiebt der 
Sänger auch dad Glück Jeruſalems und Juda's voraus. Jeremias war ed 
ja bauptfählih, der wie von dem Eril und der Zerftörung Jeruſalems, 
fo auch von der Wiederkehr und dem Wiederaufbau weilfagte. Dichterifch 
fieht er bier die angefangene Zerftörung bereits vollendet. 

V. 1. „zur Erinnerung“ vgl. Pf. 38, 1. Diefer Ausdruck bat doch 
wehrfcheinlih nur den Sinn, daß der Dichter fih Gott in feinem Leiden 
ind Andenken feiner Hülfe bringen will. 

V. 2. Pf. 40, 14 ift diefer Werd eingeleitet durch: „Befall es Dir,” 
das aus V. 9 nachklingt. — Es ift dieß hier ein aus tiefer Noth auf: 
fteigender Stoßfenfzer. 
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3. Erröthen müſſen und ſich ſchämen, 
Die meine Seele ſuchen, 
Zurück lag weichen uud zu Schanden werden, 
Die mein Berderben wünfden. 


4. Umtehren müffen fie ob ihrer Schande Kolgen, 
Sie, die da fprechen: Heifa, Heifa! 


5. Laß jauchzen und ſich freu'n in dir all, die dich fuchen, 
Und fprechen allezeit:. Erhöhet fei Jehovah, 
Die deine Hülfe lieben! 


6. Doch ich bin efend, hülflos; eile, Gott, mir zul 
Mein Beiftand bift du und mein Retter, 
Jehovah, zög're nicht! 


Pſalm LXXI. 


Ein vielgeprüfter Dichter ergießt bier fein volles Herz. Nach dem 
erfien dringenden Rufe um göttliches Heil, da er auf Gott vertraue, 
B.1—3, trägt er Bott die dringende Bitte vor, ihn von feinen gegen 
wärtigen Feinden und Bebrüdern zu befreien, unb ihn, ben alternden 
Gottesfreund, ja nicht zu verlaffen, damit er bad Lob Gottes, das 
ſchon jo oft auf feinem Munde geweſen fel, nad) der Beichämung feiner 
Beinde freudig verfündigen fünne, V. 4—16. Nun binausblidend von 
der jchwer bebrängten Gegenwart für ihn und fein Volk, bittet er 
Gott, ihn in feinem berannabenden Greifenalter nicht zu verlaffen, 
fondern auch ferner in feinen Lebensweg die Spuren bimmlifcher Gnade 
einzubrüden, und fein gefunfenes Anfehen wieder zu heben, mas ihn 
zu dem freudigften Danfe veranlaffen werde, V. 17—24. Alſo drei 
Strophen, deren zweite und britte durch Vorfchlebung des Nanens 


V. 3. Diefer Berg erinnert, wie an Pf. 40, 15., fo an 35, 4. Der 
Dichter bittet um Gericht über feine Feinde, wie um die Vereitelung ihrer 
Anfchläge V. 4A. 

B.4 Iſt in Pi. 40 ftärker ausgedrüdt, und wohl auch urſpruͤnglicher. 

V. 5. Es ift ein dradendes Gefühl, die Gottesfürchtigen von den 
Öottlofen überwunden zu fehen; denn es widerfpricht der göttlichen Welt: 
ordnung. Daher diefe Bitte vollommen gegründet ift. 

V. 6. Auch hier wieder Aenderungen. Der Dichter wiederholt feine 
Bitte; denn er fühlt fih noch tief in die Noth verfunfen, und Gott fheint 
ihm unthätig feiner Noth zuzuſehen. 

Balpinger, die Pfalmen. " 23 
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„Bott? Teicht erkennbar find, und jede zuerfi Bitte, dann hoffnungs- 
vollen Dank enthält. 

Schon aus dem zerflofienen Styl und ber an fpätere Zeiten B. 14 
erinnernden Sprachform Täßt fich fchließen, bag biefer Pſalm meber 
David noch feiner Zeit angehört. Wenn wir aber auf die innere Ver⸗ 
wandtichaft defielben mit Pf. 22. 31. 69 feben, fo bleibt und wohl 
fein Zweifel mehr übrig, daß das Lied dem Propheten Ieremiad anges 
böre, und von Ihm vielleicht nach der Zerftörung Jeruſalems, etwa in 
Egypten gefungen worden fei. Daher erklärt ſich auch die Ueberfchrift 
der Siebzig, welche ihn auf die in die Gefangenfchaft Berathenen be- 
ziehen. Bei der Einnahme Jeruſalems hatte ſich der Prophet. einer be- 
fonderen Auszeichnung zu erfreuen, Ser. 39, 11 ff. 40, 1. vgl. unfern 
Pi. V. 3. 7, wurde aber nachher doch won feinen verdorbenen Volks⸗ 
genofien nicht gehörig gefchägt, fondern als Unglüdsprophet verachtet 
43, 1. 2. 44, 16. Jedoch fpäter flieg befonders diefer Prophet in der 
Achtung des Volkes, vgl. Joh. 1, 21. Sein Gebet wurde alfo erhört, 
vgl. V. 21. 


1. Auf dich, Jehovah, traue ich, 
Laß mich auf ewig nicht zu Schanden werden! 


2. In deinem Gnadenrecht befreie, rette mid), 
Neig’ zu mir ber dein Ohr, und hilf mir aus! 


3. Sei mir zur Felſenwohnung, ftets dahin zu fommen, 
Du haft befohlen, mir zu helfen, 
Denn meine Veſte, meine Burg bift du! ‘ 


4. Mein Gott, errette mich aus Frevlers Hand, 
Vom Arm des Ungerechten und Bedrüders! 


V. 2. Gnadenrecht eigentlich Gerechtigkeit. Hierunter ift wie fehr 
oft die rettende, in Gnade fi dem Menfchen zuneigende Gerechtigkeit 
Gottes zu verftehen. 

2. 3. Statt Zelfenwohnung lefen viele Handſchriften: 

„Sei mir zum ftarfen Felſen“ 
allein der Beifap: „um ftets dahin zu kommen;“ zu fliehen, zeigt an, 
daß der Dichter von Pf. 31, 2. 3, womit der Palm bis hieher im Wefent: 
lichen zufammentrifft, abweichen wollte. Die Uebereinftimmung ift übrigeng 
nicht fo groß, daß nicht Jeremias beide Palmen verfaßt haben Fönnte, 
ber überdieß in feinem gefunfenen Zeitalter von Wiederholungen nicht frei 
blieb. — Das Bild einer bleibenden Felfenwohnung ift fehr (chin. — „Du 
baft befohlen” erinnert an Bf. 7, 7. Der Dichter hält hier Gott fein 
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5. Denn du bift meine Hoffnung, Herr, Jehovah, 
Du mein Bertrau'n von meiner Jugend auf. 


6. Auf dich fügt’ ich von Mutterleibe mich, 
Aus meiner Mutter Schooß ließſt bu mich gehen, 
Bon dir beftändig iſt mein Lobgefang. 


7. Wie Wunderzeichen war ich Bielen, 
Doch du bift meine flarfe Zuflucht. 


8. Es werde voll mein Mund von deinem Preisgefang, 
Bon deinem Rühmen jeden Tag! 


9, Berwirf mich nicht zur Zeit des Alters, 
Beim Schwinden meiner Kraft verlag mich nicht! 


' 10. Denn meine Feinde fagten aud von mir, 
Die auf mein Leben lauern, haben fih zufammt 
berathen: 


11. „Gott hat,” fo fprachen fie, „verlaflen ihn, 
Berfolgt, und greifet ihn, denn feiner rettet!‘ 


Wort vor, vgl. Ser. 1, 18. 19. Eben weil Sott feine Burg iſt, muß er 
auch feine Hülfe verordnet haben. 

2.5 f. ſtimmt mit Pf. 22, 10. 11, weicht aber auch in Nebenbe: 
flimmungen ab. — V. 6» wird nach arab. Bedeutung mit Septuaginta und 
Bulgata von Neueren überfeßt: 

„Seit meiner Mutterfhooß tharft du mir wohl,“ oder „beichägteft 
mid.” — „Bon bir“ nah 1 Sam. 19, 3, d. h. nur deiner kann und will 
ih mich ruͤhmen und freuen, Ger. 9, 22 f. 17, 14. 

B.7. „Wunderzeihen,” vielleiht: „Warnungszeihen” wegen meiner 
vielen Leiden, aus denen du mic nicht zu retten ſchienſt. Dieß ſcheint 
die Zeitform zu fordern. Denfen wir und aber, ber Pfalm ſei nach der 
Zerftörung Jeruſalems gedichtet, fo ift noch genauer zu überfegen: 

„Wie Wunder war ich vor der Menge,” 
weil es ihr wunderbar erfcheinen mußte, wie ich befreit und aus folchen 
Noͤthen gerettet werden konnte; aber ih weiß, wen ich foldhe Nettung 
zusufchreiben habe. Damit ſtimmt num auh 2. 8 fehr gut. 

V. 9. Wie der Dichter V. 4 die Gegenwart im Auge hatte, fo auch 
bier. Aus feinem berannahenden Alter entnimmt er einen neuen Grund 
zu feiner Hülfe. 

V. 10. Grund feiner Bitte. Seine Feinde weiflagten ihm nichts 
Gutes, und find fortwährend gegen ihn. Daher bedarf er der göttlichen 
Unterftügung um fo mehr im Alter. 

2. 11. Da Gott ihn, wie wir fehen, nicht rettet, fo kann ihm fonft 
Niemand helfen. 
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12. O Gott, fei doch nicht fern von mir, 
Mein Gott, zu meinem Beiftand eile! 


1 


. Erröthen laß, vergeh’n, die meine Seel’ befehden, 
Umbüllen fih mit Hohn und Schmad, 
Die mein Verderben ſuchen! 


14. Ich aber will beftändig harten, 
Unb mehr hinfügen über all dein Lob. 


15. Mein Mund verfünde noch bein Gnadenrecht, 
An jedem Tage deine Hülfe, 
Denn ich weiß deren feine Zahlen! 


16. Mit Wunderthaten fomm’ ich, Herr, Jehovah, 
Will deines Gnadenrechts allein gedenken. 


17. O Gott, du haſt's gelehret mich von meiner Jugend an, 
Und bis bieher verfünd’ ich beine Wunder. 


18. Und aud bis in das Alter und das Greifenthbum verlag 
mich nicht, o Gott, 
Bis deinen Arm ich dem Gefchlecht verfünde, 
Den Künft’gen allen beine Wundermacht, 


V. 12. Kolgernde Bitte ded Propheten aus dem Benehmen feiner Feinde. 

V. 14. Der Dichter verheißt fortgefeßten, vermehrten Dank in Hoff: 
nung auf die göttliche Hülfe; er wolle einen neuen Beitrag zu dem fchon 
anerkannten Lobe Gottes geben. 

B. 15. Bei all dem Drud, der ihn betroffen, ift er doch lebendig 
aus früheren Srfahrungen überzeugt, daß die Gerechtigkeit und NHülfe 
Gottes grenzenlog ift. 

V. 16. „komm' ih” wohin? in den Tempel oder vor dein Angeficht, 
alfo dankend. Meltere Ueberſetzer: 

„Ich will einhergehn in der Kraft des Herrn, Jehovah's,“ 
aber die fprachliche gechtfertiguns fehlt dieſer Auffaſſung Mit derſelben 
Stelle vgl. Pf. 40, 8 

B. 17. Sinn: Du haft mich von Jugend an deine wunderbaren Wege, 
deine Macht und Gnade erfahren laffen. 

V. 18. Sinn: Darım wollt du num auch im Alter meiner nicht 
vergeflen, damit ich auch dem Fünftigen Gefichlecht deinen Ruhm ver: 
fündigen koͤnne. 


N 
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19. Und, Gott, dein Gnadenrecht, das bis zur Höhe reicht, 
Der du ſo Großes haft getbun! 
D Gott, wer ift wie du? 


20. Der du und fchauen Tießft viel Noth und Uebel, 
Du wirft und wiederum aufleben Taffen, 
Und aus der Erden Tiefen wieder holen ung. 


21. Vermehren wirft du meine Hoheit, 
Und wiederum mid) tröften. 


22. Und ih will danfen dir mit Pfalter deine Treue, o 
mein Gott, 
Will auf der Laute fpielen dir, 
Du Heil’ger Iſraels! 


23. Es jubeln meine Lippen, wenn ich fpiele dir, 
Sammt meiner Seele, die du haft erlöst! 


24. Auch meine Zunge wird dein Heil befingen täglich, 
Weit fhämen fih, erröthen, die mein Uebel fuchten. 


V. 19. Wie die Macht V. 18, fo möchte der Dichter auch die Ge: 
rechtigkeit Gottes, feine Milde und fein Heil verfündigen.. — „zur Höhe“ 
d. h. in den Himmel, alio unermeßlich weit. Pf. 36, 6. 7. 

B.20. Hier kommt dem Dichter das Andenfen an die Leiden, welche 
er mit dem ganzen Volke zu tragen hatte. Die bebräifhen Kritiker, bie 
Maforetben, geben aber im ganzen Verſe die Einbeit an. Der Dichter 
hofft auf die Erlöfung und Wiederbelebung feines Volles. Solches Ueber: 
geben von dem eigenen Geſchicke auf das der Nation finder fich öfters. 
Pf. 69, 36 f. 22, 26 ff. vgl. 3, 9. 

V. 21. „Hobeit” oder Würde, Anſehen, d. h. wie du der ganzen 
Nation beifen wirft, fo audh mir das von meinen Gegnern gefchwächte 
Anfehen: wiederberftellen. Selbft nad der Zerftörung hatte Jeremias noch 
viele Leiden zu erfahren Ser. 40 — 43. Aber feiner wurde auch fo wie er 
fpdter verherrlicht. 

V. 22. Der Dichter fteigt zur freudigen Hoffnung der Hilfe empor, 
und rüfter fchon fröhlich feine Harfe zum Lobgefange Gottes, von dem er 
weiß, daß er fih an Iſrael verherrlichen wird. 

V. 23 laßt fih auch nah 77, 12 übertragen: 

Es jubeln meine Lippen, ja dir will ic fpielen, 
Und meine Seele, die du baft erlöst. 

V. 24. „Dein Heil“ eigentlid deine Gerechtigkeit; aber die rettende 

Gerechtigfeit Gottes wird zu feinem Heil. Das Wort „Gerechtigkeit“ ift 
‘ 
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Der begeiſterte Dichter beſingt einen König und deſſen ſegensvolle 
Herrfchaft, Inden er Eurz bie Bitte an Jehovah ausfpricht, dieſem 
Könige die Herrfchaft zu verleihen, befingt er feine gerechte und ewige 
Megierung, V. 1—5. Indem er ferner dad Wohlthuende feiner Er⸗ 
ſcheinung und den Frieden, welcher fich dadurch auf der Erde verbreiten 
werde, hervorhebt, verfündigt er Die immer mehr ſich erweiternde und 
enblich allgemeine Hersfchaft über die Welt, die Ihm zu Theil werden 
fol, V. 6—11. Indem er endlich feine Gnade und Fürſorge für bie 
Bedrängten und Unterbrüdten befchreibt, flelt er nicht nur die Freude 
dar, mit welcher man biefem Könige zugetban fein werbe, und das 
innige Verbältniß, in welches die Erretteten zu ihm treten, fondern auch 
die reiche Fruchtbarkeit und dad fchöne Lebensglück, welches zu feinem 
ewigen Ruhme aus feiner Regierung hervorgehen werde, V. 12 — 17. — 
So zerfällt der Pſalm in drei fchöne, ziemlich gleichmäßige Strophen, 
weiche ein fein abgerundeted Ganze bilben. 

Es kann nur aus der größten DBefangenheit hervorgehen, wenn 
ein neuer Erflärer mit übel angebrachtem Scharffinn zu beweifen fucht, 
Diefes Lieb fei von einem Juden auf den egyptifchen König Ptolemäus 
Philadelphus verfaßt worden. Es ift derfelbe, welcher Pf. 2 auf einen has⸗ 
monäifchen (maflabäifchen) Bürften, und Pf. 45 auf die Hochzeit Ahabs 
mit Sfabel bezieht. Kür eine folche Deutung ift e8, abgeſehen von ihrer 
Profanität, ein ſchlimmes Zeichen, wenn fie geftehen muß, die Sprache 
fei rein, weil fie's nicht Täugnen Tann, und dann .hintenher die Bes 
bauptung mit mehreren neuerungsfücdhtigen Auslegern hinſtellt, daß 
„gerade die fpäteften Autoren wieder ein fehr reines Hebräiſch gefchries 
ben haben,” ein Sag, ber nirgends bewiefen, fondern nur den Boraus- 
fegungen zu lieb erfunden ift, und an ben mirflichen nacherilifchen 
Schriften lediglich keinen Halt bat. Dieß fühlend, find Andere billiger 
gewefen, und lafien den Pſalm auf den frommen König Jofias gedichtet 
fein ober einen ähnlichen in fpäterer Zeit. Allein wie Eonnte in biefer 
tief gefunfenen Zeit auch ber ausjchweifendfte Dichter foldye Erwartuns 
gen von einem jubälfchen Könige hegen? Dazu paßt die Zeit Davibs 


fehr unterfchieden von dem, welches gewöhnlich durch „Recht, Bericht“ 
überfegt wird. Während diefes die objektive Strenge des Geſetzes in fich 
ſchließt, geht jenes von der fubjektiven Haltung des Gemüthes aus, welde 
theils durch Nechtfchaffenheit, theild durh Milde, Güte, Gnadenrecht 
ausgebrüdt werden kann. Das deutfche Wort Gerechtigkeit ift nicht immer 
vaſſend, weil ed zugleich auch die Bedeutung von Handhabung des ftrengen 
Rechtes in fi ſchließt. 


[4 
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und Salomo's offenbar viel beſſer, in welcher burch bie glorreichen 
Siege der Nation fehr große Hoffnungen für die nahe Zukunft fich 
entwidelten. In biefe Zeit gehört unfer Pfalm ſchon der Sprache 
nad, welche durchaus rein iſt und mit bem Buche Hiob, das hoͤchſt 
wahrfcheinlih um eben'diefe Zeit gefchrieben iſt (ſ. m. Schrift Einlelt. 
©. 21 ff.), der Sprache und dem Styl nach Aehnlichkelt verräth (vgl. 
B. 12 mit Hiob 29, 12.5 V. 6 mit Hiob 29, 22 f.; V. 16 mit 
Hiob 5, 25). In dieſe Zeit gehört er auch dem geograpbifchen 
Geſichtspunkt nad, ber bier ziemlich berfelbe ift, wie Pf. 68. Zur Zeit 
Davids war Egypten, Aethiopien und Arabien befannt, Bf. 68, 31 ff.; 
zur Zeit Salomo’3 Fam Tarſchiſch und das Infelland Europa bazu. 
Bon den nördlichen Ländern, bie außer bem durch David gefchwächten 
Syrien damals ziemlich unbefannt waren, ift feine Rede, fie werden 
deßhalb nur im allgemeinen angedeutet, In einer fpäteren Zeit hätten 
fie nicht fehlen können. Das Lied kann alfo wegen „Tarfchlfch“ nicht von 
David gebichtet fein, wie die fprifche Ueberfegung meint mit Septuaginta 
und Bulgata, fondern fällt wenigftend in die Zeit Salomod. Hier könnte - 
man nun annehmen, ed fei von einen Siraeliten auf Salomo verfertigt 
worden. Allein nicht nur werden von dem befungenen König V. 5. 
8. 17 Ausfagen gemacht, welche für jeden irdifchen König überſchwäng⸗ 
lich find, und mit poetifch-orientalifcher Mebertreibungdfucht, die vom 
Volke Ifrael nicht ermiefen iſt, nicht gerechtfertigt werden können; fon- 
dern das Lied gibt auch im allgemeinen und befonders DB. 1. 7 den 
Eindrud, daß der befungene König noch nicht Herrfcher if. Was bleibt 
und nun übrig als die Annahme, daß, wie David Pf. 2. (vergleiche 
2 Sam. 23, 1—8), fo Salomo hier beim Nachdenken über 2 Sam. 7 
in die Anfchauung des verheigenen Meſſias bingerifien wurde, und ſich 
bie Zeiten beffelben im Geiſte vergegenmwärtigte, bie ihn zu ber Bitte 
V. 1 veranlafien, dag Gott bald den Königsfohne, was fo viel ift als 
Davids Sohne, dad Scepter übergeben, alſo die verheigene Zeit bed 
Meſſias bald kommen laſſen möge Hiemit ſtimmt die Weberfchrift, 
welche den Pſalm von Salomo ableitet, der ihn unmöglich von ſich 
ſelbſt gefungen haben kann, und die conftante jübifchrabbinifche Ueber 
Tieferung bi8 ins 11te Jahrhundert, die in folchen Dingen nicht ohne 
Werth if. Der Pfalm ift rein meſſianiſch. 


Bon Salome. 


1. Gott, deine Richterfprüche gib dem Könige, 
Und gib dein Gnadenrecht dem Königsjohn! 


V. 1. Man muß fih zum Verftändniß diefes Pſalms nothwenbig 
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2. Er wird die Völker richten mit Gerechtigkeit, 
Und beine Dulder mit dem Recht. 


3. Es tragen Berge dann dem Volk den Frieden, 
Und Hügel blühen mit Gerechtigfeit. 


4. Recht fchaffen wird er Duldern unterm Bolfe, 
Wird Heil den Söhnen des Bebürft’gen bringen, 
Und wird den Unterbrüder nieberfchmettern. 


eine voraudgegangene tiefe Verſenkung Salomo’s in den großen Gegenftand 
feiner Anſchauung denfen, aus welder nun das Lied wie ein Strom hervor: 
bricht. Salomo's Weisheit war groß; aber er mochte ebendeßhalb am meiften 
fühlen, wie viel ihm noch zu dem Ideal des Königs fehle, dad man aus 
2 Sam. 7 fchöpfen konnte. So verfeßt er fih nun im Geift in die Zeit 
des Meſſias, welche ihm in fo berrlihen Zügen dafteht, daß er mit dem 
Wunſche hervorbricht, Gott möge doch bald dieſem großen Könige die 
Lenkung des Volles übergeben. — „Deine Richterſpruͤche“ d. h. nicht nur 
deine Art zu richten, fondern dein Richteramt. — „Dein Onadenredht” 
dieß ift eigentlich Die Art zu richten, wobei die Abfıcht, zu beglüden, die 
Megierung leitet. Diefe aöttlihe Art zu richten bat nur der Meſſias im - 
vollen Sinne. — Königefohn konnte der Mefliad genannt werden, weil 
er Sohn Davids war. Obgleich diefe Form fonft nirgends vorfommt, iſt 
doch zuzugeben, daß fie auch von einem trdifhen Könige gebraucht werden 
konnte, wie denn auch jet noch auf türkifhen Münzen „Sultan, Sultans 
Sohn” ſteht. Allein der Mefliad wurde ja nur ale ein befondere herr⸗ 
licher, menſchlich-goͤttlicher Koͤnig vorgeſtellt. 

V. 2. Es iſt ganz falſch, wenn man dieſen Vers entweder wie Siebzig 
und Luther durch „daß“ mit dem vorigen verbindet, oder gar als Wunſch 
überfeßt. Wielmehr wäre die Verbindungspartikel zwiſchen beiden Verſen 
„denn;“ und biefe Form der Zukunft drüdt nie einen Wunſch aus, fondern 
ftetd nur die Ausfage. Der Wunfh, daß diefer König kommen möge, 
liegt in ®. 1; jeßt aber wird befchrieben, wie er, wenn er gefommen fein 
wird, die Herrihaft führen werde. Das Eigenthümliche feiner Herrfchaft 
ift Gerechtigfeit und Recht. Das leptere beweist er im allgemeinen, Das 
erftere befonders gegen Dulber, Elende, Bedrängte. 

B. 3. Die Folgen feiner Gerechtigkeit in der Megierung find Frieden 
and Verbreitung billiger, frommer Gefinnung. Denn das hebraifche Wort 
„Serechtigkeit” hat auch biefe Bedeutung. — Berge und Hügel bezeichnen 
das Land felbft nach feinem hervorragendften Theil. Gewöhnlich wird das 
zweite Glied überfeßt: 

„Und Hügel mit Gerechtigkeit,” 
d. b. Berge und Hügel tragen mit Gerectigfeit Frieden. Allein tragen 
bezieht fih bier in anderer Bedeutung auf dad zweite Glied (Zeugma 
1 Kor. 3, 2), weßhalb nur die gegebene Erklärung zuläflig ift. 


V. 4 Seine Rechtspflege wird ſich hauptſaͤchlich zum Schuße ber 





Pſalm LXXIL 361 


5. Dean wirb verehren dich, fo lang bie Sonne fheint, 
Und Angefihts des Monde auf ewige Gefchlechter. 


6. Er kommt herab wie Regen auf die Matte, 
Wie Regenfchauer, der das Land burchfeuchtet. 


7. Es blüht zu feinen Zeiten der Gerechte, 
Und Friedensfülle, bis fein Mond mehr if. 


8. Und er wird herrſchen von dem einen Meer zum andern, 
Und von dem Strom bie an der Erbe Enden. 


Unterdrädten und zum Schredden der Unterdrüder offenbaren. Das zweite 
Slied kann nach Pred. 10, 17 auch überfeßt werden: 
„Wird helfen den bebürft’gen Leuten.“ 

V. 5. Die Folge diefer gerechten Negierung wird fein die Verehrung 
diefes Könige auf alle Gefchlehter. Zugleih wird aber auch derfelbe ald 
immerfort berrfchend gedaht; denn nah bem Zufammenbang mit dem 
Folgenden, befonderd V. 11 und 17, tft nicht blos an den Nahruhm zu 
denten, fondern nad 89, 37 ft diefer König ald mit ewiger Lebensdauer 
begabt zu denfen. Wie V. 8. 11 die räumliche, fo ift bier die zeitliche 
Herrſchaft deflelben hervorgehoben. — „Und Angelichtd des Monde” d. h. 
wieder: fo lang der Mond fteht. 

V. 6. „Er fommt herab“ wer? der König. Alſo hier fhon Ahnung 
feines höheren Urfprungs, welcher auch 2 Sam. 7 vorausgeſetzt ift. — Die 
gefhorene Wiefe, Matte, ift leicht dem Merdorren ausgefegt, und der 
Megen im Morgenlande überhaupt große Wohlthat. Alfo Bild davon, wie 
diefer König gerade dann erfcheinen werde, wenn es am möthigften ift, 
und wie feine Erfheinung fo wohlthätige Wirkungen verbreiten werde. — 
Das zweite Glied wird vielleicht ebenfo richtig überfept: 

„Wie Regenfhauer, Wäflerung des Landes“ 

V. 7. Die kräftige und gerechte Leitung des Reiches, welche fchon 
V. 2 gerähmt wurde, wird wirkſam fein, den Sieg des Guten herbei: 
führen und ewiglich befördern. 

V. 8. Das den Hebräern befannte Meer war das Mittelmeer. Bon 
diefem aus wird im Weſten gezählt und bie dahin, wo wieder ein Meer 
fommt, fortgefahren, nämlih bis zu dem mit dem Schilfmeer zufammen- 
hängenden indifhen Meer, alfo bie in den entfernteften Oſten. Wie bie 
an's mittelländifche Meer weftlich, fo reichten nördlich und nordöftlich die 
Grenzen des Reiches zur Zeit Salomo’d bis an den Strom Euphrat. Von 
diefem an wird nun wieder gerechnet und verfündigt, daß von da an big 
in die entfernteften Gegenden die Herrſchaft Iſraels unter dem Meſſias 
ſich verbreiten werde. Was kann das anders heißen, als: Der Koͤnig werde 
über die ganze Erde herrſchen 
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2. Er wird die Völker richten mit Gerechtigkeit, 
Und beine Dulder mit dem Redt. 


3. Es tragen Berge dann dem Volk den Frieden, 
Und Hügel blühen mit Geredtigfeit. 


4. Recht fchaffen wird er Duldern unterm Volke, 
Wird Heil den Söhnen des Bebürft’gen bringen, 
Und wird den Unterbrüder niederfchmettern. 


eine voraudgegangene tiefe Verſenkung Salomo’s in ben großen Gegenftand 
feiner Anſchauung denfen, aus welder nun das Lied wie ein Strom hervor: 
bricht. Salomo’d Weisheit war groß; aber er mochte ebendeßhalb am meiften 
fühlen, wie viel ihm noch zu dem deal ded Könige fehle, dad man aus 
2 Sam. 7 fchöpfen konnte. So verfegt er fi nun im Geift in die Zeit 
des Meſſias, welche ihm in fo herrlichen Zügen dafteht, daß er mit dem 
Wunſche hervorbriht, Gott möge doch bald dieſem großen Könige die 
Lentung des Volles übergeben. — „Deine Richterſpruͤche“ d. h. nicht nur 
deine Art zu richten, fondern dein MRichteramt. — „Dein Gnadenrecht“ 
dieß ift eigentlich die Art zu richten, wobei die Abſicht, zu beglüden, die 


Megierung leitet. Diefe aöttlihe Art zu richten hat nur der Mefliad im - 


vollen Sinne, — Königefohn konnte der Mefliad genannt werden, weil 
ee Sohn Davids war. Obgleich diefe Form fonft nirgends vorkommt, tft 
doch zuzugeben, daß fie auch von einem irdiſchen Könige gebraucht werden 
konnte, wie denn auch jet noch auf türkifhen Münzen „Sultan, Sultane 
Sohn” fteht. Allein der Mefliad wurde ja nur ald ein beſonders herr⸗ 
licher, menſchlich-goͤttlicher König vorgeſtellt. 

V. 2. Es iſt ganz falſch, wenn man dieſen Vers entweder wie Siebzig 
und Luther durch „daß“ mit dem vorigen verbindet, oder gar als Wunſch 
überfept. Vielmehr wäre die Verbindungspartikel zwiſchen beiden Verſen 
„denn;“ und dieſe Form der Zukunft drüdt nie einen Wuufch aus, fondern 
ftetd nur die Ausſage. Der Wunfh, daß diefer König fommen möge, 
liegt in V. 1; jetzt aber wird befchrieben, wie er, wenn er gefommen fein 
wird, die Herrfchaft führen werde. Das Eigenthuͤmliche feiner Herrihaft 
ift Gerechtigkeit und echt. Das leptere beweist er im allgemeinen, das 
erftere befonders gegen Dulder, Clende, Bedrängte. 

V. 3. Die Folgen feiner Gerechtigkeit in der Megierung find Frieden 
und Verbreitung billiger, frommer Sefinnung. Denn das hebräifche Wort 
„Gerechtigkeit“ hat auch biefe Bedeutung. — Berge und Hügel bezeichnen 
das Land felbft nach feinem hervorragenöften Theil. Gewöhnlich wird das 
zweite Glied überfeßt: 

„Und Hügel mit Gerechtigkeit,” 
dv. h. Berge und Hügel tragen mit Gerechtigfeit Frieden. Allein tragen 
bezieht fih bier in anderer Bedeutung auf dag zweite Glied (Zeugma 
1 Kor. 3, 2), weßhalb nur die gegebene Erklärung zulaͤſſig ift. 


V. 4. Seine Rechtspflege wird ſich hauptfächlih zum Schuge ber 
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5. Dan wird verehren dich, fo lang bie Sonne ſcheint, 
Und Angefichts des Monde auf ewige Geſchlechter. 


6. Er kommt herab wie Regen auf die Matte, 
Wie Regenſchauer, der das Land burchfeuchtet. 


7. Es blüht zu feinen Zeiten der Gerechte, 
Und Friedensfülle, bie fein Mond mehr if. 


8. Und er wird berrfchen von dem einen Meer zum andern, 
Und von dem Strom big an der Erbe Enden. 


Unterdrädten und zum Schreden der Unterdrüder offenbaren. Das zweite 
Slied kann nah Pred. 10, 17 auch überfeht werden: 
„Wird helfen den bedürft’gen Leuten.” 

V. 5. Die Folge diefer gerechten Regierung wird fein die Verehrung 
diefed Königs auf alle Geſchlechter. Zugleich wird aber auch derfelbe ale 
immerfort herrfchend gedacht; denn nah bem Zufammenbang mit dem 
Eolgenden, befonderd V. 11 und 17, ift nicht blod an den Nachruhm zu 
denken, fondern nach 89, 37 iſt biefer König ald mit ewiger Lebensdauer 
begabt zu denfen. Wie V. 8. 11 die räumliche, fo ift bier die zeitliche 
Herrſchaft deffelben hervorgehoben. — „Und Angelichts des Monde” d. h. 
wieder: fo lang der Mond fteht. 

2.6. „Er kommt herab” wer? der König. Alſo bier ſchon Ahnung 
feines höheren Urfprungs, welder auch 2 Sam. 7 vorausgefeßt ift. — Die 
gefhorene Wiefe, Matte, ift leiht dem Verdorren ausgefeht, und ber 
Megen im Morgenlande überhaupt große Wohlthat. Alfo Bild davon, wie 
diefer König gerade dann erfcheinen werde, wenn ed am nöthigften iſt, 
und wie feine Erfcheinung fo wohlthätige Wirkungen verbreiten werde. — 
Das zweite Glied wird vielleicht ebenfo richtig überfeßt: 

„Wie Regenfchauer, Wäflerung des Landes“ 

B. 7. Die Eräftige und gerechte Leitung des Neiched, welche ſchon 
V. 2 gerühmt wurde, wird wirkfam fein, den Steg des Guten herbei: 
führen und ewiglid befördern. 

B. 8. Das den Hebräern befannte Meer war das Mittelmeer. Von 
diefem aus wird im Welten gezählt und bie dahin, wo wieder ein Meer 
fommt, fortgefahren, nämlich bie zu dem mit dem Scilfmeer zufammen- 
hängenden indifhen Meer, alfo bis in den entfernteften Oſten. Wie bie 
an's mittelländifche Meer weftlich, fo reichten nörblic und nordoͤſtlich die 
Grenzen des Reiches zur Zeit Salomo’d big an den Strom Euphrat. Von 
diefem an wird num wieder gerechnet und verfündigt, daß von da an bie 
in die entfernteften Gegenden die Herrihaft Iſraels unter dem Meſſias 
fih verbreiten werde. Was kann das anders heißen, ale: Der König werde 
über die ganze Erde herrfchen. 
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9. Es beugen ſich vor ihm die Wuſtenwohner, 
Und ſeine Feinde lecken Staub. 


10. Die Könige von Tarſchiſch und den Inſeln ſenden Gaben, 
Scheba's und Seba's Könige darbringen das Geſchenk. 


11. Und huld'gen werben ihm fonft alle Könige, 
Und alle Bölfer werben dienen ihm. 


12. Denn er wird reiten den Hülflofen, welcher fleht, 
Und den Efenden, wenn er feinen Helfer hat. 


13. Er wird ded Armen und Hülflofen fchonen, 
Und Seelen der Hülflofen wird er retten. . 


14. Bom Drud und von Gewalt erlöst er ihre Seele, 
Und theuer ift ihr Blut in feinen Augen. 


V. 9. In diefen entfernten Gegenden find die Wüftenbewohner, No: 
maden, Auch diefe wilden Völker, welche fonft keiner Zucht gehorchen, 
werden diefem Könige fih unterwerfen. — Aber wenn diefe auch nicht 
friedlich fih ihm anfangs nahen, fo werben fie doch gezwungen ihm bul: - 
digen, und durch die gerechte Leitung feiner Negierung angezogen werden. 

2. 10. Wie vorhin feine Herrihaft nah DOften und Norden, V. 8, 
fo wird fie jeßt nach Welten und Süden befchrieben. Unter Tarſchiſch und 
ben Inſeln ift der entferntefte Welten zu verftehben. Tarſchiſch felbft war 
bie phönizifche Colonie Tarteſſus in Spanien; die Inſeln ftehen für dad 
übrige damals entdedte Europa, das als vom Meer umfloffen, als eine 
Reihe von Inſeln betrachtet wurde. — Scheba und Seba ftehen für den 
entfernteften Süden. — Scheba ift eine Gegend des glüdlichen Arabieng, 
ftebt alfo für Arabien überhaupt, 1 Mof. 10, 28. Seba aber ift eine 
Gegend des inneren Afrika's, vielleicht Meroe in Aethiopien, und ſteht 
für Afrifa überhaupt. Man fieht alfo, diefem Könige wird die Herrfchaft 
über die ganze Welt zugefchrieben. 

B. 11. Ausdrüdlih werden alle Könige als diefem einen König fi 
freiwillig unterwerfend betrachtet. 

V. 12. Die Unterwerfung der fremden Könige wird .ald eine frei- 
willige betrachtet, welche daburch erfolgt, daß der König ein Beichüger der 
Unterdrüdten, ein gerechter Herrfcher ift, der durch feine Liebe Alles an 
fi zieht und gewinnt. — Diefe friedlihen Bilder vom Meflind: Reich 
paffen doch offenbar am beften in bie Zeit Salomo's. 

B. 13. Derfelbe Gedanke, nur noch ftärler audgedrüdt. 

V. 14. Er wird dad Leben der Menfchen nicht wegwerfen, wie oft 
andere Könige, fondern ed theuer achten. Er wird nicht bulden, daß fi 
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15. Da lebt er wieder auf, gibt ibm von Scheba's Golde, 
Und betet für ihn allezeit, 
a, jeden Tag wird er ihn fegnen. 


16. Es ift dann Heberflug an Korn im Lande; 
Auf Bergesfpige raufcht wie Libanon die Frucht, 
Und aus den Städten blüht's hervor wie Kraut 
bes Landes. 


Jemand Iingeftraft mit dem Blute eines Menfchen beflede, fondern wird 
vielmehr dad Blut der Erfhlagenen rächen. 

V. 15. „Da lebt er” Wer? Nach mehreren Audlegern der König, 
dem hier lange Lebensdauer zugefchrieben werde. Allein man erwartet 
diefen Gedanken, der ja ſchon V. 5 vorgefommen ift, bier nicht. Daher 
faſſen einige Erklaͤrer das erfte vom König, das zweite vom Armen, das 
dritte „beten“ wieder vom König. Allein ein folder Perfonenwechfel wäre 
unerhört, und iſt durch nichts angedeutet. Es muß durch den ganzen 
Vers nothwendig eine Perfon das Subieft fein. Als ſolches fallen felbft 
ſolche Erflärer, welche den Pſalm meflianifch deuten, den König, der lange 
und glüdlih regieren, die Armen bereichern, für fie beten, fie fegnen 
werde. Allein da ®. 12. 13 vom Armen die Rede tft, fo muß auch bier 
der Arme Subjeft fein. Bon ibm, der durch Druck niedergebeugt, zer: 
fhmettert wurde, kann man fagen, er lebe wieder auf, d. h. werde wieder 
glüdlih. Aber wie fol derfelbe dem Meſſias Gold geben? Man vergefle nicht, 
daß (vgl. Pf. 45) im U, T. der Meſſias immer als irdifcher König betrachtet 
wird, und trage nicht unfere hriftlichen Anfichten von ihm in das U. KT. 
über. Ein Ifraelite dachte fih den Meſſias vor feiner Erfcheinung anders, 
ale wir ihm nach derfelben denfen. So wird aud dad Beten und Segnen 
nicht mehr anftoßen. Der reine Sinn Fann hier nur fein: der durch ihn 
Gerettete wird auch das Liebfte dem Erretter opfern, er wird ſich Die 
Ausbreitung feiner Herrſchaft betend am Herzen liegen laſſen, und das 
Heil des Miefliagreiches von ganzem Herzen wuͤnſchen. 

V. 16. Wieder Verfündigung, Audfage, wie V. 17. 15. 13. 8. (Die 
abgefürzte Form fteht dichterifch für die volle, nicht aber umgefehrt. Die 
Form B. 2 ift beftimmend und den ganzen Pfalm beberrfhend. Mit Un: 
recht daher faflen mehrere Erklärer den ganzen Palm wünfhend auf.) Es 
wird der Wohlftand, das Süd dieſes verbeißenen Reiches befchrieben. 
Und diefer Wohnlftand ift ein zweifacher: Fruchtbarkeit des Landes, wie fie 
auch Hof. 2 der Mefliagzeit zukommt, und Fruchtbarkeit der Menfchen, 
wad im ganzen alten Bunde als befonderes Glück betrachtet wurde — 
Wie jeßt der Libanon rauſcht, To wird das hohe ftämmige Kornfeld in 
dem linden Winde raufchen, weil alles Die und herrlich ftehr. Ein lieb: 
lihes Bild für Auge und Ohr. Wie jeßt dad Kraut des Landes, fo wird 
die Menfchenzahl unter diefem Könige in reicher Fülle und Fruchtbarkeit 
prangen. 


- - 
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17. Sein Name dauert ewiglich, 
Ja, Angeſichts der Sonne ſproßt ſein Name; 
Und ſegnen wird man ſich durch ihn, 
Es werden glücklich ihn die Voͤlker alle preiſen. 


%* * 


— 
18. Geprieſen ſei Jehovah, Gott von Iſrael, 
Der Wunder thut allein; 
19. Und ſei geprieſen ſein erhabner Name ewig, 
Und ſeiner Hoheit werde voll die ganze Erde! 
Amen und Amen! 





20. (Ein Ende haben die Gebete Davids, des Sohns JIſai.) 


V. 17. Schöner, zufammenfaflender Schluß, der die beiden Schlußverfe 
der erften und zweiten Strophe V. 5 und 11 in je zwei Gliedern zu: 
fammenfaßt und theilweife noch erweitert. Hiemit ift der ganze Pfalm 
würdig und lieblich geichloffen. Zugleich Anfpielung auf 1 Mof. 12, 3. 

V. 18 ff. Hier Schluß des zweiten Buches, welchem der Sammler diefe 
Kobpreifung anfügt. Aehnl. Al, 14. 89, 53. 106, 48. Die Grundftelle 
zu dem dritten Gliede fteht 4 Mof. 14, 20 und wird von Ewald überfept, 
jedoch mit fehr zweifelbafter Richtigkeit: „Und feine Hoheit fättige fich an der 
ganzen Erde”, d.h. feine beleidigte Majeftät nehme an den fündigen Menichen 
Nahe. Hier kann dieß offenbar nicht der Sinn des Schriftftellerd geweſen 
fein, fondern vielmehr: die ganze Erde möge feine Hoheit anerkennen. — 
Aus dem eingefchloffenen Beifage erficht man, daB diefem Sammler eine 
weiteren davidifchen Lieder befannt waren. Wie denn auch in der Folge 
nur noch wenige Pfalmen fi finden, bie fiher Davib angehören und 
fpäter noch aufgefunden wurden. Weber „Gebere” vgl, Einleitung S. 44, 6. 


Druckfehler. 


Seite 25 Zelle 6 ſtatt: 23, 61. 1. led: 28, 1. 66, 1. 
„ sw ,„ 8m». unt. Hatt: zwei lied: drei. 
„ 20 „ 18 Ratt: nur lied: nun. 
. 1 „ 2% att: ein Inftrument oder in Form lies: oder ein Inſtrument in Form. 
PR 52 ,„ 49 Hatt: 9 lied: 90. 
32 „ lied: ald dad Höchkle. 
8 „ 3» u. flatt: 56 lied: 5. 6. 
% „46 Hatt: ideel lied: ideell. 
vn „71% u flatt: ed lied: dieſes Lied. 
 ,„ 8 flat: Borfinger lied: Beorfänger. 
9 „ 2Zı nad 57 fepe (.) 
„. 12 „ far: XIV tted: XM. 
„ 12 „ 2 ſtatt: der all lied: die all. 
. 15 „ 17 Rate: muſtere lied: muftert. 
„ 127 „ 47 Ratt: Fülle lied: fülle. 
„ 333 „ a nach mir fepe (.) 
„135 „ 18 flatt: halſt fepe: bältſt. 
„ 1356 „ 1 fRatt: XIX fege XVII. 
„389 „ ‘3 flatt: 27, 11— 2 lied: 37, 17 — 24 
„366 „ 2a flatt: Geſangsbuchſtaben lied: Anfangsbuchſtaben. 
„380 „ 15 v. u. ſtreiche das einemal: durch die 
„» 487 „ 15. 16 flatt: den lied: der 
„  M u 3 flatt: Schten led: Scytben. 
„203 „ 12». u. flatt: ı Rom. lied: ı Kin. 
„ 21 „ 114 flat: Eitles lied: Eiteled. 
» 2 „ A129. u. ſtatt: flellt lied: ſtellt'. 
26 „ 25 flatt: Rieder lied: Liedern. 
„300 „ 5 nah Zähne fireiche dad Comma. 
„302 „ 10 nach abfalonı'fchen fireiche dad Gomma. 
„328 „ Ai flatt: vor ließ: von. 
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Pſalm LXXII. 


Der fromme Sänger, nach vielfachen Zweifeln wegen des Gluͤckes 
der Gottloſen, von denen er lange umhergetrieben worden war, ſpricht 
vor Allem die Wahrheit aus, zu welcher er nach ſchweren Kämpfen 
gelangt ift, als zu einem fortan unverlierbaren Gute, DB. 1. — Nun 
ſchildert er aufrichtig bie Gefahr des Abfall, in der er geſchwebt (B.2—14), 
bis er das rechte Mittel gefunden, berfelben zu entrinnen und feine 
Thorheit einzufehen (B. 15— 22), B. 2— 22. — Dann fihlteßt er mit 
heiterer Zuverficht auf Bott, feine neu gewonnenen Einfichten in bad 
Glück der Frömmigkeit unter dem Blick auf die Unfeligkeit ‘der Gott» 
Iofen mit feftem Glaubendmuthe audfprechend, V. 23 —28. 

Diefen Pfalm haben einige neuere Erklärer theild auf bie Malka⸗ 
baͤerzeiten, theils auf bie ‚Zeit etwa 100 Jahre nach dem Exil bezogen. 
Hiefür Fönnen aber dieſe Erflärer blos den Inhalt zeugen laſſen; in 
ber Sprache, obgleich fie einige feltene und an fpätere Zeiten erinnernbde 
Formen hat (DB. 8. 16. 17), bie fich übrigens leicht aus bem Ddichteris 
fhen Sprachgebrauche erklären laſſen, iſt fein Grund einer fpäteren 
Abfafſung, vielmehr iſt die Gebrängtheit, Brifche und Energie berjelben 
allgemein zugeftanden und unverkennbar. Was aber den Inhalt betrifft, 
fo Haben wir einen ähnlichen in Pf. 37. 39 bei Davidifchen Pfalmen 
gefunden. Solche Erfahrungen find in jeder Zeit, unter beflimmten 
Lebensverhaͤltniſſen zu machen, ohne daß man nöthig Hätte, zu einem 
Nationalunglüd feine Zuflucht zu nehmen, wie denn auch der Dichter, 
Ahnlich dem DBerfaffer des Buches Hiob, Hauptfächlich feine individuellen 
Erfahrungen hervorhebt. Es iſt daher anzunehmen, daß diefer in der 
Sammlung der von der Aſſaph'ſchen Sängerfanilie aufbewahrten Lie 
der oben anftehende Pfalm, wie Bf. 50, den Aſſaph felbft zum Verfaſſer 
bat, und in die Davidifche Zeit gehört. 

Baibinger, die Bfalmen. MM. 1 





2 Pſalm LXXIII. 
Ein Pſalm von Aſſaph. 


1. Ja, dennoch gut für Iſrael iſt Gott, 
Für die, fo reines Herzens find! 


2. Ich aber, um ein wenig flrauchelte mein Fuß, 
Beinahe wär’ mein Schritt geglitten. 

3. Denn ich beneidete die Uebermüthigen, 
Weil ih aufs Glück der Frevler fah. 


4. Denn feine Qualen haben fie, 
Gefund und wohlgenährt ift ihre Körperkraft. 


B. 1. Dieler Palm beginnt bie Sammlung der Aſſaph'ſchen Lieder, 
zu denen auch Pf. 50 gehört. Schon in der Einleitung iſt gefagt, daß 
der Sinn nicht fein kann, alle diefe Lieder ftammen von dem Gründer 
dieſer Sängerfamilie der; fondern die Wahrheit ift, daß die Säugerfamilie 
Aſſaph dieſe Lieder ſammelte, unter welchen aud einige ihren berühmten 
Ahnherrn zum Urheber hatten. — Sie fcheinen wenigfiend von vorn 
herein nach der Zeitfolge geordnet zu fein; fpäter ift davon abgewichen. 
Der Dichter führt ung fogleih mitten in feine Gemüthslage hinein. Er 
hatte früher die Wedergeugung gewonnen, welh ein Gegen es um die 
Frömmigkeit fei. Diefe Zuverfiht war ihm durch dem fielen Blick auf 
dad Gluͤck der Gottloſen entriffen worden, daß er oft gedachte, es fei beſſer, 
nicht fromm zu fein. Nun hatte er fih aus ber Verfuchung lodgerungen, 
und bricht aus tiefer Betrachtung mit neu gewonnener Heiterkeit in dieſe 
fhönen Worte aus, die ihm jegt erft, dur den Kampf vermittelt, zur 
unentreißbaren Wahrheit geworden find. — „gut” d. h. Föftlih, ein wahres 
Heil bringend und dauerndes Gluͤck verichaffend. — „reines Herzens“ daran 
batte es felbit dem Dichter früber gefehlt, und das hatte ihm die fchwere 
Anfechtung bereitet. Denn wer dad Glück ber Gottlofen beneidet, bat 
den reinen Blick auf Gott noch nicht. 

V. 2. Nah ber Randlesart wäre zu überlegen: 

„Sch aber, um ein Kleines wanften meine Füße, 
Beinahe glirten meine Schritte aus.“ 
Schilderung der Gefahr bed Abfalls von Jehovah, in welcher er fi be: 
fand. Das Bild iſt von einem Fußgänger genommen, der an jähen, 
fhlüpfrigen, durch Megen erweichten Dertern zu gehen bat, wo er leicht 
ausgleitet. 

V. 3. Grund der Gefahr war der leidenſchaftlice Eifer, der Neid, 
den ihm das Glück folder Gottlofen erwedte, bie ihrer Bosheiten umd 
Sünden fid zu rühmen pflegen. Und diefer Unterdrüder und Frevler oft 
fheinbar dauerndes Gluück wird den Glaubigen leicht ein Stein des An- 
ftoßes, ift ihnen gern ein Dorn im Auge, indem es fie an der göttlichen 
MWeltordnung irre macht. 

V. 4. Es wird nun ihr Gluͤck beſchrieben und zwar nach innen und 
nach außen. — „Qualen“ wird man am beften bier vorherrſchend von den 
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5. Das Ungemady der Leute trifft fie nicht, 
Und werben nicht wie Menſchen fonft geplagt. 


6. Drum ift ihr Halsgeſchmeide Hoffahrt, 
Es dedt ald Anzug die Gewaltthat fie. 


7. Sie bricht hervor aus ihres Auges Feite, 
Da laſſen fchwellen fie bes Herzens Bilder. 


Schreden und Schmerzen ded Gewiſſens auffaſſen, die den Menfchen wie 
Bande umftriden und einengen. Nach der Tertedledart wäre zu überfegen: 
Denn keine Schmerzen bis zu ihrem Tode haben fie, 

Und wohlgenaͤhrt ift ihre Körperfraft. 
Da aber auf diefe Welle im Grundtert ein Fuͤrwort mwefentlich fehlt, unb 
das Wort „gefund” in feiner feltenen Bedeutung bei den Maforetben 
Anftoß finden konnte; fo iſt vielleicht die fchon von mehreren Erklaͤrern 
vorgefchlagene Trennung bed Wortes, woburh dad Ganze fprahlih und 
fachlich abgerundeter wird, vorzuziehen. Ohnehin wäre die Prapofition 
im Srundtert nicht geeignet, und der Gedanke mit B. 18 im Widerſpruch. 
— Die leberfegung des zweiten Gliedes von Luther hat keinen ſprachlichen 
Halt. — Aehnliche Beichreibungen Hiob 12, 6. 21, 7—26. 30— 33. 
V. 5. „der Leute” eigentlih der Sterblichen. Wörtlidh: 
„Im Ungemach der Leute find fie nicht.“ 
— „geplagt“ oder geftraft, mit Leiden heimgefucht. Es wird bier die Be: 
fhreifung des duferen Glückes fortgeſetzt. Beweis, dab As richtig auf 
dad ee bezogen war, weil fonit Wieberhelung entſtuͤnde. "Bel. Hieb 
21,7 

V. 6. Die Folge ihrks Gluckes iR zundhk unbaͤndiger Hochmuth und 
gewaltthaͤtiges Weſen. Dieb wixd bier in dem fchönen Bilde von einem 
zurüdgebogenen Halfe Pf. 75, 6, und von einem Kleide, dad den Menſchen 
genz umgibt, dichteriſch dargeſtellt. 

V. 7. Neues Bild. Wie ihr Uebermuth an der Stellung ihres Halſes 
erfannt wird, fo ihre Gewaltthätigfeit aus dem trogigen Auge, das aus 
dem feiften Geficht (M. 4) bervargloßt: Aus dieſem Auge, bad ia der 
Spiegel der Seele ift, geben fie die Bilder und Gedanten bed Herzens 
binreihend und überfließend fund. Sie brüſten fich mit ihrer Gewalt: 
thätigfeit. — Anbere überfegen: 

Es tritt hervor aus Fett ihr Auge, 

Es gehet über von ded Herzens Bildern. 
Allein bier ift in jedem Gliede eine ſprachliche Härte, da Auge im Hebräifhen 
weiblih if und in ber Einzahl fieht. Daher haben Andere das zweite 
Glied überfeßt: 

„Sie übertreten mit bed Herzens Bildern,” 
d. h. fie überichreiten alle Grenzen mit ihrem Uebermuth. Oder 

„Sie überfteigen noch des Herzens Bilder,” 
d. h. es geht ihnen noch beſſer, als fie fich einbilden, Beides Hast. Neuere 
ändern mit Septuaginta und Bulgata an der Ledart, und überfeßen: 
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8. Sie höhnen, reden boshaft Unterdrückung, 
Sie reden von der Hoͤhe ſtolz herab. 


.9. Sie legen an den Himmel ihren Mund, 
Und ihre Zunge läſtert auf der Erbe. 


10. Drum wendet fih Sein Volk hierher, 
Und Wafferfülle wird gefchlürft von ihnen; 


11. Und fpredhen: „wie denn, follte Gott was wiflen, 
Und ift Erfenntniß wol beim Höchſten? 


12. Sieh, jene Frevler dort, 
Und ewig Sorgenlofen; 
Sie mehren das Bermögen fi! 


13. Ja, nur umfonft hab ich mein Herz gereinigt, 
Und wuſch in Unfchuld meine Hände; 


14. War ein Geplagter doch an jedem Tage, 
Und meine Zücdtigung war jeden Morgen ba! 


„Aus ihrem feiften Innern tritt hervor die Sünde, 
Es fchwellen Herzensbilder über.” 
Allein abgefehen davon, daß dieß weniger poetifh iſt, leidet ed auch an 
ſprachlicher Härte, indem der Grundtert nicht hat „ihrem Innern.” 

V. 8. Nun läßt fie auch der Dichter reden, und zeigt ung ihren 
Mund, ihre Zungen, voll Gewaltthat und Läftdkung. 

2. 9. „an den Himmel“ d. h. um gegen ihn zu läftern. Das Hoͤchſte 
.wie das Niederfte verläumden, verläftern fie hochfahrend. Vgl. Jud. 8. 16. 

V. 10. Das ungeftörte Gluͤck ſolcher Gottloſen ift für die Unbefeftigten 
des Volkes Gottes fehr verführerifh. „Won ihnen” kann nicht auf bie 
Gottlofen gehen in dem Sinne: das Volt wird von ihnen in Fülle auf: 
gefhlürft, angezogen; denn nicht die Sottlofen Iprehen V. 11—14. Auch 
kann ed nichr heißen: das Volk, das fih zu ihnen wendet, gelangt zum 
Ueberfluß des finnlihen Genuſſes. Sondern Waſſer ift hier wie oft, 
Pſ. 75, 9. Hiob 15, 16, Bild der Sünde und Trübfal. Das Boll Gottes 
wird durch ſolches Glück der Frevler in verkehrten Sinn, Verwirrung und 
Verzweiflung gelodt, in welcher Gefahr eben auch der Dichter war. 

V. 11—14 folgen die unflaren, vom rechten Glauben abirrenden 
Worte der Unbefeftigten und Echwanfenden. DB. 11 erinnert an Hiob 
22, 13 f., wo ebenfalls die Vorſehung Gottes im Einzelnen bezweifelt 
wird; V. 12 aber an er. 12, 1. 2, wo über dad lange Slüd der Frevler 
geklagt wird. Daraus entfteht V. 13 der Smweifel, wie bei Hiob V. 34, 9, 
ob überhaupt die Frömmigkeit einen Werth habe, da man doch ungeachtet 
derfelben viel größeren Leiden ausgeſetzt fei, ale bie Gottloſen, denen es 
meiſtens gut gebe. 
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15. Spräd ih: ich will gleich alfo reden, 
Sieh, untreu würd’ ich deiner Söhne Art! 


16. Da fann ih nad, um dieſes zu verftehen; 
Doch Mühe war's in meinen Augen: 


17. Bis dag ich fam zu Gottes Heifigthümern, 
Und merfte auf ihre Ende hin. 


18. Nur auf das Schlüpfrige haft Du fie hingeftellt, 
Du flürzeft fie zu Trümmern hin. 


19. Ha, wie find fie veröbet unverfeheng; 
Sind weggerafft, verfchwunden vom Berberben! 


V. 15. Hier der Vebergang. Den verworrenen und frechen Reden 
der SHalbherzigen (vgl. V. 1) kann fih der Dichter nicht anfchließen; denn 
damit hätte er fi außerhalb des Kreifes der wahrhaft Frommen — denn 
Söhne Gottes bedeutet mehr ald „Sein Volt“ V. 10 — geftellt, wäre 
ihrem Sinne untreu geworden, was er doch im Grund feiner Seele nicht 
wollte, und nicht konnte. 

V. 16. So kommt er auf einen andern Ausweg, durch Denken fih 
darüber klar zu werden, duch Wiſſenſchaft und Kenntniß ſich dieſes 
Raͤthſel der Weltregierung zu löfen. Aber er gelangte nicht zur Klarheit 
darüber, und befam feine Ruhe. Denn dad Denken allein gibt weder 
das rechte Licht noch wahre Seligkeit. Beides wird nur im Glauben 
gefunden. 

V. 17. Den Glaubensweg ſchlug endlih der Dichter ein, und bier 
fand er Licht und Ruhe. Es ift wahrfcheinlih, daß Aſſaph ſich zum Gebet 
gewendet, und baflelbe im Tempel verrichtet hat; hier wurde ihm das 
Ange in die heiligen Plane und Wege Gottes (Pf. 77, 14) geöffnet, und 
der Blick gefchentt auf das traurige Ende der Frevler, nicht nur mit Bezug 
auf diefe Zeit, fondern auch (vgl. B. 24 ff.) auf die Ewigkeit. Ein Wort 
Gottes, ein Blick in Gottes Schöpfung, eine Unterhaltung mit einem 
Gotteskinde, ja nur eine Beobachtung deflelben, ein Seufjzer zu Gott 
bat oft die feligfte Wirkung für dad Herz. 

V. 18. Das find wahre Schlüpfrigkeiten (vgl. V. 2), auf welche Gott 
die Sottlofen hinftellt, um fie fo zu ftärzen, daß fie in Trümmer ger: 
fallen. Die Ueberfeßung ift falfch, obgleich von Neueren angenommen: 

Sa, nur mit Liften ftellft du ihnen nach, 
Du laͤßſt in Taͤuſchungen fie fallen. 

V. 19. Der Dichter muß fi nun, zur rechten Anfhauung und Er: 
fenntniß gelommen, fogar wundern über das Ichnelle Verderben, das den 
Frevlern bereitet wird. Ggſ. V. 4—9. 
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20. Wie einen Traum nad dem Erwachen, 
So machſt Du, Herr, im Grimm ihr Bild zu Spott. 


21. Drum wenn mein Herz erbittert ſich, 
Und meine Nieren ich durchbohret fühle; 


22. So bin ein Narr id, unverfländig, 
Wie Thiere bin ih dann vor Dir. 


23. Jedoch ich bleibe ſtets bei Dir, 
Du haft ergriffen mich bei meiner rechten Hand. 


24. Nah Deinem Rathe wirft Du leiten mid), 
Und endlich mich mit Ehren zu Dir nehmen. 


25. Wen hab’ ich (außer Dir) im Himmel? 
Und neben Dir Lieb’ ih auf Erden nichts. 


26. Es fchmachte hin mein Leib und meine Seele! 
Feld meines Herzens und mein Theil ift Gott auf ewig. 


DB. 20. Der Traum wird bier ald etwas Nichtiges, Taͤuſchendes, 
ſchnell Eutfchwindendes betrachtet. — Statt „im Grimm“ (vgl. Hof. 11, 
9) überfegen Andere: „in der Stadt,” wie die Maſorethen mit Septua⸗ 
ginte und Vulgata aufgefaßt haben, Andere: „wenn du fie erweckſt“ oder 
„wen du erwacht.” 

V. 21 f. Von diefem Höheren Standpunft aus fpricht nun der Dichter 
über feine frühere Unzufriedenheit mit Gottes Wegen das Urtheil ame. 
Das Bild von Chieren kommt auch fonft Pf. 49, 13. 21 vor. Luther hat 
biefe beiden Verſe unrichtig aufgefaßt. 

8. 23. Hier die Wendung. MWber obgleich ich in Zweifel gerieth, fo 
blieb mein Herz an dir und wird an dir bleiben: was aber nicht mein 
Verdienſt, fondern deine Gnade ift; deun du haft meine Hand ergriffen, 
du mich unterftüßt, als ich wanken und fallen wollte. 

V. 24. Nah deinem Rathe, der weifer ift als der meinige, wirft 
du mich auch ferner leiten. — Ob in dem zweiten Gliede nicht neben der 
Hoffnung auf zeitlihe Erlöfung auch bie tiefere auf das Glück eines un- 
fterblichen Lebens zu ſuchen it? Vgl. 49, 16. 1 Mof. 5, 24. 

V. 25. Hier die innigfte Hingabe des Dichters an den Herrn, feinen 
Gott. Im erfien Glied muß offenbar aus dem zweiten hereingedacht werben, 
was in den Test durch Einfluß aufgenommen tft. Gott ift für Aſſaph nach 
biefem Kampfe das einzige But, der höchfte Freund geworden Pf. 16, 2 

V. 26. Die größten Leiden und Entbehrungen wii fi biefer glaubige 
Dichter gefallen laffen, wenn ihm nur Gott bleibt; oder vielmehr, da er 
weiß, daß Er ihm ein ewiger Feld und Troſt iſt. 
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77. Denn fiehe, die Dir fern find, kommen um; 
Du tilgeſt jeden, der von Dir weg buhlet. 


28. Doch mir ift Gottes Nähe höchftes Gut, 
Sch feße auf den Herrn, Jehovah, mein Bertrauen, 
Um zu erzählen alle Deine Werke. 


Pfalm LXXIV. 


Der glaubige Dichter, von dem Unglück feines Volkes aufß tiefite 
ergriffen, ſpricht zuerft die Elägliche Bitte um das Andenken Gottes an 
die in ihrem theuerften Out, dem Tempel und Selligthum, verlegte Ge⸗ 
meinde aus, V. 1-9. Nun drängt ſich die fchmerzliche Klage hervor, 
daß der Gott, welcher in Iſrael, fo wie in der Natur, fo große Wun⸗ 
der feiner Allmacht und helfenden Gnade bingeftellt habe, fein Volt fo 
Tange und gänzlich verlaflen könne, B. 10-17. Endlich Eehrt bie 
dringende Bitte, begründet durch die ſchwere Noth und das innige Ver⸗ 
haͤltniß Gottes zu Ifrael, wieder zurüd: Bott möge den Hohn und 
das Elend abwenden, und Hülfe fendend bie Stinme feined gebeugten 
Bolkes hören, V. 18—23. 

Diele Erklärer haben unfern Pfalm auf bie maffabätfhen Zeiten 
bezogen. Auf den Anfang berfelben würde Alles vortrefflich paſſen, 
audgenommen bie bier vorausgefegte Eintracht bed Volkes im väterlichen 
Gotteöhienfte, die eben damald fehlte, wenn nicht (f. Einleitung ©. 34) 
aus dem Buche der Chronik ermiefen wäre, daß bamald ber Kanon 
längft gefchlofien war. Deßwegen beziehen bie meiften Erklaͤrer unfern 
Pſalm auf die Zeit unmittelbar nad der Zerftörung Serufalemd durch 
De Chaldaͤer oder auf die Wegführung Jojachins und den damit ver- 
bundenen Einfall der Babylonier 2 Kön. 24, 10 ff. Allein beiden 
Annahmen fteht auf dad Beſtinunteſte die Ausfage unferes Pſalms V. 9 


V. 27. Denn der wahre Verehrer Gottes bat ed doch allein gut, 
während bie Gottlofen V. A—9, und die Halbherzigen, Schwankenden, 
V. 10—14, fih Verderben und Unheil bereiten. 

V. 23. Während ber Dichter ®. 24—26 offenbar den Bli zugleich 
auf die Ewigkeit richtet, fo heftet er ihn bier auf die Gegenwart. Unter 
den Kämpfen und Laften des Lebens ift der Genuß der Nahe und Freund: 
ſchaft Gottes tröftend und erhebend; ed wiegt berfelbe alles irdiſche Unglüd 
auf. Der Dichter weiß aber aub mit jedem Glaubigen, daß das Ver: 
trauen auf Gott hier nicht zu Schanden werden läßt, fondern Veranlaflung 
gibt, die Gnade und Hälfe Gottes preifen zu dürfen. Pſ. 25, 3. Hebr. 
10, 35. — Die Ueberſetzung, hoͤchſtes Gut“ ift durch die Wiederholung 
des Fuͤrworts volkommen gerechtfertigt. 
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entgegen, indem zur Zeit Jojachind und der Zerflörung ber große Prophet 
Seremiad wirkte, und bie Bemerkung, daß in unferem Pfalm von einer Ge⸗ 
fangenfchaft nicht bie Rede ifl. Vers 8 weist und auf eine Zeit, wo neben 
bem Tempel zu Ierufalem noch andere Gotteshäufer (Synagogen) im 
Lande, aber die Brophetenftimmen verhallt waren; eine Einrichtung, die 
bekanntlich erft ficher nad) dem Eril angetroffen wird. Die Zeit bis 
auf Nehemias Eennen wir; bis auf ihn finden wir Feine fchidliche Ge⸗ 
legenheit für bie Abfafjung dieſes Pſalms. Wenn aber Joſephus 
Archäol. 11, 7 von einem perflfchen Feldherrn Bagofes erzählt, ber 
unter Artarerxes II. (Mnemon) bei einem Streit über bie Hohenpriefter- 
würde im Anfang der Herrfchaft des Hohenpriefterd Sohannes, Neh. 12, 
22 ff., vgl. 11, c. 400 v. Ehr. den Tempel gefchändet, Die Opfer ber 
laftet und dem Volke 7 Jahre die Freiheit. entzogen habe, wahrſcheinlich 
weil fein Terfahren Aufftände erwedte; jo koͤnnte jener Zeitraum, in 
den gewiß noch vielfache, auß der Erbitterung des Perſers hervorgehende 
Bedrängniffe fielen, der fchidlichfte Play fein, in den fih unjer Palm 
einzeihen läßt. Jedoch biefe, auf den erften Blick einleuchtende Annahme 
erweist fich bei näherer Betrachtung als völlig unbaltbar. Die von 
Sofephus (Ar. XI. 7, 1. 2 und gegen Appion IL.) erwähnte Geſchichte, 
kann ſich nicht wohl zu einer andern Zeit ald unter Artarerres Ochus, 
350 v. Ehr:, zugetragen haben, wo Jericho, weil es mit den Phöni- 
ziern gegen den Durchmarfch der Perſer nach Egypten fich gefperrt 
batte, zerflört und eine bedeutende Anzahl von Juden gefangen und 
nach Hyrkanien fortgefchleppt wurde. Damals mochte der Liebling des 
Königs, ber vielgeltende Bagoas, welcher ihn nachher in ®emeinfchaft 
mit Mentor, dem Rhodier, ermorbete, um Schlichtung des Hohenprieſter⸗ 
zwiſtes angegangen worben fein, und bilfe Gelegenheit zu einer Plün- 
derung bed Tempeld und zur Bebrüdung bed Volkes benüpt haben. 
Daß Joſephus ihn Bagofes nennt, iſt gewiß eine unbedeutende, zu 
feiner anderen Auffaffung nöthigende Abweichung. Wenn aber bei biefer 
Gelegenheit. Alle bag aufs ftrengfte gedeutet wird, was Joſephus er⸗ 
zählt, fo war Ifrael damals an feiner Noth nicht unfchuldig, wie es 
bier und Pf. 79, 8 vorausgefegt wird. Sodann lag dort fein Religions⸗ 
haß zu Grunde, wie wir ihn bier V. 4 annehmen müffen. Die Perfer 
wütheten zwar öfters und namentlich auch bei bem damaligen Kriegszug 
gegen den Stierdienft ber Egypter, aber nie gegen den unbilblichen Je⸗ 
bovahdienft. Wenn daher auch Bagoad oder Bagofes den Tempel auf 
irgend eine Weife gefchändet haben follte; fo that er es nicht aus Mes 
ligionshaß, und konnte es im Dienfte von Perfien in biefer Abficht 
nicht thun, fondern nur aus Raub: und Pländerungsluf. Sicher aber 
taftete ex die im Lande zerſtreuten Gotteshaͤuſer V. 8 nicht an. Da aber in 
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unferem Pfalm die Gemeine ſich unfchuldig weiß, wie Pf. 44. 79, und 
eine Neligionsverfolgung erleidet, fo Tann er auf jene Zeit nicht be⸗ 
zogen werden. — Biezu kommen noch zwei andere Gründe. Einmal 
war in biefer Zeit, allen ficheren Spuren zufolge, bie zweite und 
Dritte Pſalmſammlung bereit beendigt, da ja aller Wahrfcheinlich- 
feit nah auch ſchon die Bücher der Chronik gefchrieben waren, 
welche wenigftend nach 1 Chron. 17, 35. 36 den Abſchluß ber 
vier erften Pfalmbücher voraudfegen. Sodann verrathen fih alle in 
der zweiten und britten Epoche nad) ber Rückkehr verfaßten Pfalmen 
durch irgend ein deutliches Zeichen der Sprache. Diefes Lieb aber trägt 
nirgends ein Zeichen biefer Art an ſich. Die Sprache iſt zwar nicht 
großartig, aber durchaus rein; alſo muß biefes Lied in eine frühere 
Zeit gehören. Sehen wir und num in den Pfalnen felbfigen, jo zeigt 
Bf. 79. 44. 60 eine große Aehnlichkeit mit diefem Liebe, jo daß man 
fagen kann, alle biefe Lieder gehören, wenn nicht einem Berfafler, doch 
jedenfalld einer Zeit an. Waren wir aber genöthigt, Pf. 44. 60 in 
die Zeit bed Königs Joas zu feßen, fo muß auch unfer Pfalm in jene 
Zeit gehören. Hier wie dort ift das Volk unfchuldig, und weiß ſich 
keinen Abfall von Jehovah vorzumerfen; bier wie Dort iſt es haupt⸗ 
fachlich Religionshaß, welcher den Beind fo grimmig macht. Und zwar 
klagt der Dichter über Befchädigungen des Tempels, V. 3— 7, und ber 
übrigen religiöfen Berfammlungshäufer, V. 8. Nun Heißt e8 2 Ehr. 
24, 7 ausdrücklich von ber Athalja, daß unter ihr das Haus Gottes 
zexriffen worden ſei. Sie wollte es zu einem @ögentempel einrichten, 
und fo mochte fie aus Haß zu Jehovah Manches an bemjelben vers 
brennen, V. 7, die eigenthünlichen Zeichen des Jehovahdienſtes ent⸗ 
fernen und bie Bilder des Baalsdienſtes anbringen, V. 4. 9. In 
diefem Beginnen wurde fie ohne Zweifel von Tyrus aus unterflügt. Wenn 
aber bier B. 8 von Verfammlungshäufern zur Erbauung die Rebe if, 
jo erhalten wir auch darüber einen gefchichtlichen Auffchluß, den man 
bis jetzt überfehen zu haben ſcheint. Don Joſaphat nämlich, dem 
Schwiegervater der Athalja, Heißt e8 2 Chron. 17, 7—9, er babe 
burch abgeosbnete Fürſten und Xeviten dafür geforgt, daß bad Volk in 
ben Städten Juda's im Geſetzbuche unterrichtet werde. Offenbar mürbe 
Joſaphat feinen Zwer verfehlt haben, wenn er blos ein einmaliges 
Lehren und Vortragen des Geſetzes beabfichtigt hätte. Wir müflen da⸗ 
ber annehnıen, daß er bleibende Anftalten zum Unterriht im Gefeg 
Jehovah's gegrünber habe. Dieß find die Stifte oder Gotteshäufer, über 
deren Berbrennung unfer Dichter V. 8 klagt. Diefe mochten ſchon 
unter der abgöttifchen Megierung des Joram und Ahasja in Zerfall 
gerathen fein; Athalja aber ließ fie vollends verbrennen. Wahricheins 
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lich wurde nun diefe Einrichtung erft nach der babplonifchen Gefangen» 
fchaft in außgebehnterem Maße und auf bleibende Weife wiederholt, 
Joſaphat aber fcheint der eigentliche Gründer biefer Anftalt geweien zu 
fein. Endlich könnte man einwenden, ber Dichter Elage bier, es fei 
fein Prophet da, während doch erft mit Maleachi dad Prophetenthbum in 
dem Volle audgeftorben fe. Allein der Sänger muß nicht von dem 
gänzlichen Aufgehörtbaben des Prophetenthums nothmwendig reden, fon« 
bern er kann nur fagen wollen, daß zu feiner Zeit fein Prophet mehr 
da ſei. Dieß trifft aber wieder vollkommen auf die Zeit zu, von welcher 
wir reden. Zur Zeit Ahabs in Iſrael und Joſaphats In Juda weifs 
fagten Eliad und Elifa, ein Ungenannter, 2 Ehron. 18, 7 ff., Iehaftel 
2 Ehron. 20, 14 und Eliefer 2 Chron. 20, 37. Diefe alle waren zur 
Zeit der Miyrpation ber Athalja geftorben, und Joel, ber erſte ber 
Propheten, deſſen Reden wir befiken und Zacharias 2 Chron. 24, 20 
weiffagten erfi unter der Üegierung des Königs Joas. So fteht alfo 
nicht8 der Annahme entgegen, daß zur Zeit der Abfaffung unſers Pſalms 
wirklich kein Prophet unter dem Volke war, da die Prophetenfchulen 
obne Zweifel auch abgegangen waren... Sehen wir nun auf bie ver- 
wandten Pfalmen, fo blickt der unfrige, V. 12—17, ebenfo auf bie 
Thaten Bottes in ber Vergangenheit, wie Pf. 44, 2—8; das Volk 
fieht fich eben fo verböhnt, U. 10. 18. 22, wie Pf. 44, 14. 15. 79, 
10, fo daß die Zufammengehörigfeit diefer Pfalmen feſt ſteht. Auch 
fommt das Bild von Schafen wie hier V. 1, fo 79, 13; 44, 12. 23 
vor. Sol nun die Zeit der Abfafſung genauer angegeben werden, fo 
ſcheint unfer Palm während der Schredendregierung der Athalja ger 
dichtet zu fein, und an bie Spige der in jener Zeit abgefaßten Lieder 
zu gehören. Bald barauf erbob ſich das Volk unter der Leitung der 
Priefter und Leiten, vieleicht zu einer Zeit ald die tyrifchen Hälfe- 
teuppen, bie der Atbalja beiftehen mochten V. 3, aus dem Lande ge 
z0gen waren und bie Königin ihren Sieg vollendet glaubte. Diefe wurde 
aber von dem Bündniß gegen fie überrafcht, und mit dem baalitifchen 
Oberpriefter ermordet. Hierauf morhten bie Tyrer Mache an Juda zu 
nehmen fuchen, und bingten Die allezeit fireitluftigen Philifter, welche 
mit ihnen ind Land einfielen, Soel3, 8 — 11, und Schreien und Elend 
auf geraume Zeit verbreiteten, fo daß ein Theil ber Priefter und Le 
viten und vielleicht fogar ber König Pf. 61. 63 fliehen mußten, bi8 
endlich bie neue Ordnung ber Dinge ſich befefligen Eonnte, Pſ. 80. 84. 
Der Verfaſſer it natürlih unbefannt. Daß aber bie Aſſaph'ſche 
Sängerfamilie, aus welcher er wahrfcheinlich hervorgegangen ift, bie 
in bie fpäteften Beiten blühte, fehen wir aus Eira 2, 41. 3, 10. 
Neh. 7, 44. 
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Ein Lehrgedicht von Afſaph. 


1. Barum, o Gott, verwarfel Du auf ewig, 
Und raucht dein Zorn ob Deiner Waide Schafen? 


2. Denf der Gemeine, die in Utzeit Du erworben, 
Erlöfet haft zum Stamme deines Erbes, 
Des Zionberges da, auf dem bu wohneft! 


3. Heb deine Tritte auf zu ew’gen Trümmern, 
Denn Alles hat der. Feind im Heiligthum befchädigt. 


4. Es brülfen deine Feind’ inmitten deines Stiftes, 
Ste haben ihre Zeichen hingeſetzt zu Zeichen. 


®. 1. „verwarfeft” dad betreffende Wort bat eigentlich bie Bedeutung 
ranzig, uͤbelriechend machen, und daher verftoßen, verwerfen, was freilich 
die Beziehung auf den Zorn, aus welchem das Verftoßen hervorgeht, mit 
einfchließt, aber nicht wohl in die Weberfegung aufzunehmen ift. — „auf 
ewig” das Wort drüdt eigentlich eine undbeftimmt lange Dauer aus, bie 
dem Herzen ald eine Ewigkeit ericheint, daher Zutber es nicht unpaflend 
durch „fo gar” überfegt. — „raucht“ der Zorn wird als ein Feuer vor: 
geftellt, dad aus der Neſe Hammt, vgl. 18, 9. 80, 5. Jeſ. 65, 5. 5 Mof. 
29, 19. — „Schafe deiner Waide“ diefed ſchoͤne Bild von dem Verbältniß 
Gottes zu feinem Wolfe lehnt fih an Pf. 23, 1 an, und kommt auch 
9. 79, 13. 95, 6. 7. 100, 3 vor. 

V. 2. „erworben” nämlich durch die Befreiung aus Egypten 2 Mof. 
15, 16. — „Zum Stamme deines Erbes,“ alfo zu deinem eigenthämlichen 
Stamme, wobei die verſchiedenen Völker ale ebenfo viele Stämme einer 
eroßen Familie betzachtet werden. Andere fallen dad Wort als Meßſtab 
alfo, eigenthämlich zugemeflenes Städ. gl. Ser. 10, 16. 51, 19. — 
„da“: der Verfafler lebte, wie es fcheint, in Jeruſalem, und batte den 
Berg Sion vor Augen. Weber die Bedeutung beffelben vgl. Pf. 68, 16. 17. 

V. 3. „Heb deine Tritte auf” d. 9. eile, um als Eigenthumsherr 
und König die Verwüflungen zu betrachten und den vorigen Zuftand wieder: 
berzuftelen. — „Zu ewigen Trümmern” d. h. zu den fchon längft in 
Trümmer und Berödung liegenden heiligen Plaͤtzen. 

V. 4 „Stift“ ift der Heilige Berfammlungsort. Dort hatte alfo Athalja 
mit ihren Truppen aus Tyrus wahrſcheinlich fih eingedrungen, vielleicht zuerft 
heifend, und dann, wie ed geht, herrſchend, wie jept bie Türken am heiligen 
Grab. — Was tft unter den Zeichen bier und V. 9 zu verſtehen ? Cinige 
verfteben darunter militärifche Beichen, Fahnen, wie AMof. 2,2 ff., welche 
die Feinde bingeftellt hätten, mit dem erlangen, denfelben Ehre zu er- 
weifen, ähnlich wie man fi in Tells Geſchichte erzählt. Wahrfheinlicher 
ift, daß religidfe Zeichen zu verfiehen find. Ohne Zweifel wurden an dem 
Tempel die Zeichen bed Jehovahdienſtes, die Eherubtm u. bei. zerichlagen 
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5. Es fieht fih an, wie wenn man hüb’ empor 
Auf Waldes-Didicht Aexte. 


6. Und fchon fein Schnigwerf allgzufammen 
Zerfchlagen fie mit Beil und Barten. 


7. Sie fleden in ben Brand dein Heiligthum, 
Zur Erd’ entweihen fie die Wohnung deines Namens. 


8. Sie denfen: Laßt und ſämmtlich fie bedrüden! 
Sie brennen nieder alle Gottesſtift' im Lande. 


und verbrannt, und dagegen heibnifche Zeihen zur Nerebrung ober we: 
nigftend zum Beweis, daß ber Tempel einem anderen Gott gewidmet fei, 
anfgeftellt. Dieß war ein Vorfpiel deflen, was Antiochus Epiphanes fpdter 
in audgedehnterem Sinne vollbrachte, der fogar die Bildfäule des Jupiter 
Dlympius im Tempel aufftellte, und demfelben den Namen darnach gab 
1 Matt. 1, 30 ff. 2 Matt. 5, 24 ff. 6, 1 ff. Hier kann ed noch nicht fo 
weit gekommen fein, fonft würde von den. falfhen Goͤtzen gewiß etwas ge: 
fagt werden. Die Chaldäer aber waren nicht einmal fo weit gegangen; 
Dagegen hatten fie den Tempel ganz verbrannt. Da nun nicht nur Jeru⸗ 
falem, fondern auch der Sottesdienft hier als beftehend betrachtet wird, 
fo ift dieß eine weitere Hindeutung auf eine Bedrängniß anderer Zeit ale 
des Exils. Su ſtark der Erflärung vorgegriffen ift die Ueberſetzung: 
„Sie haben ihre Bräuche hingeftellt zu Bräuchen.” 

V. 5. Bezeichnung der Frechheit und des Mangels an aller religiöfen 
Shen, womit die Fremden den Tempel und die übrigen Heiligthümer 
behandelten. Als hätten fie im Walde Holz zu fällen, fo frech und fcho- 
nungslos Hieben fie zu. 

V. 6. Beweis diefer unzarten Behandlung. Der Tempel hatte viel 
Schnigwerk von Gold und Silber; deflen wurde er freventlich beraubt. 
Und da all dieß Schnitzwerk fih auf die religiöfen Anſchauungen Iſraels 
bezog, fo mag auch hier Religionsfanatismus im Spiel gelegen fein. 
Während diefed Jammers (vgl. „und ſchon“) wurde der Palm verfaßt. 

V. 7. Wahrfcheinlic eine poetifhe Hyperbel, die dad Ganze für den 
Theil bezeichnet. Man mag annehmen, daß damals, wie noch mehr zur 
Malfabder:Zeit, 1, 31. 4, 38., ein Theil der um den Tempel fiehenden 
Gebaͤude verbrannt wurde. So mochten auch gewifle, den Juden heilige 
Gegenftände durh gewaltfamed Herunterwerfen muthwillig entweiht 
worden fein. . 

V. 8. Die Abfihten gingen auf die gaͤnzliche Unterbrüdung ber ifra- 
elitifchen Religion. — Unter Gottedftifte kann der Tempel felbft unmöglich 
wegen des Attributs alle verftanden fein, noch auch die Tempelballen wegen 
der Nebenbeftimmung „im Lande.” Deßhalb find Spnagogen zu denken, 
welche fih durch Joſaphats Einfluß gebildet zu haben feinen. An Gößen: 
haufer mit den Erklärern, weldhe den Palm auf den chaldäifhen Einfall 
beziehen, zu denken, ift widerfinnig; denn wie würbe ſich ein Glaubiger 
darüber beflagt baben. 
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9, Wir fehen nicht mehr unfre Zeichen; 
Nicht mehr ift ein Prophete da, 
Und feiner bei ung, der, wie lang es bauert, wüßte. 


10. Wie lange foll, o Gott, ber Dränger höhnen, 
Wie lange fhmäh’n der Feind auf ewig deinen Namen? 


11. Warum denn ziehft zurüd Du deine Hand und Rechte? 
Hervor aus deinem Bufen zeuch fie, tilgend! 


12. Gott ift ja doch mein König ber von Alters, 
Der Rettung fchaffet mitten auf der Erde. 


13. Du haft zertheilt durch deine Macht dag Meer, 
Zerbrochen Dradenhäupter auf den Waflern. 


14. Du haft zerfchmettert Krofodilen= Köpfe, 
Gabſt fie zum Fraße hin dem Volf der Steppenthiere. 


V. 9. „unfere Seihen” namlihd am Tempel. Zu ftart dürfte die 
Erflärung fein, unfere Meligionsgebräuhe haben aufgehört. Jedenfalls 
wäre es eine Hyperbel; denn die Juden ließen ſich auch dur Epiphanes 
nicht ihre Bräuche fo nehmen, daß man hätte fagen können: „wir fehen fie 
nicht mehr.” — Erft mit Maleahi hörten die Propheten ganz auf; der 
Pſalm müßte alfo nach den Zeiten beffelben fallen, wenn bier nicht blos 
von einem vorübergehenden Mangel die Rede wäre. — Die Dauer der 
babplonifhen Sefangenihaft aber hatte Jeremiad beftimmt geweiflagt. 

V. 10. Zweiter Theil, in welheng fih die Klage und Bitte durch 
Betrachtung der göttlihen Hülfe in der Vorzeit zum Glauben ermannt. 

V. 11. Eine Art Vorwurf über die lange Zögerung der Hülfe, womit 
aber der Dichter nur um fo ftärfer Gott angeht. — „tilgend” nämlich bie 
Feinde und ihren Unfug; bleibe kein unthätiger Zuſchauer unferer Noth! 

V. 12. Und mas er fo dringend erfleht, das hofft er von dem Gott, 
der fein und jedes Iſraeliten machtvoller König if. — „Mitten auf ber 
Erde” d. h. öffentlich vor aller Welt, und auch mitten unter feinen Feinden, 
fo dicht fie gefäet fein mögen vgl. Pf. 110, 2. — Die Beziehung auf das 
Land Iſrael ift wegen des Folgenden nicht zuläffig. 

V. 13. Anfpielung auf den wunderbaren Durchgang Ifraeld durch 
dad rothe Meer, und den Untergang der Egppter in demfelben. Diele 
werden als furchtbare Meerungeheuer befchrieben, wie Pharao aud font 
Ezech. 29, 3. 

V. 14. Die Krokodile find befonderd in Egypten einheimiſch; daher 
die Vergleihung der widerfpenftigen Egppter mit ihnen dußerft paflend 
ift. — Die Steppenthiere find theild Naubvögel, theild Raubthiere, welche 
den Aeſern nachziehen 3. B. Hiob 39, 29. 
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15. Du haft gefpalten Waſſerquell und Bad, 
Du ließeft trodnen Ströme ew'ger Fluth. 


16. Dein ift der Tag, auch dein die Nacht, 
Du ftellteft bin Geſtirn und Sonne. 


17. Du orbneteft die Marken all der Erde, 
Den Sommer haft und Winter du gebildet. 


18. Gedenke dieß: Der Feind verhöhnt Jehovah, 
Und thöricht Volk verfhmähet Deinen Namen. 


19. Gib nicht dem wilden Thier die Seele deiner Turtel, 
Das Häuflein deiner Dulder nicht vergiß auf ewig! 


V. 15. Bon dem rothen Meer führt und der Dichter in die Wäfte, 
wo Gott Wunder der Erhaltung wirkte, wie dort auch Wunder ber Ber: 
flörung. — „Du haft gefpalten“ d. h. du haft durch Spalten hervorbrechen 
lofien 2 Mof. 17, 6. 4 Moſ. 20, 8. — Im zweiten Glied der Gegenfaß, 
indem Gott das Waller des Jordand beim Eintritt in dad Land Kanaen 
trodnen ließ. Cine etwad andere Auffaffung jenes Creigniffes als Joſ. 
3, 13. 16. — Der Jordan ift ein immer ſtroͤmendes Gewäfler, verſchieden 
von den Gießbaͤchen, die Sommers vertrodnen. Hiob 6, 15 ff. 

V. 16. Aber wie in der Sefchichte, To ift ja Gottes Macht auch er: 
kennbar in der Natur. Die immer wiederkehrende Abwechslung von Tag 
und Nacht, und bie damit verbundene Hervorführung der Geſtirne und 
der Sonne kündigt einen almächtigen Gott an, der Alles vermag. Pf. 115, 3. 

8.17. Die Scheidung, wodurch die Erde vom Meer getrennt, davor 
gefihert ift (Ser. 5, 22. Hiob 38, 8—11.), ift ein neuer Beweis ber 
Größe Gottes, fo wie die Abwechslung von Sommer und Winter, bie 
Gott in der Natur geordnet. Lebtere werben bier nach Dichterweife fafl 
perfonificirt. 

B. 18. „Dieß“ nämlich was nachfolgt, womit etwas Wichtiges gefagt 
werden will. — „Jehovah“ fehr empbatifh. Nicht blos ung, bein Bol, 
fondern in ung verhöhnt der Zeind den, nach deffen Namen wir genannt 
find. Iſrael hatte überhaupt etwas von dem Bewußtfein, das Jeſus feinen 
Züngern Luk. 10,16 einflößt. Dieß mußte befonders ftark fich zeigen, wenn die 
Meligion angefochten wurde. — „thöricht” zugleich, gottlos, gößendienerifch. 

V. 19. Start „wildes Thier“ wird auch „wilde Schaar” überfeßt; 
erfteres ſchickt fih aber beffer ald Gegenfag zu Turteltaube, unter weichem 
Bilde das Volk Gottes im Gegenſatz gegen die Feinde Sfraels ale ein Gott 
befonderd angenehmes, jeßt aber unfchuldig gedruͤcktes Volt verftanden wird. 
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20. Blick hin doch auf den Bund! 
Denn voll find ja des Landes dunkle Höhlen, 
Bon Wohnungen der Oraufamfeit! 


21. Nicht wende ſich zurüd befchämet ber Gebeugte, 
Den Dulder und Bebürftigen laß Toben deinen Namen! 


22. Steh’ auf, o Gott, o, führe deinen Streit, 
Denf deines Hohns von Thoren alle Tage! 


23. Bergiß nicht des Gelärmes deiner Feinde, 
Des Tofens deiner Gegner nicht, das ftets auffteiget! 


Pfalm LXXV. 


Nach Erfahrung einer großen Hülfe und Rettung, die noch in 
frifcheftem Andenfen war, fpricht der Dichter den Jubel und die Freude 
über die Wunder Sotted und bie Erfüllung feiner Verheißung auß, 
deren Hauptinhalt hier angeführt wird, V. 2—4. Dann wendet er 
ſich felbft gegen bie Beinde, und warnt fie vor fernerem Uebermuth, 
da Gott fie firafen und richten werde, DB. 5—9. Endblich fchließt er 
mit dem Vorſatz ewigen Preifed Gottes, deſſen Verheißung zur Ver⸗ 
tilgung der Frevler und Erhöhung der Berechten ihm gewiß if, V. 10. 11. 

Wenn wir den vorigen Pfalm mit dem gegenwärtigen zuſammen⸗ 
halten, fo fcheint ber vorliegende gebichtet zu fein, kurz nachdem bad 
Bolt aus der Gefahr befreit worden war, bie ber vorangegangene 
Palm ſchildert. Allein diefer Annahme fiehen brei Gründe entgegen. 
Einmal, wenn die Zeitbeftimmung im vorigen richtig gefaßt ift, fo 
ift e8 nicht wahrfcheinlih, daß Dad Volk durch ein über die Frevler 
ergangened ausgezeichnetes Gericht befreit worden if. Davon iſt aber 


2. 20. „Bund“ mit und gemacht, der Gluͤck und Heil verbieß. Aus 
diefem und dem vorigen Vers geht zugleich hervor, daß fih Iſrael in diefer 
Bedraͤngniß nicht fchuldig wußte. Dieß Eonnte man in den Makkabaͤer⸗ 
Zeiten nicht fagen. — Gegen diefen Bund umd diefe Verheißung war der 
Zuftand der Gegenwart ein gewaltiger Abftih. — „Dunkle Höhlen” folder 
batte das Land Sfrael im Ueberfluß. Es wird hier ein unordentlicher, 
verworrener Zuftand wie Pf. 10, 8 geſchildert. 

V. 231. Sinn: laß mich Feine abfchlägige Antwort erhalten, ſondern 
eile, mich zu erhören, daß wir dich preifen dürfen. 

V. 22. Dringende Bitte, motiviert durch den ſchon V. 18 angedeuteten 
Gedanken: es gilt ja deine Sache. Db unter „Thoren“ nicht befonderd 
ein einzelner zu verfteben ift? Vgl. ®. 18. 

®. 23. Sinn: laß deinen Feinden ihren Muthwillen nicht fortgebhen, 
Dämpfe ihren Trotz. — „auffteiget” ebendeßwegen dir befannt ift, eben- 
deßwegen um Rache ſchreit. 
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in Joel nichts erwähnt. Sodann, da die Bebrüdung aus Meligiond- 
haß hervorging, fo würde ohne Zweifel audy vom Goͤtzenthum hier 
etwad gefagt fein, was aber nicht der Fall if. Sondern Alles ift 
fo gehalten, daß man an ruchlofe, politifche Beinde und fonflige 
Frevler denken kann. Endlich iſt die Sprache dieſes Liedes viel fri- 
fcher, eigenthümlicher, Träftiger, gedrungener, alfo einer anderen Zeit 
angehörig, als das vorige Lie. Daher wird es viel richtiger fein, 
wenn wir dieſes Lied auf die große aſſyriſche Zeit beziehen, wo ber 
Sturz Sanheribs ein Ereigniß war, wie wir e8 bier voraudjegen müſſen. 
Es ift eine Zeit, wo es an Propbetenftimmen nicht fehlte, wie dieß 
Bf. 74, 9 beklagt wird. Sa, ber Verfaffer unfered Pfalms if felbft 
vom prophetifchen @eifte beſeelt. Das Bild aber V. 9 ift bier fo 
eigenthümlich und neu auögefprochen, daß es wahrfcheinlich der Typus 
für die fpäteren Darftellungen diefer Art wurde, wie wir ſie Ief. 51,. 22. 
Ser. 25, 15. Hab. 2, 16. Czech. 23, 31 ff. finden. 

Man kann nun enblich fragen, wie Fam aber Pf. 74 zwifchen die 
andern Lieber?! Und biebei wird das die richtige Antwort feyn, daß 
auch bei diefer Sammlung ber hiftorifche Gefichtöpunft der vorherrfchende 
ift, wie bei der Sammlung von Pſ. 42-—49, während in anderen 
zuweilen der liturgifche Standpunkt den Ausfchlag gab. Uber auch nach 
Iiturgifchen Nüdfichten pafien Pf. 74 und 75 recht gut zu einander. 


1. Dem Borfänger nad: „Verderbe nicht” ein Pfalm von 
Aſſaph, ein Lied. 


2. Wir danken bir, o Gott! 
Wir danfen, weil dein Name nahe ift, 
Man preifet deine Wunder. 


V. 1. Daß: „Verderbe nicht” ein altes, jetzt verlorenes Lied war, 
nach deffen Rhythmus oder Melodie dieſes Lied, wie Pf. 57 —59, verfertigt 
und gefungen wurde, ift in der Einleitung und zu den genannten Pfalmen 
bemerft worden. 

V. 2. „Wir danken” finnvoll wiederholt, um die Innigfeit des Danfes 
zu bezeichnen, und die Größe der Hülfe, von weicher dad Volk durch: 
drungen war. — „Weil dein Name nahe tft“ d. h. weil Du mit deiner 
Huͤlfe ung nahe bift, und ein glänzendes Beifpiel derfelben gegeben haft. 
Bel. Pi. 34, 19. 145, 18. Man kann auch überfegen ; 

„Wir danken, und und nahe ift dein Name.” 
Dann ift der Sinn nad Ger. 12, 2 Grundtert: wir denken deines Namens 
und der Verberrlihung deffelben fleißig. Da aber fo nur der vorige Ge⸗ 
danfe aufs neue wiederholt würde, fo ift die ſprachlich geficherte Weber: 
feßung des „und“ durch „weil” vorzuziehen. Gerade durch eine Errettung, 
wie die zur Zeit Hiskias war, mußte die Hoheit und Herrlichkeit dee 
Gottes Iſrael aufs neue im berrlichften Lichte ſtrahlen. 
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3. „Wenn ich die rechte Zeit erlange, 
Sp richt' ich mit Geredtigfeit. 


A. Es wanft dic Erd’ und Alle, die drauf wohnen, 
Ich halte ihre Säulen fer!“ 


Bwifchenfpiel.) 


5. Drum fprach’ ich zu den Stolzen: „Seid nit ſtolz!“ 
Und zu den Frevlern: „Tragt nicht hoch das Horn! 


6. Erhebt nicht euer Horn zur Höhe, 
Noch redet ſtolzes Halſes frei: 


T. „Nicht von dem Aufgang, nod vom Niedergang, 
Noch von der Wüſte fomm’ Erhebung!” 


2.3. Statt dad Strafgeriht über die Feinde und die, Iſrael wieder: 
fahrene Hülfe zu erzählen, führt der Pfalmift Gott redend ein, und läßt 
ihn erflären, wie er zur rechten Zeit zu richten und Ordnung zu fhaffen 
pflege. — „Die rechte Zeit” d. h. die von mir in meiner Weisheit feftge: 
feßte Zeit. Dad Gericht Gottes kann nicht zu jeder Zeit erfolgen, fondern 
e3 muß die Freiheit der Menichen theild ald Nerhärtung in der Sünde, 
theils ale Reife zur göttlichen Hülfe fih entwidelt haben, um das thätige 
Endurtheil Gottes eindringlih und überzeugend zu machen. Gott verfährt 
pädagogifch mit der Menfchheit. — Daß das hebräiihe Wort nur diefe 
Bedeutung hier haben kann, dafür bürgt Hof. 2, 11. Pf. 102, 14. Die 
Bedeutung Verheißung ift unbebräifh und unzuläßig. 

V. A. Eine allgemeine Wahrheit, daß Gott die Welt, die durch der 
Menfchen Thorheit aus ihren Fugen fo oft zu treten droht, immer wieder 
in diefelben einrentt. Vgl. 1 Sam. 2, 8. Jeſ. 51, 16. Diefe Wahrheit 
hatte fi jetzt durch die Niederlage bed übermüthigen Sanheribs befonderg 
wieder bethätigt. — Das Bild ift von den höchften Bergen genommen, 
Die als die Säulen der Erde erfcheinen. Daß dieß aber blos bilbliche 
Anſchauung ift, fieht man aus Hiob 26, 7. 

V. 5 Das Wort Jehovah's ®. 3 f. hatte der Dichter auch in ber 
Gefahr glaubig im Herzen bewahrt, und defhalb die Frevler vor dem 
nahen Untergang gewarnt. — Man wird das erftie Wort hier richtiger in der 
DVergangenbeit ale in der Gegenwart überfegen. — Es folgen hierauf Die 
Worte des Dichters bis V.9. — „Horn“ ift Bild der Macht und Stärke, 
und in diefem Verſe zugleich Bild des übermüthigen Troges 5 Mof. 33, 17. 

B. 6. „ſtolzes Halſes“ ebenfo Hiob 15, 26. Vgl. Pf. 73,6. — „Frech“ 
ift Hier nebenwörtli aufzufaflen, wie Pf. 31, 19. 94,4. Die Ueberfegung: 

„Und redet nicht mit frehem Hals“ 
ift demnach unrichtig. 

V. 7. Worte der ftolgen Frevler, der Alfprer, womit fie den Ifra: 
eliten jede Rettung abiprahen. Der Dichter führt und bier gleichſam 
dramatifch in den Schauplap der Verwirrung und Gefahr. Von Norden 


Baibinger, die Yfaimen. I. 2 
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8. Denn Gott ift Richter ja, 
Sieh den erniebriget, und ben erhöhet Er.” 


9. Denn, fieh, ein Becher in Jehovah's Hand, 
Und von dem Weine gährt er, voller Mifchung, 
Und aus demſelben ſchenkt er ein: 
%a, feine Hefen werben fchlürfen, trinfen 
Der Erde Frevler alle!” 


waren die Affprer gefommen, alfo war von dort her natürlich Leine Hülfe 
zu erwarten. Diefe Weltgegend wird daher ausgelaffen. Bon Dft und 
Welt waren ohne Zweifel die benachbarten Voͤlker theild unterjocht, theils 
im Bunde mit den Affyrern, und Egppten war durd den Heereszug ber 
Aſſprer dorthin nicht im Stande, den Juden, die dad Bündniß dieſes 
Landes eifrig fuchten (Gef. 30), zu Hülfe zu fommen. — „Erhebung“ d. h. 
Huͤlfe, Heil, Rettung. Sinn: die Iſraeliten find gänzlich verloren. — 
Bei diefer Auffaſſung ift es natürlih, daß die vierte Weltgegend ausge: 
laffen if. — Diefe wollen Andere in unferm Verſe finden, überfegen das 
Wort „Erhebung“ dur „Berge“ und verftehen darunter den nördlichen Ki- 
banon. Allein dieß wäre nur zuläffig, wenn noch das Vorwort und Binde 
wort, das bei denn zwei vorhergehenden fteht, dabei wäre. Dieß feßt jedoch 
feine Lesart zu, und bineindenfen fann man es nicht. Andere fallen ben 
ganzen Werd ald lehrende und mahnende Mede des Propheten an bie 
Feinde: Nirgende her fommt Kraft fih zu erheben, ald von Gott, und 
auf nichts kann der Menſch fi verlaffen als auf Gott. Allein diefer 
Gedanke ift hier nicht Eräftig genug, und in diefem Fall müßte man bie 
Bezeichnung der vier Weltgegenden erwarten. Luther bat die Beziehung 
als Rede der Feinde richtig gefaßt, nur hätte er follen hineindenken, ftatt: 
„ed babe feine Noth,“ die Formel „es gebe feine Hülfe,“ Fein Aufkommen 
für und. Die legten zwei Worte hat übrigens auch er mit den dlteften 
Veberfegern und den Maforethen falſch verftanden, wenn er überfeßt: von 
dem Gebirg in der Müfte, oder wie ed richtiger heißen müßte, von der 
Wüfte der Gebirge, worunter die Erflärer fonft die ſyriſche ober beſſer 
die idumäiſche Wüfte verftehen wollten. Die Wüfte aber ift hier die 
Wuͤſte Tuda, woher die Egppter kommen mußten. Sie wird zuleßt gefeßt, 
weil eben auf Egppten die legte irdiſche Hoffnung ruhte. 

V. 8. Diefer Verd hängt mit B. 6 und 7 zufammen, und gibt den 
Grund an, warum der Feinde ftolger Sinn, ihr Uebermuth, ihre Verachtung 
des Volkes Gottes verkehrt ift. Es fteht ein höherer Ordner, Megierer, 
Nichter über der Welt und in ihr, der die Plane der Menfchen vereitelt, 
die Stolzen demüthigt, die Niedrigen erhebt. 

2.9. Ja noch mehr. Gott errettet nicht nur fein Voll, dad ge= 
drüdte, fondern er übt auch ſchwere Gerichte über bie Völker der Erbe 
aus, und damit hat er jeßt zur MVerberrlihung feines Namens den An⸗ 
fang gemacht. — Der Becher Jehovah's, fonft auch ein Bild der Güte 
und freundfchaftliden Bewirthung Pf. 16, 5. 23, 5. „6. 13, womit ber 
Hansvater feine Bäfte erfreut Jer. 16, 7. Luk. 22, 17, ift hier wie 
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10. Doc ich will es verfünden ewiglich, 
Ich will Tobfingen Jakobs Gott; 


11. Und aller Frevler Hörner will ich brechen, 
Erhöhet follen fein die Hörner des Gerechten! 


Pfalm LXXVI. 


Der heilige Dichter, ergriffen von einem ausgezeichneten Beweiſe 
der göttlichen Hülfe über fein Volk, preist den großen Namen des 
machtvollen Gottes Iſraels, der ſich ald Vernichter der mächtigften Feinde 
erwieſen, V. 2—4. Nun befingt er die wunderbare Macht Jehovah's 
in Beflegung gewaltiger Beinde, V. 5—7, und wie er dadurch Ge- 
rechtigfeit gegen die Uebermüthigen, und gegen die Gedrückten bewiefen, 
V. 8—10, um fchlieplich nach einem Furzen Blide auf die, alle Hin- 
derniffe überwältigende Regierung Gottes zum thätigen Danfe gegen 
den majeftätifchen Gott Ifraeld aufzgufordern, V. 11— 13. 

Es ift nichts Flarer, als dag diefen Pſalm ein großes Ereigniß 
friegerifcher Urt hervorgerufen hat. Auf den Sieg bes Judas Makka⸗ 
bäus gegen Gorgias und Lyſias, 1 Makk. 4, 5 ff. kann er nicht nur deß⸗ 
wegen nicht gedichtet fein, weil und Feine maffabälfchen Lieder aufbe- 
wahrt find, jondern auch weil in jener Zeit dieſe Kraft der Sprache 
gar nicht mehr vorhanden war. Auf die Zeiten Davids und näher auf 
den Sieg über die Ammoniter, 2 Sam. 12, 26. fh, wie die forifche 


Pſ. 60, 5 ein Bild der Strafe, indem ber Hausvater, gleihfam verftedt, 
den Wein mit beraufchenden Beitandtheilen würzt Off. 14, 10, und ihn zur 
Anfündigung des Gerichts den um feinen Tiſch fipenden Völkern zu trinfen 
reiht. — „Voller Miſchung“ ift auch fprahlih auf Wein zu beziehen und 
nicht anf Becher. Es war Sitte unter ftarfen Trinkern, den Wein zu miſchen 
Gef. 5, 22. Sprühm. 23, 30. Nah Plinius Hist. Nat. XIV, 13 mifchte 
man gerne Myrrhen hinein Mr. 15, 23. — Diefen Würz: und Glüh⸗ und 
Taumelmwein müflen nun in den Gerichten Gottes die Frevler trinken, und 
zwar endlich big auf die Hefen. 

8. 10. Die Sottlofen fommen in diefen Gerichten nm, bie Gerechten 
aber erhöht Jehovas in denfelben V. 8; und der Sänger, auch einer ders 
felben, nimmt ſich vor, diefe Gerichte der Nachwelt zu verfündigen und 
Gott über ihnen zu preifen. Er will Herold der Thaten Gottes fein. 

V. 11. Gewoͤhnlich werden die Worte diefed Verſes ald Worte Ge: 
hovah's betrachtet, woburd die V. 3. 4 angefangene Rede vollendet werde, 
&ie find aber Worte bes Propheten und zwar nicht Kortfegung von V. 5 — 9, 
fondern in dem Sinne gefproden, wie Jer. 1, 10. Der Dichter will mit pro⸗ 
phetifcher Gewißheit das Gericht den Frevlern zur Warnung verfündigen und 
das Heil den Gerechten zum Trofte. — „Hörner“ fieht deutlich auf B. 5. 6 zurüd. 
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Ueberſchrift lautet, kann er ebenfalls nicht bezogen werden, weil Jeru⸗ 
ſalem der Schauplatz des Ereigniſſes iſt, V. 3. 4. Daher gehört er, 
wie der vorige, In bie große Zeit des aſſyhriſchen Einfalls, und befingt 
die unendliche Herrlichkeit Jehovah's, vor melcher auch der mohlgerüftetfte 
Feind erblaffen muß, ald Zufammenfaffung des Eindruds, den jene 
That Gottes auch auf die benachbarten Völfer ausübte, 2 Kön. 20, 12. 
— Die künftlerifche Anordnung betreffend, fo ift die erfte Strophe 
Darlegung der Größe Jehovah's, weldyer der Grund folgt; bei der vierten 
wird der Grund vorangeftelt, um die Aufforderung zur Verehrung 
Gottes folgen zu Tafien. In ber Mitte fpaltet fich der Gedanke, indem 
in der zweiten Strophe niehr die Macht, in der dritten die Gerechtig⸗ 
feit hervortritt. Die Stropben find ganz gleichmäßig, und der Schluß 
der erften und britten durch das Selah (Zmwifchenfpiel) erkennbar. 


1. Dem Borfänger auf Saitenfpiel, ein Pfalm von Aſſaph, 
ein Lied. 


2. Belannt geworben ift in Juda Gott, 
In Yfrael ift groß fein Name. 


3. Es war zu Salem fein Gezelt, 
Und feine Wohnung war auf Zion. 
6 


4. Dafelbft zerbrach er Bogens Blige, 
Den Schild und Schwert und SKriegeswaffen. 


Gwiſchenſpiel) 


V. 1. Ueber Saitenſpiel vgl. die Einleitung und Pſ. 4. 6. 54. 55. 
61. 67. 

V. 2. „Bekannt geworden”. Dieſer Anfang deutet auf den noch ganz 
frifhen und mädtigen Eindrud ded großen Greigniffes bin. — „Juda“. 
Diefe Bezeichnung für dad ganze Volk ift entfchleden nachdavidiſch. 

V. 3. „Salem“ Abkürzung von Jerufalem, wie bie aum mit andern 
Drtsnamen gefhieht vgl. Jof. 19, 2. (1 Mof. 14, 18.) Zugleih Andeutung 
ber Beftimmung Serufaleme als einer Friedengdftadt. Das Wort aber als 
Sattungsnamen zu überfegen, wie Einige mit Sept. und Vulg., ift ge: 
fhmadlos, und durch dad nachfolgende Sion als den fpecieller nachfolgenden 
Namen (umgefehrt V. 2.) widerlegt. 

V. 4. „Daſelbſt“ nämlih zu Serufalem. — Blitze des Bogens find 
die Pfeile, welche blitzſchnell vom Bogen fahren. Daß Blitze die richtige 
Ueberſetzung iſt, ſieht man aus 78, 48. Dieſe Pfeile waren vielleicht noch 
dazu feurig, wie man fie im Alterthum oft angezündet abſandte. 
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5. D, glanzvoll wareft, majeſtaͤtiſch bu 
Bon Raubebergen her! 


6. Geplündert wurden die beherzten Starfen, 
Sie ſchlummerten zu ihrem Schlafe ein, 
Und feiner fand der Zapfern feine Hände. 


V. 5. Nun befchreibt der Dichter bie majeftätifhe Ankunft Sottes, 
der bier unter dem Bilde eines Löwen vorgeftellt wird, welcher auf den 
Raub ausgeht. Diefed von Gott haufig gebrauchte Bild Jeſ. 31, 4. 38, 13. 
Hof. 5, 14. Hiob 10, 16. Klagl. 3, 10 liegt auch Ihon in V. 3 zu Grunde; 
denn diefelben Wörter, welche wir durch Gezelt und Wohnung überfeßten, 
werden auch im Hebr. von ber Höhle des Löwen gebrauht Pf. 10, 9. 
Am. 3, 9. Jer. 25, 38. — „Bon NRaubebergen ber“ d. h. wie der Loͤwe, 
der in den Höhlen der Berge haust, zum Raube hervorbricht auf die 
Ebenen, fo fuhreft du von Zion (MW. 3.) herab, und bracheſt vernichtend 
auf deine Feinde lod. — Diele von Dewette nad feiner abfprechenden 
Weile, durch die er eine ganze Meihe von Erflärern diefer Stelle nach 
fi gezogen hat, ald gezwungen und gefhmadlos bezeichnete Auffaffung tft 
die einzig richtige und einzig gefhmadvolle, und bereitd von allen alten 
Veberfegungen durch die richtige Auffaffung des hebräifhen Vorwortes 
angedeutet. — Andere überfeßen gewöhnlich: 

D glanzvoll warft und majeftätifch du 
Weit mehr ald Raubeberge. 
Man hätte fih hier von Swingherrn bewohnte und durch glänzend an ber 
Mauer aufgebängte Schilde und Spolien (Hohesl. 4, 4. E;. 27, 10. 11.) 
ausgeſchmückte Swingburgen zu denken, welde mit Jehovah verglichen 
werden, der, wenn auch unfichtbar, doc glänzender und mächtiger fei. 
Gewiß nicht fehr geſchmackvoll! Paſſender noch wäre es, bei diefer Auf: 
faffung unter den NRaubebergen mit dem Chaldaͤer die großen Könige oder 


mit Luther die großen Königreiche zu verftehen, welche die Länder mit- 


Raub an fih braten. Doch wäre auch hier die Versleihung nicht natür: 
lich. Noch beffer würde man bei ſolcher Ueberfegung mit einigen Erflärern 
Zion angeredet finden mit dem Sinn: So klein auch diefer Berg fonft 
fet, er habe fih als Sitz Jehovah's Pf. 68, 16 f., von dem aus er feine 
Seinde, die Aſſyrer, bekämpft, herrlicher erwieſen als die hoben Raube⸗ 
berge, auf denen die Raubritter haufen. Nur ift dieß eine gar zu mittel- 
alterlihe Vorftelung. Daß aber nicht der Berg Zion, fondern Jehovah 
felbft angeredet fei, dafür bürgt V. 7. Und fo kehren wir wieder zu unferer 
Auffaflung als der einzig richtigen zurüd, weldhe ein dem Hebraͤer edles 
und vielgebrauchtes Bild hat, das auch in V. 6. 7 noch deutlich nachklingt. 

2. 6. „Seplündert” oder eigentlich ihrer Waffen bloß, beraubt. Wie 
vor dem Loͤwen bei feinem Angriff die andern Thiere, auch die ftarken, 
muthlos die Waffen finfen laffen, fo ging's den Afiyrern, ald Jehovah 
auf fie losdrang. — „Zu ihrem Schlafe” d. h. zum Todesſchlafe 13, 4. 
Ser. 51, 39. — Auch die Zapferften, die Städte und Königreiche erobert 
zu haben fich rübmen fonnten 2 Kön. 18, 33. f., verließ jede Kraft, daß 
fie beim Angriff Jehovah's nicht einmal die Hand zu erheben vermochten. 
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7. Ob deines Scheltens, Jakobs Gott, 
Sank in Betäubung Wagen hin und Roß. 


8 Du biſt erihrediih, Du! 
Und wer befteht vor bir, 
Sobald dein Zorn entbrennt? 


9. Bom Himmel Tießeft du Gericht erfchallen; 
Die Erd’ erbangt’, und wurde flille, 


10. Als Gott fih zum Gericht erhub, 


Zu helfen all des Landes Dulbern. 
Gwiſchen ſpiel.) 


11. Ja, Grimm der Menſchen iſt dein Preis, 
Indem du mit dem Reſt des Grimms dich guͤrteſt! 


V. 7. Unter den Wagen ſind auch die Wagenſtreiter, wie unter den 
Roſſen, die fo darauf ſaßen, zu verſtehen vgl. 20, 8. 2 Moſ. 15, 1. 2, 
— „Ob deines Scheltens“ Andeutung, mit wie leichter Mühe Jehovah 
diefen Feinden obfiegte. 

V. 8 Wie die vorige Strophe bas Gericht über die Aſſyrer, fo be: 
fingt diefe dad Heil, das für Ifrael daraus begründet wurde. — Sinn: 
kein Feind vermag dir zu widerſtehen, wenn du nur ſchilteſt V. 7, wie 
viel weniger, wenn dein Zorn heftiger entbrennt. Das dritte Glied läßt 
fih auch mit Bezug auf das Arabifhe, jedoch nicht fiher überfegen: Bei 
deines Zornes Gluth. 

V. 9. Welcher Urt bag Gericht über bie Feinde war, ift Pf. 48, 8 
angedeutet. Es waren Narurelemente, wie 1812 in Rußland, wodurch 
Gott ald durch feine Diener die Affyrer demüthigte. — „erbangte” d. 5. 
e8 verbreitete fib ein Schreden unter die Voͤlker ber Erde, daß fie von 
Kriegen, namentlich gegen Gottes Wolf abliefen. Es entftand eine längere 
Kriedenggeit. — Könnte aber nicht auch in diefem Glied auf die Naturer- 
fheinungen angefpielt fein, welde die Peft begleiten? Jeſ. 37, 36. 

V. 10. Unter den Duldern find vornaͤmlich die frommen Sfraeliten 
verftanden. Jedes Geriht Gottes bat das Cigenthämliche, wie für bie 
Boͤſen vernichtend, fo für die Guten fegnend zu fein. Pf. 97, 2, 3. 
2 Theſſ. 1, 5—10. Hebr. 9, 28. 

V. 11. Zufammenfaffung der erfannten Wahrheit in einem großen 
und erbabenen Gedanken. Die Wuth und der Trotz der Menfchen gegen 
Jehovah gibt ihm Gelegenheit, ſich in feiner Hoheit und Herrlichkeit zu 
zeigen, und ift infofern fein Preis; denn diefe Wuth bewirkt, daß Bott 
den Reſt feines Zornes d. h. feinen ganzen Zorn gegen fie entbrennen läßt. 
(Bol. Hiob 19, 29. Hebr. Mal. 2, 15.) Andere faſſen den Gebanfen 
entgegengefeßt fo: Die von Gott überwundenen und gedemüthigten Frevler 
müͤſſen endlih zu feiner Erfenntniß gelangen, und wenigftens ber Meft 
diefer grimmigen Feinde, alfo die von ihnen übrig bleiben, ift ed, mit 
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12. Gelobet und bezahlt Jehovah, eurem Gott! 
Es müffen alle, die ihn ringe umgeben, 
Darbringen Gaben dem Gefürdteten! 


13. Er mäht der Fürften Schnauben nieder, 
Er, furchtbar für die Könige der Erbe. 


benen du dich gürteft ald mit Zeichen deiner auch Feinde rettenden 
Gnade. Dann: 
Denn Srimm der Menichen wird dich loben, 
Der Reſt des Grimmes feiert Dir. 
Allein abgefehen davon, daß die Bedeutung gürten dann nicht paßt, fondern 
mit Sept. und Vulg. ein andered Wort ſubſtituirt werden muß, das diefe 
Veberfeger wahrfcheinlih erſchloſſen, da fonft feine Handfchrift dafür fpricht; 
fo liegt diefer Gedanke gar nicht im Zufammenhang, der keine fo freund: 
liche Rüdfiht auf die Feinde geftattet, und zudem müſſen noch allerwärte 
Gedanken ergänzt werden, was bei unferer Erllärung nicht der Fall ift. — 
Etwas paflender, aber ohne fihere fprachlihe Begründung, gibt der Nab: 
bine Jarhi dem Worte gürten nah dem Thalmud (Miſchna) die Bes 
deutung „hemmen“ und überfept: 
Den Reſt ded Zorned hemmeft du, 
was ebenfalld gegen den Zufammenhang ift. Ein anderer endlich faßt bie 
Stelle fo: „Der Grimm der Menfchen” das iſt Ifrael, gegen welches bie 
Menfhen ergrimmt waren, preifet dich um alles gerettetes Volf, und die 
aus diefem wüthenden Angriff übrig gebliebene Schaar deines Erbtheilg, 
diefen armen Meft gürtet Gott fih um, eignet ihn ſich innigft zu, wie 
das Guͤrten ein Aneignen Pf. 109, 20. ef. 11, 5. Jer. 13, 11 bedeute. 
Der Sinn alſo wäre nad) der auch von und gegebenen Weberiegung: Dir 
dankt dad gequälte Volt für feine Nettung; Du nimmft Dich feiner an! 
— Man frage fih aber, ob ein fo einfacher Gedanke fo fünftlich und ge: 
fhraubt von dem fo Maren Dichter ausgeſprochen worden wäre, obgleich 
zuztigeben ift, daß er für V. 12«, aber nicht für das folgende und V. 13 
paßt. Wir halten die zuerft gegebene Erflärung feſt. In dem wieder: 
bolten „Stimm“ liegt nach berfelben ein fchönes Wortfpiel, wie es ber 
Hebräer liebt. 

B. 12. Das erfte Glied ift eine Aufforderung an Sfrael, feine in 
der Seit der Gefahr ausgefprochenen Geluͤbde für diefen vollftändigen Sieg 
Jehovah's über die Feinde (VB. 11) nun auch pünftlih zu erfüllen. Auf 
auswärtige VBölter würde diefe Anrede fchon deßwegen nicht paſſen, weil 
diefe ja zuvor feine Gelübde gethan, und weil diefe Formel gar nie von 
folhen vorkommt. — Das zweite und dritte Glied aber ift eine Hoffnung 
in Bezug auf auswärtige Völker, die fih mit ihren Göttern dem Herrn 
unterwerfen und ihm huldigen follen. Zugleih hier ein Blick auf Die 
mefianifche Zeit. Wirklich wurde auch Iſrael fehr geachtet nad diefer 
Niederlage der Aſſyrer, was aus Jeſ. 39. vgl. 2 Kön. 20, 11. ff., hervor: 
geht; ein Beilpiel, dad wahrfcheinlic nicht vereinzelt blieb. — „Ge: 
fuͤrchteten“ paßt ganz in Bezug auf Ausländer vgl. 1 Mof. 31, 53. 

V. 13. Beweis, wie ſehr Jehovah zu fürchten ift, und mit echt 
den Namen der Furcht trägt. — „Er mäht nieder” eigentlich er fchneibet 
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Der fromme Sänger erzählt und ähnlich, wie der von Pf. 73, auf 
welche Weiſe er in feiner Trübfal Troft erlangte. Nach einem Eurzen 
Eingang, worin er die allgemeine Wahrheit audfpricht, wie das ver- 
trauendvolle Gebet nicht vergeblich fei, V. 2, befchreibt er, wie er lange 
umfonft den Herrn gefucht babe, ohne etwas anderes als troftlofe 
Klagetöne vorbringen zu können, V. 3—5. Da habe er fih im An⸗ 
denken an bie früheren Tage der Bührungen Jehovah's befonnen und 
darüber gefragt, V. 6—10, worauf feine Seele in dieſem Blide 
auf die Vergangenheit das hellſte Licht ploͤtzlich durchzudt habe, V. 
11. Durch das Andenken an bie vormaligen Gnadenbezeugungen gegen 
fein gedrücktes Volk ſei er nun mächtig erleuchtet und getröftet worden, 
V. 12—16, und befonderd durch den Blick auf die wunderbare Durch⸗ 
bülfe Gottes, die dem bebrängten Bolfe am rothen Meere wieberfahren 
fei, ®. 17 — 21. 

Unfer Pfalm bat offenbar vier Strophen, deren je zwei und zwei 
näher zufammengehören. or den beiden erfien, V. 3—5 und 6—10 
ftebt ein Vorſpiel V. 2, und ebenfo find die Heiden legten V. 12—16 
und 17—21, durch ein Zwifchenfpiel B. 11 vermittelt, welcher Vers 
den Wendepunft bes Pſalms bezeichnet und fomit der Hauptgebanfe 
befielben if. Der erfte Haupttheil windet fich durch Klage und Frage, 
ber zweite durch Erleuchtang und Jubel. 

Dieſes berrliche Lied ift in Gedanfen, in bichterifcher Behandlung 
und in Sprache dem 73. Pfalm fo ähnlich, dag man nicht ohne Grund 
den Schluß macht, der Verfaffer des einen fel auch der bes andern. 
Haben wir nun ald Verfaſſer von Pſalm 73 den berühmten Sänger 
Aſſaph und die Davidifche Zeit erkannt, fo gehört auch biefer in die⸗ 
felbe Zeit. Wie dort, fo ift auch Hier von keinem Nationalunglüd bie 
Mebe, fondern von perfünlichen Erfahrungen des Dichters, wie fie als 
dunkle Schiefungen zu jeder Zeit vorkommen fünnen. Der Troft, ben 
die Nation in Ihrem Unglüd bedarf, ift dem Einzelnen ebenfo in feinem 
Leiden Bebürfnig, follte auch die Nation in disfer Zeit am glüdlichiten 


ab. Diefes Wort wird fonft von der Weinlefe gebraucht 3 Mof. 25, 5. 115 
und fo wäre vielleicht richtiger überfegt: 
„Sr ſchneidet ab der Fürften Schnauben.” 

Denn wird ed ald Bild fchwerer, verwüftender Gerichte gebraucht 
Ger. 49, 9. Dff. 14, 18. Daffelbe Bild aus derfelden Seit treffen wir 
Jeſ. 18, 5, was und vielleihr den Propheten felbft als Dichter dieſes 
Pſalms vermuthen laßt. — „Schnauben“” d. h. Trog, Uebermuth. Für 
ſolche übermüthige, fi ihm nicht beugende Erdenkönige ift Jehovah furcht: 
bar, ſchrecklich Pf. 2, 10— 12. 
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fein. Und in Iſrael war durch die Offenbarung Gottes bie Perfoͤnlich⸗ 
feit und ihr Werth fchon mehr zu ihrem Rechte gelangt, als bei ben 
gebildetften Heidenvölfern. Uebrigens möchte id) nody Die Vermuthung 
audfprechen, ob nicht der Pſalm bei der wenigſtens bis hieher feſtge⸗ 
baltenen biftorifchen Anordnung biefer Sammlung (vgl. Bf. 42— 49, 
101 — 107), ferner wegen der Rückſicht auf die ältere Geſchichte und 
endlich befonderd megen der Ermähnung Joſephs ald eined abgejonderten 
Bolfstheiles auf den inneren Kampf Hiskias beim aſſyriſchen Einfall 
ſich beziehen läßt. Später aber ihn abfaflen zu lafien, erlaubt bie 
Träftige Sprache nicht. 


1. Dem SangsBorfteher über die Jebuthuniten, von Affaph, 
ein Palm. 


‚2 Ich ruf’ zu Gott, und ſchreie Taut; 
Ich ruf’ zu Gott, und horchen wird er mir. 


3. Un meinem Drangfald Tag ſucht' ich den Herrn, 
Nachts ausgereckt war meine Hand, und ward nicht 


ſchlaff; 
Doch weigerte des Troſts ſich meine Seele. 


V. 1. Ueber die Jeduthunitiſche Saͤngerfamilie vgl. zu Pſ. 39. 62. 
auch die Einleitung S. 43 und 1 Chron. 16, 41. f. 25, 1. 2 Chron. 35, 
15. Neh. 11, 17, woraus hervorgeht, daß fie bie nach dem Eril blühte. 

B. 2. Iſt ald allgemeiner Erfahrungsfuß des Dichters zu betrachten. 
Er will fagen, fo oft er zu Gott ernftlich rufe, fo oft werde er gewiß auch 
erhiet, Es fei alfo thöriht, an Gott verzagen zu wollen. Andere über: 
eben: 

„Ih ruf zu Gott, und neige mir Dich ber!“ 
Die Form des Wortes ift aber die der Vergangenheit, wie 1 Sam. 2, 
19. Hebr. Sodann drüdt fih in dem Verſe nicht Bitte aus, ein Miß⸗ 
verftand, ber die Erklärung des ganzen Pſalms verdunfelt, fondern die 
klarſte Zuverſicht. 

V. 3. Um das ſelige Bewußtſein der Gegenwart V. 2 zu begründen, 
ſchildert der Sänger feine früheren Zweifel und Leiden, und wie er zur 
Klarheit und Ruhe gekommen ift. — Ein und unbefanntes ſchweres Leiden 
drüdte den Dichter. Er wandte fih zu dem Herrn betendb bei Tag und 
bei Nacht; aber er befam keinen Troſt. Warum? Er fand nicht im 
Slauben. Er ſchaute nur auf fih, nicht auf dad ganze Volt; er dachte 
nur an die Gegenwart, nicht an die Dergangenheit; er blieb nur bei 
feinem Leiden ftehen, und umfaßte nicht die ganze Haushaltung Gottes. 
Darum war ihm auch feine eigene Zukunft verborgen. — „ausgereckt“ 
eigentlih audgegoffen zum Himmel, als Zeichen des innerften Schmachtene. 
Ueber dad leßte Glied vgl. 1 Mof. 37, 35. Ser. 31, 15. 


26 Pſalm LXXVII. 


4. „Ich denk' an Gott, — und flöhnen muß ich; 


Ich ſinne nach, und mir verzagt der Geiſt.“ 
(Zwifchenfpiel.) 


5. Du bielteft feſt Die Dedel meiner Augen, 
Zerfhlagen war ich unausſprechlich. 

6. Da überdachte ich der Urzeit Tage, 
Die Jahre der Vergangenheit. 

7. „Laß an mein Saitenfpiel des Nachts mich benfen, 
Laß finnen mich mit meinem Herzen nad!“ 

— Und alfo forfepte ftill mein Geift: 

8. „Wird denn auf ewig wohl der Herr verftößen, 

Und nicht mehr huldvoll fein binfort? 


DB. 4 Worte des Dichterd, die ihm aus feiner damaligen troftlofen 
Lage erinnerlih waren. Diefen Vers fo aufzufaffen, dazu nöthigt die 
Sprahform, welde im Hebräifhen durchaus genau zu nehmen if. — 
FA und ®, 10 kann man fehen, weldhe Bedeutung im Geſang das Zwiſchen⸗ 
piel hatte. 

V. 5. Das erfte Glied wird gewöhnlich in dem Sinne aufgefaßt: Du 
ließeft mich nicht fchlafen, fo fhwer ließeft du das Leiden auf mich drüden. 
Aber paßt es nicht beffer in den Zuſammenhang, verglihen mit V. 11, 
wo ihm auf einmal dad Licht aufgeht, in dem Sinne: Um meiner eigen: 
nügigen Auffaffung der Leiden willen verblendeteft du mich, ließeft mich 
unerleuchtet, wodurd ih nun unaudfprechlich beunruhigt, zerfchlagen wurde? 
— „Unausſprechlich“ beffer ald mit Andern: fo. daß ich nicht reden konnte, 
was nicht paßt, da der Dichter mohl wird geredet haben, aber fehr miß: 
muthig. 

V. 6. Nichts nützte den Dichter dieſes ſubjektive Bruͤten über ſich 
ſelbſt und ſeine Lage; nun wirft ſich ſein Geiſt auf die Betrachtung deſſen, 
was Gott objektiv, außer ihm und vor ihm gewirkt hat. Und dieß iſt bie 
wahre Glaubensnahrung, das Anſchauen der geſchichtlichen Offenbarung 
Gottes, nicht aber das Brüten über den eigenen Empfindungen und Ge⸗ 
fühlen. — „überdadhte” erinnert an Pi. 73, 16. 

V. 7. Wieder Worte des Dichters aus feiner Leidengzeit. Ihm fiel 
es ein, daß er ja früher ganz anders über Gott gedacht und von feinen 
Merten gefungen babe. In jene Stimmung und in jene Gedanken wollte 
er ſich zurüdverfegen, und dadurch fam er erft zu einem ruhigen Nachdenken. 

V. 8S—10. Hier nun die Gedanken, zu denen er durch dieß gefchicht: 
libe Andenken geleitet, und endlih zum wahren Troft geführt wurde. 
Für Diefen Webergang im Gemüthe bes Dichters paßt die Form der Frage, 
als das Bild der noch fhwanfenden Seele vortrefflih. Und man fiebt, 
wie von einer Frage zur andern ed heller wird im Geifte. V. 8 laßt fi 
noch denken; ſchwerlich aber laßt fi der Inhalt von V. 9 bejaben, und 
die Bejahung von V. 10 würde eine contradiclio in adjecto in fich ſchließen; 
denn wie fann Gott vergeflen ? 
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9. Hat aufgehört für immer feine Gunft, 
Iſt abgethan Verheißung für und für? 


10. Hat dad Begnadigen vergeffen Gott, 


Hat er im Zorn verfchloffen fein Erbarmen?“ 
Gwiſchen ſpiel. 


11. Da fiel mir ein: „Mein Leiden iſt nun dieſes, 
Doch Aenderung if in des Höchſten Rechte!" 


12. Drum will ich preifen Jahve's Thaten, 
Fa, denken will ich an dein Wunder in der Vorzeit ! 


B.11. ift fhwierig und ebendeßhalb fehr verfhieden aufgefaßt worden. 
Nach dem haldaäiihen Umfchreiber überfegen Luther und die meiften neueren 
Erflärer fo wie unfere Ueberfeßung lautet. Dieß für den Sinn des Pfalmiften 
infofern vortreffli, ald es die Wendung feiner ganzen Gedanfenreihe bezeich: 
net: Was ich jeßt leide, das vermag Gott bei mir ebenfo zu ändern, als er 
es bei feinem Volke, meinen Nätern, in Egypten that. Allein im erften 
Glied ift dabei ſowohl dem Sinne als der Sprache nach eine Harte. Daher 
dürfte die Ueberfeßung noch beſſer fein: 

„Da fiel mir ein: Erheitrung ift mir dieſes, 
Daß Aenderung ift in des Höchften Rechte!” 
Sinn nah dem Folgenden: was Gott an den Vorfahren gethan hat, das 
muß auh mir zum DBeweife dienen, daß er, wie ihre, fo auch meine 
Leiden zur rechten Zeit enden werde. Andere minder gut: 
„Da dachte ich: dag ift mein Keiden, 
Das fih des Höchften Rechte hat geändert.” 
Dann wäre Fein Kortfchritt in diefer Strophe, und Fein Uebergang zum 
Tolgenden da. Andere dem Sinn nah gezwungen: 
„Da dachte ich: das ift mein Leiden nun 
Die Jahre durch, die durch des Höchften Rechte.“ 
d. h. fo lange mir die Leidengjahre vom Herrn beftimmt find. Oder: 
„Da dachte ich: das ift mein Leiden zwar, 
Doch während herrfcht des Höcften Rechte.“ 
d. h. ih habe ed ja mit einem himmlifchen, und ebendarum mächtigen 
und gütigen König zu thun, der auch wieder für mid forgen wird. Oder: 
„Da dachte ih: Erheiterung für mich 
Eind mir die Jahre, da des Hoͤchſten Rechte herrſchte.“ 
d. h. meine Erheiterung ift dad Andenken an die Zeiten, wo Gottes Rechte 
für ung gewirkt hat. Pi. 78, 42. Jeſ. 63, 11. Diefe und die erfte Er: 
Härung ſtimmt nah Sinn und Zufammenhang mit der gegebenen am 
Beften. Und nur bei diefen ift es erflärlih, wie der Pfalmift durch einen 
fhönen Dichterifhen Sprung zum Lobe übergeht. 

V. 12 fe So will ih denn in der Gewißheit meiner Hülfe auch 
mitten im Kreuz mein Saitenipiel freudig ergreifen. Dieſes Andenfen 
an Gottes Werfe ift das befte Mittel, fich im Leiden zu tröften. 
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13. Und dichten will ich über all dein Wirken, 
Und über deine Thaten will ich finnen! 


14. DO Gott, dein Weg ift Tauter Heiligkeit! 
Wo ift ein Gott, fo groß wie Gott? 


15. Du bift der Gott, der Wunder wirft, 
Du thateft fund den Völkern deine Macht. 


16. Du haft erlöst mit flarfem Arm bein Bolt, 
Die Söhne Jakobs und die Söhne Joſephs. 


Bwifchenfpiel.) 


17. Es ſah'n Gewäſſer dich, o Gott, 
Dich ſah'n Gewäſſer, kreiſeten; 
Auch zitterten die Meerestiefen. 


18. Es goßen Waſſer aus die dichten Wolken, 
. Es ſchollen donnernd lichte Höhen; 
Auch deine Pfeile fuhren rings umher. 


19. Dein Donner kracht' im Wirbelwind, 
Es hellten Blitze auf den Erdball; 
Es zitterte und bebete die Erde. 


V. 14. Heiligkeit d. h. nicht nur er iſt verehrungswuͤrdig herrlich, 
fondern auch abgeſondert, geweiht; ebendeßwegen aber unbegreiflich für 
und und wunderbar. gl. übrigend Pf. 73, 17, weldhe Bedeutung bier 
nur durchfpielt. Daß hier das Maieftätifche, Crhabene, Wunderbare nad 
Gel. 55, 8. f. gemeint ift, zeigt auch das zweite Glied. 

V. 15 f. Allgemeine Berührung der Großthaten Gottes an Iſtrael, 
mit befonderer Beziehung auf die Sefmichte der Gründung und Anfiedelung 
des Volkes. — Joſeph wird hier befonders genannt, weil er ed war, Der 
die Gründung der Jfraeliten zu einem befondern Volke veranlaßte, fie in 
Egypten nährte, und fo ihr zweiter Stammvater wurde. 

V. 17. Nun hebt der Dichter die Spige jener Wunder zu Mofes 
Zeit, den Durchgang dur das rothe Meer beionders hervor, und faßt 
gerade den Angenblid 2 Mof. 14, 24—28 auf, als dad Gericht über die 
Egppter durch Wind, Gewitter und wahrſcheinlich auch eine Erderſchuͤt⸗ 
terung hereinbrach. Vgl. Pf. 114, 3. 4. 

V. 18. Wenn Gott fih offenbart, fo geichieht ed in Sturm und 
Donner und Bligen 2 Mof. 19. Pf. 18. Hab. 3. 

2.19. Bei diefer prächtigen Belchreibung verweilt der Dichter gerne. 
So kann er ſich in feiner Lage surechtfinden. Denn bier liegt ja der Be: 
weis, mit weiber Macht Gott zur Mettung der Seinen herbeikommt, 
wenn die Zeit dazu erfchienen ift. Pſ. 75, 3. 
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20. Es ging durchs Meer hindurch bein Weg, 
Und deine Gleiſe durch die großen Waſſer; 
Und deine Spuren wurden nicht erfannt. 


21. Du leiteteft wie Schafe fort dein Volk 
Durch Mofed und burch Ahron’d Hand. 


Pfalm LXXVIN. 


Der Sänger, welcher durch ein Lehrgedicht fein Volk belehren und 
warnen will, gebt nach ber zwiefachen Einleitung, ®. 1—8, worin 
ale Hauptgedanke bie Beftimmung bed Volkes, das Geſetz treu zu halten, 
aufgeftellt if, zur Schilderung der Sünden über, welche namentlich der 
Stamm Ephraim, nachartend ben älteren Vätern in der Wüfte, fih zu 
Schulden kommen Tieß, B. 9—58, weßhalb auch Bott zur Verwerfung 
diefe8 Stammes mit allen, die fih an ihn anfchloßen, fihreiten mußte, 
V. 59—64, um ſich mit dem Stanım Juda unter Anführung Davids 
näher und bleibend zu verbinden, V. 65— 72. So beiteht der Pſalm 
mit dem Eingang aus vier Strophen. Die zweite und längfte aber bat 
felbft wieder mehrere Theile. Es wird nämlih erzählt, V. 12 — 20, 
die Wundertreue Gottes und Iſraels Berfündigung, dann DB. 21-31 
Iſraels fortbauernde Verfündigung, die endlich nach wiederholter frucht⸗ 
Iofer Gnade Gottes feinen Zorn erweckte, weiter B. 32 — 39, wie 
Gott unerachtet ihrer falfchen und halben Buße doch Gebuld Hatte und 


V. 20. Nun an ®. 14 wieder anfchließend berührt der Sänger auch 
die zweite Seite, dad Segendvolle in dieſer Führung für Ifrael. Denn ed 
war in der hoͤchſten Noth, nirgends ein Ausweg; da macht Gott eine 
ganz verfchloffene Thüre auf, führt fie einen durchaus neuen, über: 
rafhenden, ungefannten Weg durchs Meer hindurch. — Der Sinn dee 
legten Sliedes ift: Der Weg, den du bahnteſt, verfchwand wieder fpur: 
(06, ald deine Majeftär vorüber war, dad Meer floß wieder zufammen, 
und das gerettete Iſrael wußte nicht, wie ihm geſchehen war. So über: 
rafcht Gott die Slaubigen mit feiner Huülfe Vgl. Pf. 126, 1. 

V. 21. Und während du im Gerichte die Egypter zerfhmetterteft, 
wachteft du wie ein Hirte über den Schafen über dein Volk, und leiteteft 
es mit forgfamer Hand weiter. Schöner Gedanke! Und fich felbft wider: 
legend, ſchloß Aſſaph: Was willſt du nun forgen und grübeln? barre und 
warte ftill; Gott wird helfen und dich weiter führen! — Mofe und Ahron 
waren die göttlichen Werkzeuge, wie er fie jeßt immer noch zum Segen 
der Seinen erweckt. — Aecht dichteriih verliert fih der Sänger mitten 
in der Gedankenreihe, feine Harfe fhweigt; und er verfenkt fi glaubig, 
und finft getröftet an das Vaterherz Gottes hin. — Hier den Schluß 
vermiflen, ift geſchmacklos! 
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feine Gnade wieder walten ließ, endlih DB. 40 — 58, wie fie auch nach 
ber Befignahme von Kanaan zu freveln fortführen, uneingedent ber 
Strafen und Plagen, welche bie trogigen Egypter erfuhren. 

In der Beftimmung über die Abfaffungszeit diefes Pfalms ſchwanken 
bie Erflärer zwiſchen der Davidifchen und Maflabäifchen Zell. DaB er 
ber legten nicht angehört, ift auß der Geſchichte des Kanons, und daß 
ber erften nicht, au8 der Erwähnung des Hafjed zwifchen Ephraim und 
Juda klar, welche den Abfall der zehn Stämme, an deren Spige Ephraim 
ftand, vorausfegt. Aus V. 61 — 64 geht aber, da ſich der Inhalt 
nicht auf die Zeit von David beziehen läßt, weiter hervor, baß der 
Pſalm nicht vor der Zeit Hiskias abgefaßt fein kann; ebenfo aber aus 
V. 68. 69, daß er nicht in die Zeiten nach dem Eril der Judäer ge- 
hört, wo einmal der Stanım Juda nicht mehr rein war, und dann ber 
Berg Zion fchon eine DVerwerfung, das Heiligthum eine Zerftörung er- 
fahren batte. Daher wird bie Abfaffung mohl in die legten Zeiten 
Hiskias, ded treuen Nachfolgerd Davids, fallen, wo Juda groß und 
ftark, und die Verwerfung ber 10 Stämme noch in frifchem Andenken 
war. Auf die Beindfchaft der Juden gegen die Samarltaner zur Zeit 
Esra's und Nehemia's den Pſalm zu beziehen, fcheint etwas zu gefucht 
und burch Feine ficheren Kennzeichen im Inhalte angedeutet. Zwar Eönnte 
der etwas profaifche Styl dieſes Pſalms dafür ſprechen, ber allerdings 
den fpäteren Zeiten nicht ganz unangemefien ſcheint. Allein, wenn man 
bedenkt, dag der Pfalm ein Lehrgebicht, vielleicht auch zum Behufe der 
Jugend, urfprüngli fein folte (V. 1 ff.), daß in den Bormen ber 
Sprache nichts an dad Aramäifche und andere Erfcheinungen der fpä- 
teren Zeit erinnert, und bag endlich auch In befferen Zeiten der Nation 
nicht alle Schriftfteller gleich gedrungen ſchreiben; fo wird man auch 

ben Styl der Zeiten eined Hiskias nicht unmürdig finden. 


Ein Tehrgediht von Affaph. 


1. Horch', o mein Bolf, auf meine Lehre, 
Neigt euer Ohr zu meines Munbes Rebe! 


V. 1. „Lehrgediht” Diefe Bezeichnung im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes ftimmt ganz zu dieſem Palm, indem er nicht Iprifch, fondern mehr 
didaktifh ift, und zugleich an das Epifche grenzt. Uebrigens paßt aud) 
bier wie in den andern 12 Palmen, welche diefe Ueberſchrift tragen, die 
Bedeutung „verfchlungene bildlihe Rede,“ ähnlih dem Spruch und Raͤthſel 
V. 3, indem unter dem Vorgetragenen noch ein weiteres verftanden und 
dem Nachdenfen überlaffen wird. — „Lehre“ nicht Geleß, wie dad Wort 
fonft auch überfegt wird, fondern Kehre, Unterricht, wie Spr. 1, 8. 3,1. 
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2. Ich will im Spruclied öffnen meinen Mund, 
Will firömen laſſen Raͤthſel aus der Vorzeit. 


3. Was mir gehöret haben und davon erfahren, 
Und unfre Bäter und erzählet haben; 


4. Wir wollen's nicht verhehlen ihren Söhnen, 
Dem fpäteren Gefchlecht Jehovah's Lob verfündend, 
Und feine Macht und Wunder, die er that. 


5. Er richtete ein Zeugniß auf in Jakob, 
Und ein Geſetz gab er in Jfrael, 
Die unfern Vätern er gebot, 
Sie zu verfünden ihren Kindern; 


6. Damit ein fpätered Gefchlecht fie Fännte, 
Die Söhne, die geboren werden follten, 
Aufträten und erzählten ihren Söhnen; 


2.2. Sprudlied und Rathfel find ſolche Meden, hinter deren naͤchſtem 
Sinn ein tieferer liegt, der durch Nachdenken ſich erfchließt. In dieſer 
Art der Darftellung find die Morgenländer ftark; fie war bei den Sfra: 
eliten einheimifh und wurde fpäter von den Rabbinen fortgebildet. Ihre 
ſchoͤnſte Spige und größte Herrlichkeit erreichte fie in Chriſto, daher auch 
Math. 13, 35 unfer Vers als eine Weiffagung auf den Erloͤſer be 
trachtet wird. 

V. 3. Kann nicht ale von V. 2 abhängig gedacht werben; denn Die 
Mäthfel hat der Dichter nicht erfahren, fondern will fie felbft bilden, wie 
Pſ. 49, 5 Daher it 8. 3 ald Vorderfag zu V. 4 zu betradten. — 
Der Väter Pflicht umd fhönfte Aufgabe ift, den Kindern Gottes Thaten 
nach der Schrift zu erzählen. 

m. 4. „ihren Kindern,” die immer noch den alten Vätern angehören. 
— „wicht verhehlen“ d. h. laut und feierlich verfündigen. 

2. 5. Hier beginnt der zweite Abſatz der inleitung, worin der 
Zweck des Geſetzes und aller Wohlthaten Gottes kurz ausgefprochen wird. 
Belonders find hier auh die Wunder ®. 4. mit verftanden. — „Die“ 
namlih das Zeugnis und Gefeß. Andere überlegen, alles auf ®. 4 be: 
ziehend: 

Und die zum Zeugniß er in Jakob ſtellte auf, 
Und zum Geſetz in Iſrael fie gab, 
Von denen unfern Vätern er gebot, 
Sie zu verfünden ihren Kindern. 
2.6. „Aufträten” d. h. fich erhüben. Andere überfegen: 
„Srwachfen ihren Kindern es erzählten” 
was nah 2 Mof. 1, 8. Richt. 2, 10 nicht übel paßt, aber durch den 
Zufammenhang bier nicht geboten ift. 
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7. Und bag auf Gott fie festen ihr Vertrauen, 
Und nicht vergäßen Gottes Thaten, 
Und alle fein Gebot bewahreten; 


8. Und nicht wie ihre Väter würden, 
Ein widerfpänftig und empörerifch Geſchlecht, 
Geſchlecht, das nicht fein Herz befeftigte, 
Und deſſen Geift nicht treu war gegen ©ott. 


9. Die Söhne Ephraims, ſchlachtordnend, Bogen werfend, 
Sie wandten um am Tag des Streit. 


B. 7. Diefe Erkenntniß der Wunder Gottes V. 4 fol ind Leben des 
Volkes wirkfam eingreifen. — „Die Thaten Gottes” vgl. 77, 12. 

V. 8. „wie ihre Väter“ nämlich in der arabifhen Wuͤſte, wohin fie 
durch Gottes Wunder geführt wurden, wo fie aber durch Haärtigkeit dee 
Sinnes fterben mnften, ohne das verheißene Land zu erreichen. — „Tein 
Herz befeſtigte“ nämlih um ausſchließlich Jehovah zu dienen, wie das 
nächfte Glied weiter andeutet vgl. B. 37 und 1 Sam. 7, 3. (5 Mof. 21, 18.) 

2.9. Bon den Vaͤtern überhaupt geht der Dichter feinem Hauptplan 
gemäß über zu dem 10 Staͤmme-Reich, das dichterifh unter Ephraim als 
dem Hauptftamme, dem auch Jerobeam entiproffen war, begriffen wird. 
Sie waren dad leuchtendfte Beifpiel des fchndden Ungehorfamd gegen Se: 
bovah und der unfeligen Folgen beffelben. — Cine Bergleichung liegt in 
dem Derfe, es fragt fih aber, wo fie einzufügen if. Nicht am Anfang, 
denn die Cphraimiten find ja der Hauptvorwurf; alfo am Ende des Gliedes. 
Daher die meiften Erflärer: Die Ephraimiten waren wie Bogenbewaffnere 
und Schügen. Aber was foll diefed Zeugma? Beſſer alfo mit Andern; 
gerüftete unter den Bogenfhügen, gerüftete Bogenfhügen d. h. ihnen 
gleich waren fie. Die Erflärer fagen nun, zu dieſer Truppenart gehörte 
ed, wie bei den Parthern und dem jeßigen leichten Fußvolk, beim Angriff 
zu weihen unb fliehend den Feind zu befhießen. Allein da dieß gerade 
zur Tapferkeit diefer Truppen gebört, fo wäre damit fein Tadel audge: 
drüdt. Ein folder fol aber, und zwar fehr ſtark ausgedrüdt werden. 
Daber kann nur die im Tert gegebene Auffaſſung genügen. Diejenigen, 
melde die Schlacht anordnen, find es, auf die man fih am meiſten ver: 
laßt. Wenn nun bdiefe den Rüden wenden mitten im Treffen, fo wird 
ber ganze Plan geftört. So war Iſrael zur Zeit Davids und Salomos 
auf einem Wendepunft feiner Geſchichte angefommen; nun handelte es 
fi darum, zufammenzuhalten und dadurch Iſraels Größe feftzuftellen und 
zu vermehren. In biefem entfheidenden Augenblid aber wandte Ephraim 
Jehovah und der wahren Beſtimmung Iſraels den Rüden, indem fie 
unter Jerobeams Anleitung! vom Haufe Davids abfielen. — Statt „ſchlacht⸗ 
ordnend“ ift vielleicht zu überfegen: „bewaffner” b. h. mit dem Bogen. 
Andere überlegen etwas zu keck: 

„Die Söhne Ephraims, fie fpannten fchlaffen Bogen,” 
womit ſchon im erften Glied dad Täufhen audgedrüdt wäre. Es kann 
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10. Sie wahrten nicht den Bund mit Gott, 
Und mochten nicht in ſeiner Lehre wandeln; 


11. Nein! ſie vergaßen ſeiner Thaten, 
Und ſeiner Wunder, die er ihnen zeigte. 


12. Vor ihrer Väter Augen that er Wunder, 
Im Land Egypten, im Gefilde Zoans. 


13. Er ſpaltete das Meer, und führte ſie hinüber, 
Und ſtellte feſt das Waſſer, wie den Damm. 


14. Und leitete ſie Tags mit einer Wolke, 
Und jede Nacht mit hellem Feuerſchein. 


15. Er ſpaltete die Felſen in der Wüſte, 
Und tränkte wie an großer Waſſerfluth; 


16. Und führte Flüffe aus Geſtein hervor, 
Und Tieg wie Ströme Wafler rinnen. 


biemit nur auf die Theilung ded Meiches angefpielt fein, nicht aber auf 
die Sefchichte 1 Chron. 7, 21, wegen V. 11 ff., noch auch auf 2 Ehron. 13. 
Jedenfalls konnte der Dichter unſers Pfalmes fchon die Kolgen des Abfalls 
überfchauen. 

V. 10. Hier ift auf den durh Mofe und die Geſetzgebung feſtge⸗ 
ftellten Bund angeipielt. Vgl. 2 Mof. 19, 5. 24, 3. 7. 5 Mof. 29, 9 ff. 
Sof. 24, U. 

B. 11. Auch ihnen batte er diefe Wunder in ihren Vätern gezeigt. 
Denn ihnen zur Lehre waren fie gewirkt worden. Röm. 15, 4. 

3. 12. Der Dichter zeigt num zuerit, wie die DBäter in Egppten 
waren, um daran als an einem Spiegel Ephraim fich felbft befchauen zu 
laffen. Zuerſt wird nun die Treue Gottes gefchildert. — Zoan, im je: 
fajanifchen Zeitalter gebräuchlich Jeſ. 19, 11, war Siß der Pharaonen. — 
Sonft auh Tanid genannt. 

V. 13. „Damm“ ganz wie 2 Mof. 14, 22. Joſ. 3, 13. 16. Andere 
Haufen nah Pf. 33, 7, wo übrigens auh „Damm“ paſſend ift. 

2. 14. Vogl. 2 Mof. 13, 21. Pi. 105, 39. Neh. 9, 12. 

N, 15. Das zweite Glied wird auch richtig überfeht: 

„Und tränfte wie an Waſſerfluthen reichlich“ 
Bel. hiezu 2 Mof. 17, 1—7. 5 Mof. 8, 15. Pf. 105, 41. 114, 8. Jeſ. 48, 21. 

V. 16. Erweiterung des Gedankens von ®. 15, um die Groͤße der 
Wunder noch anfchaulicher zu machen. | 
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17. Und dennoch fünbigten fie fürder gegen ihn, 
Den Höchſten aufzuzeigen in ber Dürre; 


18. Berfuchten Gott in ihrem Herzen, 
Indem fie Speife forderten zur Luft; 


19. Und redeten da läfternb wider Gott, 
Sie ſprachen: „Wird wol Gott vermögen, 
Auch einen Tifch zu rüflen in der Wüſte? 


20. Sieh da, er ſchlug den Fels und Waſſer quollen, 
Und Bäche firömten über! 
Bermag er auch wol Brot zu geben, 
Und wird er Fleiſch verfchaffen feinem Volke?“ 


21. Drum hörte dieß Jehovah, ward entrüftet, 
Und Teuer zündete in Jakob an, 
Ja auch der Zorn flieg gegen Ifrael; 


22. Denn nicht vertrauten fie auf Gott, 
Und nicht verließen fie auf feine Hülfe fich. 


23. Und er gebot den lichten Wolfen oben, 
Und that des Himmeld Thüren auf. 


RB. 17. Bei fo großen Wundern hätte man großes Vertrauen gegen 
Gott erwarten follen; aber dad Volk handelte, als hätte es nichts von af 
diefen Wundern gelchen. 

V. 18. „In ihrem Herzen” zuerft, aber bie Geſinnung defielben gab 
fih bald durch mißtrauifhe Worte gegen Gott zu erfennen V. 19. — „zur 
Luft” nicht zum Bebürfniß. Cigentlih zu ihrer Luft. 

V. 19 f. „laͤſtſernd“ dieß liegt in dem Vorwort, und ifk auch ſchon 
von Sept. Vulg. und dem Shalbäier fo überfegt worden. Mit den bier 
angeführten Worten vgl. A Mof. 11, und befonders DB. 4. — „Brot“ er: 
Mart fib aus 2 Mei. 16, 3, denn 2 Mof. 16 und 4 Mof. 11 ift wol 
eine und diefelbe Geſchichte, wenn man kritiſch verfährt. 

V. 21. Der Sinn if: Drum ward Jehovah entrüftet, ald er dieß 
hörte. Denn folde Worte waren ein Beweis eines unglaubigen und felbft« 
füchtigen Herzens. Weber die Conſtruktion vgl. Jeſ. 5, 4. 50, 2 und 11, - 
Möm. 6, 17. — Der Born flieg d. h. er ward erregt Bol. 2 Sam. 11, 20. 

V. 22. Der Unglaube, dad Miptrauen gegen Gott ift die größte 
Sünde. Joh. 16, 9. 8, 45 f. 

8.23. Hier und in dem folgenden Verfe wird Manna und Wachteln 
zufammengefaßt, wie 2 Mof. 16. — „lichten Wolfen,” Aether. Dieß ift 
blos gefagt, um anzudeuten, daß die Nahrung vom Himmel kam. Vgl. 
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24. Und ließ auf fie zur Speife Manna regnen, 
Und Korn des Himmels gab er ihnen, 


25. Das Brot der Starfen aß ein Jeder, 
Er fandte zur Erfattung ihnen Schmaug; 


26. Er ließ den Oft aufbrechen an dem Himmel, 
Und führt’ in feiner Macht herbei den Süd; 


27. Und Tieß auf fie Kleifch regnen wie den Staub, 
Und wie der Meere Sand befieberted Geflügel. 


28. Und ließ es fallen in die Mitte feines Lagers, 
Und ringe herum an feinen Wohnungen. 


29. Da aßen fie, und wurden fatt gar fehr, 
Und ihr Gelüſte Tieß er fommen ihnen. 


fhon 2 Mof. 16, 4. — „Des Himmeld Thüren” Zeichen ber Fülle, in 
welcher dad Manna Fam. 1 Mof. 7, 11. 2 Kön. 7, 2. Mal. 3, 10. 

V. 24. Korn des Himmels wird das Manna genannt, weil es in 
Sorm von Körnern fiel. Dagegen Pf. 105, AO Himmelebrot. 

V. 25. Unter Brot der Starken verftehen die Ausleger meiſt koͤſtliches 
Brot nah der Bedeutung eined aͤhnlichen Wortes Nicht. 5, 25. Es ift 
aber, da dad Mana V. 24 und Pf. 105, 40 ald Himmeldbrot erſcheint, 
richtiger mit Weish. 16, 20 ed ald Engelsbrot, Götterbrot zu faflen, wozu 
auch Pf. 103, 20 einladet. Eine Vorftellung, die fih aus 2 Mof. 16 wohl 
entwideln konnte. — „Schmaus” Hier gebt der Dichter auf die mit dem 
Manna verbundenen Wachteln über. Andere beziehen dag Wort noch auf 
Manna, und geben ed wie 1 Mof. 42, 25. 45, 21. 2 Mof. 12, 39 dur 
„Reiſekoſt.“ — „ein Jeder” nicht der Menſch, was ein andered Wort er: 
forderte. 

V. 26. Da ed unwahriheinlid ift, daß die Wachteln durch zwei ver: 
fehiedene Winde herbeigeführt wurden, fo ift hier Oftwind wohl nur fo 
viel als ftarfer heftiger Wind Pf. 48, 8, dad erfte Glied enthält fomit 
das Allgemeine, das zweite dad Beſondere, wie V. 43. 

V. 27. Bilder aud der Wüfte und dem Sande derfelben hergenom: 
men, welcher durch den Wind erregt, Alles überbedt. Der poetifch aus⸗ 
gelaffene Name diefer Vögel finder ſich Num. 11, 31. Die Wadteln im 
Morgenland waren fehr fett, woher auch ihr Name im Hebräifchen abge: 
leitet ifk. 

V. 28. Das Fürwort „fein“ gebt auf Iſrael V. 21. 

V. 29. Das zweite Glied zu überfeßen: 

„Und ihr Gelüfte fam für fie herbei” 
ift nicht nur fprachli hart, fondern auch nicht fo vollfinnig. Denn bier 
ift der Spruch erfüller: Womit Jemand fündiget, damit wird er and 
geftraft. Weish. 11, 17. 
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30. Nicht waren fie von ihrer Luft entfrembet, 
Noch ftad in ihrem Munde ihre Speife; 


31. Als Gottes Zorn entflämmte wider fie, 
Und er in ihren fetten Reihen mwürgte, 
Und ftredte Jünglinge von Iſrael darnieber. 


32. Bei all dem fündigten fie fürder, 
Und trauten nicht auf feine Wunder. 


33. Da ließ im Hauch er ſchwinden ihre Tage, 
Und ihre Jahr’. in plöglidem Berderben. 


34. Wenn er fie tödtete, da fragten fie nad ihm, 
Und fehrten um, und fuchten Gott; 


35. Und dann gedachten fie, daß Gott ihr Fels, 
Und Gott, der Höchfte, ihr Erlöfer fei. 


36. Jedoch fie täufchten ihn mit ihrem Munde, 
Und Togen ihm mit ihrer Zunge vor; 


V. 30. Sinn: Sie waren nodh mit der Befriedigung ihrer Luft be: 
fdäftigt, noch ftad, wie ed A Mof. 11, 33 heißt, das Fleiſch zwifchen 
ihren Zähnen, fo folgte die Strafe. 

B 31. „Fetten Reihen” Gef. 10, 16 d. h. die Fräftigften und woblbe: 
letbteften wurden von der Plage getroffen. Worin beftand aber Ddiefe? 
Wahrſcheinlich in einer natürlichen Folge des übermäßigen Genuffes, in 
Kolit und anderen Leiden. 

V. 32. Die Wohlthaten und die Strafen Gottes wollten nicht bei 
ihnen anfchlagen. — „Fuͤrder“ nämlich bei der Ansfendung der Kund: 
fhafter, beim Aufftand Korabe, am Haderwafler 4 Mof. 13 f. 16 f. 20. 

2.33. Es Fam nun eine härtere Strafe auf wiederholten Unglauben, 
die Ausſchließung aus dem verheißenen Lande. Vgl. zugleich 4 Mof. 14, 36. 
16, 32, worauf noch befonders angefpielt zu fein feheint. 

V. 34. „Da fragten fie,” nämlich die Webriggebliebenen. 

V. 35. „ihr Feld” zu dem man allein Zuflucht nehmen koͤnne, und 
der ein gewiller Hort ſei. Dieb ift im folgenden Glied eigentlich aus⸗ 
gedrüdt. — Diefen Vers bezeichnen die Maforethen als die Mitte des 
Pſalters. 

V. 36. Es war ein ſolches Bekenntniß, ſolche Bekehrung nur von 
der Noth erpreßt und ber Furcht vor den Strafen, ed floß nicht aus 
wahrer Erfenntniß und Liebe Gottes. Hof. 7, 16. 
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37. Dieweil ihr Herz nicht feſt blieb gegen ihn, 
Und fie nit treu an feinem Bunde hielten. 


38. Dod er, barmherzig, deckte zu die Schuld, vertilgte nicht, 
Und wandte öfters feinen Zorn zurüd, 
Und regte nicht auf feinen ganzen Grimm. 


39. Denn er bedachte, daß fie feien Fleiſch, 
Ein Hau, der ſchwindet und nicht wiederfehrt. 


40. Wie oft erzürnten fie ihn in der Wüfte, 
Und fräntten in der Steppe ihn! 


41. Ja, fie verfuchten flets von neuem Gott, 
Und reizeten den Heil’gen Sfraele. 


B. 37. Es fehlte ihnen an der Geradheit und an ber Zeftigkeit des 
Herzend. Sie vertrauten fih Gott nicht, und fo fonnte ſich Bott auch 
ihnen nicht vertrauen. 

V. 38. Es wird zwar hier eine ewige Eigenfchaft in Gott befchrieben; 
allein ed ift deßhalb nicht nöthig, diefen Vers in der Gegenwart zu über: 
fegen, fondern die Zeitform deutet hier nur auf die wiederholte Anwen: 
bung feiner Gnade. — Dadurch fpringt num erft der Gegenfab der Treue 
Gottes bei der Untreue feines Volkes vecht in die Augen. 

8. 39, Grund, warum Gott fo gelind mit ihnen banbelte. Diefer 
Grund ift bier wohl fchwerlich die fittlihe Schwäche, wie 1 Mof. 6, 3, 
fondern die phyfifhe Schwähe. Wenn Gott feinen Zorn anlaͤßt, fo muß 
der Menſch fterben. Da er nun aber als geftorben nicht mehr auf bie 
Erde zurüdlehren kann, und folglib um alle Zebendgüter mit dem Tode 
kommt; fo übt Bott hienieden Geduld mit dem ſchwachen Menfchen. — Die 
Hoffuung der Unfterblichkeit hat hier, wo von Gerichten und Strafen die 
Mede ift, keine Stelle. Vielmehr ließe fich auch folgender Gedanke in dem 
Verfe finden. In dem Hades gibt es für den im Zorn Gottes Hinge: 
rafften nichts Gutes zu genießen; Gott will nun auch folhe Menſchen 
nicht gar zu frühe um das Gute bringen, weil fie dort nichts mehr zu 
erwarten haben Luc. 16, 25. Darum hat er auch mit Sünbern Geduld. 

V. 40 f. Was fie in der Wuͤſte thaten, das fegten fie auch nach ber 
Befisnahme des Landed Kanaan fort. Denn dad „von neuem” V. 41 
fheint mir auch deßwegen auf die fpätere Zeit zu gehen, weil von V. 42 
an Alles folgende bie V. 55 abhängt, alfo fchon bier die Befißnahme 
Kanaand voraudgefest werden muß. V. 40 koͤnnte daher überfegt werben: 
„Wie oft hatten fie ihn verfuht ?” Damit wäre ed genug gewefen. Aber 
nein, auch in Kanaan fingen fie von neuem an, Unglauben und Untrene 
gegen Bott zu Üben. Vgl. Richt. 2, 1—3, 8. 
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42. Nicht dachten fie an feine flarfe Hand, 
Nicht an den Tag, da er vom Feind fie löste, 


43. Da in Egypten er binftellte feine Zeichen, 
Und feine Wunder im Gefilde Zoans. 


44. Dort wandelte zu Blut er ihre Ströme, 
Und ihre Flüffe Fonnten fie nicht trinken. 


45. Er fandte unter fie Hundsmüden, die fie fraßen, 
Und Fröfche, die zu Grund fie richteten. 


46. Er gab dahin Zuggrillen ihre Frucht, 
Und der Heuſchrecke dag, was mühfam fie gebaut. 


47. Er töbtete Durch Hagel ihren Weinftod, 
Und ihre Maufbeerfeigen durch den Reif. 


RM. 42, Bisher wurde erzählt, welche Wohlthaten Gott an Sfrael 
gethan; nun werden die Gerichte gegen die Egypter erwähnt. Wie fie 
aber der Wohlthaten nicht glaubig eingedene blieben, fo auch nicht der 
Gerichte gegen ihre Zeinde. 

V. 4. Erfte Plage 2 Mof. 7, 19 ff. 

V. 45. Vierte und zweite Plage Egyptens 2 Mof. 8, 21. 2. Poetiſch 
ift die vierte Plage vorangeftellt, die dritte aber, welche Pf. 105, 31 ges 
nennt wird, ganz audgelaffen. Die Arob wird von den Siebzig, welde 
in Aegypten überfegten, durch Hundefliege tiberfeht. Andere: Küchen⸗ 
(haben. — Die Froͤſche brachten durh ihren Schmuß und Geſtank Rer: 
derben und North unter das Voll. Die dritte Plage war die der Käufe, 
wie die Nabbinen das Wort auffaßten, oder Stehmüden, wie die Siebzig 
überfeßen. Da fie mit den Hundsmüden verwandt find, fo fonnte der 
Dichter leicht veranlapt fein, fie auszulaſſen. 

V. 46. Die achte Plage 2 Mof. 10, 4 ff., hier die vierte. Hier find 
zwei befondere Arten der Heufchreden erwähnt, ed gab aber deren min: 
deftend 4 Arten Joel 1,4. Die bäufigfte war die zuleßt genannte Bug: 
heuſchrecke. 

V. 47. Die ſiebente Plage 2 Moſ. 9, 22 ff., hier die fünfte, — „er 
töbtete” d. h. er verberbte, vernichtete. Dem Dichter ift die ganze Natur 
lebendig. 2 Kön. 3, 19. Hiob 14, 8. — „Reif“ fo überfegen die Siebzig, 
aber ohne etymologifchen Grund. Doch konnten fie am beften willen, ob 
in Egupten der Neif vorfommt. Mit dem Hagel mochte leicht eine em: 
pfindlihe Kälte verbunden fein. Andere überfegen: 

„Und durch die Schloßen ihre Maulbeerfeigen.” 
Allein dieß ift eben and dem Wechſelglied ohne weiteren Grund erfchloffen. 
Andere, nach dem Nrabifhen, Ameiſen? 
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48. Er gab dem Hagel preis ihr Vieh, 
Und ihre Heerden hin den Blitzen. 


49. Er ließ aus gegen ſie die Hitze ſeines Zorns, 
Ja, Grimm und Wuth und Noth, 
Ein ganzes Heer von Unglüdgengeln. 


50. Er ebnete den Pfad für feinen Zorn, 
BDerfagte nicht dem Tode ihre Seele, 
Und überlieferte der Peſt ihr Leben. 


51. Ja, er ſchlug alle Erfigeburt Egyptens, 
Die Erfilinge der Kräft’ in Hams Gezelten. 


52. Und Tie fein Volk wie Schafe brechen auf, 
Und führte fie wie Heerden in der Wüſte. 


53. Und feitete fie ficher, ohne Furcht; 
Doc ihre Feinde dedte zu das Meer. 


54. Und brachte fie zu feiner heil’gen Grenze, 
Zu biefem Berg, den fi) geeignet feine Rechte. 


V. 48, Wiederholung zur Verftärking. Statt Blitze überfehen Andere 
Maubvögel oder giftige Seuchen ale fünfte Plage. Nach einigen Hand: 
fhriften wäre auch ftatt Hagel zu lefen „Pet.“ 

V. 49. Db hier die Unglüddengel nicht wie Pf. 108, 4 zu verftehen 
find. Doch um die Zeit Hiskias war die Engellehre wohl fchon näher 
ausgebildet Tel. 37, 36, und fo kann ed eigentlich verftanden werden. 
Db aber auch „böfen Engeln” überfeßt werden dürfe, ift eine andere Frage. 

V. 50. Fünfte Plage Peſt 2 Mof. 9, 2 ff., Hier die fechste oder 
fiebente. „Ihr Leben” Andere unrichtig „ihre Vieh“ nah 2 Mof. 9, 3. 
Allein der Dichter rüdt die fünfte und zehnte Plage unmittelbar zufam: 
men, und bezieht diefelbe hauptfählih auf die Menfchen. 

2. 51. Behnte Plage 2 Mof. 12. Hier die fiebte oder achte. Ham iſt 
ein egpptifhed Wort, und bedeutet in diefer Sprache Egypten. 

V. 52. So hartnädig die Egppter fich auch weigerten, Gott führte 
num doch fein Volk fiher und behutiam aud. Bol. Pf. 77, 21. 

®. 53. Laͤßt fih mit gleicher Bebeutung überfegen: 

„Und leitete Tie fiber und nicht durften zittern fie.” 
Welch ein Gegenſatz aber im zweiten Glied! 

DB. 54. „Grenze,“ fpnefdochifch für das ganze Land Kanaan. Der 
Berg ift der Berg Ston, wie 2 Mof. 15, 17. Aus „zu dieſem“ ift wie 
bei Pf. 7A, 2 zu fließen, daß der Dichter in Jeruſalem lebte. 
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55. Und trieb vor ihnen aus die Völfer, 
Berloste mit der Meßſchnur fie zum Erbe, 
Und wohnen ließ er in derfelben Zelten 
Die Stämme Iſraels. 


56. Doch fie verfudhten und erzürnten Gott, den Höchſten, 
Und feine Warnungen beachteten fie nicht. 


57. Sie widhen treulos ab wie ihre Väter, 
Sie wendeten fih um wie trügerifcher Bogen. 


58. Und fie betrübten ihn durch ihre Höhen, 
Und madten ihn durdy ihre Götzen eifern. 


59. Das hörte Gott und ward entrüftet, 
Und hatte Meberdruß gar fehr an Iſrael; 


60. Und nun verließ er Schilos Wohnung, 
Das Zelt, da er gewohnet unter Menfchen, 


61. Gab ins Gefängniß feine Macht dahin, 
Und feinen Schmud in Drängere Hand; 


V. 55. „Sie” namlich die Völker, die hier ftatt ded Landed genannt 
werden. Andere beziehen „fie” unpaflend auf Sfrael. Ebenfo wenig em: 
pfiehlt fi die Ueberfegung: „mit dem Erbſchaftsſeile.“ 

V. 56. Und nachdem ihnen Gott fo die größten Wohlthaten erwiefen 
hatte, waren fie Doch wieder untren. — „Warnungen“ eigentlich Zeuguifle, 
die aber für fie nun zngleih Warnungen waren. 

. 8. 57. „trügerifher Bogen“ ift ein folcher, der den Pfeil in falicher 
Richtung abfchnellt, daß er dad Ziel nicht trifft. Hof. 7, 16. Andere „ein 
ſchlaffer Bogen.“ Bild der Untauglichkeit. Uber Ffrael verfolgte ein Biel, 
nur nicht dad rechte, und infofern ift die erfte Ueberſetzung beſſer. 

V. 58. Sie errichteten nah dem Beiſpiel anderer Voͤlker Tempel 
und Kapellen auf Hügeln und Bergen, und feßten Gößenbilder hinein, 
die fie neben Jehovah verehren wollten. Aber fiche Matth. 6, 24. 

V. 59. Diefe Verfündigungen famen in den oberen Stämmen, bie 
bauptfählih Ephraim anführte, am meiften vor. Bel. V. 9. 

» V. 60. Scilo lag im Stamm Ephraim Jof. 18, 1. 1 Sam. 1, 3, 
und war zur Richterzeit das Heiligthum, was Ephraim ein bedeutendes 
Webergewicht geben mußte. 

V. 61 ff. Hier iſt nicht blod von der Zeit vor Saul die Rede, fondern 
das Räthſel V. 2 fordert, daß jene Zeit vom Dichter nur ald Vorbild für Die 
fpätere des Sehnftämmereiches betrachtet werde. Denn diefe Befchreibung, 
die für die Zeiten Eli’d8 und Sammels zu ſtark wäre, paßt im eigentlichen 
Sinne nur für die Zeit der Wegführung der zehn Stämme. Denn was 
1 Sam. 4 erzählt wird, ift Doch nicht fo bedeutend, aber bedeutend genug ale 
Vorſpiel für die entfchiedenere Verwerfung, unter den letzten Rönigen Iſraels. 
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62. Und gab dem Schwerte preis fein Volk, 
Und ward entrüftet auf fein Erbe. 


63. Es frag das Teuer feine Jünglinge, 
Und feine Jungfrau'n wurden nicht befungen: 


64. Es fielen feine Priefter durch das Schwert, 
Und feine Wittwen weinten nicht. 


65. Und es erwachte wie ein Schlafender der Herr, 
Gleichwie ein Held, vom Weine übermannt. 


66. Und ſchlug von hinten feine Feinde, 
Theilt ihnen ew’ge Schande zu. 


67. Und er verfehmähte Joſephs Zelt, 
Und wählte nit den Stamm von Ephraim; 


68. Und mwählete den Stamm von Juda aus, 
Den Zionsberg, dem er gewogen war; 


69. Und bauete wie Himmelshöh’n fein Heiligthum, 
Feſt wie bie Erde, die auf ewig er gegründet. 


2.63. Die tapferften Fünglinge kamen allerdings damale um, 1 Sam. 
4,10. — „wurden nicht befungen“ weil fie keinen Hochzeittag mit den 
verlobten und im Krieg erfchlagenen Tünglingen feiern durften. Andere 
überfegen: 

Und feine Jungfrau'n klagten nicht, " 
weil fie naͤmlich einen größeren Verluſt, den der Lade und des Landes, 
V. 61, zu beklagen hatten. 

V. 64. Hiebei denft man zunaͤchſt an 1 Sam. 4, 17, womit übrigens 
der Sinn ded Dichters nicht erfchöpft feheint. — feine Wittwen d. h. die 
Wittwen des Volkes weinten nicht, weil auch fie größeren Verluſt als 
ihre Männer zu beflagen hatten. 

B. 65. Der Herr hatte in diefer Roth einem Schlafenden, einem 
vom Weine übermannten Helden geglichen. 

V. 66. „von hinten” d. 5. heimlich, würde nicht auf Sam. 5, 9, 
fondern auf die Affprer unter Hiskias paffen, wie auch das zweite Glied; 
denn von Dort an verfchwinden die Affprer ans der Gefchichte. Andere 
überfeßen eben fo richtig blos „zurück.“ 

V. 67. Die Lade Gottes fam nicht mehr in den Stamm Ephraim, und 
‚die zehn Stämme errettete Gott nicht aug der Affyrer Hand, fondern Juda. 

2. 68. Diefer Stamm wurde auch zu Hiskias Zeiten erhalten und 
damit neu erwäblt, wie der Berg Zion. 

3.69. Nach der Gefangenfchaft hätte die Verwerfung Judas kaum über: 
gangen werden können. Daher muß der Pfalm früher verfaßt fein. 
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70. Und wählte David, feinen Diener, aus, 
Und nahm ihn von der Schafe Hürden weg; 


71. Den Säugemüttern ihn entziehend bracht' Er ihn, 
" Um Hirt zu fein in Jakob feinem Bolfe, 
In Iſrael, in feinem Eigenthume. | 


72. Und er, er weidete uach Herzens Unſchuld fie, 
Und führte fie mit feiner Hände Einficht. 


Palm LXXIX. 


Der Sänger, tief ergriffen von dem Elend feined Volkes, fchildert 
zuerft diefed Xeiben feiner Nation, V. 1—4. Dann geht er über zur 
Bitte um Rache gegen bie Beinde und um Hülfe für fein Volt, V. 59. 
Diefe Bitte wird endlih mit Bezug auf die Ehre Gottes und im Blick 
auf die ſchadenfrohe Nachbarn dringender wiederholt, DB. 10-13. 

Man bat den Inhalt dieſes Pſalms den Zeiten der Zerflörung 
durch Nebufadnezar anpafiend gefunden, und deßwegen auf jene Katas 
firophe bezogen. Allein dort wurde der Tempel nicht blos entweiht, 
fondern völlig zerflört, und dieß hätte der Dichter gewiß nicht, ver- 
Eleinernd, übergangen. Sodann wird nichts von der Wegführung des 
Volkes gejprochen, fondern vielmehr der Staat als noch beftehend be» 
trachtet. Ebenſo erkennt ſich das Volk nicht als ſchuldig an, wie dieß 
zu jener Zeit ftattfand, DB. 8. Auf die Zeit des Antiochus Tann der 
Pſalm auch nicht gedichtet fein, weil V. 2. 3 in 1 Makk. 7, 17 als ältere 
heilige Schrift angeführt ift, und überhaupt damals der Kanon gefchloffen 
war. Da ferner B. 6. 7 faft wörtlich bei Ser. 10, 25 vorkommt, und 
V. 10 in Pf. 115, 2 wiederkehrt, fo muß unfer Pſalm früher 
und urfprünglih, alſo geraume Zeit vor ber Zerftörung Serufalems 
durch die Chaldäer abgefaßt fein. Mit Pfalm 74 hat er eine fo durch⸗ 
greifende Aehnlichkeit, daß er nothmendig zu gleicher Hauptzeit, nur in 


V. 70. David war ber erfte, den Gott fo wählte; Hiokias aber war 
fein treuer Nachfolger. — Sein vorangehender niederer Stand war eine 
Vorbereitung für ihn. So ward auch Hiskias gedemüthigt, ehe er erhöht 
werden konnte. | 

V. 72. Wie David treu und weife war, fo auch Hiskias. Man fiebt 
nicht ab, warum hier abgebrochen ift, wenn nicht hinter der ganzen Dar: 
ftelung ein Näthfel ftedt, das zugleih auf andere Merhältniffe als die 
zunaͤchſt befchriebenen Hindeutet, und diefe find wohl keine anderen ale die 
Zeiten Hisklas, wo nach Verwerfung der zehn Stämme Gott an Juda fih 
nochmals befonders herrlich zeigte. 
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derfelben Eyoche etwas fpäter, abgefaßt worden ift, alfo zur Zeit ber 
Bedrückung des Volkes Gottes durch bie Tyrer und Philifter, zu denen 
fich vielleicht auch andere benachbarte Völker gefchlagen hatten, Joel 3, 
6—11. Diefer Pjalm fcheint vor Pf. 44 verfaßt zu fein, als eben 
der unerwartete Einfall diefer Beinde die größten Sammerfcenen bervor- 
gebracht hatte. — Mit diefem Pſalm verläßt unfere Sammlung Die 
gefchichtliche Anordnung. 


41. Ein Pfalm von Aſſaph. 


Gott, Heiden find gebrungen in bein Erbtheit, 
Befledten deinen heil'gen Tempel, 
Sie fegeten Jerufalem in Trümmern. 


2. Sie gaben deiner Knechte Leichnam, 
Zum Fraße hin des Himmels Vögeln, 
Dem Wild des Landes deiner Frommen Xeib. 


3. Bergoffen haben fie derfelben Blut wie Waſſer 
Rings um Jerufalem, und Niemand darf begraben, 


4. Wir find zum Hohn geworden unfern Nachbarn, 
Zum Spott und Schimpf für die, fo um und ringe. 


V. 1. „Heiden“ Daſſelbe Wort, das fonft auch nur auswärtige Völker 
bezeichnet, bat bier um fo mehr die Bedeutung Heiden, ald die Noth um 
der Religion willen über das Volk gekommen war. Heiden, d. b. folde, 
welche nicht dem wahren Sotte dienen. — „gedrungen” paffınd, denn jener 
Einfall der Tyrer und Philifter war ein plößlich unangefündigter. — „Be: 
fledt” hierüber dad Nähere Pf. 74, 5—8. Aus diefem und dem Folgenden 
geht hervor, daß unfer Pfalm fpater iſt als Pf. 74; denn nach der Ent: 
mweihung des Tempel fheint bei dem dephalb unvermeidlichen Ausbruch 
von Unrußen Serufalem zum Schauplaßge von Gräuelfcenen gemacht worden 
zu fein 

V. 2. 3. Hierüber vgl. 1 Malt. 7, 17, wo bei der Hinterlit der 
griehifchen Feldherrn Alkimos und Bachides ähnliche Gräuel ſich wieder: 
holten. — „Frommen“ ſchon aus diefer Bezeichnung geht hervor, daß die 
Beziehung unſers Pfalms auf die Zerftörung Jeruſalems durch Nebufad- 
nezar grundfalſch ift; denn Damals würde fein heiliger Dichter einen foldhen 

Ausbrud von dem tief und vielfach fchuldhaften Volke gebraucht haben. 
Bel. 6. 8. — „darf begraben” der Dichter ſchrieb mitten in der Zerftd- 
rung. Es feheint fih diefer Ausdrud nicht auf die Menge der Leichname, 
fondern auf die Gewaltthärigkeit und Erbitterung des Verfahrens zu be: 
ziehen. Die Leichen unbeerdigt liegen zu laffen, war der größte Schimpf. 

V. 4. Diefer Vers flimmt mit Pf. 44, 14 faft wörtlich überein, wie 
denn beide Pfalmen auch fonft eine Menge Berührungen haben. 
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5. Wie lang, Jehovah, willſt du zürnen ewig? 
Wird einem Feuer gleich dein Eifer brennen? 


6. Gieß deinen Grimm auf Bölfer aus, die dich nicht Fennen, 
Und auf die Reiche, die nicht ehren deinen Namen! 


7. Denn aufgefreffen hat man Safob, 
Und feine Wohnung haben fie veröbet. 


8. Gedenk' ung nicht die Schulden Früherer, 
In Eile laß dein Mitleid und begegnen, 
Dieweil wir find erniedriget gar fehr! 


9. Hilf und, du unfers Heiles Gott, 
Um deines Namens Ehre willen, 
Und rett' und, und verföhne unfre Sünden 
Um deines Namens willen! 


10. Warum denn follen Heiden ung: wo ift ihr Gott nun, fagen? 
Es werde an den Heiden fund vor unfern Augen 
Die Rache des vergofinen Blutes deiner Knechte! 


V. 5. „Wie lange” eigentlih: bis wann ? — „ewig“ oder ſtets oder fo 
gar, wie Pf. 74, 3. Denn hier ſcheint weniger die Dauer, als die Stärke 
des Zornes in Anfchlag zu kommen. 

B. 6. 7. iſt offenbar das Urbild der Stelle Ser. 10, 25, denn Gere: 
mias ift ed, der die früheren Schriften, fo weit fie bekannt und gefammelt 
waren, fleifig benüßte. — Der Dichter wundert ſich, daß über Ifrael Gottes 
Grimm ergebe, während doch die anderen Voͤlker und Königreiche denfelben 
mehr verdienten. Uebrigens war damals die Nache Gottes nahe. Joel 3, 1 ff. 

V. 8. Der Dichter ift von der Unfchuld des gegenwärtigen Gefchledhtes 
im Ganzen überzeugt. — „Früherer” d. h. der Vorfahren, oder kaun man 
auch mit jüdifhen Erflärern „frühbere” Tage erflären, was den gleichen 
Sinn gibt. Vgl. die göttliche Verheißung Czech. 18, befonderd V. 22. — 
„Dein Mitleid“, wodurch du dad und wiederfahrene Unrecht wieder gut 
machſt. — „erniedriget” oder ſchwach, elend. 

V. 9. Dennoch weiß der Dichter, daß Gott Sünden au feinem Volke 
fieht, wenn ed auch nicht von ihm abgefallen ift, und bittet defwegen um 
Verſoͤhnung derfelben. Denn die Sünden find ein Damm, der dad Zu: 
firömen der goͤttlichen Gnadenfluth hindert, und nad deren Hinwegräu: 
mung erft die Hülfe und der Segen Gottes fih offenbaren können. — 
„Verſoͤhne“ eigentlich bedede, daß fie dir nicht mehr ind Auge fallen. — 
Der Dichter weiß auch, daß es fih bei der Nettung des Volles um bie 
Ehre Bottes handelt, feine Ehre nothleide, wenn er fie im Elend laffe. 
Del. Jeſ. 59, 1. 2. 

V. 10. Mit folhen Redensarten waren die Heiden gerne zu Hand. 
Vgl. Jeſ. 36, 18 ff. Es ift aber dad erfte Glied diefes Verſes, das wir 
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11. Es komme vor dein Antlitz des Gebundnen Seufzen, 
Nach deines Armes Majeſtät 
Laß übrigbleiben, die dem Tode nahe find! 


12. Und fiebenfach vergilt du unfern Nachbarn in den Bufen 
Den Hohn, womit fie höhnten did, o Herr! 


13. Doc wir, dein Volk und deiner Waide Schafe, 
Wir wollen dir auf ewig banken, 
Wir wollen von Gefchlechte zu Gefchledht 
Erzählen beinen Preis! 


Pſalm LIXX. 


Der Dichter, von ber Noth feined Volkes tief bemegt, bittet Gott 
um Wieberberftellung des zerrütteten Staates in vier Strophen. Die 
erſte V. 2—4 enthält blos allgemein die Bitte um Hülfe. Die zweite 
V. 5—8 fihildert das Elend der Nation. Die dritte V. I— 15 zeigt den 
Widerſpruch, In welchem fie ſich mit der urfprünglichen Führung Gottes 
befinde, und die vierte B. 16 — 20 erneuert die Bitte um Hülfe. Durch 
den Refrain am Ende jeder Strophe ift die gegebene Abtheilung als die 
richtige leicht zu erfennen. 

Auf die Zeit während des babylonifchen Exils diefen Pjalm bes 
ziehen, geht deßwegen nicht an, weil der Staat bier nicht ald völlig 
aufgelöst V. 3. 5 und das Volk nicht als ſchuldhaft betrachtet wird, 
B. 19. Ebenſo wenig läßt er fi auf die Zeit Ioramd, 2 Chron. 21, 
16 ff. beziehen, denn damals hatte fich Ifrael gewiß mit dem König 
ſchwer verfündigt, noch auf die Zeit Joſaphats, 2 Chron. 20, 1 ff., 


auch 42,4.11, Joel 2, 17 finden, in Pf. 115, 2nachgebildet. — Die Ehrenret⸗ 
tung Jehovah's, will der Dichter fagen, erfordere die Mache an den Feinden. 

V. 11. ift Pf. 102, 21 aͤhnlich ausgebrüdt. Die Einheit fteht hier, 
weil Volk hineinzudenfen ift, während in Pf. 102, 21 die Einzahl für 
eine einzelne Perfon fteht. — „die dem Tode nahe find“ eigentlich die 
Kinder des Todes d. h. die dem Tode Beftimmten, von ihn Bedrohten. 

V. 12. Wie zur Zeit der Zerftörung durch Nebukadnezar die Edomiter 
9. 137, 7, fo feinen auch bei diefem Elende diefe alten Feinde und 
wohl auch die Moabiter und Ammoniter ihre Freude au dem Unglüd 
Iſraels gehabt zu haben. Vgl. 1 Makk. 5, 1—4. 

V. 13. Hier drüdt nun der Dichter feine Hoffnung aus, daß Gott 
helfen werde, ja auch feine Zuverfiht. Cr fieht, wie die älteren Dichter, 
ſchon im Glauben die Hülfe, und verheißt den Preis des ganzen Volkes 
zum Dante für diefelbe. Und folhen Glauben befhämt Gott nicht. 


44 Pſalm LXXIX. 


5. Wie lang, Jehovah, willſt du zürnen ewig? 
Wird einem Feuer gleich dein Eifer bremen? 


6. Gieß deinen Grimm auf Voͤlker aus, die dich nicht Fennen, 
Und auf die Reiche, die nicht ehren deinen Namen! 


7. Denn aufgefreffen hat man Safob, 
Und feine Wohnung haben fie verödet. 


8. Gedenk' und nicht bie Schulden Früherer, 
In Eile lag dein Mitleid und begegnen, 
Dieweil wir find erniedriget gar fehr! 


9. Hilf und, du unſers Heiles Gott, 
Um deines Namens Ehre willen, 
Und rett und, und verföhne unfre Sünden 
Um deines Namens willen! 


10. Warum denn follen Heiden ung : wo ift ihr Gott nun, fagen? 
Es werde an den Heiden fund vor unfern Augen 
Die Rache des vergofinen Bluted deiner Knechte! 


V. 5. „Wie lange” eigentlih: bis wann? — „ewig“ oder ftetd oder fo 
gar, wie Pf. 74, 3. Denn bier fcheint weniger die Dauer, ald die Stärke 
des Zornes in Anfchlag zu kommen. 

B. 6. 7. ift offenbar dad Urbild der Stelle Ser. 10, 25, denn Jere— 
mins ift ed, der die früheren Schriften, fo weit fie befannt und gefammelt 
waren, fleißig benüßte. — Der Dichter wundert fich, daß über Iſrael Gottes 
Grimm ergehe, während doch die anderen Voͤlker und Königreiche denfelben 
mehr verdienten. Uebrigens war damals die Nahe Gottes nahe. Joel 3, 1 ff. 

V. 8. Der Dichter ift von der Unfchuld des gegenwärtigen Gefchlechtes 
im Ganzen überzeugt. — „Früherer” d. h. der Vorfahren, oder kann man 
auch mit jüdifhen Erflärern „frühere“ Tage erflären, was den gleichen 
Sinn gibt. Vgl. die göttliche Verheißung Ezech. 18, befonderd V. 22. — 
„Dein Mitleid“, wodurh du das und wiederfahrene Unrecht wieder gut 
machſt. — „erniedriget” oder ſchwach, elend. 

2.9. Dennoch weiß der Dichter, daß Gott Sünden an feinem Volke 
fieht, wenn es aud nicht von ihm abgefallen ift, und bittet defwegen um 
Verföhnung derfelben. Denn die Sünden find ein Damm, der dad Zu: 
firömen ber görtlihen Onadenfluth Hindert, und nach deren Hinwegräu: 
mung erft die Hülfe und der Segen Gotted fih offenbaren fünnen. — 
„Verſoͤhne“ eigentlich bedecke, daß fie dir nicht mehr ins Auge fallen. — 
Der Dichter weiß auch, daß es fich bei der Rettung des Volles um die 
Ehre Bottes handelt, feine Ehre nothleide, wenn er fie im @lend laffe. 
Bol. Jeſ. 59, 1. 2. 

B. 10. Mit folhen Redensarten waren die Heiden gerne zu Hand. 
Bol. Jeſ. 36, 18 ff. Es ift aber das erfte Glied diefes Verſes, dad wir 
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11. Es komme vor dein Antlis des Gebundnen GSeufzen, 
Nach deines Armes Majeftät 
Laß übrigbleiben, die dem Tode nahe find! 


12. Und ſiebenfach vergilt du unfern Nachbarn in den Bufen 
Den Hohn, womit fie höhnten dich, o Herr! 


13. Do wir, dein Volk und deiner Waide Schafe, 
Wir wollen dir auf ewig danken, 
Wir wollen von Gefchlechte zu Geſchlecht 
Erzählen deinen Preis! 


Pfalm LÄXX. 


Der Dichter, von der Noth feines Volkes tief bewegt, bittet Gott 
um Wiederberftelung des zerrütteten Staated in vier Strophen. Die 
erfte V. 2—4 enthält blos allgemein die Bitte um Hülfe. Die zweite 
V. 5—8 fihildert dad Elenb der Nation. Die dritte V. 9— 15 zeigt den 
Widerſpruch, in welchem fie fich mit der urfprünglichen Führung Gottes 
befinde, und die vierte V. 16 — 20 erneuert die Bitte um Hülfe. Durch 
ben Refrain am Ende jeder Strophe ift die gegebene Abtheilung als bie 
richtige leicht zu erkennen. 

Auf die Zeit während des babylonifchen Erils diefen Pſalm be- 
ziehen, gebt deßwegen nicht an, weil ber Staat hier nicht als völlig 
aufgelöst V. 3. 5 und das Vol nicht ala fchuldhaft betrachtet wird, 
B. 19. Ebenſo wenig läßt er fih auf die Zeit Jorams, 2 Chron. 21, 
16 ff. beziehen, denn damals hatte fich Ifrael gewiß mit dem König 
ſchwer verfündigt, noch auf bie Zeit Joſaphats, 2 Chron. 20, 1 ff. 


auch 42,4. 11, Joel 2, 17 finden, in Pf. 115, 2nachgebildet. — Die Ehrenret: 
tung Jehovah's, will der Dichter fagen, erfordere die Nahe an den Feinden, 

V. 11. ift Pf. 102, 21 aͤhnlich ausgedruͤckt. Die Einheit fteht hier, 
weil Volk hineinzudenfen ift, während in Pf. 102, 21 die Einzahl für 
eine einzelne Perfon fteht. — „die dem Tode nahe find” eigentlich die 
Kinder des Todes d. h. die dem Tode Beltimmten, von ihm Bedrohten. 

V. 12. Wie zur Zeit der Zerftörung durch Nebufadnezar die Edomiter 
Pſ. 137, 7, fo ſcheinen auch bei diefem Glende diefe alten Feinde und 
wohl auch die Moabiter und Ammoniter ihre Freude an dem Unglüd 
Sfraeld gehabt zu haben. Bol. 1 Makk. 5, 1—A4. 

V. 13. Hier drückt nun der Dichter feine Hoffnung aus, daß Gott 
beifen werde, ja auch feine Zuverfiht. Er fieht, wie die älteren Dichter, 
fhon im Glauben die Hülfe, und verheißt den Preid des ganzen Volkes 
zum Danfe für diefelbe. Und folhen Glauben befhämt Gott nicht. 
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denn bamald drohte ja nur das Unglück, bier if es eingebrechen, 
vollendet. 

Man ann daher den Palm füglich in die gleiche Zeit mit Pf. 74. 
79 feßen, alfo in bie Zeit ber Minderjährigkeit von Joas, als die 
Berwüftung durch die Tyrer und Philiſter vollendet mar. Dem wiber- 
ftrebt V. 3 nicht, welcher auf ben Zwiejpalt zwifchen Juda und Jofeph 
hinweist, und vielleicht auf eine Zeit, wo aud) Benjamin ſchwankte, und 
theilweiſe fih zum Zehnflämmereich hinneigte, das unter Jehu's Eräftiger 
Leitung neu aufblübte, während Juda zur Zeit der Minderjährigfeit 
Joas nach der Darftellung bed Buches Joel 2. 3 von den Philiftern und 
andern Völkerfchaften hart bedrängt wurde. So fällt alfo diefer :Pfalm 
der Zeit nach mit Pf. 44 zufammen. Die Sprache ift in diefen Liedern 
nicht ſchwer; aber doch einfach edel, gerade wie im Buche Joel, fo daß 
man diefen Propheten felbft als Verfaſſer anfehen fönnte, wenn nicht 
jener ganzen Zeit dieſer Styl eignete. 


1. Dem Borfänger nad: „Lilien des Zeugniffes” von Aſſaph 
ein Pfalm. 


2. Du Hirte Iſraels, o merk doch auf, 
Du, der wie Schafe Joſeph leitet, 
Der thronet auf den Cherubs, glänz' hervor! 


3. Bor Ephraim, vor Benjamin, Manaffe, 
Erwede deine Heldenmadt, 
Und fomme doch für ung zur Hülfe! 


V. 1. Nah der Punktation der Maforethen wäre zu überfeßen: ein 
Zeugniß Aſſaphs. Allein Bf. 60, 1. ift die gleiche Weberfchrift, welde 
demnach fchon den Maforethen unklar war, offenbar richtiger interpungirt, 
fo daß fie unfere Weberfegung begünftigt. 

V. 2. Dielen Vers kann ich nur im Gegenſatze auffaflen. Denn von 
eigenen Zuftande konnte es doch nicht ohne Widerfpruh mit dem Nah: 
folgenden gefagt werden. Wir müflen uns alfo in eine Zeit verfeßen, wo 
ed Iſrael, d. b. dem Zebnftämmereich unter Anführung der mächtigen 
Stämme Ephraim und Manaſſe gut ging, während Juda fich in großer 
Noth befand. Zugleih muß auch damals das Zehnftämmereih in einer 
fittlich erfreulichen Verfaſſung fi befunden haben, und das war offenbar 
unter Jehu, der den Baalsdienſt ausrottete, der Fall, während es damals 
Juda an einem fräftigen Oberhaupte fehlte. Joſeph fieht daher der Dichter 
wie Schafe geleitet, Juda aber verftoßen. 2 Kön. 9. 10, befonderd 10, 30. 

2. 3. Vor Ephraim d. h. im Angefiht von dem Stamm Ephraim 
und Manaffe. Aber warum wird Benjamin genannt? Obnezweifel, weil 
fih daffelbe damals unter den Schuß des Zehnſtaͤmmereichs begeben hatte, 
da es an dem Beſtande Juda's verzweifelte. Daß es eine fehr bedrängte 
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4. Gott, fiel’ ung wieber her, 
Und laß dein Antlig leuchten, 
Daß wir gerettet werden! 


5. Zehovah, Bott, der Schaaren Gott, 

Wie lange zürneft du bei deines Volks Gebete! 
6. Du fpeisteft fie mit Thränenbrot, 

Und tränfteft fie mit Thränen volles Maßes. 


7. Du feste ung zum Hader unfern Nachbarn, 
Und unfre Feinde fpotten unter fich. 


8. Gott, Gott der Schaaren, fell und wieber ber, 
Und laß dein Antlig leuchten, 
Daß wir gereitet werben! 


9. Denn einen Weinftod aus Egypten riffeft du, 
Du triebeft Völker weg und pflanzeteft ihn ein. 
10. Du ebneteft vor ihm den Raum, 
Da fchlug er feine Wurzeln, 
Und füllete das Land. 


Zeit für Zuda war, fehen wir an der Schilderung in Joel, deffen Weil: 
fagungen nach den bewährteften Forfhungen, fo wie fein Leben in die Zeit 
Joas fallen. 

V. 4 „Stell und wieder ber” Dieß ſetzt nicht die Gefangenfchaft, 
fondern nur einen höchft zerrütteten Zuftand des Staates voraus. — „Laß 
leuchten” Bild der Freundlichkeit und Gnade vgl. Pf. 31, 17. 4, 7. 

2. 5. „Zuͤrnſt du“ eigentlih rauhft du, nämlich in deinen Zorn! — 
„Bei“ fo viel ald ungeachtet des Gebetes deines Volkes. Das Volt alfo 
ift fih des unverlegten Verhältniffes zu Gott bewußt. Dieb paßt nicht 
auf die Zeit des Exils, aber auf die Zeit ded Joas vgl. 79, 8. 44, 18. 

V. 6. Thraͤnen find ihr Theil flatt Broted und Waſſers. 

M. 7. „zum Hader” d. h. zum Gegenftand ded Haderd. Inwiefern? 
Sie ftritten fi über den Antheil an der Beute und der eroberten Länder: 
fireden. Dieß war nicht nur in der griedhifchen Zeit, fondern auch früher 
der Fall. Wenn Paläftina unterlag, fo hatten die Zander von allen Seiten 
Wuͤnſche dabei. — „unter ſich“ nämlich über Juda vgl. Joel4, 2— 4. oder 
in der Intherifehen Ueberſetzung 3, 7—9. 

V. 9. Weinftod ift hier ein ſchoͤn durchgeführtes Bild des ifraeliti- 
(hen Volkes, wie der Weinberg Jeſ. 5. — „riſſeſt du” d. h. durch hobeft 
ihn aus dem Boden Egpptend niit fraftiger Hand. 

V. 10. Du ebueteft den Raum d. b. du entfernteft alle Hinderniffe 
feines Gedeihend vgl. Mal. 3, 1. — Hier ift wohl auf das erfte Wache: 
thum des Volkes im der Nichterzeit angefpielt. 
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11. Es dedten Berge fi mit feinem Schatten, 
Und feine Reben waren Cedern Gottes. 


12. Er ftredte feine Zweige bis zum Meer, 
Und bis zum Strome feine Sprößlinge. 


13. Warum haft du zerriffen feine Mauern, 
Daß ihn berupfen alle, die am Wege wandern? 


14. Daß ihn zerwühlt der Eber aus dem Walde, 
Und ihn das Wild des Feldes weidet ab? 


15. Gott, Gott der Schaaren, kehre doch zurüd, 
Blid von dem Himmel her, und fchaue, 
Und fuche diefen Weinftod heim; 


16. Den Sepling, den gepflanzet deine Rechte, 
Ya jenen Sohn, den du bir feſt erwählteft! 


17. Ihn der verbrannt mit Feuer, abgehauen, 
Bor deines Blickes Schelten umgekommen! 


V. 11 fe Hier bildlihe Beſchreibung des Wohlſtandes und ber Er 
weiterung der Grenzen unter David und Salomo. Unter „Berge“ dürften 
fremde Königreihe zu veritehen fein, welche Iſrael zinspflichtig wurden. 
— Dad Meer ift dad mittelländifhe nit nur, fordern auch der dlanitifche 
Meerbufen, wo früher theild die Philifter, theild die Bebuinen ein 
Hinderniß waren. — Der Fluß ift der Euphrat, vgl. 1 Kön. 9, 26. 

V. 13. Dieß bezieht fih nicht blos auf die Spaltung, fondern auf 
weitere und fchwerere Gerichte. Durch die Spaltung wurde dad Meich 
fhon geſchwaͤcht, aber auch andere Ereigniffe traten ein, wodurch von Iſrael 
und Juda in Kriegen immer wieder Theile abgeriffen wurden. Dieß 
fonnte unter der Regierung der Athalia und Joas ſehr leicht gefchehen. 

V. 18, Dieß ift reines Bild von wilden troßgigen Bölfern. Es näher 
auflöfen zu wollen, wäre gegen den guten Geſchmack. 

V. 15. Hier ift der Refrain auf eine eigenthümliche Weite gewendet. 

V. 16. Der Uebergang von der dritten zur vierten Strophe ift bier 
ziemlih verwifht. — Statt „den Setzling“ überfeßen andere, doch ben 
Vokalen nicht angemeflen, wie Sept. und Vulg.; „Und fhüge, was ge: 
pflanzet deine Rechte.“ Allein die Wechfelbeziehung auf das nächfte Glied 
und V. 18 begünſtigt mehr unſere Ueberſetzung. 

V. 17. Fortſetzung des Bildes vom Weinſtock, das aber hier all⸗ 
maͤhlig in die eigentliche Rede uͤbergeht. Der Dichter ſchildert hier noch⸗ 
mals die verlaſſene Lage Iſraels, um Gott deſto mehr zum Mitleid zu 
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18. Es walte deine Hand ob deiner Rechte Mann, 
Ob jenem Menfchenfohn, den du dir feft erwählteft; 


19. Und ber nicht abgemwichen ift von dir! 
Deleb’ uns, daß wir deinen Ramen ehren! 


20. Jehovah, Bott, der Schaaren Gott, 
O ſtell' ung wieder her; 
Laß Teuchten dein Geſicht, 
Daß wir gerettet werden! 


Palm LXXXI. 


Der Sänger, von dem Wunfche befeelt, daß Ifrael feine Feſte als 
ein wahres Gottesvolk feiern möge, ruft das Volk zum Preife Gottes 
auf, der fih um Ifrael jo unendlich verdient gemacht habe, V. 2—6. 


bewegen. Uebrigens wird der Vers auch anders überfegt und namentlich 
das zweite Glied ald eine Verwünſchung gegen die Feinde betrachtet. 
Verbrannt iſt er mit Feuer, ausgeriſſen, — 
— Vor deines Blickes Schelten laß ſie kommen um! 

Allein da in dem Pſalm ſonſt von den Feinden nicht die Rede iſt, ſo 
ſcheint die Erwaͤhnung derſelben hier nicht paſſend. Dagegen laͤßt ſich die 
gegebene Ueberſetzung recht gut durch den Uebergang in die eigentliche 
Rede vertheidigen. Nämlich im Uebergang ſagt der Dichter: Die Iſra⸗ 
eliten fommen um vor deines Antlided Drauen, db. h. vor deinem Zorn. 

V. 18. Daß bier an die Stelle des Weinftodd dad Volk Iſrael tritt, 
it ar. Ob aber nicht befonderd dad Haupt des Volkes, der König, bier 
gemeint ift? Don Joas, der wunderbar errettet wurde, unter fo guten 
Hoffnungen den Thron beftieg, veriprach fih gewiß das Volk fehr viel. Vgl. 
Pſ. 61. 63. Da offenbar diefe beiden und Pf. 63 auch auf die Zeit dee 
Königs Joas gehen, mo in beiden legteren der Künig befonderg erwähnt 
wird, fo haben wir mit gegenmwärtigem und Pf. A2. 43. 44. 74. 79 eine 
feihe von Palmen, welche geeignet find, ung einen Blick in die von Joel 
gefchilderten Zeiten zu geben. 

B. 19. Das Volt und an deſſen Spiße der König waren ſich alfo 
damals ihres treuen Fefthaltend an Jehovah bewußt; um fo unerwarteter 
mußte für fie das National-Unglück fein, von dem fie betroffen wurden. 
Diele Auffaſſung ift unftreitig fprachgemäßer, als wenn dad erfte Glied 
ein Verfprehen ausdrüden fol, wie ed freilih bis jest faft von allen 
Veberfegern und Erflärern aufgefaßt worden if. — Im zweiten Glied 
folgt nun noch die kurze Bitte: „Beleb und“ d. 5. mac’ und wieder 
lebendig, ftelle dad zerrüttete Staatdgebäude wieder her. 

V. 20. Zepter Refrain, der fih an das vorige Glied fehr paflend an: 
fließt. 

Balpinger, die Pſalmen. IL 4 
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Nun aber läßt er mit einer herrlichen poetifchen Weberrafchung auf 
einmal Jehovah redend eintreten, und dem feftfeleenden Volke in ploͤtz⸗ 
licher Wendung dad Bewußtſein zu Gemüthe führen, baß ed ein von 
Gott abgefallened Volk fei, an beffen Heften Jehovah nicht Wohlgefallen 
haben könne, ba es durch feinen Ungehorfam Ihn nöthige, fle ihren 
eigenen Wegen und damit ihrem Unglück zu überlafien, V. 7—13. 
Dennoch aber will Gott eben dieſe Beftfeier benügken, um dem Volke 
feine Gnade aufs neue anzubieten, und ihnen zu verheißen, daß er ſie 
bei inniger und glaubiger Verehrung von ihren Beinden befreien und 
mit dem reichften Segen des Himmels beglüden werde, V. 14 — 17. 

Abgefehen von der Unmöglichkeit, diefen Pfalm mit gewiſſen Aus⸗ 
legern auf die makkabäiſche Zeit zu beziehen, ift auch die Compoſition 
für die Zeiten nach dem Exil zu kühn, und führt die Sprache keines⸗ 
wegs irgendwie, am wenigften mit Nothmendigkeit, auf eine fo fpäte 
Zeit. Daher haben ihn mit Recht ältere Erflärer auf frühere Zeiten 
bezogen, und zwar auf die Zeit Hiskias 2 Chron. 30 oder Jofaphats 
2 Ehron. 19. Allein daraus, daß diefe Könige den Gottesdienſt und 
die glänzende Feier der Feſte wiederherſtellten, läßt ſich auf die Abfaffung 
unferd Pſalms zu ihren Zeiten nicht mit Sicherheit fchliegen. Denn 
während zu ihrer Zeit der Zuftand des Staated ein glüdlicher war, 
finden wir dad in unferem Pſalm gerade nicht, da V. 15 ff. eine hin⸗ 
reichende Andeutung fein dürfte, daß das Volk damals von Beinden 
und andermeitigem Mangel beimgefucht war. Wenn man ferner bes 
denft, daß wohl nicht umfonft hier Joſeph, V. 6 genannt wird, und 
zwar auf eine Weiſe, daß und eine Auslegung davon wie 77, 16 nicht 
gelingen Tann; fo wird es Höchit wahrfcheinlich, daß biefed Lieb von 
einen in Iſrael weifjagenden Propheten gedichtet worden ift, um die 
Feftfeiern der 10 Stämnie, die gewiß dad Laubhüttenfeft zu feiern nicht 
aufgaben, zu ihrer urfprünglichen Bedeutung zurüczuführen. Und ver- 
gleihen wir ferner die Schilderungen des Sfraelitifchen Staated von 
Amos Kap. 4 und Hof. Kap. 2; fo dürfte das Richtige getroffen fein, 
wenn wir bieß Lieb auf ihre Zeiten verlegen, und einen biefer Pro⸗ 
pheten ober einen Geiſtesverwandten derjelben geradezu als Berfaffer 
voraudfegen. — Wie fodann die Weiffagungen diefer Propheten, fo 
kann auch ihr auf Iſrael und für Daffelbe gedichteted Lied nach Juda 
gekommen fein und im Kanon eine Stelle gefunden haben. Ob es am 
Ofter= oder Laubhüttenfeft gefungen worden, ift bier gleich. 


1. Dem Borfänger auf der Gittith, von Affaph. 


2. 1. „Gittith.“ Diefes mufifalifhe Inſtrument, dad noch Pf. 8. 84 
vorfommt, war ohmezweifel von der Harfe nur durch die Form unter: 
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2. O fubelt Gott, ihm, unfrer Stärfe, 
O jauchzet zu dem Gotte Jakobs auf! 


3. Erhebet den Gefang und ſchlagt die Paufe, 
Die holde Cither famt der Harfe! 

4. Blast an dem Neumond die Pofaune, 
Am Bollmond, an dem Tage unfers Feftes! 


5. Denn zum Geſetz ift das für Sfrael, 
Zum Rechte iſts für Jakobs Gott. 
6. Zum Zeugniß ftellt’ er es in Joſeph auf, 
Ald gegen der Egypter Land er auszog. — 
„Wie! eine Sprache, die mir unbefannt, vernehm’ ich!“ 


fhieden, und fheint zu Gath:Rimmon im Stamm Manaffe, woher Obed 
Edom war Jof. 21, 24. 2 Sam. 6, 11, erfunden worden zu fein. Daß 
ed die Melodie bedeute, ift gegen die Sprache von Einigen angenommen 
worden. Andere Bermuthungen find noch unftatthafter. 

V. 2. „Etärte" heißt auh Schuß, Zuflucht wie 46, 2. 

V. 3. Das erfte Glied wird mit etwas modificirter VBebeutung nad) 
Vorgang der älteften Erflärer von Neueren überfeßt: 

" „Tragt Saitenfpiel herbei und reichet ber die Pauke,“ 
nur ift zu bedenken, daß das betreffende Wort nirgends fiher die Be: 
deutung Saitenfpiel hat; von einem Lied aber kann man mit den älteften 
Meberfeßern nicht fagen: „nehmt das Lied,” fondern nur; „Stimmt an, 
erhebet.” Wodurch Cither und Harfe fich bei den Hebräern unterfchieben 
haben, ob durch die Zahl der Saiten, oder duch die Form, oder duch 
beides, ift ungewiß. Wahrfcheinlich hatte leßtere der Ableitung nad die 
Form eines Kruges, nur mehr breit ald rund. 

V. 4. Hier fragt fi, welches Zeft gemeint fei. Einige verftehen 
darunter das Paflabfeft im erftien Monat, weil ed V. 6 heiße, Sott habe 
ed in Egppten geftiftet. Allein das hebräifhe Wort, welches Vollmond 
bezeichner, kommt in der fprifchen Ueberfegung nur in Beziehung auf das 
Laubhättenfeft vor. Da fedann nur der Neumond des fiebenten Monate, 
mit welchem das bürgerliche Jahr anfing, nach 3 Moſ. 23, 24 vgl. 4 Mof. 
29, 1 mit ftarfem Pofaunenfchall eröffnet wurde, die andern Neumonde 
aber nicht A Mof. 10, 10, fo ift der fiebente Monat als der eigentliche 
Feftmonat darunter zu verftehen, wie fchon ber Chaldaͤer ganz richtig be: 
zeichnet. Auch wird das Laubhüttenfeft vorzugsweife 2 Chron. 5, 3. das 
Feſt ohne nähere Bezeichnung genannt. Noch jegt wird biefer Pfalm in 
dem Gebete der Juden für dad Neujahr erwähnt. 

B. 5. Zür Jakobs Gott d. h. ihm zur Ehre. 

- 8. 6. Zum Zeugniß d. 5. ald ewiged Andenken an bie Erreitung 
aus Egppten ordnete Jehovah diefe Zefte an. — „Als — auszog.“ Dieß 
ſcheint fih auf die legte Plage 2 Mof. 11, 4 zu beziehen. Andere be: 
ziehen ed auf alle Plagen in Egypten und überfegen dem Sinn nad: 

„Als ex Egypten ſtrafend plagte.” 
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7. „Ich hab' entrückt der Bürde ſeine Schulter, 
Des Laſtkorbs wurden ſeine Hände ledig. 


Da aber der Herr damals nur das Paſſah ſtiftete und doch nach 4 Moſ. 
10, 10 an allen Neumonden bie Poſaunen geblafen wurden; fo iſt die Be: 
Hebung auf das Oſterfeſt wohl nicht ganz zu verwerfen, obgleih man 
agen kann, daß auch das Kaubhüttenfeft, das erft (3 Mof. 23, 33) in der 
Würfte geftiftet war, fchon der Idee nach eingefept war, wiewohl es fich 
nur ald Andenfen auf den Aufenthalt in der Wuͤſte bezog. — Eine noch 
größere Schwierigkeit liegt im dritten Gliede. Dieß wirb gewöhnlich fo 
aufgefaßt: 

„Als ich die unbefannte Sprache hörte.” 
alfo unbefannt auf Spradhe bezogen. Dieß hat grammatifch Feine Schwie: 
rigfeit, und auch fonft 5 Mof. 28, 49. ef. 33, 19 werden auswärtige 
Feinde ald Menfchen mit unbefannter Sprache bezeichnet, fo befonderd 
die Egppter Pi. 114. Nur könnte man tbeilde an dem Futur des 
Verbs Anftoß nehmen, theild daran, daß nach dem Auszug die egpptifche 
Sprache nicht mehr gehört wurde, theild daran, daß nun eine göttliche 
Rede ganz abgeriffen mitgetheilt wird. Um diefelbe einzuleiten, ift von 
mehreren Erflärern unbekannt auf Gott bezogen, und überfeßt worden: 

„Als ich des Unbekannten Sprache hörte.” 
Allein einmal war Gott beim Auszug aus Egypten dem Volke nicht mehr 
unbefannt 2 Mof. 3, 14, und dann bezieht ſich die nachfolgende Rede auf 
die Zeit, wo bie große Erfahrung vom Ungehorfam des Volkes in ber 
Wuͤſte ſchon längft gemaht war. Daher wird von Andern angenommen, 
der Dichter ſchweife plößlich in Dichterifcher Begeifterung ab und fage: 

„Die Sprache eines Unbekannten hör’ ich!“ 
Dieß wäre eine paflende Einleitung bes Folgenden, auch in Bezug auf die 
Zeitform. Allein es würde bier hebraäifch ohne Zweifel nah Hiob 4, 16 
nicht dad Wort „Sprache,“ fondern Stimme gebraudht worden fein. Deß⸗ 
halb muß man eben die ganze folgende Rede als poetifch abgeriffen, ale 
eine Stimme Gotted betrachten, die in die Feſtfreude hineintönt, und 
dad Volk daranf aufmerffam macht, wie nur der Gehorfam rechte Feſte 
feiern laffe. Aber könnte nicht ebendeßhalb auch fchon in diefem dritten 
Gliede Gott redend eingeführt werden, als diefe Feſte mißbilligend, welche 
blod mit äußerem Gepränge begangen wurden, während dad Volk doc 
nicht von ganzem Herzen Gott anhing? Dazu würde die Zeitform fehr 
paffend fein, und in Beziehung auf den Sinn könnte man die noch ftärkere 
Rüge Gef. 1, 12— 15 vergleihen. Die Ueberrafhung bliebe biefelbe, wie 
eine ähnliche, wenn auch nicht fo ftarfe Pf. 85, 9 vorfommt. Man dürfte 
demnach als die vorzüglichfte Ueberfegung halten: 

„Wie! eine Sprache, die mir unbefannt, vernehm' ich.” 
d. h. euere Feftfreuden und ber Ausdruck derfelben paßt zu eurem fonftigen 
Leben ganz und gar nicht. Denn ihr folget mir ia nicht, fo kann ich euch 
auch nicht fegnen, wie ich gerne wollte. Ich lege diefe neue Erklärung, 
die mit der Zeitform vollkommen übereinftimmt, wie mit dem Zufammen: 
hang, mit Vertrauen zur Prüfung vor. 
B. 7 f. Darftelung der göttlihen Wohlthaten, wie fie ald ewig 

glänzende Zeugnifle in der Ausführung aus Egypten daftehen. — „Laſtkorb“ 
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8. Du riefeft in ber Noth, und ich befreite dich, 
Erhörete dich in des Donners Hülle, 


Ich prüfte dich am Haderwaſſer. 
GSwiſchenſpiel.) 


9. Hör’ o mein Volk, fo will ich dich ermahnen, 
O Yfrael, dag du mir hören wollteſt! 


10. Es fei nicht unter dir ein fremder Gott, 
Und nit darfſt du des Auslands Gott dich beugen! 


11. Ih bin Jehova, ich dein Gott, 
Der aus Egyptenland herauf dich führte, 
Thu’ deinen Mund weit auf, daß ich dich Fülle! 


12. Allein nicht hörete mein Volk auf meine Stimme, 
Und Iſrael war nicht zu Willen mir. 


13. Da überließ ich fie der Härte ihres Herzens, 
Sie mögen denn nach ihren Planen wandeln! 


diefen brauchte man, um Thon und Siegeln in Egypten bin und ber: 
zufhaffen. Vgl. 2 Mof. 1, 14. — „Des Donnerd Hülle” find die 
MWolten, bier die Wollenfäule, aus weldher Bott im Sturm und Gewitter 
gegen die Egypter kämpfte Pf. 77, 17— 19. — „Ih prüfte Did“ ob du 
nach foldy herrlichem Zeihen meiner Maht und Gnade im Vertrauen auf 
mich beharren würdeft, vgl. 2Mof. 17, 7. 4 Mof. 20, 13. PM. 95, 8 9. 

V. 9— 11. Es folgt nun die Ermahnung nicht ohne den wehmüthigen 
Bli auf ihre Webertretung. V. 9» und 10 verbinden Einige ale Border: 
und Nachſatz: 

„D Iſrael, wenn du mir hören willſt; 

So wird fein fremder Gott fein unter dir, 

Und wirft du huldigen des Auslands Gotte nicht.” 
Allein fo ſprachgemaͤß ed wäre, fo widerftrebt dieſe Auffaffung dem Sinne. 
Zudem tft dad Futur die Befehlform ded Imperativs 2 Mof. 20; 2—14, 
und hier fehr paffend angewandt. — „Thu deinen Mund weit auf“ d. b. 
bitte nur Rühnlich von mir; wenn du mich ehreft, wird bir keine Bitte 
verfagt. Hier alfo unter der Vorausfegung der Liebe zu Jehovah die 
ausgedehnteſte Einladung zum Bitten, Erwarten, Genießen goͤttlicher 
Wohlthaten. Vgl. Joh. 7, 37—39. 

V. 12. Das war der Sinn der göttlichen Offenbarung an dad Bolt 
vgl. 2 Mof. 15, 26; aber das Volk ging nicht in die Vorausſetzung des 
Glaubens ein, daher konnte Gott auch feine Verheißung nicht erfüllen. 

V. 13. Sondern er mußte es ſich felbft, dem Trog und der Harte 
feines Herzens, und feinen eigenen Wegen und Planen überlaflen. 
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14. O daß mein Bolt Gehör mir ſchenkte, 
Daß Iſrael auf meinen Wegen ginge! 


15. Ein Kurzes, und ich beugte ihre Feinde, 
Und meine Hand kehrt' ich nach ihren Gegnern. 


16. Jehovah's Haffer würden ihnen ſchmeicheln, 
Und ewig würde dann ihr Wohlftand dauern. 


17. Ich würde fie mit fettem Waizen fpeifen, 
Und aus dem Feld mit Honig dich erlaben.” 


Pfalm LXXXII. 


Der Sänger, welcher mit tiefer Wehmuth die Zerrüttung des 
Staatdlebens flieht, wie ed namentlich auch durch die Ungerechtigkeit der 
Richter und Großen herbeigeführt wird, ftelt in dichterifcher Freiheit 
und Begeifterung Gott mitten in Die Berfanmlung Ifraeld, um fein uns 
parteiifches Urtheil über fle zu fprechen, B. 1—4. Uber ba fle auch hierauf 
nicht achten, wie der Prophet mohl einfleht, jo wirb ihnen verfündigt, 
wie fie bald ihrer Stellen werden verluftig gehen, V. 5 — 7. Worauf 
nun ber Dichter Gott auffordert, als unumfchränfter Herr der Erbe 
die Zügel feiner Regierung zu ergreifen, V. 8. 

Zur Beurtbeilung über die Abfaffungdzeit dieſes Pfalms muß man 
die biftorifchen Beziehungen benügen, welche er und bdarbietet. Der 
Dichter führt und in eine Zeit, wo die Ungerechtigkeit hoch gefliegen 
ift, V. 2.3, und der Staat dadurch an den Rand des Verderbens ge- 
bracht, V. 5. Eine folche Zeit fünnte man zwar während der Eurzen 


B. 14. Neue Strophe. Doch Gott ladet fein Volt noch einmal ein, 
ob * nicht nach bitteren Erfahrungen ſich bewegen laſſe, feine Stimme 
zu hören, 

B. 15. Hier dürfte die Hiftorifhe Veranlaſſung des Palme gefucht 
und gefunden werden, alfo zu einer Zeit, wo das Volk von Feinden fehr 
gedrüdt und nicht in blühendem Zuftande war. 

V. 16. Unter den Haffern Jehovah's müflen hier fremde Völker, alfo 
Heiden verftanden werden. — Solche Hoffnungen hatte David von der 
Zukunft feines Volkes 2 Sam. 7, 24. 

B. 17. Der Abfprung zur zweiten Perfon im letzten Gliede kehrt 
zur zweiten Strophe zurüd, wo die Anrede vorherrfcht, und ift hier von 
ſchoͤner Wirkung in dichterifcher Beziehung. — „mit fettem Waizen” eigent: 
lih mit dem Mark ded Waizend. So ift auch der in die Felshöhlen von 
Bienen gelegte Honig der befte. Alfo Verheißung außerordentlicher Frucht: 
barkeit. Bel, 5 Mof. 32, 13 ff. 
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Gewaltherrſchaft Abfaloms fich denken, Pf. 58; aber unfer Pſalm fcheint 
einen lange dauernden Zuftand B. 2. 5° vorauszuſetzen. In der Zeit Joſa⸗ 
phats, 2 Chron. 19, 4—7 fcheint 8 theild nicht fo arg geweſen zu fein, theils 
war ja biefer König da, um zu ſteuern. Dagegen dürfte das Lieb in die Zeit 
des Königs Ahas fallen, wo beide Neiche in großer Zerrüttung waren, 
wie wir aus Hoſea und Micha fehen. Auf beidnifche Kürften kann er 
nicht bezogen werben, denn biefen galt dad Wort 2 Mof. 22, 27 nicht, 
und noch viel weniger find die Engel als Fürften und Vorſteher ber 
Völker angerebet oder gar myſtiſche Beziehungen in V. 7 zu fuchen. 
Wenn man die Klagen Jeſaias aus biefer Zeit über die zerrüttete Rechts⸗ 
pflege, Ief. 1. 23—26. 3, 12— 15 und die Klagen des gleichzeitigen 
Micha's 2, 8.9.3, 1—4. 9. 10.7, 3. 4 hört, fo wirb man gerne 
geneigt fein, dieſes Lieb einem biefer Propheten, die in jener Zeit für 
den Riß flanden, zuzufchreiben. Man vergleiche auch den für das Zehn- 
ſtämmereich befonderd weiſſagenden Hoſeas 5, 10. 7, 1—7. 9, 15. 


Ein Pfalm von Aſſaph. 


1. Sott tritt in ber Gemeine Gottes auf, 
In Götter- Mitte richtet er: 


2. „Wie lange wollt ihr richten — ungerecht, 


Wollt die Perfon der Frevler fehen an? 
Gwiſchenſpiel.) 


V. 1. Die aͤlteſten und theilweiſe die neueſten Erklaͤrer faſſen dieſen 
Vers von einer himmliſchen Verſammlung, in welcher Gott ſich mit den 
Engeln berathe, und überſetzen demgemäß: 

„Bott tritt in der Verſammlung auf.der Götter.” 

Allein zu einer folhen Verwandlung der Einzahl in die Mehrzahl liegt 
um fo weniger Berechtigung vor, ald das betreffende Wort, wenn ed von 
Goͤtzen 2 Mof. 15, 11 und Engeln Pf. 29, 1. 89, 7 vortommt, fonft in 
der Mehrzahl gebraucht wird. Es liegt auch nach dem Folgenden feine 
Veranlaffung vor, an eine bimmlifhe Verfammlung zu denken nach Hiob 
1, 7. 21. 1 Koͤn. 22, 19. Sondern es ift hier einfach eine Theophanie 
vorgelegt wie Pf. 50, und Gott tritt in der Gemeine Iſraels, die zugleich 
eine Gemeine Gottes ift, richtend auf vgl. Pf. 7, 7. 8 — in Götter: 
Mitte d. h. in der Mitte der Richter und Fürften Iſraels, wie diefe 
2 Mof. 21, 6. 22, 7. 8. Götter genannt werden vgl. Joh. 10, 34. f. — 
Die Engel werden nie Bötter, fondern nur Söhne Gottes oder Goͤtter⸗ 
fühne genannt. 

V. 2. Es werben die Richter, über die dad Urtheil Gottes ergeht, 
fofort angeredet, und ald ungerechte bezeichnet. — „Die Perſon anſehen“ 
d. 5. ihr Antlig erheben, fie vorziehen, und ebendamit ihnen Ver⸗ 
tranen bei ihrer böfen Sache einflößen. Ggſ. 1 Mof. A, 6. Hiob 29, 24. 
Eine ähnliche Anrede, wiewohl vom Dichter felbft, finden wir Pf. 58, 1-3. 
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3. Schafft Recht dem Niebrigen und Waifen, 
Den Dulder und den Armen fprecdhet frei! 


A. Errettet den Gebrücdten und Bebürftigen, 
Aus Frevler Hand entreiget fie!” 


5. Richt Einfiht haben fie und nicht Berfiand; 
In Dunkelheit fort wandeln fie: 
Drum wanfen alle Erbengründe. 


6. „Ih babe Götter euch genannt, 
Ya Söhne euch des Höchften allefammt. 


7. Zeboh wie Menfchen werdet fterben ihr, 
Und wie der Fürſten einer fallen.” 


B. 3f. Nun Ermahnung zur Gerechtigkeit. „Schafft Recht," dadurch 
nämlich, daß ihr die Rechtsſache derfelben weder auffchiebet, noch wegen 
ihres mangelnden Einfluffes zu ihren Ungunften beurtheilet. Vielmehr 
ſollt ihr den Keidenden am meiften behülflich fein. — Niedriger, oder auch 
Gebengter, Bedrüdter entipricht dem Dulder, der Waile dem Armen. 
Nach anderer Betrachtung ift der Niedrige einer, der wenig, der Arme, 
der kein Vermögen hat; der Waife durch den Verluft der Eltern, ber 
Dulder durch anderes Ungemach gebeugt. al. Jeſ. 1, 17. 

V. 5. Da bier die dritte Perfon eintritt, fo ift diefer Vers ald 
Swilchenrede ded Dichters zu betrachten, der bei der Gerichtöverhandlung 
anwefend, der Richter und Fürften ſchnoͤde Sefinnung bervorfehrt. Andere 
laffen hier Gott fort reden; allein da die zweite Perfon V. 6 wieder ein: 
tritt, fo ift unfere Auffaffung begründeter. — „Nicht — Verſtand“ ift 
nicht blos von der intelleftuellen, fondern vielmehr von der fittlichen Un: 
fähigfeit und Verkehrung zu verftehen, welche dann die Verftandesfräfte 
in ihren Dienft genommen und verbunfelt hat. Del. 14, 1 ff. — „In 
Dunfelheit” nicht nur ded Merftandes, fondern vielmehr bes Herzens. 
Sprw. 2, 13. Sie jind vol Sorglofigkeit, Leichtſinn, Verkehrtheit und 
Unwiffenheit. — Dadurch kommt der Staat in Unordnung und Verwir⸗ 
rung, wie benn jeßt fchon feine Grundveften wanfend geworden find. 
Aehnliche Redensarten Pf. 11, 3. 75, 4. Wir werden alfo bier auf eine 
Zeit der eingebrochenen Zerrättung des Staates geführt. 

8.6. Hier deutliche Anfpielung auf 2 Mof. 22, 27. vgl. Sprw. 8, 
15. 16. Sinn: ich habe euch mit hoher göttlicher Würde befleider, damit 
ihr dadurch um fo mehr erinnert werdet, in dem Urtheil, das ihr fprechet, 
auf mia zu fehen, deffen Namen ihr traget, in deffen Auftrag ihr handeln 
ſollt. Ihr feid Stellvertreter Gottes und feines Chriftus Joh. 10, 34 ff. 

V. 7. Hier ift dod wohl nur der allgemeine Gedanfe ausgedrüdt: 
obwohl mit fo hoher Würde bekleidet, feid ihr doch fterblihe Menfchen, 
deren Macht nur kurze Zeit dauert, wobei vieleicht auch noch der Gedante 
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8. Steh’ auf, o Gott, ſchaff Recht der Erbe, u 
Denn du bift Erbherr über alle Völker! 


Pſalm LXXXIN. 


Iſrael befindet fih In einer augenfcheinlihen und ſehr ſchweren 
Gefahr. Zehn Völkerfchaften find gegen ben Kleinen Staat verbunden 
und zwar mit ber Abficht, ihn aus ber Lifte der felbftfländigen Völfer 
zu ſtreichen, ja ben Namen deſſelben zu vertilgen. Da wendet ſich nun 
ber Dichter an Bott, und ftellt zuerft mit Eurzer Bitte die große Ges 
fahr dar, in welcher das Volk fchmebe, V. 2—9, um fobann bie 
Vernichtung biefer Feinde nach dem Vorgange älterer Gnadenermeifungen 
gegen fein Volk mit dringendem Gebete Bott zu empfehlen, ®. 10-19, 

Mit der biftorifchen Beziehung unſres Pſalms find die Erflärer 
bis auf die neuefte Zeit im Dunkeln geblieben. Die einen bezogen ihn 
auf die Davidifche Zeit und hier entweder auf den erften (2 Sam. 8) 
oder zweiten (2 Sam. 10, 1 Chr. 19) nefibenifchen Krieg. Allein 
darauf kann er fi, abgejehen von andern Gründen, ſchon deßwegen 
nicht beziehen, weil gerade die Gauptfeinde, Damaskus und Zoba, bier 
nicht erwähnt find. Andere bezogen den Palm, zum Theil noch in’ 
ber allerneueften Zeit auf den Krieg Joſaphats, 2 Chron. 20, 1 ff., 
allein in jenem fpielten die Afiyrer nicht die ihnen bier angewiefene 
Rolle. Ihn mit dem Chaldäer auf die Zeit Sanheribs zu beziehen, hat 
in der Gefchichte Feinen Grund, und bamald war Afjur der eigentliche 
Beind, während e8 hier die Kinder Lots find, V. 7. 9, Den Pfalm 
in die Maffabäer Zeit zu verlegen, und auf 1 Makk. 5 zu beziehen, 
geht wegen Abjchluffes des Kanons nicht an, und zugleich fpielten da- 
mals die Syrer oder Affyrer nicht wie hier die Nebenrolle. Es ift in 


fünftiger Nechenfchaft im Hintergrunde liegt. Diefe Erinnerung ift um 
fo paffender, weil die Großen der Erde fo gerne vergeffen, daß fie Men: 
fhen find. — In Menfhen, Fürften liegt der Gegenſatz der Geringen 
und Vornehmen. Bol. Pf. 49, 11. def. ®. 3. Wie gewöhnlihe Menfchen 
fterben und Kürften fallen, fo wird dieß auch euer Loos fein; daher fcheut 
euch vor Unrecht. — Andere überfegen mit Veränderung der Punkte: 
„Und werdet allzumal, ihr Zürften, fallen.” 
Nah Jeſ. 65, 25. Eſr. 3, 9. 6, 20. vgl. wegen Vokativs Gef. 21, 5. 
Doc gibt diefe unnöthige Veränderung einen weniger fchlagenden Sinn. 
— „Fallen“ deutet auf ein Gericht über diefe Richter bin. 

V. 8. Aufforderung an Gott, fich bei der Ungerechtigkeit der menſch⸗ 
lihen Richter des Gerichtes felbjt anzunehmen, und bei der eingedrungenen 
Zerrättung Ordnung zu fhaffen. — Das zweite Glied bat wohl den Sinn: 
Dir, dem alle Gewalt über die Voͤlker in den Handen liegt, Tann nichte 
widerftehen, bu vermagft alfo bie Ordnung wiederberzuftellen. Vgl. Pf. 58,12, 
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der That auffallend, daß man bier nicht früher das Rechte geſehen bat, 
da fich faft Fein Pfalm fo gut Hiftorifch begründen Täßt, als biefer. Die 
Beranlaffung ift offenbar dad Bündniß, das Sanballat und Tobia, 
Neh. 2, 10. 19. 4, 1.7. 6, 1, gegen ben neuen Staat anzettelten. 
Der erfte war aus Horon, alfo ein Moabiter (Sef. 15, 5. Ser. 48, 3), 
der zweite ein Ammoniter, alfo beide Kinder Lots. Daß Araber und 
Philifter, unter Deren Namen wohl auch Samariter zu denfen find, mit 
ihnen verbunden waren, fehen wir aus benfelben Stellen und 4, 2; 
und daß ber perfifche Statthalter ihnen Vorfchub leiftete, gebt aus allen 
Thatfachen hervor. Ebenfo ift bie Erbitterung biefer Großen aus allen 
diefen Stellen fihtbar. Auf die Berfonen diefer beiden Böfewichte wird 
unftreitig V. 10. 12 angefpielt, wo aus der alten Gejchichte gerade bie 
Gegner erwähnt werden, welche auch paarweife aufgetreten find. Mit 
biefer Zeitbeftimmung ſtimmt auch die Sprache, welche bei aller Schöns 








beit doch dad gefunfene Zeitalter in der Breite der Rede nicht ganz : 


verbergen kaun. Wahrfcheinlich ift Nehemias felbft Verfaſſer, vgl. Pf. 94. 
Uebrigens ſcheinen die Beindfeligfeiten nicht zu einem eigentlichen Kriege 
ſich entwidelt zu haben. 


1. Ein lieb, ein Aſſaphs Palm. 


2. D Gott, nicht fer dir Stille, 
Nicht fhweige und nicht rafte, Gott! 


3. Denn fiehe, deine Feinde toben, 
Und deine Haffer tragen body das Haupt. 


4. Sie faſſen wider dein Volk liſt'gen Plan, 
Berathen fi ob deiner Schußgenofien. 


V. 2. „Nicht fei dir Stille” Eine ganz ähnliche Nedendart Jeſ. 62, 
6. 7. Die dreimalige Wiederholung der Bitte zeigt die dringende Gefahr 
an. Sinn: fei nicht ein ftummer und müßiger Zuſchauer unferer Gefahr 
und des Treibend unferer Gegner! 

V. 3. „toben“ derfelbe Ausdrud von den Surüftungen feindlicher 
Voͤlker Pf. 46,7. — „tragen hoch“ d. h. fie richten ſich feindfelig und ſtolz 
gegen und empor, ähnlich Richt. 8, 28. 

V. 4. liege fih, wenn der Ausdruck nicht etwas gemein tft, vielleicht 
uoch beffer überfegen: 

„Sie ſchmieden wider dein Volk lift’ge Plane,“ 
„Schutzgenoſſen“ eigentlich Werborgene, die im Haufe Jehovah's geborgen 
find. Bel. Pf. 27, 5. 36, 8. 31, 21. 
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5. Sie fprechen: „Auf, Taßt fie ald Volk ung tilgen, 
Und nicht mehr werd’ erwähnt der Name Iſrael!“ 


6. Ja, fie berathen fi) von Herzen miternander, 
Sie fliegen gegen Did den Bund: 


7. Der Edomiter und Ismaeliter Zelte, 
Die Moabiter und die Hageriter; 


8. Gebal und Ammon, fo wie Amalef, 
Philiftän mit den Bewohnern Tyrus. 


V. 5. ald Volk d. h. wörtlich: fie fo vertilgen und ausrotten, daß 
fie fein Rolf mehr fein können, daß ihr gemeinfchaftlicher Verband auf: 
höre. Aehnlich Jer. 48, 2, was den Ausdrud betrifft. — „Name“ nicht 
nur die Perfonen, fondern auch die Erinnerung wollen fie vertilgen. Die 
abgefonderte Lebensart, der eigenthiimliche Gottesdienft, dad ganze Werfen 
Iſraels war dem Heidnifchen entgegengefeßt, und daher den Heiden ein 
Gräuel. Mertwürdiged Vorbild von dem Stande wahrer Ehriften in der Welt. 

3.6. von Herzen d. h. mit allem Ernft und Eifer, es ift nicht blos 
Schein und aͤußere Demonftration, um und zu fehröden. Unrichtig über: 
feßen Andere: einmüthig. Aber dieß wird ftetd andere ausgedrüädt. Ez. 
11, 19. 1 Ehron. 12, 38. — „gegen bih” Sie haben eigentlih keine 
Urfache, ung zu befriegen, fondern fie haſſen ung, weil wir dich verehren, 
und deinem Namen, deinen Geboten dienen und gehorfam find. — Vgl. 
der Sache nah Neh. A, 2. (8.) 

V. 7. Die feindlihen Völfer werden ziemlih genau nad ihrer geo- 
graphiſchen Lage aufgeführt. Die Edomiter wohnten im Süden des todten 
Meeres, mit ihnen waren bie im öftlihen und füdlihen Arabien woh: 
nenden Iſmaeliten verbunden. Die legteren führten offenbar ein nomadi⸗ 
firendes Xeben, wahrfcheinlih aber auch von den erfteren ein großer Theil, 
— Moab wohnte dftlih vom Jordan wie Ammon, nur mehr füdlich als 
diefed. Mit den Moabitern fcheinen die Hageriter oder Hagrim verbunden 
gewefen zu fein. Diefes arabifhe Hirtenvolk dehnte ſich vom perfifchen 
Meerbufen bis gegen den Euphrat aus. Das erftere erfahren wir von 
den neueren Meifebefchreibern, das letztere aus 1 Ehron. 5, 10. 19. 20, 
wo die jenfeitigen Stämme zur Zeit Sauls mit ihnen Krieg führten. 

V. 8. Gebal, nur bier vorfommend, ift die Sebirgsgegend im Süden 
des todten Meeres, nach neueren Reifebefchreibern, fonft wird ed Ez. 27, 9 
als die phönizifhe Stadt Byblus aufgefaßt. Wenn aber au der Hauptſitz 
der Sebaliter, deren Gebirge noch heute Dſchebal genannt wird, am todten 
Meere war; fo mochten fie ald Nomaden wie die Amaleliter, die ebenfo 
wenig ald die Hagriter audgeftorben, obwohl von David fehr gefchwächt 
waren, in der Gegend der Ammoniter ihre Waidepläße haben. — Die 
vorigen fieben Völker waren alle jenfeite des Jordans; die beiden folgenden 
an den Küften des Mittelmeered. Unter Philiftda könnten auch die Sa: 
mariter mit begriffen fein, denen der verhaßte Name bichterifch gegeben 
werden mochte, (S. Ueberſicht.) 
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9. Auch Affur hat mit ihnen fich verbunden, 


Sie find zum Arm den Söhnen Lots geworden. 
@pifchenfpiel.) 


10. Thu’ ihnen fo, wie Mibian, 
Wie Sifera, wie Jabin an dem Bade Kifon! 


11. Vernichtet wurben bie in Endors Nähe, 
Sie wurden Dünger für das Ackerland. 


12. Mad’ ihre Fürften fo wie Oreb und wie Seeb, 
Wie Sebah und wie Zalmuna al’ die Gefalbten! 


13. Sie, die da fpreden: „Laßt befegen ung 
Die Auen Gottes!“ 


14. Mein Gott, o made fie dem Wirbelftaube gleich, 
Wie Stoppeln vor dem Wind! 


15. Wie Keuer, das ben Wald verbrennet, 
Und wie die Flamme, welche Berge zündet an; 


V. 9. Aſſur erfcheint bier nicht als die Hauptmacht, fondern nur ale 
verfteet den Sfraeliten mitfpielend, und die Kinder Lots d. h. die Moa- 
biter und Ammoniter wider fie ftärfend. Sie ftehen aber Esra 6, 22 für 
die Perfer. — „Arm“ ift fo viel ald Hülfe. 

B. 10 f. Nun Bitte um Geriht. — „Midian” Anfptelung auf den 
wunberbaren Sieg Gideons über dieß Volt mit wenig Mannſchaft, Richter 
7. 8. — Sifera, Feldberr des Kanaaniter: Könige Jabin; Beziehung auf 
den großen Sieg Baraks über diefen König, Nicht. A. 5. — Endor, aus 
1 Sam. 28, 7 befannt, fommt zwar Michter 5 nicht vor, liegt aber er: 
wiefen in der Nabe von Thaanach (Nicht. 5, 19. Vgl. Zof. 17, 11) und 
Megiddo. — „Sie — Aderland” Sinn: fie blieben unbeerdigt liegen. 

V. 12. Aus den Midianitern V. 10. werden die zwei Fürften ge: 
nannt ald Vorbilder der zwei neuen, Neh. 2, 10, und die zwei Könige, 
die ebenfalld dad Schickſal Sanballatd und Tobias vorbildeten, Richt. 7, 25. 
8,5— 21. Doch nicht nur diefe zwei, fondern alle mit ihnen verbündeten 
Könige möge ein gleihes Schidfal treffen! 

9. 13. Die Auen Gottes d. h. die fchönen’Wohnpläße Paläftina’s, 
wo ber Name Gottes verehrt wird. Dder „Gottes“ ift blos Umfchreibung 
der Schönheit, wie 1 Mof. 13, 10. Die Gotteshäufer mit Einigen da: 
runter zu verftehen, dazu ift hier kein fprachlicher Grund, wie 74, 8. 

V. 14. „Wirbelftaub,” das vom Wirbelmind auf der Erde Umher⸗ 
getriebene. Jeſ. 17,13. Sonft heißt dad Wort einfach Wirbelwind Pf. 77, 19. 

B. 15 f. Die beiden Verfe gehören eng zufammen. In dem Bilde 
V. 15, dad ganz genau gebraucht ift, wird die Schnelligkeit der Zerftörung 
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16. Sp jage fie mit deinem Sturme fort, 
Mit deinem Wetter mache fie betäubt! 


17. Erfüll' ihr Angefiht mit Schmach, 
Auf daß fie ſuchen, o Jehovah, deinen Namen; 


18. Daß fie fih ſchämen und beftürzt find für und für, 
Daß fie erblaffen und zu Grunde gehn; 


19. Und fühlen, dag du, deffen Nam’ allein Jehovah heißt, 
Der Höchfte über alle Erde bift! 


Pfalm LXXXM. 


Der fromme Sänger, jeinem Baterland entzogen, brüdt unter: 
Seligpreifungen derer, die im Haufe Gottes wohnen, feine innige Sehn- 
fucht nach dem Genuß bed Haufes Gottes aus, B. 2—5. Dann preist 
er diejenigen glüdlich, welchen es vergönnt ift, nad) Zion zu wallen, 
B.6—9, und endet mit einem ernften und freudigen Gebete, in welchem 
er feinen Wunſch um Heil für den König, feine Liebe zum Haufe 
Gottes und fein gläubiged Vertrauen auf Jehovah ausdrückt, V. 10—13. 

Diefer Pfalm zeigt in mehreren Spuren (vgl. U. 3 mit 42, 3. 
V. 2 mit 43, 3) und in der ganzen Anlage, daß er von dem Verfajler 


und die Kraft derfelben angedeutet. ine fchnellere Zerftörung gibt ed 
nicht, als einen Waldbrand in heißen Ländern, eine gewaltigere nicht, ale 
die von einen feuerfpeienden Berge. 

V. 17. Sie follen durch das Elend dahin gebracht werden, um did, 
wenn auch ungerne, ald den einzig Kebendigen fuchen und um NHülfe ans 
fliehen zu maffen. 

N. 18. Sie, die jeßt fo troßig und aufgeblafen find, follen durch 
beine Kraft erniedrigt werben. 

2. 19. Wenn fie nach dem vorigen Verſe zu Grunde gehen follen, 
fo fann der Dichter hier nicht fagen wollen: ihre Beltrafung foll ibre Be: 
kehrung nach fich zieben; fondern er will blos, daß fie im Untergehen von 
der Macht und Größe Jehovah's ald DBefiegte überzeugt werden follen. 
Daber bat dad Wort, welches fonft „erfennen” heißt, hier mit Recht die 
Bedeutung „fühlen“ erhalten, wie Hiob 21, 9. Jeſ. 9, 8. — Unter allen 
Göttern der Heiden war keiner, der den erhabenen Namen Jehovah führte. 
— Ihn follen fie in ihrem Sturze als den höcften und damit als den 
einzig wahren Gott erfennen‘, damit Andere fich beizeiten vor diefem Gott 
demütbigen lernen. Andere überfegen weniger gut: 

| Erfennen, du — dein Nam' Jehovah — fei’ft allein, 
Der Höcfte über alle Lande. 
Allein die richtige Interpunktion gebietet, dad „allein“ zu Jehovah zu 
beziehen. 
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bes Pf. 42. 43 abflanımt. Allein die Ungewißheit in Bezug auf Die 
Abfaffungszeit, welche uns dort noch befchäftigte, verſchwindet Bier, 
wenn wir bedenken, bag bier V. 10 wie Pf. 61, 7 und 63, 12 um 
Segen für den König gebetet wird. Wenn wir die fo eben genannten 
Pfalmen auf die Zeit ded Königs Joas zu beziehen und gedrungen 
fühlten, fo werden wir auch dieſem Pſalm diefelbe Zeit auzumeifen genöthigt 
fein. Dazu find mehrfache Gründe vorhanden. Einmal ift die Sprache 
für die Zeit um das Eril zu gedrängt, paßt aber ganz in Die Zeit 
eined Soel, der zur Zeit des Königed Joas geweifiagt hat. Dagegen 
aber wiberftrebt der Ausdruck Jehovah, Bott der Schaaren, der nur ein» 
mal ficher in einem Davidifchen Liede Pf. 24 vorkommt, in dieſer Ausbeb- 
nung, wie Pf. 80, angewendet, ber Davidiichen Zeit, auf welche Diele 
den Pfalm bezogen haben. Berner war zur Zeit Joas und höchſt wahr- 
fcheinlich während der Minderjührigkeit dieſes Königd Juda "von mäd)- 
tigen Feinden gedrüdt, wie wir dieß aus dem Buche Joel, Kap. 4, 
fehen, durch welche viele Jubäer von Haus und Hof vertrieben wurden, 
dergleichen auch unferem Dichter widerfuhr. Sodann war Joas mährend 
feiner Minderjährigfelt um feiner merkwürdigen Erhaltung willen und 
als letzter Sprößling des Davidifchen Haufe ein befonderer Gegenftand 
der Liebe und Verehrung für fein Volk, fo daß fi daraus biefe 
bringenden Gebete für den König in der Noth des Reiches am beiten 
erklären. Endlich Eommt die Form bed Wortes, welches durch „Brüb- 
regen“ überfegt wird, nur noch Ioel 2, 23 vor; ein weiterer Wink, 
bag die Sprache mit der des Propheten Joel zufammenbängt. Auf die 
Zeit Davids oder Iofaphats hat man ben Pſalm ohne binreichenden 
Grund bezogen, ebenfo wenig hat man aber auch Grund, ihn kurz vor 
die Zerftörung Ierufalemsd durch die Chaldäer zu fegen und ald Verfaſſer 
den Jechonia zu bezeichnen, der ja nach Ser. 22, 28 ff. wirklich ein von 
Gott verworfener Mann war. Denn was zu diefer Vermuthung Anlaß 
gab, iſt unrichtig.. DB. 10 unfers Pſalms redet nicht der König, ſon⸗ 
dern ein anderer Dichter von dem König, wie Pf. 61. 63. Diefer 
fonnte wohl ein Xevite fein; denn biefe jcheinen nach 2 Chron. 23. 24 
zu jener Zeit Hauptfächlich den Staat geleitet zu haben. Daher die 
Sehnfucht nad) dem Haufe Gottes und deffen Borhöfen, in deren innerftem 
fi) die Leviten hauptſächlich aufbielten. 


1. Dem Borfänger auf der Gittith von ben Kindern Korah 
ein Pfalm. 


B. 1. Weber die Auffchrift vgl. zum Inſtrument Pf. 8 und St, zu 
den Söhnen Korah Pf. 42 f., zu beiden die Einleitung, 


Palm LXXXIV. 63 


2. Wie liebenswerth find deine Wohnungen, 
Yehovah, Gott der Schaaren! 


3. Es fehnet fih, es fchmachtet meine Seele 
Nah den Borhöfen, die Jehovah heilig find; 
Es rufet laut mein Herz, fowie mein Leib 
Hin zum lebend’gen Gott. 


4. Sogar der Sperling findet fih ein Haug, 
Und Schwalbe fih ein Neft, wo ihre Brut fie birget, 
Bei den Altären dein, Jehovah, Gott der Schaaren, 
Mein König und mein Gott! 


5. Heil denen, die in deinem Haufe wohnen; 
Sie dürfen noch dich Toben! 
Zwiſchenſpiel.) 


V. 2. „Wohnungen“ iſt der fogenannte Majeſtaͤts-Plural für den 
Tempel, der freilich uüͤberdieß aus mehreren Gebäuden beſtand. Ebenſo 
Pf. 43, 3. 46, 5. 132, 5. 

V. 3. Nah dieſem Werd vermißte der Dichter offenbar den Genuß 
bes Haufes Gottes. Er war in der Fremde oder Verbannung. Das 
zweite Glied ift umfchrieben aus: „Nach den Vorhöfen Jehovah's,“ aber 
gewiß dem Dichtergeifte des Verfaſſers angemeflen. — „lebendigen Gott“ 
bier wie Pf. 42, 3. 

V. 4. Sperling und Schwalbe ftehen zugleih für die übrigen Heinen 
Vögel, die an den menfhlihen Wohnungen niften. In den Tempeln der 
Alten hatte man es gerne, wenn fih Vögel daran Nefter bauten, ja man 
begte fogar die Vögel. An dem Zelte hatten fie nicht wohl niften koͤnnen, 
da ed demfelben an Mauern, Ballen und Dad fehlte. Daher muß unfer 
Palm zu einer Zeit gedichtet fein, ald der Tempel bereits fund. Auf 
dem erften Tempel waren aber am Dache wahrfcheinli feine Stacheten 
angebracht, wie am zweiten, und wenn, fo hatten die Vögel daneben noch 
Dlag genug. — „Bei den Altaͤren“ von der Höhe ded Tempels konnten 
fie auf den DBrandopfer- Altar fehen, waren alfo ganz in der Nähe bes- 
felben. — „Deine Altäre”“ bei Luther und Andern iſt unrichtig überfegt 
vgl. 1 Mof. 4, 1. H. Am Schluffe bes Verſes muß hereingedaht werden: 
D daß auch ich fo glücklich ware! 

2. 5. Nun preise der Dichter diejenigen glüdlich, welche noch das 
von ihm entbehrte Gluͤck genießen, im Haufe Gottes wohnen zu dürfen. 
— Statt „noch“ überfeßen faft alle Srüheren „immerdar” Allein diefe 
Bedeutung des Wortes laßt fih durch feine der beigebradhten Stellen 
1 Mof. 8, 22. 46, 29. Ruth. 1, 14. Ger. 2, 9. beweifen, indem überall 
das betreffende Wort in der gewöhnlichen Bedeutung flieht. Wir fehen, 
daß der Dichter feiner Heimath entrifen war. Das lebte Glied wird 
vielleicht noch genauer überfegt durch: 

„Die noch dich preifen dürfen!“ 
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6. D Heil den Menfchen, deren Schuß bu bift, 
In deren Herz die Ziongftraßen find; 


7. Die durch das Bafha-Thal hin wandern, 
Zum Quellort wandeln fie es um, 
Auch hüllts mit Segen der Frühregen ein. 


8. Sie gehen hin von Kraft zu Kraft, 
Dis man erfcheint vor Gott auf Zion. 


Die im Tert gegebene Ueberfeßung verbindet aber den Sinn: Sie werden 
noch über das göttliche Heil jubeln können, wie Pf. 42, 6. 12. 

B.6f. Begeifterte Beichreibung des Glüdes einer Feftreife nach Zeru: 
falem. — Statt „Schuß“ wird auch überfeßt Ruhm, oder Kraft. Jeden⸗ 
falls ftellt der Dichter diefe Andern in einen noch ftärferen Gegenfaß zu 
fih, ald V. 4 die am Tempel niftenden Vögel, — „Die Ziongftraßen 
d. h. eigentlich die gebahnten Straßen. Darunter können aber wohl keine 
andern verftanden werden, als die Straßen nah Jeruſalem. Alfo Sinn: 
die fi eine Pilgerreife nach STerufalem vornehmen. Andere: die fidh die 
Beobahtung der Wege Gottes vornehmen. ®. 7. „Bakha⸗-Chal,“ nad 
2 Sam. 5, 23 f. ein dürres Thal in der Nabe von Serufalem, wo die 
Bakha, ein der Balfamftaude ähnliher Baum wuchs. 1 Chr. 14, 14. 15. 
Sie wächst gern in bürren Thälern, wie um Mekka. Das Bakhathal fteht 
natürlich Hier dichterifch für alle dürren Pfade und namentlich die Thaͤler 
um Serufslem. — Zweites Glied, entweder: es feheint ihnen quellenreich - 
vor Verlangen nach der heiligen Stadt, oder beffer: Gott ift den Wan: 
derern nach Serufalem fo gnadig, daß er im diürren Thale Quellen für 
fie auffprudeln laßt. — „Mit Segen“ d. h. mit Wolfen, die Regen er: 
gießen. — „Moreh“ ift dad hebräifhe Wort für Frühregen. Man könnte nun 
unter dem Balha- Thal auch ein nördlihereds, und unter Moreh den 
Hügel im Thal von Jesreel Nicht. 7, 1 verftehen. Durch diefes Thal 
ging die Karawanenſtraße. Sinn: Sie werden von Gott auf ihrem Wege 
nad Sion mir allen Segnungen unerwartet begnadigt, weil ſolche Pilger: 
reifen Gott höcft angenehm find. Neben diefer läuft eine andere alte 
Ueberfegung von faft gleihem Werthe ber, da ohne Zweifel der Dichter 
räthfelhaft fprechen wollte. Dieſe vermeidet die Eigennamen und überfegt: 

Die dur das Thränenthal hin wandernd 
zur Waflerquelle es ſich machen; 
Auch huͤllt's in Segnungen ein milder Regen. 
Sinn: obgleih durch wüfte und dürre Orte ihren Weg nah Jernſalem 
nehmend, läßt es ihnen doch Gott an feinem Gute fehlen. Wohin fie 
fommen, überall auch in den ödeften Gegenden begleitet fie fihtbar der 
Segen Gottes. 

V. 8. Sinn: fie werden auf der Meife nicht müde, fondern ſtets 
rüffigee und Eräftiger. Warum? weil der Gedanke an dad Erfcheinen vor 
Gott auf Zion fie ſtärkt. Man könnte aber die beiden Verfe noch örtlicher 
faffen und überfeßen: 
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9, Jehovah, Gott der Schanren, hör mein Beten, 
Vernimm es doch, o Jakobs Gott! 


10. Du, unſer Schild, o ſchaue, Gott, herab, 
Und blick auf's Antlitz des Geſalbten Dein! 


11. Denn beſſer iſt als tauſend ſonſt, ein Tag in deinen Höfen; 
Viel lieber ſteh' ich an des Gotteshauſes Schwellen, 
Als daß ich in der Frevler Zelten weile. 


7. Die durch das Bakha-Thal hin wandern, 
Zum Quellort, den Er hingeſtellt; 
Auch Hält in Segnungen Moria fi. 
8. Von Zwinger gehen fie zu Swinger hin, 
. Bis man erfheint vor Gott auf Zion. 
Dabei ift aber zu bedenken, daß 7» nur von Sept, und wenigen Handfchrifren 
fo gelefen wird. Der Quellort der Segnungen wäre Dann der. Tempel. 
Ferner, daß man dann Moreh von dem Berge Moria verftehen müßte, 
eine Schreibweiie, bie fonft nicht vorfommt. Weiter iſt die Bedeutung 
Zwinger unfiher, und nur im Talmud von den Tempelmauern feft be: 
gründet. Endlich würde zuleßt der Tempel .auf Zion gedacht werden 
müffen, da ia das Stiftözelt der legte Punkt wäre, auf dem man an: 
zufommen hätte. Diefe Auffaffung würde aber nur auf die Davidifche 
Zeit paflen, welche von unferem Pſalm ausgefchloffen ift, da nah V. 3. 4 
der Tempel ftand. Schwierige Stelle! 

DB. 10. Wenn man annehmen fann, daß unfer Verfaſſer zugleich 
Dichter von Pf. 42 — 44. 61. 63 ift, fo wird auch dieſer Vers verftänd: 
liher. Lange ſchon hatte die Norh gedauert, daher darf der Dichter nur 
noch andeuten, um mit feiner Birre um Hälfe in dem Reiden, das er 
mit dem Volt und vielleicht für den König trug, verftanden zu werben. 
— Der Gefalbte ift nun offenbar der König, deſſen Durch die Leviten, 
wenn er Joas iſt, ſchwach vertheidigter Thron unter den Stärmen eines 
fhweren Krieges wankte. 

V. 11. Zuſammenhang. Und wie du unfer ganzes Volk, 10a, wie 
du insbefondere 10» den König begnadigen und neu beglüden wolleſt; fo 
bring’ auch mich wieder aus der Fremde, in die ich verbannt bin, in die 
Heimath zuräd. Denn ıc. — „ald tauſend fonft” d. b. die anderwärte 
außer deinen Vorhöfen zugebracht find. — „An des Gottesbauſes Schwel⸗ 
len“ d. h. ich will lieber die niedrigften Dienfte im Haufe Gottes ver- 
fehen, als anderwärte in den größten Ehren leben. Hier zeigt fih der 
Verfaffer ziemlich deutlich als Levite. — „Gotteshauſes Schwellen“ eigent: 
lich hebraͤiſch: ich will lieber Zhürfteher fein im Haufe meines Gottes. 
— Unter den Frevlern dürften bier Heiden zu denken fein. Denn zur 
Zeit Ioas wurden viele Ifraeliten gefangen geführt und verkauft. Joel 4, 
1 ff. Unfer Verfaller war nah Pf. 42, 7 ohne Zweifel in die nördlichen 
Gegenden verfchlagen worden, und wartete vielleicht in Phönizien auf feine 


Balhinger, Die Pfaimen. 1. 5 
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12. Ya, Sonne iſt und Schild Jehovah, Gott, 
Es gibt Jehovah Gnad' und Herrlichkeit, 
Berfagt fein Gut dem redlich Wanbelnden. 


13. Jehovah, Gott der Schaaren! 
D Heil dem Menſchen, welcher dir vertraut! 


Palm LXXXV. 


Der Dichter, nicht undanfbar für die dem Volke in der neueften 
Zeit erwiefene Gnade Gottes, erkennt doch, dag zu dem Segen Botted 
noch mehr als das bisher Erfahrene gehöre, und bittet daher im Ver⸗ 
trauen auf die Güte Gotted um größere Segnungen, V. 2—8. Diefe 
werden ihm durch eine Offenbarung Gottes unter ber Bedingung ber 
Treue bed Volkes gegen Jehovah aufs reichlichfte zugefagt, V. 9—14. 

Wenn ältere Erklärer diefen Pfalm auf die Zeit Samuel, 1 Sam. 
4—7 bezogen, fo Haben fte theils bie weniger urfprüngliche Sprache, 
theil8 die Seitverhältniffe gegen fih. Denn B. 2 ff. ift fa von einer 
neuen Gnade Gotted die Rede, die gleichfam in Stilftand gerathen fel. 
Dieß treffen wir zur Zeit Samueld nicht an, dagegen um fo mehr zur 
Zeit der Rückkehr aus dem Exil. Hier war das Volk mit großen Er⸗ 
wartungen zurüdgefehrt, hatte den Bau des Tempels begonnen, war 
aber ſowohl an der Fortfegung beffelben als an weiterer felbftftändiger 


Befreiung mit Andern. Andere mochten auch bereits wieder entlaffen 
fein, deren glüdlihen Zuftand er V. 6—8 beſchreibt. Wenn wir biefe 
Strophe von den aus der Gefangenfchaft Heimfehrenden verftehen, dann 
werden diefe Verſe noch klarer; der Sinn ift dann: Obgleich von Mühe 
und North umringt, wird ihnen doch der Weg nicht fauer. Weberall quilit 
ihnen Waſſer, träufeln die Wolken über fie. Der Gedanke, wieder nad 
Serufalem zu kommen, erfeßt ihnen alled Leid. Ja, V. 8, je näher an 
Zion, defto mehr ftärkt und ftähle fi ihre Kraft. So gib denn, o Gott 
(8.9), daß auch ich bald diefes Gluͤckkes der Heimfehr mich erfreuen dürfe. 

V. 12. Hier dringt nun die Hoffnung mit lebendigen Strahlen in 
dad Herz ded Dichters. Er erhebt fi in feinem Gort, fieht im Geiſt 
die Nacht weichen, fieht ed Tag werden. — „Sonne“ nur bier und ef. 
60, 19. 20 Bild der Belebung und Erhaltung. — Vielleicht daß hier die 
Noth Ihon im Umfehren war, und diefer Pſalm an das Ende diefer fchweren 
Erfahrung gehört, wie Pf. 42. 43 an den Anfang. — Dem redlih Wan: 
deinden vgl. 15, 2. 

V. 13. Hier wie Pf. 42 f. ein bdreimaliger Mefrain, obgleich nicht 
fo wörtlih, woran die Strophen erfannt werden, ahnlich Pf. 49. Ebenſo 
ift auch die zweite und dritte Strophe durch das Swifchenfpiel unterfchieden. 
her dir vertraut,” dieß ifk die größte und fiherfte Buͤrgſchaft für 

A . 
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<hätigfelt gehindert worden. Da mußte nun Sorge und Zweifel er- 
wachen, da Fonnte fich aber auch bie meflianifche Hoffnung recht Tebendig 
erhalten. Wir beziehen daher dieſen Pſalm auf das Ende des Zeit. 
raumd, welcher Eira 4. 5 beichrieben if; und nicht unwahrſcheinlich iſt 
Haggai ald DVerfaffer defielben anzunehmen. In die Zeit des Nehemias 
paßt er weniger, und von den Maflabäer- Zeiten ift überhaupt bei der 
Zeitbeftimmung der Pfalmen abzufehben. Der Pfalm if ein fchönes 
Denkmal für die Zeit der nach großer Niedergefchlagenheit wieder ent⸗ 
ftehenden Slaubenszuverfiht. — Die Sprache in der erften Zeit nad 
der Rückkehr ift rein in faft allen noch vorhandenen Liedern und nicht 
ohne Schwung; erft in der zweiten Zeit ift das Sinken derſelben 
fihtbarer. 


1. Dem Borfänger von den Rindern Korah, ein Pfalm. 


2. Du haft dein Land begnadigt, o Jehovah, 
Du haft gewendet dich zu dem Gefängniß Jakobs. 


3. Du haft vergeben deines Volkes Schuld, 
Du haſt bededt al’ ihre Sünden. 


GSwiſchen ſpiel. 
A. Du haſt zurückgezogen allen deinen Grimm, 
Haſt nachgelaſſen von dem Glühen deines Zorns. 


5. So wende dich zu uns, Gott unſers Heils, 
Und brich ganz deinen Unmuth gegen uns! 


V. 2. Dein Land d. h. das Land, welches du den Nachkommen Ia- 
kobs segehen haft. Das zweite Glied iſt fo richtig uͤberſetzt nah Pf. 14, 7. 
53,7. 5 Mof. 30, 3, Hiob 42, 10. Andere: „Du haft gewendet das 
Gefängniß Jakobs.“ Sinn: Du haft sum Elend Jakobs erbarmend dich 
geneigt, und die bisherige Noth gemildert. 

V. 3. Durch die Erlaubniß zur Rückkehr wurde die Vergebung der 
Schuld faktiſch ausgeſprochen. 

V. 4. Das zweite Glied wird von den meiſten Erklaͤrern uͤberſetzt: 

„Biſt umgekehrt von deines Zornes Gluth.“ 
Dieß paßt zu V. As genauer, obwohl es nicht ganz zu 5» ſtimmen will. 
Grammatiſch gerechtfertigr ift dieſe Faſſung nicht. 

V. 5a wird gewöhnlich überfegt wie Pf. 80, 4: 

„So ftel und wieder her, Sort unferd Heils.“ 
Allein die teanfitiven und intranfltiven Formen dürfen nicht verwechſelt 
werden. Auch ift der Sinn der gegebenen Ueberſetzung für die Verhaͤlt⸗ 
niffe bald nad) dem Eril viel paffender. — Unmuth ift eine Gemüthsbe⸗ 
wegung, die auch nach geftilitem Grimm noch fortbauern kann. Daher 
bier noch diefe Bitte nah V. 2—4. 
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6. Willſt du auf ewig zürnen wider ung, 
Fortziehen deinen Zorn auf jebes Alter? 


7. Willſt du nicht wieder und aufleben laſſen, 
Und darf dein Volk fich deiner nicht mehr freun? 


8. Laß fehen ung, Jehovah, deine Gnade, 
Und deine Hülfe, o verleih fie ung! 


9. Laß hören mich, was Gott, Jehovah, redet! 
Ya, Glück verfpricht er feinem Volk und feinen Srommen ; 
Nur daß fie nicht zurüd zur Thorheit kehren! 


10, Nur nahe denen, bie ihn fürchten, ift fein Heil, 
Daß Herrlichfeit in unfrem Lande mohne; 


V. 6. Die Frage könnte auch durch: „Kannſt du” eingeleitet werden. 
Es liegt in ihr die Bitte, Gott möge nicht fort und fort zürnen. „auf 
jedes Alter“ eigentlih auf Gefhleht und Gefchleht d. h. von einem 
Menfchenalter zum andern. 

B. 7. Diefelbe Nedensart Hof. 2, 6. — „leben“ ift glädlich fein, 
alfo: winft du ung nicht wieder glüdlich werden laffen? Die neue Eolonie 
batte mit den größten Schwierigkeiten namentlih unter der Regierung 
des Cambyſes zu kämpfen. Eſra 4. — Das zweite Glied wird gewöhnlich 
überſetzt: 

„Damit dein Volk ſich deiner freue.“ 
Die gegebene Ueberſetzung iſt aber der Sprache und dem Zuſammenhang 
viel gemaͤßer. 

V. 8. Nun die Bitte um einen entſchiedenen Beweis der Gnade und 
Hülfe Gottes, 

V. 9. Deutliher Abfag, vieleicht vom Priefter gefungen, während 
die Gemeinde den erften Theil abſang. Der Dichter ift alfo ein Prophet, 
der einer göttlihen Antwort gewürdiget wird. — „Jehovah“ herrlicher 
Beiſatz, wodurch er ald der unveränderlihe Bundesgott bezeichnet wird. 
— „Glück,“ eigentlich Frieden. Gott hat Friedensgedanken über fein ihm 
treu bleibendes Boll. — Der Verheißung folgt im dritten Gliede bie 
Bedingung. — „Thorheit,” nämlich des Goͤtzendienſtes, des Abfalls von 
Jehovah. Die Gefahr dazu war nach dem Exil nicht fofort entfernt. Val. 
Eſra 10. Neb. 13, 23 ff. 

V. 10. Sinn: wo man Gott fürdtet, dba kann fein Hell nur nahe 
fein, da muß jedes Dunfel zu größerem Lichte führen. Vol. Gef. 58, 8. 
Pſ. 112, A. — „Herrlicfeit” d. h. alles das Gluͤck und Heil, worauf 
Ffrael wartet. Hierunter ift offenbar bie meſſianiſche Herrlichkeit zu ver: 
fteben, wie unter dem gleichen Wort Haggai 2, 7— 9. Diefe mefllanifhe 
Herrlichkeit wirb im Folgenden als die volllommene Harmonie zwifchen 
Himmel und Erde befchrieben. 
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11. Daß Gnad' und Treue fi begegnen, 
Gerechtigkeit und Friebe küſſen fi! 
12. Die Treue wird auffproffen von der Erde, 
Und die Gerechtigkeit vom Himmel niederſchauen. 


13. Sowohl Jehovah wird verleihn dag Befte, 
| Als unfer Land wird geben feine Frudt. 


14. Geredhtigfeit wird wandeln vor ihm ber, 
Und wird dem Wege feiner Tritte folgen. 


Pſalm LXXXVI. 


Der Dichter, in einer beflommenen Lage flebt in Bewußtſein feiner 
Gemeinfchaft mit Gott und der Treue des Herrn um Hülfe, 3. 1—5. 
Sodann flärft er fih bei wiederholten Flehen in dem Gedanken, daß 
Gott die Gebete erhört und feinem Volke mit mächtiger Hülfe nahe ift, 


V. 11. Hier ift eben diefer Einklang des Himmels mit der Erde ſchoͤn 
angedeutet. Die Gnade ift Die göttlihe, fie möchte gerne auf Erden der 
Treue begegnen, während fie bisher faft nur der Untreue der Menfchen 
begegnete. Die Gerechtigkeit d. h. die volle Ausübung ded Rechts ift 
wieder das Goͤttliche, woraus auf Erden der Frieden entfteht. 

V. 12. Aus den beiden Paaren des vorigen Verfed wird nun je ein 
Blied wiederholt, um die innige Verbindung menſchlich frommer Geſin⸗ 
nung mit göttlichem Neil anzuzeigen. | 

V. 13. Diefer Segen wird wie ein geiftiger, fo auch ein irdifcher fein. 
Db „das Belte” vom Regen als irdifchem Segen zu verftehen fei 5 Mof. 28, 
12,-ift fehr zweifelhaft. Vielmehr ift von höheren Gnaden bier die Rede. 

V. 14. Es ſcheint bier auf die Erſcheinung Jehovah's als des Erlöferg 
hingewiefen zu fein. D. b. von Jehovah wird ein unendlihes Heil aus⸗ 
gehen, es wird ihm vorbergehen und ihm folgen. Woͤrtlich: 

„Und ftellt fih auf den Weg bin feiner Tritte.“ 
D. h. wenn er vorüber gegangen ift, fo ſtellt ſich die Gerechtigkeit in feine 
Sußtapfen, alfo fie folgt ihm nab. Nach allen Seiten hin wird Jehovah 
Dad Recht verbreiten. Andere: 
Gerechtigkeit wird fohreiten vor Ihm ber, 
Und ftellet anf den Weg bin ihre Tritte, 
D. h. die Gerechtigkeit und Tugend wird ungehbemmt ihren Weg gehen. 
Gegenfap Tel. 59, 14. Noch Andere nehmen Jehovah zum Subjelt: 
„Und Er wird feßen auf den Weg bin feine Tritte.” 

db. h. zuerft bahnt die Gerechtigkeit dem Herren den Weg, dann fommt er 
ſelbſt. Dffendar it V. 9— 14 mit dem Blick auf die meflianifche Seit 
gefprochen, welche bald von den rüdfehrenden Juden erwartet wurde. Die 
Erfüllung gefchiebt geiftlih in Chrifto, leiblich zugleich wird fie auch jet 
nom, im tanfendjährigen Reich, erwartet. Der Bli auf biefe Heilszeit 
ift bier unverkennbar, und wir fehen, wie Iſrael damals fie fich vorftellte. 
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V. 6—10. Berner empfiehlt er fich in bie Zeitung des Gottes, beifen 
Treue und Hülfe er fo oft und fo wunderſam erfahren, V. 11— 15, 
und bittet endlich Gott, auch in ber gegenwärtigen Noth feiner hülf- 
reich eingedenf zu fein, V. 16. 17. 

Man kann fi) nicht verbergen, daß bie Sprache in biefem Liebe 
Ieichtänder und fließender, ber Gedankengang aber weniger gedrängt iſt, 
ald man es an den älteren Liedern gewohnt if. Da fodann 2. 1 
mit Pf. 40, 185 V. 2 mit 4, 45 V. 4 mit 25, 1; V. 11 mit 27, 11 
Aehnlichkeit hat, V. 14 aber faft ganz mit 54, 5 übereinflimmt, und 
V. 16 mit 116, 16 in mehrfacher Beziehung; fo hat bie Kritik dieſen 
Palm David abgefprochen und als Nachahmung früherer Lieder in die 
fpätefte Zeit verfegt. Allein wir haben in Pf. 25. 37 Davidifche Lieder 
von matterer Färbung der Sprache bereit8 angetroffen, und fo bürfte 
fich auch diefer Palm als ein Davidifcher nachweifen lafien, wenn wir 
betenfen, daß David mehrere Pſalmen im fpäten Alter verfaßte, in 
welchem er den Flug des Geiſtes nicht mehr hatte, der feine früheren 
Lieder audzeichnete. David fuchte weder Elafitfche Lieber zu dichten, noch 
blieb er fh in Sprache und Begeifterung immer gleih. — Zuzugeben 
ift übrigens, daß es dieſem Pfalm an einem beftimmten Charakter fehlt, 
baß er Feine jo ausgeprägte Phyſiognomie hat, wie wir fie an aner⸗ 
kannt Davidifhen Pfalmen gewohnt find. Es möge daher aud) noch 
die Vermuthung audgefprochen werten, daß dieſes Lieb von Serubabel, 
den Nachkommen Davids, Tönnte verfaßt fein, von dem wir wiflen, 
daß er, ein fleißiger Lefer der Kieder feined großen Ahnherrn, und von 
den größten Hoffnungen der Wiederherftelung des Davidifchen Reiches 
befeelt, mehrere Lieder David nachzubilden ſuchte. Vgl. befonders 
Pf. 138. 144. Außer ihm Tönnte aber ſchwerlich jemand anders neben 
David ald Verfaſſer gedacht werben; denn es athmet bier ein Tönig- 
licher Sinn, und fpricht eine hohe Perfönlichkeit, ein Mann, der durch 
große Trübfal gegangen if. 


Gebet (von David). 
1. Jehovah, neig dein Ohr, erhöre mich, 
Denn duldend bin ich und bebürftig! 
2. Bewahre meine Seele, denn ein Frommer bin ih; 
Hilf deinem Knechte, du mein Gott, 
Mir, der auf dich vertraut! 


V. 1. Hat Nehnlichkeit mit 40, 18. Der Dichter fühlt fih von ſchwerem 
Leiden gebrüdt. 


V. 2. Die Bitte um Bewahrung flügt fih auf das Bewußtfein, daß 
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3. Erbarm dich mein, o Herr, 
Denn zu dir ruf ich jeden Tag! 


4. Erfreue deines Knechtes Seele, 
Denn zu bir, Herr, erheb’ ich meine Seele! 


5. Denn bu, o Herr, bift gütig und verzeihend, 
Und groß an Huld für al, die zu dir rufen. 


6. Bernimm, Yehovah, mein Gebet, 
Und merk doch auf die Stimme meines Flehens! 


7. Am Tage meiner Noth ruf' ich zu bir, 
Dieweil du mich erhören wir. 


8 Wie du ift unter Göttern feiner, Herr, 
Und Niemande Werfe find wie beine Werfe. 


s 9. Die Bölfer all, die du gefchaffen haft, 
Sie müfjen fommen und vor dir, o Herr, ſich beugen, 
Und Ehre geben deinem Namen, 


10. Denn groß bift du und Wunder wirfend, 
Du Gott, nur du allein. 


der Dichter in einem befonders nahen Verhältniß zu Bott ſtehe, ald ein 
Srommer, Geweihter und als ein Gottvertrauender. Vgl. Pf. A, 4. 

V. 3. Mit dem innern Vertrauen verbindet fih ald neuer Grund 
zur Hülfe Gottes das tägliche Gebet. 

V. 4. Hiemit ift zu vergleihen Pf. 25, 1. Der Pfalmift deutet 
auf die beftändig andaͤchtige Stimmung feiner Seele auch ohne ausge: 
fprochenes Gebet hin. 

V. 5. Der Grund der Hülfe wird hier nicht vom Zuftand des Dichters 
V. 1—4, fondern von den Eigenfchaften Gortes entnommen. 

V. 6. Neuer Anſatz der Bitten, in welchen ald Grund der Erhörung 
einzig die großen Eigenſchaften Gottes genannt werden, an bie der Dichter 
ſchon V. 5 gedacht hat. 

V. 7. Lebendiges Vertrauen auf den lebendigen Gott. 

V. 8—10. Diefe Erfenntniß des einigen und wahren Gottes, fo innig 
ausgefprochen, finder ſich auch in Pf. 16, 2—4; und die Hoffnung auf 
Anerkenntniß Jehovah's von allen Voͤlkern in Pf. 68, 32 f., zwei ent: 
fhieden Davibifchen Pfalmen. — Ift aber diefer Pſalm Davidiſch, fo gehört 
er nicht unter die Gelegenheitögedichte, fondern unter die Gemeindelieder, 
wicht unter die individuellen, fondern unter die individualifirenden Pfalmen, 
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11. Zeig mir, Jehovah, deinen Weg, 
In deiner Wahrheit will ic) wandeln, 
Mein Herz vereinige, zu fürchten deinen Namen! 


12. Ich will did, Herr, mein Gott, von ganzem Herzen preifen, 
Und Ehre geben deinem Namen ewig; 


13. Weil deine Gnade groß war gegen mich, 
Und meine Seele du aus tieffter Hölle riffef. 


14. Gott, Webermüth’ge fanden gegen mid), 
Und Schaar von Wütherichen fuchte fih mein Leben, 
Nicht ftellten fie vor ihre Augen dich. 


15. Doc du, Herr, warft ein Gott, barmherzig, gnäbig, 
Yangmüthig und von großer Huld und Treue. 


16. Wend’ dich zu mir, und fei mir gnädig, 
Gib deinem Knechte deine Macht, 
Und Hilf dem Sohne deiner Magd! 


17. Ein Zeichen thu’ an mir zum Guten, 
Daß meine Haffer, fehend es, fih fchämen, 
Weil du, Jehovah, mir beiflandft, mic troͤſteteſt! 


V. 11. Das Herz fühlt der Dichter gefpalten, nach zwei Seiten hin⸗ 
gezogen, und die macht ihn unglädlihd. Daher die Bitte, Gott möchte 
alle Triebe feiner Seele darin vereinigen, ihn zu fürchten, ihm zu dienen 
nnd Ehre zu geben. 

DB. 12. Was die Völker nur gezwungen thun, das thut der Dichter 
in freier, freudiger Anerkennung, daß er Gott die Ehre gibt ©. 9. 

2.13. Vergleiht man Pf. 18, 7—20, fo fiebt man, daß der Dichter 
auf alle die fchweren Erfahrungen feined Lebens Nüdficht nimmt. 

V. 14 f. Dffenbar befingt der Dichter V. 11— 13 Erfahrungen, die 
er von feinem Gott gemacht; zu diefen gehört auh V. 14 f., wo deutlich 
mur von der Vergangenheit die Rede ift. Daher werden diefe beiden Verſe 
am beften ald Erfahrung der Vergangenheit gefaßt, wodurh auch die 
Strophen ſich abrunden. Sonft wird in der Gegenwart uͤberſetzt von fait 
allen Erflärern, aber gewiß unrichrig. 

V. 16. Mit diefer Schlußftrophe kehrt der Dichter mit glaubigem 
Gebete zum Anfang zurüd, aber geftärft und getröftet. — „Deine Macht“ 
Es fcheint alfo, der Dichter fei ein König gewelen, weil er die Macht mit 
Spott theilen, von ihm fie übertragen wiflen will. 

B. 17. Hier erft zeigr fih die Lage des Dichters ale eine durch boͤs⸗ 
willige Zeinde und Widerfacher getrübte. 
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Pfalm LXXXVH. 


Der Sänger befchreibt zuerft Serufalem als die geliebte und zu 
großen Dingen auserſehene Gotteöftabt, V. 1—3. Dann geht er auf 
den Gedanken über, wie fie audy für Die fernen Völker bie geiftige 
Baterfladt zu werden beftimmt fei, DB. 4—6; und läßt am Ende die 
Völker alle die freudige Anerkennung ausfprechen, wie fie ihr wahres 
Glück von Zion ableiten. V. 7. 

Diefer Palm Täpt fich nicht ganz ohne die gefchichtliche Veran⸗ 
lafjung verftehen, die ihm zu Grunde liegt. Es muß eine Zeit hoher 
Begeifterung gewejen fein, und großer Hoffnungen für das Neid). 

Mehrere verftehen darunter die erfte Zeit nach dem Exil. Allein 
man würde fich hier mit Vergleihung von Pf. 137 wundern, warum 
das verhaßte Babel genannt und Berften ausgelaffen if. Auch hatten 
bie Juden fo viel zu Fämpfen, als ihr zweiter Tempel erbaut wurde, 
dag eine fo ind Specielle gehende Hoffnung ihnen kaum zuzutrauen iſt. 
Haggai 2, 7 iſt wenigſtens allgemein gehalten. Dagegen paßt Alles auf 
die Zeit des Hiskias nach der großen Errettung von Sanherib. Die 
Glückwünſche der fremden Völker 2 Chron. 32, 23 Tießen nicht nur 
noch Größeres hoffen, fondern weckten auch den Blid auf Die meſſia⸗ 
nifhe Zeit. Daß Aſſyrien nicht erwähnt ift, kann nur paſſend gefun- 
ben werben, da Iſrael in gefpannten Berbältniffen mit ihm lebte, und 
Deswegen Feine Gemeinfchaft mit ihm hatte. Aber von all den genann⸗ 
ten Bölfern kamen ohne Zweifel nicht nur Gefandtfchaften und Gefchente 
an, fondern e8 wurde auch dem mächtigen Gotte Iſraels geopfert, wo⸗ 
bei mancher Heide zur Erfenntniß und Verehrung bed wahren Gottes 
kommen mochte. Die Abfaffung ift alfo in die legten Iahre Hiskias 
zu fegen und der Berfaffer vielleicht Iefalad. Daß der äthiopifche König 
Tarako auch eine Gefandtichaft fchidte, ift nach Jeſ. 18. 2 Kön. 19, 7 
und ef. 37, 7—9 wahrfcheinlich 


Don den Söhnen Korahe, ein Pfalmlied. 
1. Die Gründung Sein ift auf den heil’gen Bergen! 


B. 1. Diefen Vers Halten mande für verftümmelt, und wollen ein 
Glied ergänzen, wie: „Jehovah's ift auf ewig Zion.” Allein dieß ift nicht 
nöthig, da dieſer Vers zu den eingliedrigen gehört und für fi wohl ver: 
ftändlih if. — „Sein“ namlih Jehovah's: 

„Jehovah's Gründung ift auf heiligen Gebirgen.“ 
Der Name Jehovah aber tft dichteriih aus dem Nachfolgenden zu ergänzen. 
Ungrammatifh ift ed, Zion zu ergänzen und zu überfegen: „Ihr Grund 
ift auf er heiligen Gebirgen.“ Denn Zion wird ftetd weiblih ald Wohn: 
ort gefaßt. 
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2. Es liebt Jehovah Zions Thore 
Weit mehr als alle Jakobs» Wohnungen. 


3. Gar Herrliches ift über dich verheißen, 
Du Gottesſtadt! 
Qwifchenfpiel.) 
4. „Ich rühme Rahab und Babel ald meine Freunde, 
Sieh Philiſtäa, Tyrus neben Kuſch! 
„Der ift bafelbft geboren.“ 
5. Bon Zion aber wirb man fagen: 
„Ein Jeder ift in ihr geboren,“ 
Und: „Er befeftigt fie, der Höchfte !" 
Jehovah zählt die Völker im Verzeichniß auf: 
„Der ift dafelbft geboren.” 


6 


. 


. &wifdyenfpiel.y 
7. Und Sänger find wie Flötenfpieler da: 
„AU meine Quellen find in bir!" 


V. 2. Hier der Vorzug Jeruſalems vor den übrigen Städten bes 
Landes. Das ganze Land iſt dem Herrn heilig, aber Serufalem ift der 
beiligfte und defhalb geliebtefte und gefchügtefte Ort des heiligen Landes. 

V. 3. Aber Jeruſalem, fo herrlich ed auch bereits fich zeigt, iſt noch 
nicht, was es fein fol. Seine herrlichfte Beſtimmung liegt erft in der 
Zufunft. Vgl. Jeſ. 2,1 ff. Mich. A, 1 ff. Pf. 110, 2. 

B.4 Nun verfeßt fih der Dichter fofort in die fchöne Zeit der erfüllten 
Verheißung, und fieht dad, was künftig werden foll, bereits ald gegenwärtig. 
Und um bie Anfhaulichkeit zu erhöhen, führt er Jchovah redend ein. — 
„Rahab,“ der dichteriihe Name für Egypten, wie ef. 30, 7. 51, 9. 
Pf. 89, 11. Egypten und Babel waren die zwei großen Mächte, welde 
Iſrael nordweftlid und füdlih berährten. — Diefe ftolgen Königreiche 
folen Belenner, Verehrer und Freunde Jehovah's werden. Don allen 
diefen Völkern wird Gott folhe erwähnen können, bie in Zion geboren 
find, d. h. die dafelbit zur Erfenntniß Jehovah's gefommen find. 

V. 5. Während man von den fremden Völkern nur je etliche zählen 
kann, die zur Erkenntniß Jehovah's gelangt find; wird man unter Iſrael, das 
bieher dem Gößendienft fo ergeben war, einft Ecinen mehr finden, der 
nicht diefe wahre Erfenntniß und Verehrung Jehovah's befäße. — Es wird 
aber Zion wie religiös fo auch politifh an Bedeutung gewinnen. Dieß 
ift der Gedanke des dritten Gliedes. 

3.6. Fa, nit nur die ebengenannten, auch noch fremde, unbelannte 
Völker werben mit Iſrael fich verbinden, und durch einen oder den andern, 
der in Zion zur Erfenntniß Gotted fommt, bie Gotteserfenntniß weiter 
verbreiten auf Erden. 


V. 7. Nun läßt der Dichter den ganzen Chor der Voͤlker zufammen 
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Pſalm LXXXVIL 


Der Dichter, vom tiefften Leiden ergriffen und übermannt, wendet 
ſich detend zu Gott, V. 2—3, vor bem er fein fchwered Leiden aus⸗ 
fehüttet, da8 ihn dem Tode nahe gebracht hat, V. 4—13. Dann rafft 
er fih noch einmal auf zum Gebete, ſinkt jedoch abermals im Gefühl 
feiner ſchweren Leiden troftlo8 nieder, B. 14— 19. 

Es ift durchaus unbekannt, welcher Art dad Leiden war, über wels 
ches ber Dichter fo bitter klagt. Infofern fordert unfer Pfalm auch 
feine gefcbichtliche Auslegung. Nicht wahrſcheinlich ift, daß es ein Na⸗ 
tionalpfalm zur Zeit des Exils war; denn ber Dichter fpricht durchaus 
nur von perfönlichen Leiden. Darum bat man ihn dem König Uſtas, 
der nach 2 Kön. 15, 1—5. 2 Ehron. 26, 20 ff. audfägig wurde, in 
den Mund gelegt. Aber gab es denn nicht audy andere Leidende in 
Iſrael? Und fonnte nicht Heman felbft es fein, wie die Auffchrift lautet? 
Sreilich der Versbau ift für die Davidifche Zeit etwas fchlaff; aber führt 
nicht der Drud bed Gemüthes eine weichere. Sprache herbei? Es ift daher 
fein genügender Grund vorhanden, bie Aufichrift dieſes Pſalms zu ver⸗ 
werfen, da wenigftend, wenn die weichere Schreibart nichtentfcheidet, Sprache 
und Inhalt Fein fichered Merkmal einer fpäteren Abfaffung darbieten. 


1. Ein Pfalmtied von den Söhnen Korah, dem Borfänger auf 
der Flöte, zum Singen. Ein Lehrgedicht Hemans, des Esrachiten. 


fingen, und freudig rühmen, daß nur in Zion die Quelle ihres wahren 
Gluͤckes fei. — Statt Flötenipieler überſetzt man auch Taͤnzer nah Richt. 
21, 23. Die erfte Bedeutung aber findet fih 1 Kön. 1, 40, und ift dep: 
wegen paffend, weil Sänger und Spieler zufammen gehören, die Tanzer 
aber fhwerlih ohne Spiel erwahnt würden. Das leute Glied wird von 
den Einen überfeßt: 
„All meine Blide find auf dich gerichtet“ 

von den Andern: „AU meine Künfte find in Dir“ 
allein nur die gegebene Weberfeßung ift fprachgemäß, und dem Geifte des 
Drientd ganz angemeflen. Aehnlih 36, 10. Es ift klar, daß in dem 
Palm eine Weiffagung auf die meflianifche Zeit ausgeſprochen ift, und 
zwar liegt die Hoffnung auf Verbreitung der Erkenntniß Jehovah's dem 
ganzen Pſalm zu Grunde. — Die Quellen ſind im Orient Bilder des 
Segens und Gluͤckes. Je mehr Quellen zum Beiſpiel Abraham und Iſaak 
hatten, für deſto reicher wurden fie geſchaͤtzt. Deßhalb kann der Sinn 
diefes Gliedes nur der fen: daß die Voͤlker zu der Erkenntniß gelangen 
werden, wie alle wahren Segnungen aus Jerufalem, aus Zion, aus dem 
Tempel Jehovah's ftammen. Dieß ift nun diefelbe meflianifhe Anſchauung, 
welche wir in der fhönen Weilfagung damaliger Zeit Jeſ. 2,1—5. Mid. 
4, 1—5 antreffen. Diele Weiſſagung ift hier in großartiger Anſchauung 
aͤcht dichterifch ausgeſprochen. 

1. Hier zeigt ſich deutlich, daß die Korahiten nicht Verfaſſer 
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2. Jehovah, meines Heiles Gott, 
Bei Tage ruf ich, rufe Nachts vor bir. 


3. Es fomme vor dich mein Gebet, 
Neig her dein Ohr zu meinem Jammern! 


4. Denn fatt iſt nun der Leiden meine Seele, 
Und hin zur Hölle reicht mein Leben. 


5. Ich bin geachtet gleich zur Grube Sinfenden, 
Bin wie ein Mann, der feine Kraft befigt. 


6. Bei Todten ift mein Lager hingebreitet, 
Ich bin Erfchlagnen glei, die in dem Grabe ruhn, 
An welche du nicht mehr gedenkſt, 
Da fie von beiner Hand getrennet find. 


7. Geftoßen haft du mich zur tiefften Grube, 
In Finfterniffe, Meerestiefen. 


8. Auf mich hat fich herabgefenft dein Grimm, 
Mit allen deinen Wogen drängeft bu. 
(Znifchenfptel.) 


fondern nur Sammler der ihnen zugefchriebenen Lieder find. Denn He: 
man wird durch den Zufaß: der Esrachite beftimmt unterfchieden von 
dem 1 Chron. 6, 33 (H. 2. 18) vorfommenden. Diefer tft ein Enkel 
Samueld V. 33. und ein Nachkomme Korah’s V. 37. Der hier genannte 
aber ift fein Sohn Joels 1 Eam. 8, 2, kein Enfel Samuels 1 Chr. 6, 33. 
(18 Hebr.) 16, 17, fein Nachfomme Korah’s, fondern aus dem Stamm 
Juda, von der Linie Serachs oder Esrachs 1 Ehron. 2, 6, alfo wahr: 
fheinlih der 1 Rdn. 4, 31 (Hebräifh 5, 11) genannte. 

.B. 2. Dringender Anfang bes Gebetes, in welhem eine leife Hoff: 
nung durch die Benennung: meines Heiled Gott, ausgedrüdt iſt. 

V. 4. Grund göttliher Hülfe ift die Schwere der Leiden, durch welche 
der Dichter dem Tode nahe gefommen ift. 

2. 5. Was der Dichter in fih ſelbſt fühlt, ift auch das Urtheil 
Anderer über ihn. Alfo Verftärfung von V. 4. Aehnliche Redensart bei 
David Pf. 28, 1. 

V. 6. Die Ueberſetzung: „Bei Todten lieg?’ ich hingeftredt” leider an 
Schwierigkeiten der Gonftruction. Vielmehr will der Dichter fagen: Er 
fei fhon wie ein Todter, fo Kraft: und Hülfe:entblöst von Gott uud 
Menfcen. 

2.7. Der Dichter kann fein Elend nicht tief genug fchildern. Wor 
feinen Augen ift Alles dunkel und trübe. Das Bild ift von den ſchreck⸗ 
bafteften Erfcheinungen der Natur genommen. 

V. 8 Der Dichter fühlt fih ebendeßwegen vom Zorne Gottes 
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9. Du haft entfernt von mir die mir Vertrauten, 
Gerſetzet mid zum Abfcheu ihnen; 
Gefangen bin ih, und fann nicht heraus. 


10. Mein Auge ſchmachtet hin vor Elend, 
Ich ruf zu dir, Jehovah, jeded Tages, 
Ich breite zu dir meine Hände aus. 


11. Wirft an den Todten bu noch Wunder üben, 
Erfiehen Schatten wohl, um dich zu loben? 


Gwiſchenſpiel.) 


12. Wird wohl im Grab' erzählet deine Gnade, 
Und deine Treue im Vernichtungsort? 


13. Wird kund gethan in Finſterniß dein Wunder, 
Dein Gnadenrecht im Lande des Vergeſſens? 


14. Doch ih, zu dir, Jehovah, ſchreie ich, 
Und Morgens fommt dir mein Gebet zuvor. 


15. Warum, Jehovah, denn verwirfft Du meine Seele, 
Berbirgft dein Angeficht vor mir! 


verfolgt. Denn ſchwere Leiden find dem Sfraeliten immer Beweis des gött: 
lichen Zornes. — 

V. 9. Du haſt mir ſolche Leiden auferlegt, daß ſich auch meine 
naͤchſten Verwandten daran ſtoßen, und mich für einen von Gott Ber: 
worfenen halten. Denn im fchweren Leiden wird man auch den Freunden 
zur Laſt. 

V. 10. „ſchmachtet.“ Nicht nur dur vieled Weinen, fondern auch 
durch inneren Kummer, wie ihn der Dichter hatte, wird dad Auge trübe. 

V. 11 ff. Hat Aehnlichkeit mit Pf. 6, 6. Es iſt aber daraus nicht 
der Schluß zu ziehen, daß unfer Pfalm in einer Abhängigfeit von jenem 
Davidifhen Pfalme fiehe. Denn warum follte nicht ein anderer Dichter 
bei einem fo fett und eng gefchloffenen Kreife von Vorftellungen in aͤhn⸗ 
licher Rage unabhängig ähnliche Gedanken ausfprechen Finnen? — „Schatten“ 
d. h. die abgefchiedenen Seelen, die man fich in einem Zuftand der Schwäche, 
Unthätigfeit, DVerlaffenheit dachte. — Der Dichter urtheilt fo: Du willft, 
dab man dir danfe, und deine Wunder anerfenne. Warum willft dus nicht 
auch mir Gelegenheit dazu geben, warum fol ich ungetröftet hinfahren? 
Di. 39, 14. — Der Berfaffer dachte fi die Unterwelt, wie Job. 10, 21. 22. 

V. 14. Hier drängt fih ein Hoffnungeblid in die Seele des befüm: 
merten Dichters, der übrigend fogleih wieder von Klagen überftürmt 
wird. Daß der Dichter keinen Glauben gehabt habe, kann nicht gefagt 
werden; aber fein Slaube war ihm felbft verborgen. 

V. 15. Aus feinem emfigen Gebete follte die Hülfe hervorgehen; aber 
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16. Elend bin ic und flerbend feit der jugend, 
Ich trage deine Schreden und verzweifle. 


17. Gefahren über mid find deine Zornesgluthen, 
Es haben beine Aengfte mich vernichtet; 


18. Umgeben haben fie wie Waſſer täglich mid, 
Umringet mit einander mid). 


19. Du haft von mir entfernt den Vtebenden und Freund, 
Die mir Bertrauten find — die Finfterniß. 


bier ift es nicht fo. Er darf die Erfahrung anderer Gotteskinder nicht 
machen. 

V. 16. Das Leiden alſo hat den Dichter nicht von Kindesbeinen an, 
wie Manche wollen — denn dann würde ein anderer Ausdruck ſtehen — 
aber feit den Tagen feiner Jugend begleitet und nicht verlafen. Worin 
es eigentlich beftand, wird nicht gefagt, und läßt fih auch aus dem Zu: 
ſammenhang nicht erratben. Das erfte Glied überfept Jemand: 

„Elend bin ich, verfheidend vor Verlaffung” 
Diefe Auffaffung paßt ganz, nur ift es zu besmweifeln, ob das betreffende 
Wort irgendwo in diefer Bedeutung vorkommt. Die alten Ueberſetzer 
haben fie nit. Die Faſſung: 

„Elend bin ich und fheidend aus der Jugend” 
mit dem Sinne, daß der Dichter gegenwärtig in dad Mannesalter trete, 
{ft verfehlte, und dem Sprachgebrauch zumider, nad welchem das betref- 
fende Wort nur aushauden, verfcheiden, fterben, aber nicht „fi ent: 
fernen” bedeutet. — „verzweifle” eigentlich ich will verzweifeln, bin im 
Begriff zu verzweifeln. Andere: „Ich trage deine Echreden und muß 
ſchwindeln.“ 

V. 17. Der Dichter fuͤhlt das ganze Gewicht des Zornes Gottes, 
und waͤhlt daher die ſtaͤrkſten Ausdrücke, welche ſeine Sprache darbietet, 
um das tiefſte Elend fuͤhlbar zu machen, in welchem er ſich innerlich und 
wohl auch äußerlich befindet. — Es liegt vielleicht das Bild von Donner 
und Blitzen zu Grunde; wie dieſe den Menſchen erſchüttern, fo fühlt fi 
der Dichter innerlich zerfchmettert. 

2.18. Hier das Bild von einem Gewaͤſſer, das den Wanderer plöglich 
überrafht. Er fteht mitten darin, ehe er ſich's verfieht, und kann nicht 
mehr entfliehen. 

V. 19. Die menfhlihen Freunde und Verwandte find vom Dichter 
ferne, fliehen ihn durch Gottes fchwered Verhängnif. Dagegen wird er 
mit dem Drte der Finfterniß, dem bdüftern Scheol, immer mehr vertraut. 
Es ift hier ganz diefelbe Empfindung, wie wir fie bei Hiob 17, 13 ff. an: 
treffen. Die Ueberfeßung: „Die mir Nertrauten find in Kinfterniß” 
d. b. fie find unfichtbar geworden, wäre ein matter Ausgang, während 
nach der mitgetheilten Ueberſetzung der Verfafler mit einem fehr kräftigen 
Gedanken ichließt, der ihn allein fhon würdig macht, unter den Dihtern 
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Der Dichter in trauriger Zeit lebend, erhebt ſich im Glauben an 
die David 2 Sam. 7 gegebene Verheißung von dem ewigen Beſtand 
und Glanze des Davidifchen Haufes V. 2—19, und führt nun die Da- 
vid gegebenen Verheißungen ausführlich an, V. 20—38, aber er kann 
fi .nicht verbergen, daß die Gegenwart feined Reiches allen jenen Ver⸗ 
beißungen widerfpreche, und bittet daher Gott, doch feiner und bed 
Reiches zu gedenken, V. 39 — 52. | 

Daß der Dichter ein König iſt, geht aus der dritten Strophe, bes 
fonder8 V. 39 f. 45. 51 f. fehr deutlich hervor. Welcher andere König 
kann e8 aber fein ald Hidfiad, der alfo Elagte, ald Sanherib die Städte 
Juda's zerftört hatte V. 41. vgl. 2 Kön. 18. Mich. 1, und nun Je⸗ 
rufalem bedroht war, der aber auch alfo mitten in der Trübniß unter dem 
Hohn der vielen Feinde, auch der umliegenden Völker, ſich im Glauben 
an die Verheigung hielt. — Und wie fein ®laube belohnt wurde, das 
bemieß bie Hülfe Botted die ihm aufd neue zeigte, daß Jehovah's Ver⸗ 
beißungen nicht manfen. Wenn aber der Rhythmus diefes Liedes von 
Hiskias gedehnter ift, als der des Liedes Jeſ. 38. vgl. Pf. 87, fo ift der 
Grund wie bei manchen Davidifchen Pfalmen in veränderter Stimmung 
bed Gemüthes zu fuchen. — Auf den Tod Joflas’ kann der Pfalm nicht 
gedichtet fein, weil der Vf. König if. Ebenfo wird man ihn nicht in 
die legten Zeiten vor dem Eril feßen, und dem Jechonia In den Mund 
legen wollen. Nach dem Eril paßt er wieder nicht, well die Juden 
feinen König zu diefer Zeit hatten. — Daß den Dichter meffianifche Ge⸗ 
danken und Anfchauungen bewegten, ift aus der Behandlung v. 19—38 
Far, und nad) bdiefer Seite bin kann das Lieb unter die meflianifchen 
gerechnet werden. 


1. Ein Lehrgedicht Ethans, des Esradhiten. 


2. Jehovah's Gnaden will ich ewig fingen, 
Berfünden deine Treu’ mit meinem Munde immer! 


feiner Zeit aufzutreten. — Auch das fft Ihön, dag ibm die Harfe unter 
feinen Klagetönen gleihfam entfällt, und er den Leſer finnend über fein 
Leiden verläßt. . 

V. 1. than war wie Heman aus dem Stamme Juda, und gehörte 
zu den Weifen und Dichtern vor Salomo 1 Kön. A, 31. Ob er Verfafler 
fein kann, darüber fiehe die Cinleitung. Der Palm mochte Feine Auffchrift 
haben, und fo glaubte ein Sammler, er mülfle ihn dem vor Heman ges 
nannten Dichter zufchreiben, Damit Pf. 88 nicht allein ſtehe. 

V. 2. Die Ueberfegung Dathe's und Meinhard’s: 
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3. Dieweil ich denke: Ewig wird gebaut die Gnade, 
Du feftigeft ben Himmel, — deine Treu’ in ihm. 


4. „Geſchloſſen hab’ ich einen Bund mit meinem &ebling , 
Gefhworen hab’ ih David, meinem Knecht. 


5. Auf ewig will ich gründen deinen Saamen, 
Und bau’n für alle Zeiten deinen Thron.” 


6. Und preifen wird dein Wunber, Gott, der Himmel, 
Ya deine Treu’ der Kreis der Heiligen. 


7. Denn wer in lichter Höh' vergleicht Jehovah ſich, 
Wer gleicht Jehovah unter Götterföhnen? 


(awiichenfpiel.) 


Jehovah's ew’ge Gnaden will ich fingen, 
Verkuͤnden deine fietge Treu mit meinem Munde. 
fheitert an der hebräifhen Stellung der Worte im zweiten liebe, fo 
ſehr fie fib fonft durch die Beziehung auf V. 5. 29. 30. 34 empfehlen 
würde. Vielmehr will der Dichter fagen, er wolle durch fein Lied das 
Andenken an die Treue Gottes in Erfüllung feiner Verheißungen auf alle 
Seiten fortpflanzen, verewigen. 

8.3. Der Dichter fpricht feine Zuverfiht auf die Erfüllung der dem 
David gegebenen Verheißungen auf den Meflias aus. — „Ich denke,” fo 
viel ale: ich bin überzeugt. — „Wird gebaut” d. h. auf dem Grunde der 
einmal gegebenen Verheißung wird ewig, unaufbörlich fortgebaut, wie an 
einem angefangenen Tempel. In diefer Ueberzeugung hatte fih Iſrael um 
ſo mehr im Glauben zu befeftigen, ald die Gegenwart das Gegentheil zu 
lehren ſchien. V. 39 ff. — Zweites Glied: Wie du den Himmel feftigeft, 
daß fein Gewölbe nie einfällt, fo auch deine Treue. Dder auch: 

„Sm Himmel feftigeft du deine Treue,” 
obgleich auf der Erde ofr der entgegengefeßte Schein herrſcht, der Schein, 
als hätteft du beine Verheißungen vergeilen. 

V. 4 f. Dhne Einführungsformel läßt der Dichter fofort Jehovah 
felbft den mit David 2 Sam. 7,12 ff. 1 Chrom. 17, 11 gefhloffenen Bund 
ausfprechen. 

V. 6. Diefer Verheißung tönet nun der zuverfichtlihe Glaube des 
Dichters entgegen. So unglaublih für das fleifhlihe Auge unter den 
damaligen Seiten die Erfüllung diefer Verheißung fchien, und fo fehr fie 
ein Wunder fein muß; fo gewiß ift fie dem Sänger, daß er ſchon den 
bimmlifhen Lobgefang darüber hört. Der Kreis ber Heiligen find bie 
Engel. Derfelbe Sprachgebrauch Hiob 5, 1. 15, 15. Sad. 14,5. Man 
kann überfeßen: 

„3a deine Treue in dem Kreis der Heiligen” 
mit der Ergänzung aus dem erften Gliede, „wird der Himmel preifen.” 
Dann ift die Perfonification im zweiten Gliede fortgefept. 
V. 7. Nun geht der Dichter zu ben Gründen über, welche feine 
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8. Dem Goite, ber gar furchtbar iſt im Rath der Heiligen, 
Und fohrödlih über Alle rings um Ihn? 


9. Jehovah, Gott der Schaaren, wer wie bu gewaltig, Jahve, 
Und deine Treue ringe um dich? 


10. Du bift der Herrfcher bei des Meeres Troge, 
Bei feiner Wellen Braufen fänftigft du. 


11. Du trateft, wie Erſchlagnen Rahab nieder, 
Mit deines Armed Macht zerfireuend beine Feinde. 


lebendige Hoffnung auf Erfüllung der gegebenen Verheißung flüßen. Der 
erfte: Grund ift die alle Hinderniffe befiegende Macht Gottes. — Die 
Börterföhne find hier wie Pf. 29, 1 die himmlifchen Geifter, die Engel. 

V. 8. Der Rath oder die Verfammlung der Heiligen ift hier wieder 
der Ehor der Engel, die in herrlicher Pracht Jehovah umgeben, Die 
gleihe Vorftelung 1 Kön. 22, 19. Hiob 1, 9. 

N. 9. Andere überfegen auh: „gewalt’ger Jahve,“ was nicht zu 
verwerfen iſt. Allein die Sprache würbe in diefem Fall die umgefehrte 
Stellung beider Worte verlangen. — Wo aber die Macht Gottes ift, da 
ift auch feine Wahrheit und Treue; denn die fittlihen Cigenfchaften Gottes 
laffen ſich nicht von feinen natürlichen trennen, und kommen auch font 
verbunden vor. Hiob 40, 6 — 42, 6. 

2. 10. Wie im Himmel, fo ift Gott auch herrlich und gewaltig auf 
Erden. Als Beifpiel wird dad fcheinbar unwiderſtehliche Meer genannt. 
— Das zweite Glied wird auch überfept: 

Wenn fi erheben feine Wellen, fänftigft Du fie. 
Für dieſe Ueberfegung fpricht der diakritiſche Punkt im Hebraifhen, für 
die nach einer andern Wurzel im Xert gegebene die ganze übrige Form 
des Wortes mit Zuftimmung eines Manuſcripts. Diefe rechtfertigt ber 
Zufammenhang,, welcher dad ftärffte Wort erfordert. 

V. 11. Die Erwähnung der Macht Gottes über dad Meer führt nun 
dem Dichter dad Andenken an jene mächtige Hülfe Gottes beim Uebergang 
durch das rothe Meer zu, mo er den ftärtften Widerftand der Feinde feines 
Volkes brach. Denn er iſt ebenſo unwiderſtehlich in der Menſchenwelt, 
als in der Natur V. 10. — „Du trateſt nieder,” das Wort gefaßt wie 
Kl. 3, 34, fonft auch „zermalmen.” — Poetifher Name für Egppten ift 
Rahab Pf. 87, 4. Gef. 30, 7, eigentlih „den Troß,” denn Pharao zeich- 
nete fih in der Verweigerung des Wegzugd der Tiraeliten durch Trotz 
aus, vgl. Hiob 9, 13. — Wie Erfchlagenen d. h. wie einen, ber bereits 
feiner Kräfte beraubt ift, alfo mit leichtefter Mühe. — „zerftreuend“; Iſrael 
ſah bie todten Leichname der Egypter am Ufer, 2 Mof. 14, 30. Beſſer 
vielleicht jedoch wird es allgemein genommen von der Macht Gottes über 
alle Feinde, wovon Egypten Beifpiel war: 

Mit deined Armed Macht zerftreuft Du deine Zeinde. 


Balhinger, die Pfaimen. I. 6 











92 Pſalm LAXKIX. 


12. Dein iR der Himmel, ja, dein ift die Erbe, 
Die Welt und was fie füllt, haſt du gegründet; 


13. Den Nord und Süd haft du gefchaffen, 
Tabor und Hermon jubeln Deined Namens. 


14. Dein ift der Arm fammt ber Gewalt, 
Starf deine Hand, erhaben deine Rechte. 


15. Recht und Gericht ift deines Thrones Grund, 
Und nad’ und Trew geh'n deinem Dlid voran. 


16. O Heil dem Volke, das erkennt Pofaunenruf, 
Jehovah, das im Licht vor deinem Antlig wandelt! 


17. Ob deines Namens dürfen fie frohloden täglich, 
Und deines Gnadenrechtes fich erheben. 


B. 12 f. Nun Iufammenfaffung von V. 7— 11. Nicht nur der 
Himmel ift das Gebiet deiner Wirkſamkeit, du walteft und ſchalteſt eben 
fo allmächtig auf der Erde. Idee der Immanenz Gotted. — Mit Tabor, 
dem im Weiten vom Hermon in Oalilda liegenden Berge, wird die Welt: 
gegend, mit Hermon, der auch fonft Sirjon Pf. 29, 6. und Senir 5 Mof. 
3, 9. beißt, die Oftgegend bezeichnet. Sinn: Du wirkeſt in allen Gebieten 
der Echöpfung. — Zugleich batte fih an beiden Bergen Gott in herrlichen 
Siegen für Iſrael geoffenbart Nicht. 4, 12. Sof. 11, 5. 3. 

V. 14. Nochmaliges zufammenfaffendes Lob der Allmacht Gottes. 
Nichte ift fo flark, das du nicht befiegen koͤnnteſt. 

V. 15. Mit diefer Allmacht ift aber bad Recht und die Gnade aufs 
innigfte verbunden, was dem Glaubigen neben der Ehrfurcht das innigfte 
Vertrauen zu Gott und die herzlichfte Freude an ihm einflößt. 

B. 16. Darum tft Sfrael fo glüdlich, denn es fteht in der Verbindung 
mit diefem gewaltigen und gerechten Herrſcher. Wodurch? Das wird bier 
bildlih ausgedrüädt, durh den Ruf der Pofaune, melde zu den Feften 
Jehovah's einlud 3 Mof. 23, 24. 4 Mof. 10, 10. Pf. 27, 6, in welden 
fih die Verbindung Jehobah's mit ſeinem Volk ſo lieblich darſtellte. Daher 
wird auch überfegt: 

„D Heil dem Volt, das Zubelfelte kennt” 
d. 6. das an ben Feſten Jehovah's ſich ſeiner freuen darf. Luther faßte 
es allgemeiner, wenn er uͤberſetzt: 
D Heil dem Boll, dad jauchzen kann“ 

immer aber noch beſſer, als die Rabbinnen, welche an den Kriegs-Po⸗ 
faunenruf 4 Moſ. 10, 1—9. 33, 21. denfen, fo daß der Sinn wäre: das 
Sott zum Führer in feinen Schlachten hat. — Im Kichte ded Angefihtes 
Sotted wandeln heißt: fih feiner Gnade und Huld, feiner nahen Der: 
bindung freuen und rühmen dürfen Pf. 4, 7. 36, 10. 

B. 17. „Deined Gnadenrechts“ d. h. eigentlih deiner Gerechtigkeit, 
deiner Milbe und Güte, deiner Wohlthaten und Segnungen. 
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18. Denn ihrer Hoheit Schmud biſt bu, 
Und machſt durch deine Gunft hoch unfer Horn; 


19. Denn von Jehovah ſtammet unfer Schild, 
Bom Heil’gen Iſraels kommt unfer König. 


20. Dort redeteft du im Geficht zu deinem Frommen, 
Und ſprachſt: „ich hab gelegt auf einen Helden Hülfe; 
Ich hab’ erhoben einen Jüngling aus dem Bolfe. 


8. 18: Sinn: denn Du, in deiner Verbindung mit ihnen, bift es, 
in dem fie ſich erft recht ihrer Hoheit, ihres Sieges und Wohles freuen 
dürfen; du, der ihre Kraft ftetd wieder ftärfet und mehrt. 

8.19. Hier kehrt der Dichter zu feinem Thema V. 2— 6 zuſammen⸗ 
faffend zurüd. Sinn: Darum dürfen wir auch gewiß fein der Erfüllung 
der Verheißung, dem David gegeben. Denn da der Meflias von Gott 
verheißen ift, alfo von ihm ftammt, fo wird er aud gewiß fommen. Alſo 
bier das „von” wie 3, 9. 12, 5 Hebr. Vielleicht aud: 

Denn für Jehovah wirfet unfer Schild, 
Und für den Heil’gen Jfraeld der König. 
Nur ift dann der Zuſammenhang nit fo klar, und das betreffende Vor: 
wort bezeichnet vielfah die Abkunft. Unpaflend und blos auf die ver: 
einzelte, wahrfcheinlid von Abfchreibern verdorbene Stelle im recipirten 
Tert von 1 Chron. 3, 2 gegründet, ift die Ueberfeßung Mehrerer nach Luther: 
Denn er, Jehovah felkft ift unfer Schild, 
Der Heil’ge Ifraels ift unfer König. 
Und noch verfehlter die Auffaflung: 
Deun bei Jebovah felbft ift unfer Schild, 
Beim Heil’gen Iſraels, bei unfrem König. 
Denn „Schild” muß in unfrer Stelle wie Pf. 47, 10 als bildlich für Fürft, 
König nach dem zweiten Glied gefaßt, und dad zweite Glied wie dad erfte 
eonftruirt werden. 

©. 20. Die Ausführung ded Saßed, V. 19, daß Gott eg fei, der 
V. 6— 18 befchriebene, welder.den Thron Davids errichtet und für alle 
Zeiten befeltigt habe, beginnt hier. — „Dort“ eigentlih damals, ale du 
die Verheißung V. A. 5. gegeben. — „im Geſicht,“ das Nathan, welcer 
bier der Fromme Jehovah's genannt wird, fchaute 2 Sam. 7, 17. 1 Chr. 
17, 15. Andere überfegen nad bandichriftlicher Lesart: zu beinen From: 
men, worunter dann das Ifraelitifhe Volk zu verftehen wäre. Allein das 
Geſicht ward nur Nathan zu Theil, und die Verbeißung nur David ge: 
geben. — Hülfe um einen legen, heißt ihn wunterftägen. Daher von 
Mehreren fo aufgefaßt. Ueberſetzt man aber: 

„Und fprachft: ich hab gelegt auf einen Helden Hülfe,“ 
fo tft der Stun: ich habe durch ihn zu helfen beſchloſſen. — „aus dem 
Molt“ bedeutet bier das niedere Volt im Gegenfag der Großen wie Erech. 
7, 27. — Andere überfeden vielleicht ebenfo richtig: 
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21. Ich habe funden David, meinen Knecht, 
Mit meinem hei’gen Del gefalbet ihn; 


22. Mit welchem feit wird bleiben meine Hand, 
Und den mein Arm beftärfen wird. 


23. Nicht fol ein Feind fein Schulpherr ſeyn, 
Nicht fol ein Sohn des Frevels ihn bebräden. 


24. Ich ſchmettre vor ihm nieder feine Feinde, 
Und feine Haffer of’ ich fort. 


25. Und meine Treu’ und Gnade ift mit ihm, 
Durch meinen Namen wird erhöht fein Horn. 


26. Ich ftelle auf das Meer hin feine Hand, 
Und auf die Ströme feine Rechte. 


27. Er wird mid rufen: Du, mein Vater, 
Mein Gott und meines Heiles Fels! 


28. Auh ih — als Erfigebornen feg’ ich ihn, 
Zum Höchſten von den Königen der Erbe. 


„Echoben einen Augerwählten aus dem Volle.” 
Bei diefer Faſſung bat Volk nichr diefe befchränfte Bedeutung. 

®. 23. David lebte in der Idee ded Volkes als der unbefiegbare 
Held. — Sein Schuldherr fein db. h. Recht und Gewalt ihn zu bedrüden 
haben, wie der Schuldherr den Schuldner. — „Sohn ded Frevels“ aus 
2 Sam. 7, 10. Einige überfegen nach der ftrengen Form des Wortes: 

„Richt wird ein Feind ihn täufchen können.” 
d. b. ihn unvermuthet überfallen und dadurch unterdrüden. Diele Faflung 
geht in dem angegebenen Sinne ded Unterdrüdere, aber nicht in dem 
gewöhnlichen, denn netäufcht wurde der redlihe David oft. Nur wiber: 
firebt der Sprahgebraud in etwas. Der Sinn bleibt im Ganzen derfelbe. 

V. 24. Hier die pofitive Seite ded V. 23 negativ Ausgeſprochenen. 

V. 25. „Durch meinen Namen“ d. h. entweder durch mich, als ben, 
der ich bin oder weil er mein Verehrer ift. Jeſ. 43, 7. 

V. 26. Der Sinn ift nicht blos: ich laffe ihn die urſpruͤnglich ver: 
beißenen Gränzen des gelobten Landes (2 Mof. 23, 31. 4 Mof. 11, 24) 
in Befig nehmen, fondern vielmehr: ich laſſe ibn über alle Meere und 
Flüſſe herrichen, wie Pf. 72, 8. Alſo meflianifher Ausblick. 

B. 27. Vol. 2 Sam. 7, 14. Ausdrud der innigften Verbindung mit 
®ott. Der Ueberfprung auf den Davids-Sohn ift wohl ein Beweis für 
die bewußt meſſianiſche Schilderung. 

9.28. Könige und Zürften werden Söhne Gottes genannt Pf. 82, 6. 
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29. Auf ewig will ich ihm bewahren meine Gnade, 
Und foll mein Bund beftändig fein für ihn; 


30. Und immerwährend will ich madyen feinen Samen, 
Und feinen Thron gleich Himmelstagen. 


31. Wenn feine Söhne mein Gefeg verlaffen, 
Und nit in meinen Rechten wandeln; 


32. Wenn fie entweihen meine Saßungen, 
Und nicht bewahren mein Gebot; 


33. Sp firaf ih mit dem Steden ihr Vergehen, 
Und ihre Sündenfhuld mit Schlägen. 


34. Doch meine Gnade will ich nicht von ihm entziehen, 
Und meine Treue nicht verläugnen. 


35. Nicht will ih meinen Bund entweibhen, 
Noch meiner Tippen Ausfpruch ändern. 


36. Einmal ſchwur ich bei meiner Heiligkeit, 
Gewiß, ih Tüge David nidt. 


Sfrael im Borbilde 2 Mof. 4, 22, und Chriſtus im Urbilde ift der erft: 
geborne Sohn Gotted. — Schon David war fehr berühmt unter ben 
Königen 1 Shron. 14, 17., was aber bier gefagt wird, geht weiter, geht 
auf Chriftus Col. 1, 15. DA. 19, 16. Daber dem Sinne nach Viele 
nicht unrichtig überfeßen: über die Könige der Erde. 

V. 29. Gnade ift hier nach dem zweiten Glieb gleich Onadenver: 
beißung, ®. 2, und Bund bier, wie in dem meſſianiſchen Schwanenlied 
Davids 2 Sam. 23, 5, der mit dem Haufe Davids gefhloflene. 

R. 30. Gleich Himmeldtagen d. h. ewig unumftößlih feſt (5 Moſ. 

1, 21). Ebenſo ®. 37 und Pf. 72, 5. 7. 

V. 31 —35. Hier wieder Webergang auf die Perfon Davids. Der 
irdifhe und himmlifhe David find im altteſtamentlichen Dammerlichte 
noch nicht gehörig gefchieden,, ebenfo wenig als das irdiihe und himmlifche 
Reich. Im neuteftamentliden Sinne wäre unter den Söhnen die Kirche 
zu verfiehen Pf. 110, 3. — mit dem Steden, was auch durch Ruthe, 
Suchtruthe Sprw. 23, 13 überfeßt werden kann, d. h. väterlih, mit mildem 
Ernft. Bel. 2 Sam. 7, 14. 15. 

B. 36. Bei meiner Heiligkeit d. b. bei mir felbit ald dem Heiligen, 
Wahrbaftigen. Vgl. Pf. 60, 8. — „Einmal“ Sinn: und dabei bleibt ee. 
Andere überfeßen „Eins,“ und beziehen es auf Das Folgende, ald wäre 
das wieder eine nene Rede Gottes. 
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37. Sein Same wird auf ewiglid befteben, 
Und glei der Sonne ift fein Thron vor mir. 


38. Dem Monde glei wird fe er bleiben ewig, 
Und gleih dem Zeugen in ber lichten Höh beftändig.” 


(Zwifchenfplet.) 


39. Und Du Haft nun verftoßen und verworfen, 
Und zürnft mit dem Gefalbten dein; 


40. Berachteteft den Bund mit deinem Knechte, 
Entweihetef zur Erde feine Krone. 


41. Durchbrochen haft du feine Mauern alle, 
| Zu Trümmern feine Beften umgemanbelt. 


42. Ihn plündern alle, die des Weges ziehen, 
Zum Hohn ift er geworben feinen Nachbarn. 


43. Du haft erhoben feiner Dränger Rechte, 
Du haft erfreut al’ feine Feinde. 


V. 37 f. Vol. Pf. 72, 5. 7.17. Jenen Pfalm mußten wir meflianifch 
faffen, alfo auch diefen, wenn gleich bier die Anſchauung nicht fo rein ge: 
balten if. — Unter dem Zeugen verfteht man dem Paralleliömus gemäß 
am einfachften den Megenbogen 1 Mof. 9, 9. 13— 17, der ein beftändiger 
Zeuge des Bundes Gottes mit den Menſchen fein fol. Diefer erhält eine 
neue Bedeutung durch den Dichter und das von ihm mitgetheilte Gottes: 
wort. Andere verftehen darunter wieder den Mond, wodurch aber dad 
zweite Glied faft ganz tautologifh würde. Andere überfepen: 

„Und zuverläßig ift der Zeug’ in lichter Höhe“ 
und verftehen Gott darunter. Allein abgefeben, daß auch fo eine Tauto: 
logie mit V. 36 entfteht, könnte Gott wohl der Zeuge im Himmel, aber 
nicht der Zeuge in lihter Höh, in der Wolfe heißen. 

V. 39. Mit jenen berrliden Verbeißungen ftellt nun der Dichter die 
traurige Gegenwart zufammen, in ber Gott feiner Verheißungen vergeflen 
zu haben fhien. Daß aber der Dichter deßwegen nicht an der Wahrheit der 
Verheißung verzweifelte, lehrt Die glaubensreiche Darftelung B. 2.3. 6— 19. 

DB. 41. Die Mauern Jeruſalems und der Städte Juda's konnten 
mit Recht Mauern ded Königs genannt werden, weil fie unter feiner 
Pflege ſtanden. 

V. 42. Wie ganz anders war es aber zur Zeit Davids und Salomo’d 
1 Chron. 14, 17. 1 Kön. 5, 1, wo die Königreiche umher fih vor Iſrael 
beugten! Welcher Ruͤckſchritt aus jenen hoffnungsvollen Zeiten! 

83.43. Du haft den Feinden die Oberhand gegeben, baß fie fich Aber 
das Elend Iſraels freuen dürfen. 
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44. Auch wandteſt du zurüd die Schärfe feines Schwertes, 
Und ließſt ihn nicht auffommen in dem Kriege. 


45. Du haft ein Ziel gefeget feines Glanzes, 
Und feinen Thron zur Erde hingeſtürzt; 


46. Haft abgekürzt die Tage feiner Jugend, 
Du haft umhüllet ihn mit Schande. 
GGwiſchenſpiel.) 


47. Bis wann, Jehovah, wirſt du dich verbergen ſtets, 
Wird brennen gleich dem Feuer deine Gluth? 


48. Gedenke mein, wie kurz die Lebensdauer, 
Zu welchem Nichts du ſchufſt die Menfchenfinder alle! 


49. Wo ift der Mann, der lebet und nicht fieht den Tod, 


Der feine Seele aus der Hölle Hanb errette? 
Zwiſchenſpiel.) 


50. Wo ſind denn deine fruͤhern Gnaden, Herr, 
Die David du bei deiner Treue ſchwureſt? 


51. Gedenke, Herr, des Hohnes deines Knechtes, 
Daß ich in meinem Buſen trage 
All' jenen Hohn der vielen Völker, 


V. 44. Ungluͤck im Krieg zu andern Leiden hin. 
© 8.45. Diefer Vers wird auch überfegr, als ftünde ein Vorwort vor 
lanz: 
Du haft verringert jeinen Glanz, 
Und feinen Thron geftürzt zu Boden. 
Allein aus dem zweiten Glied geht hervor, daß der Glanz nicht nur ver: 
ringert, fondern weggenommen wurde. 

V. 46. Sinn: Du läffeft mich vor der Zeit vor Sram alt werden. 

in V. 48. Erfted Glied wahrfcheinlich zu überfeßen nach der Lesart von 
. 51: 
„Gedenke Herr, wie furz die Lebensdauer.” 
Dder nach einer Handfhrift: Gedenke doch, wie furz die Lebengzeit. 

V. 49. Weil mein Leben fo kurz ift, fo eile mit deiner Hülfe! 

2. 51. Statt „deines Knechtes“ hat der recipirte Tert „deiner Anechte” 
offenbar unrichtig nach dem zweiten Sliede, und vielen Handfchriften. — 
Die vielen Völker find feindliche Völker, deren Schmähungen der König 
ungeroden ertragen mußte. — Die Auffaffung: „daß ich die Sorge für 
fo viele Stämme habe” ift fall. 
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52. Womit verhöhnen deine Feinde, o Jehovah, 
Womit fie höhnen jeden Tritt, 
Den dein Gefalbter thut! _ 


* * 
x 


53. Gepriefen fei Jehovah ewiglich! 
Amen, ja Amen. j 


m. 52. Die Kaffung: womit fie die Sögerung bes Meſſias hoͤhnen, 
ift rabbinifh und fprahwidrig. 
8. 53. Lobpreifung zum Schluß bes dritten Buches. 








Biertes Buch. 


Pſalm XC. 


Der Dichter, von dem Elend feines Volkes niebergebeugt, nimmt 
feine Zuflucht zu dem Ewigen, deſſen unvergängliche Dauer er mit Der 
Flüchtigkeit des Menfchenlebens zufammenftellt, V. 1—6. Dann fpricht 
er fi über das unglüdliche Schiefal feines Volkes aus, das feiner 
Sünden wegen nach einem Furzen Leben voll Mühe weggerafft werde, 
V. 7— 12, und fleht endlich vol Inbrunft und Glauben um neue Seg- 
nungen, um gnädige Erfüllung der göttlichen Verheißungen, V. 13— 17. 

Mit der Zeitbeftimmung der Abfafſung unſers Pfalms find die Er- 
Färer faft in allen Zeiten herumgelommen. Die Vertheidiger maflabäl« 
her Palmen haben die Abfafjung in jene Zeit verlegt. Aber gefegt 
auch, es gäbe folche Pfalmen, fo wäre folche Erhabenheit der Gedanken, 
folche Neinheit der Sprache in jener Zeit nicht zu erwarten. Andere fegen 
ihn in die Zeit bald nach dem Eril. Allein, wenn auch hierauf V. 13 — 17 
einigermaßen paßt, fo fieht man doch nicht ein, wozu gerade die Klage 
über Abfürzung ber Lebenszeit foll ausgefprochen werden. Daſſelbe ift 
der Ball, wenn ein anderer Erklärer den Pfalm in die Zeiten bes Ahas 
fegt, wohin jedenfalls die Sprache beffer paßt, die durchaus Fräftig und 
edel, ber blühendſten Zeiten der Nation würdig if. Da aber alle Er- 
Elärer zugeben, daß das Lied nach Inhalt und Sprache Moſe's würdig 
fel; da nur in feiner Zeit die Klage über dad Sinken des Lebendalters 
paßt: warum fträubt man fich gegen die Annahme, daß bad Lieb, das 
in Sprache fo viel Berührungspuntte mit 5 Mof. 32. 33, und der mo⸗ 
faifchen Ausdrudsmelfe überhaupt darbietet, Mofe felbft zum Verfafſer 
babe, auf defien Lage und Stimmung am Ende ber Wanderfchaft Durch bie 
MWüfte (vgl. 4 Mof. 26, 65. 32, 13 mit 14, 26 ff.) Alles fo vortrefflich paßt. 
Die Auffchrift iſt freilich jünger, aber bewegen bie Ueberlieferung nicht 
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unächt. Denn offenbar weht uns der Geiſt eines großen, in wichtigen 
Unternehmungen ergrauten Mannes aus dieſem Liede an, der ſelbſt am 
Ziel ſeiner Laufbahn ſteht. 


Gebet Moſe's, des Mannes Gottes. 


1. Herr, Schutzort wareſt du für uns 
Durch alle Lebensalter. 


2. Bevor geboren wurden Berge, 
Und Erde du und Welt erſchufeſt, 
Ja ſelbſt von Ewigkeit zu Ewigkeit 
Warſt du, o Gott. 


3. Du läßſt den Sterblichen zurück zum Staube kehren, 
Und ſprichſt: Zurück, ihr Menſchenkinder, kehret! 


4. Denn tauſend Jahre ſind in deinen Augen, 
So wie der Tag von geſtern, wann er ſchwindet, 
Und eine Wache in der Nadıt. 


V. 1. Diefe Weberfchrift kann nicht von Moſe felbit Herrühren, fondern 
ift fpdteren Urfprunge. Nur ein Sammler konnte diefe ehrenvolle Be: 
zeichnung hinzufügen 5 Mof. 33, 1. Joſua 14, 6. Die Urheberfchaft des 
Palme ift alfo aus der Weberlieferung und aus inneren Gründen zu be 
ftimmen. — „Schutzort“ Daffelbe Wort in derfelben Bedeutung im Segen 
Mofed 5 Mof. 33, 27. 91, 9. — Seit Menfhen ayf Erden find, haben 
fie immer zu Dir die Influcht genommen, der vor allem Anfang der auf 
einander folgenden Menfchengefchlechter waltete. 

V. 2. Steigerung. Welter als die Menfhengefhlechter find die Berge, 
denen Dichter eine Art von Ewigfeit zufchreiben 5 Mof. 33, 15. Hab. 3, 6, 
aber Gott überragt fie und den ganzen Weltball von Ewigkeit zu Ewigfeit; 
er ift der Erfte und der Letzte. Andere überfeßen vom zweiten Gliede an: 

Und freifete bie Erde und der Weltball, 
Bit Du von Ewigkeit zu Ewigkeiten Gott. 
— Die Voraudftellung der göttlihen Ewigkeit tft höchft paflend, um bie 
Vergänglichleit des Menſchenlebens in defto ftärlerem Lichte zu zeigen. 

B. 3. Aber wie Gott fih ald der Ewige beweist, fo läßt er den 
Menihen feine Vergänglichkeit fühlen. — „Zum Etaube” eigentlih zur 
Zermalmtheit. Aehnliches Hiob 4, 19. — „zurückkehret“ namlich in den 
Staub. 1 Mof. 3, 19. Pſ. 108, 29. Von neuer Erfhaffung anderer 
Menſchengeſchlechter kann dag zweite Glied nach dem Zufammenhang nicht 
verftanden werben. 

V. 4 ff. Der Zuſammenhang wird verfhieden aufgefaßt. Es iſt aber 
ohne Sweifel eine wiederholte Sufammenftellung der ewigen Dauer Gottes 
mit der Aüctigen Erfheinung bed Menfchen auf Erden, wie V. 2. 3., 
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5. Du freömeft fie hinweg, fie find ein Schlaf, 
Am Morgen fproßt wie Gras ein feber auf; 


6. Am Morgen blüht und fproßt er auf, 
Gen Abend welft er und verdortt. 


7. Denn wir vergeh’n durch deinen Zorn, 
Und fliehen Hin durch beine Gluth. 


8. Du ſtelleſt unfre Schulden vor dich hin, 
Du unfern Hehl vor deines Blickes Leuchte. 


I. AM unfre Tage neigen ſich durch deinen Grimm, 
Wir bringen unfre Jahre durch wie einen Laut. 


Daher auch „denn“ nicht begründend, fohdern nur erflärend zu faflen und 
gleih „ja” zu nehmen if. Das Leben und die Dauer Gottes ift fo un: 
ermeßlih, daß taufend Jahre für ihn ein fehr geringer, ja fat unmerf: 
licher Theil find, während im Nergleihe dazu das ganze Dafein des 
Menſchen fih in die Spanne eines furzen Tages zufammendrängt. Dem 
Menſchen ift fein ganzes Leben, befonders wenn er am Ende darauf zurüd: 
bliet, nur ein Aüchtiger Tag, dem Ewigen find QJahrtaufende nur der 
fleinfte, kaum merkbare Theil feines Dafeind. — Ein ganzes Menſchen⸗ 
gefchleht aber fcheint wie durch eine eingebrochene Fluth, die ſchnell alles 
nach einander ergreift, fortgeſchwemmt zu werden ®. 5. — „Sie find ein 
Schlaf“ d. H. fie liegen dann alle wieder im Todesfhlummer. Andere: 
fie find wie ein Schlaf, d. h. wie ein flüchtiges, im Schlaf erfcheinendes 
Rraumbild, das beim Erwachen, alio fehr bald, in fein Nichts zerfällt. 
Diefes Bild der Flüchtigkeit führt zu dem des fchnell vergänglichen Graſes, 
vgl. Pf. 37,2. Nah dem Vorgang der älteften Ueberfener wird dieß Bild 
von einigen gewendet: 
Du haft fie weggeftrömt; fie find ein Traumgebild, 
Am Morgen — gleih dem Grafe, das vergeht. 
Am Morgen blüht es, und — vergeht. 
Gen Abend welft es, und verdorrt. 

V. 7. Bon diefer Flüchtigkeit und Vergänglichkeit des Menfchenlebene 
gibt die Gegenwart ein fprechended Zeugniß. Denn ıc. Aber ebendeßwegen 
bedürfen wir auch der Zufluht zu Dir. — „niehen hin” eigentlich wir 
werben eilig erfchüttert. 

V. 8. Weber unferen Schulden entbrannte dein Zorn wider ung, 
„unfern Hehl“ d. h. unfere geheime Sünde. Die offenbare Schuld dee 
Volkes war der Ungehorſam gegen Gott, die geheime die Abgoͤtterei. Dieß 
paßt ganz auf die Zeiten in ber Wuͤſte. 

V. 9. Die Folge des göttlihen Zornes ift ein kurzes und flüchtiges 
und zugleich elendes Leben. — „neigen ſich“ alfo: fchwinden. — „Laut“ 
oder Hauch, Seufzer. Unfer Leben ift fo kurz wie ein Laur, fo elend 
wie ein Seufzer. 
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10. Die Tage unſers Lebens faflen fiebzig Jahre, 
Und wenn mit Sräftigfeit, fo find es achtzig Jahre, 
Und ihre Stolzigfeit it Müh und Eitelfeit; 
Denn eilig iſt's entflohn, und wir entflogen. 


11. Wer fennet deines Zornes Stärke, 
Und wie nad deiner Surchtbarkeit bein Grimm ? 


12. Zu zählen unfre Tage ehr’ und alfo, 
Damit darbringen wir ein weifes Herz! 


13. Kehr' um, Jehovah! Bis wie lange? 
Und hab’ ein Mitleid gegen deine Knechte! 


14. Erfättige und früh mit deiner Gnade, 
Damit wir jubeln und und freu'n all’ unfre Tage! 


15. Erfreu und nad) den Tagen, die bu und gebeugt, 
Den Jahren, da wir nur gefeh’n das Unglüd! 


V. 10. Nah dem Aufammenhang ber vorigen Verſe ift hier eine 
Klage über die gegen fonft ungewöhnliche Kürze ded Lebens enthalten. 
Da aber diefed Alter in fpdterer Zeit dad gewöhnliche Xebendalter war, 
fo paßt diefes Lied im Munde Mofis am beften. — „unters Lebens“ ei: 
gentlih unfrer Jahre, in melden unfre Jahre beftehen. — „wenn mit 
Kraͤftigkeit“ d. h. wenn Jemand eine befondere Lebenskraft befißt. — „ihre 
Stolzigfeit” d. h. der Gegenftand ihres Stolzed und Trotzes, dad Slüd, 
wenn einer fich recht muthig fühlt, es ihm recht gut gebt, vgl. Hiod 9, 
13. 26, 12. Im vorigen Glied wird ausgezeichnete Körper:, bier ausge⸗ 
zeichnete Seelenkraft oder Slüd angenommen. — 

V. 11. Und dennoch, fo deutlich fi der Zorn Gottes in diefer Ab: 
fürgung des Menfchenlebens offenbart, bat der Dichter über die Un- 
empfindlichkeit feiner Zeitgenoffen zu klagen, daß fie nicht ihre Zu: 
flucht ganz zu Gott nehmen V. 1. — Wer erfennt ed, daß wen wir und 
nicht an Gott halten, fein Grimm ebenfo groß ift, als feine Furchtbarkeit, 
feine Majeftät? Andere unhebräifh: und daß dein Grimm gegen die 
Sünder um fo größer ift, je größer die Erfenntniß von Dir war. 

V. 12. Zolgerung aus dem Bisherigen. Lehr’ und die wenigen Tage 
auslaufen, und das unfere Sorge werden, dab wir ein weiled Herz er: 
langen, und es dir als ein edled Opfer darbringen können! 

V. 13. Nun wendet fih die ernfte Klage zu demüthiger Bitte. Das 
geftrafte Volk ift ja doch dad Volk Gottes, und daher wird Gott mit der 
Schwachheit und dem Elend derfelben Mitgefühl zeigen. 

V. 14. „Früh“ eigentlih am Morgen d..b. bald, nach baldigem Ver: 
fluß der Leidensnadt. 

V. 15. „nah den Tagen” d. h. nach Verhältniß der Tage. Wie dit 
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16. Es werde fihtbar deinen Knechten beine That, 
Und deine Herrlichkeit an ihren Kindern! 


17. Es fei Jehovah's, unfres Gottes, Huld auf ung, 
Und unfrer Hände Werl — o gründ’ es über ung, 
Und unfrer Hände Wert — o gründ’ es doch! 


Pſalm XCI. . 


Der heilige Sänger läßt den frommen Gottesverehrer das Glück 
preifen, das ihm die Verbindung mit Jehovah bringe, ein ®lüd, deſſen 
Wahrheit und Größe ihm fofort durch einen Wechfelchor beftätigt wird, 
V. 1—8. Nun fällt der Fromme mieder ein mit der Verficherung, daß 
Gott fein Schug fei, worauf der Chor abermal dad Glück preist, dad 
aus ber Bottgemeinfchaft fließt, V.9 — 13. Hierauf fpricht Gott felbft 
und beftätigt die vorhin auögefprochenen Gedanken, V. 14—16. 

Daß diefer Pſalm mit den folgenden neun eine kleine Sammlung 
von Tempelliedern bildete, ift fehr wahrſcheinlich. Wenigſtens iſt ge= 
wiß der vorliegende urfprünglich für den Tempelgebrauch gedichte. Ob 
aber nad) dem Exil oder vor demfelben, darüber find die Anflchten ge- 
tbeilt. Da fchon David für den Tempel gebichtet bat, fo balte ich 
diefen Pfalm, der eine fo Iebendige Zuverficht auf Gott außfpricht, ganz 
feiner mwürbig. 


1. Wer in dem Schirm des Höchften fißet, 
Im Schatten des Allmächt'gen weile Der. 


und fange Seit gebemüthigt und gebeugt haft; fo laß und auch lange Seit 
wieder glüdlich werden. 

V. 16. „Deine That” nämlih die eine große Machtthat Jehovah's, 
welche dem Volke verheißen war, die Einführung in dag gelobte Kand. 
Sp wird fpäter auf die meflianifhe Zeit ald auf das große Werk Gottes 
hingewiefen und die SHerbeiführung der göttlihen Weiſſagungen als die 
große That Gottes bezeichnet. Jeſ. 28, 21. Habak. 3, 2. Uber auch die 
Ausführung aus Egypten und die Einführung nach Kanaan erfcheint ald 
das Wunder, die Char Gottes, und wird noch fpdter fo gepriefen, Pf. 77, 
12. 13. — „Deine Herrlichleit” das ift eben die Jehovah verherrlichende 
That. — „Ihren Kindern,” denen es verheißen war, 4 Mof. 14, 31. 

2.17. „Huld“ oder Freundlichkeit, Anmuth, Zeutfeligfeit. — „Unferer 
Hände Werk,“ das find die Plane und Unternehmungen, mit denen Iſrael 
zur Eroberung Kanaans fih berumtrug. — „Gründ ed über und“ d. h. 
mach ed feft, laffe etwas werden and unfern Planen, führe du fie ing 
Werft, unterftäge fie! 

91, 1. Allgemeiner Inhalt des Pſalms. — Sinn: wen Gott in feinen 
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2. Jehovah nenn' ich meine Zuflucht, meine Burg, 
Und meinen Gott, auf den ich traue. 


3. „Ja, er erreitet von des Jägers Schlinge Dich, 
Wie von ber Seuche des Berberbens. 


4. Mit feinem Fittig überbedt er Dich, 
Und unter feinen Flügeln haft du Schue; 
Schild ift und Panzer feine Treue. 


5. Nicht zittern darfft du vor dem Schred der Nacht, 
Nicht vor dem Pfeile, der des Tages fliegt; 


6. Nicht vor der Vet, die in dem Dunkel fchleichet, 
Nicht vor der Seuche, die Mittags verheeret. 


Schuß nimmt, der ſteht in einem allmädtigen, und ebendeßwegen ficheren 
Schutze, er bat einen allmäctigen Gaftfreund; denn Scatten iſt aud 
1 Mof. 19, 8. Gef. 34, 15 Bild der Gaftfreundfchaft. Alfo der Aue: 
drud: „allmäcdtig” muß im Nachfage betont werden. Wer Gott vertraut, 
wird als ein in feine Saftfreundfchaft aufgenommener betrachtet, den er 
gegen alle Gefahren fhüßt. 

V. 2. In diefem feligen Verbältniß zu Gott weiß fih der Dichter. 
— Unrichtig if ed und ſprachwidrig, den ganzen erften Vers ald Vorder: 
faß zu betrachten, und mit dem zweiten ben Nachlaß anzufangen. 

RB. 3. Dffenbar iſt hier eine andere Stimme, die bis V. 8 den 
Dichter anreder, und das V. 1 und 2 Gefagte beftätigend ausführt. Dad 
Lied ift alfo zu einem Wechlelgefange eingerichtet. — Unter der Schlinge 
des Jägers find die von Menfchen (vgl. 124, 7), unter der Seuche des 
DVerderbend die von Naturmächten drohenden Sefahren zu verftehen. Alfo 
er hilft feinem Gaftfreund aus allen Gefahren. 

V. 4 Indem dich Gott vertbeidigt, nimmt er dich nicht nur fo in 
feinen Schuß, daß dir fein Unheil fhaden kann, fondern er rüſtet dich auch 
mit Kraft aus, daß bu unter dem Schuge feiner Verheißung den Feinden 
woblgerüftet kannſt entgegengeben. Alfo nicht nur das Geſchäft eines 
fhügenden Vogels, fondern auch eines rüftigen Waffenbereiterd übt er 
an dir. — Statt „Panzer” wird von andern unter dem entipredienden 
Wort eine befondere Art von Scilden oder auch ein Thurm verftanden. 
Lebteres gewiß unrichtig. 

N. 5. Umfchreibung aller möglichen Gefahren, fie mögen bei Nacht 
oder Tag, fie mögen verdedt oder offen bedrohen. Das erfte Bild tft von 
Maubern, dag zweite von Kriegern entnommen. — Unter „Pfeil“ Seuche, 
Peſt zu verftehen, ift unnoͤthig. 

V. 6. Mittag und Dunkel, oder Nacht find bier offenbar nur did: 
terifh auf die beiden Glieder vertheilt, und alle von den Naturmäcten 
ftammenden Gefahren, deren größte die Peft ift, darunter zu verftehen, 
wie V. 5 alle Gefahren von Menfchen. 
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7. Fällt auch an deiner Seite hin ein Taufend, 
Und Zehentaufende zu deiner Rechte, 
Zu dir hin naht fie nicht. 


8. Du wirft fie nur mit deinen Augen ſchauen, 
Und die Vergeltung fehn der Frevler.“ 


9. Ja, du bift, o Jehovah, meine Zufluht! — 
„Den Höcften haft du dir gefegt zu deinem Schutzort. 


10. Nicht wird zuſtoßen dir ein Unglüd, 
Und feine Plage nahen in dein Zelt. 


11. Denn feine Engel wird er dir beftellen, 
Zu hüten dich auf alfen deinen Wegen; 


12. Sie werben dich auf Händen tragen, 
Daß fi dein Fuß an einen Stein nicht floße. 


13. Auf Löwen und auf Nattern wirft bu treten, 
Du wirft zerftampfen junge Leu'n und Drachen.” 


V. 7. Mögen aud andere vom Unglüd betroffen werden; du nicht. 

— Das Tore Glied laͤßt fi auch überfeßen: 

Zu dir hin reichet nichts, 
da ed nicht notbwendig auf V. 6 befchränft, fondern wohl auf V. 5 aus: 
gedehnt werden kann. — „Seite“ ift die linke gemeint, wie 1 Sam. 20,25. 

V. 8. Auch bier laͤßt ſich überfegen: Du wirft ed, nämlich Ungläd. 
Schöner Gedanke über den befonderen Schuß Gotted gegen die Seinen! 
Nur als Zufchauer wirft du das Keiden erfahren, wie es über Gottlofe 
bereinbricht. Freilich ganz altteitamentlihe Anihauung, über deren un: 
andgeglihenen Gegenſatz zu vergleichen Pf. 37. 73. 

V. 9. Hier redet im erften Glied der Dichter in einem kurzen Aus⸗ 
ut Br zweiten unterbricht ihn lieblich der Chor, indem er beftätigend 
einfällt. 

V. 10. Verfiherung göttliher Bewahrung. — „Zelt“ bier f. v. a. 
Hausweſen, Familie. 

V. 11. Himmliſche Hüter wird dir Gott beftellen. Die Anführung 
dieſes und des folgenden Verſes mit Auslaſſung von®. 11» ſiehe Matth. 4, 6. 

V. 12. Bild von einer Amme und einem Säugling. 

V. 13. Aber du wirft nicht nur gehütet werden, fondern auch felbft 
Kraft erlangen, die größten Gefahren muthvoll und fiegreich zu befteben. 
Daß diefe Kraft mit dem Schuge der Engel zufammen befteht, verfieht 
fih von felbft. 
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14. „„Dieweil er mir anhangt, fo rett’ ich ihn, 
Ich ſchütz' ihn, weil er meinen Namen kennt. 


15. Er rufet mid, und ich erhöre ihn, 
Mit ihm bin in der Drangfal ich, 
Ich will entreigen ihn und ihn verberrlichen. 


16. Mit Lebenslänge will ich ihn erfättigen, 
Und will ihn ſchauen laſſen meine Hülfe.““ 


Pfalm XCII. 


Der Dichter im hellen, glaubigen Blick auf die Treue und Gnade 
Gottes, welche er erfahren, ſtimmt ſich felbft zum freudigen Lob über 
die an ihm bereiefene Hülfreiche Ihat Gottes, V. 2—5. Diefe That if 
bie wunderbare Erfahrung, dag Gott in feinem Verhalten zu den Frev⸗ 
lern feine erhabene Weltregierung rechtfertigt, V. 6— 9. Namentlich 
bat der Dichter in feinen Leben den Sturz feiner und Jehovah's Feinde 
erfahren, während er, der früher gedrüdte, erhoben und gejegnet murbe, 
V. 10— 12. Und mas er erlebt Hat, das tft das ſelige Geſchick aller Gerech⸗ 
ten und Öotteöfreunde, V. 13 — 16. Alſo vier ziemlich gleiche Strophen. 

Der Pf. hat mit 52. 23. 37. 73 viele Achnlichkeit, ohne fich als 
‚eine Nachahmung bderfelben zu verrathen. Da nun jene Lieder in bie 
Zeit Davids gehören, fo werden wir auch unſern Pfalm in diefe Zeit zu 
verlegen haben. Der Tichter felbft aber zeigt ſich als einen mit großer 
Macht und Anfeben befleiveten Dann V. 11, der, wie es fcheint, bes 
reits im Oreifenalter ſteht V. 15, und mit Harfe und Either gut um⸗ 
zugeben weiß ®. 4. Wer follte bier nicht an David felbft denken? Er 


V. 14. Eine dritte Stimme, die im Namen Jehovah's redet, vielleicht 
die Stimme des Priefterd, der dieß allein vorträgt. — „anhangt“ d. h. 
in Liebe und Vertrauen. Diefe Lebensverbindung mit Gott ift der Grund 
der Hülfe. — „retten“ aus jedem Unglüd, das ihn betroffen. — „ſchutzen“ 
vor jeder Gefahr, die ihm droht. 

V. 15. „Er rufet mich“ d. h. er betet zu mir, er verehrt mid. — 
— Es will nicht gefagt werden, daß der Fromme in fein Zeiden fomme, 
wie ed nah 8. 3 ff. fheinen könnte, fondern vielmehr, daß Gott ihn ine 
Leiden begleitet, in der Gefahr behütet, und aus derfelben rettet, und 
zwar fo, daß durch den Erfolg feine Ehre und Macht zunimmt. 

V. 16. Ein langes Leben war im A. B. eine befondere Gnade und 
Guunſt, wo der Blick in die Ewigkeit noch nicht heile erfchlofien war. — 
Db in der erwarteten Hülfe nicht ein Bli auf den Meflias liegt? 
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hat obnezweifel in feinem Alter mehrere Liedes für ben Gebrauch bes 
Temvpels verfertigt, und unter biefe feine Tempellieder gehört wohl 
auch unfer Pſalm. Irgend ein Zeichen fpäterer Abfafjung ift weder in 
der Sprache noch im Inhalt nachzumelfen. 


‚2. Pſalmlied auf den Sabbathtag. 


ı 2.,Schön iſt's, Jehovah Dank zu bringen, 
Und. zu lobfingen deinem Namen, Höchfter! 


3. Zu fündigen am Morgen deine Gnade, 
Und beine Wahrheit in den Nächten; 


4. Zum Zehenfaitenfpiel und zu der Harfe, 
Zum fanften Spiele auf der Either. 


5. Denn bu erfreuteft mich, Jehovah, durch dein Thun, 
Db deiner Hände Wirken juble ic. 


92,1. Daß diefes Lied urfprünglich auf den Sabbath gedichtet worden 
fei, gebt aus dem Inhalte nicht hervor. Vielmehr ſcheint es zum all: 
gemeinen Tempelgebraudh eingerichtet geweſen und exft fpäter mit den 
folgenden Liedern hauptſaͤchlich am Sabbath abgefungen worden zu fein, 
fo daß diefe Weberfchrift alle Pfalmen bis 100 zu umfaflen feheint, melde 
zuſammen eine Sammlung ausmachten. 

V. 2. „Schön“ nit nur Gott wohlgefällig, fondern auch dem Men: 
fhen nüglich und fegensreih. — „Dank zu bringen” heißt auch befennen, 
was Jehovah ift. 

V. 3 „am Morgen — in den Nächten” d. h. allezgeit, wie wir auch 
fagen: früh und fpdt etwas thun. — Gnade und Wahrheit, Liebe und 
Treue find wie Gerechtigkeit und Gericht die beiden hervorftechendften 
Eigenfhaften Gottes, die der Slaubige bed Alten Teftaments an ſich er: 
fahren durfte. 

V. 4. Es find hier drei muſikaliſche Inftrumente aufgeführt, die 
wahrfcheinlich den dret Zeitwörtern V. 2. 3 entiprechen follen. Doc kann 
man nah Pf. 33, 2. annehmen, daß auch im erften Bltede nur ein In: 
firument gemeint ift, indem dort die Harfe als zehnfaitig aufgeführt 
wird. — Statt „Tanftem Spiel“ wird von Cinigen raufchenbed Spiel angeb: 
lich nach der Etpmologie überfeßt. Val. jedoch Pf.9, 17. 19, 15. Der ganze Bere: 

Auf Zehenfaitenfpiel und auf der Harfe, 
Auf Heilem Spiele mit der Either. 

8. 5. Es find ohne Sweifel die V. 8— 10 genannten Werke der Ge⸗ 
rechtigkeit, über die fih der Dichter freut, fo wie bie V. 11. 12 genannten 
Werke des Heiled. — „Thun, Wirken” bezieht fih nicht auf bie Werke 
der Schöpfung , fondern auf die göttliche Gerechtigkeit in Behandlung der 
Gettlofen und ber Frommen. 


Valhinger, die Pſalmen. IT. , 7 





8 Palm XCH. 


6. Wie groß find deine Werke, o Jehovah, 
Wie unergründlich tief find deine Plane! 


7. Ein Unvernünftiger, wer es nicht merkt, 
Ein Thor, wer foldhes nicht verfieht. 


8. Wenn Frevler fproffen wie das Gras, 
Und blühen auf die Webelthäter ale, — 
Nur um vertilgt zu werden für und für, ift ee. 


9. Doch du bift ewig hoch erhaben, o Jehovah! 


10. Denn fiehe, deine Feinde, o Jehovah, 
Denn fiehe, deine Feinde fommen um, 
Und es zerftreuen fich bie Webelthäter alle. 


11. Doc du erhöheteft den Büffeln gleich mein Horn, 
Ich bin mit frifhem Dele übergoffen. 


12. Mein Auge blidte hin mit Luft auf meine Laurer, 
An Böfewichtern, die ſich wider mich erhoben, 
Da Testen meine Ohren fid. 


V. 6. Diefer Ausruf der Verwunderung bezieht ſich ohne Zweifel 
auf dag fcheinbare und oft lange Slüd der Frevler V. 8. 

V. 7. Worauf hier hingewiefen wird, tft nicht das Vorhergehende, 
fondern das Folgende. Das iſt unvernünftig, der Frevler Süd für ewig 
dauernd zu halten, und an Gott darüber irre zu werden. Ganz wie 
Pf. 73, 21. 22. 

3. 8. Diefer Vers ftimmt ganz zu Pf. 37, 2. 35. 36. und 73, 18. 
19. vgl. 94, 13. Das Glück der Gottlofen ift nur ein Köder, um ihr 
Verderben defto fiherer herbeizuführen. 

V. 9. Dbgleih wir über die Wege Gottes in Beglädung der Boͤſen 
oft ind Gedränge fommen, fo rechtfertigt fih Bott in ihrem Sturze immer 
wieder unter den Menfchen. 

V. 10. Hiemit gebt ber Dichter auf feine befonbere Erfahrung ein. 
— „tommen um“ durch diefe Seitform bezeichnet ber Sänger dad .nod 
Fortdauernde diefes Geſchickes. Daß diefe Erfahrung fchon früher bei ihm 
angefangen, zeigt V, 11. 

V. 11. Während meine Feinde umkamen, haft du mich zu Würben 
und Ehren erhoben, und meine Macht erhöht. Der Büffel Hat lange und 
fharfe Hörner. — Del ift Bild der Ehre, Auszeichnung und fomit des 
Blüdes Pſ. 23, 5. 

V. 12. Der Verfaſſer alfo bat den Sturz feiner Feinde und Wider: 
ſacher gefehen, und fi deffen gefreut. Doch wohl nicht aus Schedenfreude 


Pſalm xcam. 99 


13. Ja der Gerechte wird wie Yalmbaum grünen, 
Wie eine Geber auf dem Libanon wächst er. 


14. Gepflanget in Jehovap's Haufe, 
Erblühen fie in unfers Gottes Höfen. 


15. Noch werden fie im Oreifenalter fproffen, 
Saftvoll und grünbelaubet fein; 


16. Um zu verfünden, bag Jehovah redlich ift, 
Daß er mein Feld, an dem Fein Unredt if. 


Pfalm XxCcII. 


Der Dichter, von dem Eindruck einer großen Gottesthat hingenom⸗ 
men, beſingt zuerſt die ſich offenbarende Majeflät der ewig feſten Gottes⸗ 
herrſchaft, V. 1. 2. Dann deutet er auf die große, Allen lebendig ge⸗ 
genwärtige That Gottes, welche dieſes Gefühl hervorrief, nur kurz in 
einem ſchoͤnen Bilde bin, V. 3.4, und ſchließt mit der Bemerkung, wie 
fih dadurh die Wahrheit der Zeugniffe Gottes aufd neue verkläre, fo 
wie die Ausſicht auf die Eünftige Kortentwidlung der Gottesherrſchaft, B. 5. 

Diefed Lied iſt ebenjo kurz als fchön und Fräftig. Ganz originell 
und ohne Nachahmung. Darum auch nicht wahrfcheinlich, daß es nach 
dem Eril verfaßt worden. Denn zu diefer Annahme ift auch nicht ber 
mindefte Grund vorhanden. Gehört es aber vor das Eril, fo paßt 
feine Zeit für bie Abfafjung deffelben fo gut als die Zeit nach dem Ein⸗ 
fall und der Vernichtung bed ajiyrifchen Heeres unter Hiskias, und «8 


Hiob 31, 29, fondern aud Freude an Jehovah's Gerechtigkeit V. 5. — 
Auge und Ohr durfte der Sänger am Sturze feiner Feinde waiden. 

V. 13. Ganz aͤhnlich Pf. 52, 10. Was ihm felbit begegnete, wendet 
er nun auf die Serechten überhaupt an. — Das Bild ift von den flärfften 
und dad böchfte Alter erreichenden Baumen genommen. Welch ein Unter: 
fhied zwifchen diefen Baumen und dem Graſe B. 8.1 Die erfteren wachfen 
langfam und fiber, das leßtere fchnell und verborrt. 

V. 14. Wie jene Baume am Waller gepflanzet am beiten gedeihen, 
fo die Gerechten im Haufe Jehovah's, durch deffen fleißigen Beſuch fie 
fortdauernd erquidt und gefegnet werden. Bel. Pf. 1, 3. 52, 10 f. — 
Uebrigens iſt's auch Bild für die innere Gemeinfchaft des Glaubigen 
mit Gott. 

3.15. Wie jene Baume noch im hohen Alter audfchlagen, fo dürfen 
fih die Frommen bis in ihr höchftes Alter des Gluͤckes und Segens freuen. 

V. 16. Was V. 13 von dem Gerechten überhaupt gefagt wurde, 
weiß der Dichter vorzüglich von fich zu rühmen. oo 
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ift ſchwer begreiflich, wie die Audleger das Aberfehen Eonnten. Wenn 
ſte die Auffaffung des Pſalms als eined Naturpfalms dazu beftimmte, 
fo ift diefe Auffaffung der zweiten Strophe durch ihren Zufammenhang 
mit der erften und dritten völlig ausgeſchloſſen. Unſer Bfalm if für 
den Tempelgefang urſpruͤnglich gedichtet, und deßhalb dieſer Samm⸗ 
lung einverleibt worden, Er bietet ein ſchoͤnes Zeugniß dar, mie ber 
Sturz Sanherib8 auch auf das religiöfe Leben fo wohlthätig einwirkte, 
auf eine ähnliche Weife, mie der Sturz eined neueren Weltflürmers auf 
die teutfche Nation. Verfaſſer möchte Jeſaias oder ein anderer Sänger 
jener Tage, vielleicht auch ein Leyite geweien fein. 


1. Jehovah herrſcht, mit Hoheit fhmüdt er fi, 
Es ſchmückt Jehovah fih, mit Macht umgürtet, 
Ja, es ſteht feit der Erdkreis, wanfet nicht. 


2. Feſt ift dein Thron von früher ber, 
Bon Ewigfeit bift du. 


3. Es huben Ström’ empor, Jehovah, 
Es huben Ströme ihre Stimme, 
Es huben Ströme ihr Getös empor. 


4. Mehr noch als großer Wafler Braufen, 
Der prädtigen, der Meeresbrandungen, 
War prächtig in der Höh’ Jehovah. 


V. 1. Es drüdt ſich bier ein frifches, aus einer feligen Erfahrung ſtam⸗ 
mendes Gefühl der Herrlichkeit Jehovah's aus. — „mit Hoheit” d. b. er 
bat feine Majeftär geoffenbaret. — „mit Macht umgürtet” um feine 
Feinde zu vertilgen, wie Jeſ. 51, 9. — „Ja“ Ausdrud der Vermunderung. 
Bor der Begebenheit, auf welche der Dichter anfpielt, ſchien es den 
Kleinglaubigen und Zweifelnden, ald ob die alten Gefeße auf der Erde 
verrüdt feien, und Jehovah's Wort nicht mehr gelte. Jetzt aber ift fein 
— iſt das ewige Geſetz der Erde durch eine neue große Erfahrung be⸗ 

aͤtigt. 

V. 2. Doch man haͤtte nie zweifeln ſollen; denn der Thron und damit 
die Herrſchaft und Ordnung Jehovah's Hat fich von früher her gerecht⸗ 
fertigt, wie er felbft von Ewigkeit her derfelbe unveränderlidhe Gott ift. 

B.3 f. Unter dem erhabenen Bilde einer der gewaltigften Naturerfchei: 
nungen, ded Braufend angeſchwollener Flüffe, und noch mehr der Meered- 
brandungen, will der Dichter offenbar den Andrang gewaltiger feindlicher 
Heermaflen befchreiben, welchen Bott ebenfo zu hemmen wußte, wie den An⸗ 
drang von Naturgewalten. Um diefed Bild ganz zu verftehen, denke man an 
Pf. a6, 3. 4. Gef. 8, 7. 8. 17, 12. 13. — „Getoͤs“ eigentlich Anſchlagen, 
Zufammenftoßen, wodurch das Getoͤs entſteht. — „war prächtig“ nämlich 
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5. Dein Zeugniß if wahrhaftig fehr; 
Es ziemet deinem Haufe Heiligkeit, ’ 
Jehovah auf der Tage Länge. 


Yfalm XCIV. 


In ſchwerem Drude feined Volkes von harten Bebrängern fleht 
das beklommene Herz ded Dichters Flagend, und um Mache bittend zu 
Jehovah, B.1—7. Dann wendet er fich, entrüflet über ben tbörichten 
Irrwahn der Widerfacher,, in ernfter Ruͤge gegen fie, und tröftet ſich 
mit der Weisheit und Gerechtigkeit der Wege Gottes, V. 8—15, und 
gewinnt endlich im Blicke auf bie Innere und Außere Hülfe des Herrn bei 
ber Treulofigfeit und Bosheit der Menfchen heiteres Bemußtfein und freu- 
dige Hoffnung auf feine Rettung und der Gottloſen Verderben, V. 16—23. 

Die griechifche und Ihr nach die Iateinifche Ueberſetzung fchreiben 
diefen Pfalm Darid zu, wie auch mit den Maforetben und dem Sanım- 
ler Pf. 139, welcher in Sprache und Darflellungsart viel Verwand⸗ 
fhaft mit dem unfrigen bat. Und man muß gefteben, die beiden Lieder 
athmen einen hohen dichterifchen Geift. Aber die Sprache (vgl beſ. V. 19 
und Pf. 139, 23 mit Hiob 4, 13. 20, 2), der zierlihe Rhythmus und befon« 
ders der Inhalt ſtehen der Abfaffung durch David und während feines 
Zeitalterd entgegen. Denn bie Gegner find nah V. 5. 20 ausmärtige 
Völker, das Volk Ifrael aber weiß fich zu diefer Zeit unfchuldig und 
an Jehovah fefthaltend, fo daß ed biefe Demütbigung nicht ala Strafe, 
fondern als einen verborgenen Weg Gottes erkennt. Ueberhaupt ift in 
unferem Pſalme ſchon die Entwidelung des Begriffes einer Teidenden 
Gemeinde voraußgefegt, welcher Jeſ. 40—66 fo fchön befihrieben if. 
Auch fcheint bereits nach den Ausdrüden V. 7 die religlöfe Feindſchaft 
gegen Ifrael von Seiten auswärtiger Völker begonnen zu haben. Alle 
dieſe Erfcheinungen finden wir erft nach dem Exil, und fo müflen wir 
nit den meiften Erflärern unfern Pfalm in die Zeit nach der Rüdfehr 


durch bie Offenbarung feiner Herrlichkeit, die allerdings auch mit einer 
Naturgewalt fih verbinden konnte. 

2.5 Wäre in V. 3 4. nur eine Belchreibung von Naturgemalten, 
und nicht von gefhichtlichen Thatſachen, fo ftünde diefer Vers abgebroden, 
müßig da, und man koͤnnte nicht das Verhaͤltniß der Theile in Pf. 19 
vergleihen. Es war eine That Gottes, wodurch die Wahrheit des Geſetzes 
wieder in helles Licht trat. — Die Zeugniffe find die Geſetze und Wer: 
heißungen Gottes, Pf. 19, 8. — „Heiligkeit,“ d. h. Unverlegtheit, Auszeich⸗ 
nung. Dein Tempel und dadurch dein Volk darf nicht ungeftraft verlegt 
werden, und dad muß für alle Zeiten währen, wie es von jeher war V. 2. 
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aus Babel fegen, ald Samariter und andere Böllerfchaften mit Ein- 
ftimmung ber perflfchen Oberen die Juden bebrüdten. Daher wird man 
die Abfaffung dieſes Pfalmesd nicht mit Unrecht an dad Ende des erften 
Zeitraums nad) dem Erile verlegen, und man Darf vielleicht den Ver⸗ 
faffer von Pf. 139 auch ald den Dichter Diefed Liebes anjehen. “Die 
von Mehreren vertretene Beziehung unſers Pfalms auf den Zuſtand 
unmittelbar vor oder während bed Exils ift wegen ber mangelnden Er⸗ 
wähnung der Schuld bed Volkes, und wegen ber Vorausſetzung einer 
ſelbſtſtändigen Verfafjung in unferem Pſalme unzuläßig. 


1. O Gott der Rächungen, Jehovah, 
D Gott der Räachungen, erglänze! 


2. Erhebe dich, o du der Erde Richter, 
Vergeltung gib Hoffährtigen zurüd! 


3. Wie lange follen Frevler, o Jehovah, 
Wie lange follen Frevler jauchzen! 


4. Sie fprudeln aus, fie reden Freches, 
Es brüften ſich die Uebelthäter alle. 


V. 1. Der Malmift ſchaut in feiner Lage auf den gerechten Gott, 
infofern er das angethane Uebel an den Böfen rät. Paflende Bezeichnung 
für den ganzen Pfalm. — „Erglänze” d. h. erfheine in deiner Pracht und 
Herrlichkeit, wie unfern Feinden zur Nahe, fo und zur Hülfe. In diefer 
feierlihen Bedeutung auch Pf. 50, 2. 80, 2. Die Ueberfekung einiger 
Erflärer: 

„Der Gott der Raͤchungen, Jehovah, 
Der Gott der Raͤchungen erglänzt.“ 
ift matt, und dem Zufammenbang ganz unangemeffen. 

V. 2. „Erhebe Dih“ namlich als Michter auf deinen Thron. Eine 
ganz aͤhnliche Aufforderung Pf. 7, 7. 8 unter großer Anfechtung. — 
„Der Erde Richter“ fo wird Gott ſchon von Abraham genannt 1 Mof. 
18, 25. Während 2. 1 die Hülfe, har V. 2 die Strafe vorzugsweife 
im Auge. 

V. 3. Klage über die lange Duldung des Unrechts. — „frohlocken“ 
über ihr Glück und die Unterdrüdung der Frommen. 

V. Afff. Es wird nun das Treiben und die Gefinnung der Gottlofen 
näher befchrieben. — „brüften fich” vielleiht auch: fie üben Gewalt. Zuerſt 
V. A ihre Reden, dann V. 5. 6 ihr Thun, und B. 7 wieder ihr Neden. 
Ste gebrauchen die heiligen Namen fpottweife. Daraus fcheint mit Mer: 
gleihung von Pf. 10, 11. 14, 1. 73,11, wo die minder heiligen Gottes⸗ 
namen gefprohen werden, daß bort Ifraeliten, hier Heiden gemeint find, 
was aud daraus hervorgeht, daß V. 5 das ganze Volk als leidend voraus: 
gefept wird. — Die robeften Gewaltthaten waren bie gegen Wittwen, 
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5. Dein Bolf zerichlagen, o Jehovah, fie, 
Und drüden tief dein Erbe nieder. 


6. Die Witwe und den Fremdling morben fie, 
Und Waifen würgen fie dahin. 


7. Und fprechen doch: Nicht fieht es Jahve, 
Und nicht wird's merfen Jakobs Gott! 


8. O merfet doch, ihr Dummen in dem Bolfe, 
Und Thoren ihr, wann wollt ihr Einficht haben? 


9. Wird, der das Ohr gepflanzet hat, nicht hören, 
Wird, der das Auge bildete, nicht bliden? 


10. Der Voͤlker züchtiget, wird ber nicht firafen, 
Er, ber den Menfchen lehrt Erkenntniß? — 


11. Jehovah Fennt die menfchlichen Gedanken, 
Wie fie fo nichtig find. | 


12. D Heil dem Manne, den du züchtigſt, Jahve, 
Und ihn durch dein Gefeg belehrſt! 


Fremdlinge, Waifen, welche befonderd fhugbedürftig und der milden Be: 
handlung empfohlen waren. 2 Mof. 22, 21 f. 23, 9. 

3. 8. Der Dichter wender fib nun rügend an diefe übermütbigen 
Srevler, ihre Thorheit bei Neden wie V. 7 ihnen vor Augen ftellend. — 
„Dummen in dem Volke,“ fo viel als: ihre dummen Leute, oder: ihr 
dummften Leute, eine Verbindung in der hebraäifchen Sprache, wie Hohel. 
1,8. Richt. 5, 9. 

V. 9 f. Die Widerlegung durch die Trage ift um fo fehlagender, da 
fie das Widerfinnige der gegnerifhen Vorausfegung aufdedt. — „pflanzen“ 
Diefer Ausdrud wird vielleicht wegen des bewunderndwürdigen Baues des 
Ohres gewählt, wie auch der entfprechende „bilden“ vom Auge. — „züchtiget” 
fei es durch Ermahnung oder Gerichte. — „lehrt“ alle Einſicht verleiht. 
Da ſich Sort nun um die Menſchheit befümmert, fo wird er auch ihre Frevel 
rihten. In V. 9 wird die Schöpfung, in V. 10 die Erlöfung ald Grund 
des thätigen Eingreifend Gottes in die Welt gefchildert. 

V. 11. Es ift bier von den natürliben Menfchen die Rede, deren 
Plane und Unternehmungen Gott in diefem Kichte anfchaut. 1 Mof. 8, 21. 
gel. 8, 10. — „nichtig“ d. h. eitel und nichtsvermögend. 

V. 12 fe Die Erziehung Gottes dur täglihe Orfahrungen und 
Leiden, fo wie die Belehrung durch das gefchriebene Gefeß ift bei folcher 
@itelfeit menſchlicher Plane ein befondered Glück für den Gläubigen, das 
ibm wohlthätig ift in ſchweren Leiden. 
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13. Ihn zu beruhigen in Unglüdstagen, 
Dis für den Frevler iſt gegraben eine Grube! 


14. Denn nicht verſtoßen wird fein Volt Jehovah, 
Und wird fein Erbtheil nicht verlaffen; 


15. Rein, zur Gerechtigkeit wirb das Gericht fi wenden, 
Und hinter ihm bie Herzgeraden alle! 


16. Wer wird für mich auftreten wider Böſe, 
Wer ftellt zu mir fi wider Uebelthäter ? 


17. Wenn nicht Jehovah mir zur Hülfe wäre, 
Vielleicht ſchon Iäg’ im Stillen meine Seele. 


18. Oft, wenn id ſprach: Es wankt mein Fuß, 
So ftügte deine Huld mid, o Jehovah! 


19. Wenn meine Sorgen ſich in meinem Innern mehren, 
Dann — deine Tröftungen erquicken meine Seele. 


20. Iſt dir der Thron des Unheils wohl verbündet, 
Der Schaden ausbenft wider das Gefek ? 


21. Sie ſchaaren wider des Gerechten Seele fich, 
Und ſchuldlos Blut verbammen fie. 


V. 14, rund zur Geduld, wenn auch das Leiden lange währt. 

V. 15. Die Gerechtigkeit fcheint oft nicht mit dem Gericht vereinigt, 
und Gott namentlih die Frommen zu bart, die Zrevler zu gelinde zu 
behandeln. Aber ed kommen Seiten, wo die Vereinigung der Billigkeit 
mit dem Gerichte ſich offenbart, und da werden dem Gerichte Gottes alle 
Meblichen Beifall geben. Die gute Sache wird doch endlich fiegen. 

V. 16 fe Die Menfhen verlaffen und in der Anfehtung, im Kreuz, 
nur Jehovah bleibt ung treu. — „im Stillen” d. b. im Grab, im Todten⸗ 
reih Pf. 115, 17. 

V. 18. Es wankt mein Fuß: Sprühmörtlih für: es ift um mich ge: 
{heben Pf. 13, 5. 38, 17. 5 Mof. 32, 35. — Gott fam mir in den 
größten Nöthen immer wieder zu Hülfe. 

V. 19. Mitten in meinen Leiden werde ich durch dich getröftet. — 
— „Sorgen,” eigentlich vieleicht Gedanken Pf. 139, 23, dann Grübeleien. 
— „Tröftungen” nämlich die deined Wortes. — „erquicken,“ ober erheitern. 

V. 20. Wirft du mit ungerehten Torannen dich verbinden, ihnen 
günftig fein wollen? Mit ihnen, die alle Rechte niedertreten? Das kann 
nicht fein, fondern du wirft ihre Plane zu nichte mahen. — Auch hier 
wieder ein Beweis, daß an heidnifhe Mächte zu denken fei. 

V. 21. Es wird nun nochmald das ruchloſe Leben und Weſen .der 
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22. Da wird Jehovah mir zum Schutze, 
Und er, mein Gott, zu meiner Zufludt Fels; 


23. Und wenden wirb auf fie Er ihren Frevel, 
Und wird durch ihre Bosheit fie vertifgen, 
Es wird vertilgen fie Jehovah, unfer Gott. 


Pſalm XCV. 


Der Dichter fordert zum Dank auf gegen Jehovah, den Bott, der. 
fih in der Schöpfung und Erhaltung der Welt ald der höchfte erwie- 
fen, ®. 1—5; zu noch innigerem Danke aber, weil er der Schöpfer, 
Bildner und Erhalter des ifraelitifchen Volkes if, den man mit dem 
freudigften Gehorfam ehren müffe, um nicht wie die Voreltern In ber 
MWüfte feine Gnade zu verſcherzen, V. 6—11. 

Durch Sprache, Bilder und zerflofienen Styl verräth ſich Diefer 
Pfalm als eine nacherilifcher, und ift mahrfcheinlich zur Zeit verfaßt, als 
bie Verbältniffe des neuen Staates zu blühen begannen. Zwar von 
den Siebzig und ber Iatein. Ueberfegung wird er dem David zugefchries 
ben, aber gewiß mit Unrecht. Gemöhnlich nimmt man an, daß aud 
- der Berfaffer des Hebräerbriefes 4, 7 ihn dem David zufchreibe. Dieß 
it irrig; denn in dieſem Fall müßte dort ein andered griechifches Vor⸗ 
wort fiehen. Vgl. Apgſch. A, 25. Sondern zur Zeit de8 N. Teft. wurden, 
wie noch jegt, bereit die Pfalmen wegen ihres vornehmften Verfaſſers 
Pfalmen Davids genannt, und man fonnte alfo, wenn man eine Stelle 
desfelben anführte, auch fagen: es ſteht in David. Es ift die diefelbe Art 
ber Anführung wie bei Markus 2, 26. 12, 26, wo au nur bie Un 
gebung gemeint ift, in welcher die Stelle ſtehe. Wir fehen bier, daß 
die Sammlung ber Lieder Pi. 92-—100 in gefchichtlicher Bolge ange: 
ordnet iſt, wie wir diefelbe Beobachtung bei der Sammlung Pf 42 — 49 
gemacht haben. 


1. Wohlan, laßt ung Jehovah jubeln, 
Laßt jauchzen uns dem Horte unfers Heils! 


npottlofen befchrieben, zum Beweiſe, daß Bott ihnen unmöglich beiftehen 
könne, 

V. 22. Aber wenn fie gefiegt zu haben glauben, fo hilft Gott wunderbar. 

8.23. Den Frevel, den fie an mir uͤben wollten, läßt er ale Unheil 
auf fie zurüdfallen. Pf. 7, 16. Ihre Bosheit wird felber ihr Verderben 
werden, Pf. 34, 22. 

V. 1. Unfforderung zum lauten und fremdigen Lobe Jehovah's. — 


106 Pſalm XCV. 


2. Laßt eilen vor fein Antlig ung mit Danten, 
Mit Preisgefängen laßt uns jauchzen ihm! 


3. Dieweil ein großer Gott Jehovah ift, 
Und großer König über alle Götter; 


4. In deflen Hand der Erbe Tiefen find, 
Und deſſen find der Berge Sonnengipfel; 


5. Dep ift das Meer — und er hat es gemacht —, 
Und deſſen Hände bildeten dag Trodne. 


6. Kommt, laßt anbeten und und beugen ung, 
Uns niederfnieen vor Jehovah, unferm Schöpfer; 


7. Denn Er ift unfer Gott, 
Wir feiner Waide Bolt und Schafe feiner Hand! 
D möchtet heut ihr hören feine Stimme: 


„Horte“ oder Felfen, auf dem wir ftehen, fiher und geborgen, und aller 
Gefahr trotzend. 

V. 2. „eilen“ eigentlich zuvorkommen, ehe er uns noͤthigt oder ſonſt 
veranlaſſen muß. Dieb Wort drüdt die gaͤnzliche Freudigkeit der Seele 
zum Lobe Jehovah's aus. 

V. 3. „über alle Götter,” naͤmlich anderer Voͤlker, der Heiden. Diele 
beherricht er nad feinen großen Reichszwecken. 

V. 4 f. Schon die dlteften Ueberfeger, GSeptuaginta und Vulgata, 
faffen die beiden Glieder von B.4 im Gegenfaß, wozu V. 5 nöthiget. Aus bie: 
fem notbwendigen Gegenfage geht auch die Nichtigkeit der Faſſung hervor. — 
„Tiefen“ eigentlih Derter, wo man die Schäße der Erde erforfht. — 
„Sonnengipfel,” ftrablende Höhen. Andere überſetzen: 

In deffen Hand das Innerfte der Erde, 
Und deffen find der Berge Schaͤtze. 
Allein wie die Bedeutung Schäße dem hebräifhen Worte nicht überall 
entipricht, fo verwiſcht fie den ichönen Gegenfaß. 

2.6. Nun mehr ind Einzelne eingehend, Aufforderung zur Anbetung 
Jehovah's als deffen, der das Wolf Ifrael fich befonderd erwählt, Schöpfer 
ihres religiöfen und gefellfchaftlihen Verbandes ift. Daher „unfrem Schöpfer” 
bier nicht von der Menfhenfchöpfung, fondern vonder Schöpfung eines 
Gottesvolkes zu verftehen ift. 

V. 7 f. „Waide Volk“ vgl. 74, 1. 80, 2. — „feiner Hand” d. h. die 
er leitet. — Das Ende von V. 7 und Anfang von V. 8 verbinden Siebzig 
und Hebr. 4, 7 ald Vorder: und Nachſatz: 

D heute, wenn ihr feine Stimme höret, 
So bärtet euer Herz nicht wie zu Meriba. 
Allein da in „feine Stimme” bie dritte und V. 9 bie erfte Perfon fteht, 
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8. „Habt nicht ein hartes Herz, wie dort zu Meriba, 
Am Tage Maſſa's in der Wüfte! 


9. Wo mich verfuchten eure Väter, 
Mich prüfeten, obfchon gefehn fie meine That. 


10. So vierzig Jahr verdroß mich ein Geſchlecht, 
So daß ich ſprach: „„ein Volk von irrem Herzen find fie, 
Und nicht erfennen meine Wege fie." 


11. Wo ich dann ſchwur in meinem Zorn: 
„„Nicht follen fie eingehn zu meiner Ruhe!“ ““ 


fo würde fchon diefer Wechſel auffallen. Vielmehr it V. 7 Wort des 
Didterd und Wunfh defielben, um bie Rede Gotted V. 8—11 ein: 
zuleiten. 

V. 8 Auch Iſrael in der Wuͤſte haͤtte oft jauchzen koͤnnen, aber ihre 
Herzenshaͤrtigkeit hemmte dad Lob. Solche Geſinnung vermeidet! Der 
Vorfall ſteht 2 Moſ. 17, 1-7. Andere Beziehungen darauf Pf. 78, 15 f. 
105, 41. 114, 8. 1 Kor. 10, 4, beſonders Hebr. 3, 7 ff. 4, 7. Vgl. 
4 Mof. 20, 1— 13. 

V. 9. „meine That” namlich die eine Großthat der Ausführung aus 
Egypten und Durchführung durch das rorhe Meer, welche jeden Unglauben 
und jede Herzenshärtigteit hätte brehen und für immer überwinden follen. 
So „Chat“ als einzelne 77, 13. 90, 16. Unrichtig überfegen Andere: 

„Mich prüfeten und ſahen auch mein Thun,“ 
d. h. die verdiente Strafe ihres Unglaubend. Vgl. 78, 18—31. Denn 
das durch Thun überſetzte Wort bezeichnet nie Strafe. Diefelbe Partikel 
aber, welhe durch „obſchon“ überſetzt wurde, hat ficher diefe Bedeutung 
in Jeſ. 49, 15. Neh. 6, 1. — Hebr. 3, 9 und in ber forifchen lieber: 
feßung, fo wie in der Handſch. Ken. 474, zieht 40 Zahre zu V. 9 und 
überießt: „Obſchon fie vierzig Jahre ſahn mein Thun.” Allein dieß ift 
gegen den Zufammenhang und die Geſchichte, da der Auftritt zu Meriba 
ſich im erften Jahr des Auszugs zutrug und nicht am Ende der 40 Jahre. 

DB. 10. Und wie fie es am Anfang der Wanderung machten, fo die 
vierzig Jahre hindurch bereiteten fie mir Ekel und Unmillen. — Diele 
Drobung wurde wahrfcheintich ſchon am Ende des erften Jahres audge: 
fprochen, aber Bott wußte damals fchon ihr kuͤnftiges Widerftreben. 4 Mof. 
13. 14. — „Srfennen” d. b. fie ftreben nicht darnach, fie kennen zu lernen, 
fondern wollen nah ihrem fleifchlihen Willen leben, fich nicht heiligen 
laffen. — „meine Wege” wie fie zwar den finnlihen Wuͤnſchen und Nei⸗ 
gungen entgegengefeßt, aber zu fel’gem Ziele führend find. 

V. 11. „ſchwur“ fiehe 4 Mof. 14, 28 f. — „zu meiner Ruhe” d. h. 
zu dem von mir beftimmten Ruheort, ind verheifene Land Kanaan. (Del. 
5 Mof. 12, 9.) Sie follen es nicht fehen. — Die fortfeßende Erklärung 
diefer Stelle gehört in die Crllärung des Hebräerbriefed. Dort wird das 
Heute 7o betont, und daraus gefchloffen, daß zur Seit der Abfaflung bee 
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Pfalm XCVI. 


Der Sänger erfüllt von der Freude über das, was Jehovah im 
neuen Staate feinem Volke Gutes that, ruft bie ganze Erbe auf, Ihm 
Preiögefänge für feine, ihn verberrlichenden Wohlthaten der nächften 
Vergangenheit darzubringen, B. 1—6. Dann auf bie Gegenwart über: 
gehend, muntert er zur freubigften Anbetung auf, V. 7— 10, und ſchließt 
mit der Aufforderung an die ganze Natur, bem bald erfchelnenden größe 
ren Helle Gottes mit Freuden entgegen zu jauchzen, V. 11—13. 

Diefer Pfalm wird 1 Chron. 16, 23—34 als ein Theil der Lieber 
aufgeführt, welche bei der Verfegung der Bundeslade auf die Burg Zion 
von David gebichtet und gefungen wurden, und befhalb wie von dem 
Chroniften, fo von älteren Erflärern bis auf die neuere Zeit David 
zugefchrieben. Allein da der Chronift ältere Wörter V. 6 und Formen 
V. 11 mit leichteren vertaufcht, da er Beziehungen, die zu Davids Zeit 
nicht paſſen V. 8 auslaͤßt, und einiges ungeſchickt verfegt V. 10, ober 
ausläßt V. 13; fo ift offenbar, dag unjer Pſalm das Original ift, 
welches wie andere Lieder von dem Chroniften benügt wurde, der, um 
die Einweihung anfchaulich zu machen, verwandte Lieder und Liedertheile 
zufanmenftelte, welche zu einer folchen Feier paſſen mochten. Betrach⸗ 
ten wir aber unfer Lied für fih, fo ift auß ber Erinnerung an ältere 
Lieber wie Pf. 29. 48. in DB. 4. 8. 9, fo mie aus ber leichten Sprache 
- und dem zerfloffenen Styl klar, daß es erfi wie Pf. 33. 98, mit wel⸗ 
chen es theilmeife Aehnlichkelt hat, nach dem Erile verfaßt fein kann, 
und zwar nad) V. 8 zu einer Zeit, wo der neue Tempel völlig aus⸗ 
gebaut und fleißig benügt wurde, und nach dem ganzen Inhalt zu einer 
Zeit, wo das Glück des Volkes fich bedeutend bob, und zu den fchönften 
Hoffnungen baldiger Verwirklichung ber großen Verheißungen Iehovah's 
anlodte. Dieß war die Zeit nach Nehemias, wo durch den Einfluß biefes 
Mannes auf den fittlichen und religiöfen Zuftand des Volkes, fo wie 
burch feinen politifchen Einflug am perfifchen Hofe, Wohlftand und Frie⸗ 
ben für bad Volk wiederfehrte, und fie auch unter frommen Hohen⸗ 
prieftern fich wohlbefanden. Am Anfang diefes Zeitraums am Ende 
des Zten Jahrhunderts nach Chrifto mag daher dieſes Lied verfaßt worden 
fein. Daß es für den Tenipelgefang gemacht wurde, ift augenfcheinlich. 


Pſalms aufs neue Augfiht zum Eingehen in die Ruhe Gottes eröffnet 
ſei. Dieß müfle daher von der Erlöfung verftanden werden, von der Ruhe, 
bie Jeſus, der zweite Joſna, dem Volke Gottes geiftig und himmliſch, 
und endlich auch geiftleiblih im tanfendjährigen Meich verſchaffe. Hebr. 3, 
7f. 4, 7-11. Es wird fomit dem Palm eine meſſianiſche Beziehung 
mit Mecht gegeben. 
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1. Jehovah fingt ein neues Lied, 
Jehovah fingt, ihr Lande alle! 


2. Jehovah finget, fegnet feinen Namen, 
Berfündiget von Tag zu Tag fein Heil! 


3. Erzählt den Heiden feine Herrlichkeit, 
Den Bölfern allen feine Wunder! 


4. Dieweil Jehovah groß ift und gepriefen fehr; 
Gefürdtet it Er über alle Götter. 


5. Denn aller Bölfer Götter find nur Götzen, 
Jehovah aber hat gemacht die Himmel. 


6. Glanz ift und Majeſtät vor Ihm; 
Ruhm ift und Pracht in feinem SHeiligthum. 


7. Jehovah gebt, ihr Bölferftämme, 
Jehovah gebet Chr’ und Ruhm! 


V. 1 ff. Dreimalige Aufforderung zum Singen, wie V. 7. 8. zum 
Darbringen, ald Beweis, wie freudig der Dichter geſtimmt if. — „ein 
neues Ried,” wie Pf. 33, 3. 98, 1. 149, 1. Jeſ. 42, 10, weil eine neue 
Großthat Gottes, ahnlich der am rothen Meer 2 Mof. 15 zu befingen 
if. — Das zweite Glied des erften und dad erfte des zweiten Verſes ift 
in 1 Chron. 16, 23 ausgelaffen. 

V. 3. Was Iſrael fo freudig bewegt, fol auch anderen Völkern zur 
Verbreitung der Ehre Jehovah's kund gethan werden. — Was ber Dichter 
vorausfeßt, kann nichts anders fein, als die neue Gnade, mit welcher ſich 
Gott nah dem Eril zu feinem Volle bekannte. — „Den Heiden, ben 
Voͤlkern,“ eigentlich unter ihnen, in der Gemeinſchaft, in die ihr beruf: 
mäßig mit ihnen kommt. 

V. 4. Mehnliche Auslagen von Gott Pf. 48, 2. 89, 8. Das zweite 
Glied lautet in 1 Chron. 16, 25 fließender: 

Und furchtbar ift er über alle Götter. 

2. 5. Goͤtzen, eigentlih Nichtige, Nichtfe. Der Gleichklang im He: 
braifchen laßt fih hier auch ungeswungen im Deutſchen nahbilden. — 
Jehovah iſt ein allmächtiger Gott. Das Ausfprechen folder Wahrheiten 
ift Eigenthum der fpäteren Zeit. Bol. M. 115, 3—8. 

8.6. „Heiligthum“ d. b. in dem Himmel, Die früheren Palmen 
baben nur felten beim Heiligthum an den Himmel gedacht Pf. 11, 4. 29, 9, 
bei den fpäteren ift dieß regelmäßig. Das Eril hatte den Blick vom ir- 
diſchen Heiligthum auf das himmlifhe gerichtet. — Won biefem himm⸗ 
lifhen Heiligthum aus wirkt aber Jehovah feine herrlichen Thaten. — 
Die Lesart 1 Chron. 16, 27 „in feinem Orte” ifk offenbar erflärend. 

®. 7 f. Hatte die erfte Strophe die Vergangenheit, fo bat diefe die 
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8. Jehovah gebt die Ehre ſeines Namens, 
Geſchenke bringt und kommt zu ſeinen Höfen! 


9. Jehovah huldiget im Schmuck der Heiligkeit, 
Erzittert vor ihm alle Lande! 


10. Sagt unter Heiden, daß Jehovah König iſt, 
Ja, es beſteht der Erdkreis, wanket nicht. 
Er wird die Völker mit Geradheit richten. 


11. Es freu' der Himmel ſich und jauchze auf die Erde, 
Es brauſe laut das Meer und ſeine Fülle! 


12. Frohlocken ſoll das Feld und Alles, was drauf iſt, 
Dann ſollen jubeln alle Waldesbäume! 


13. Jehovah zu, dieweil er kommt, 
Dieweil er kommt, daß er die Erde richte; 
Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit, 
Und Bölfer feiner Wahrheit nad. 


Gegenwart im Auge. — Wer find die Völferftämme? Nah V. 1 müſſen 
bier Ifraeliten und Heiden zugleich verftanden, das ifraelitifhe Wolf aber 
V. 3 und 10 hauptfächlich als das Miffiongvolf betrachtet werben. Der 
Anklang dieſer Verſe an Pf. 29, 1.2 ift zu nahe, als daß man nicht eine 
Nahahmung vermuthen follte, was wieder Beweis einer fpäteren Zeit ift. 
— „Höfe,“ Vorhöfe fegt die Erbauung des zweiten Tempels ale vollendet 
voraus. Dieß Eonnte von der Verfeßung ber Bundeslade nicht gefagt 
werben, baber ed auch 1 Chron. 16, 29 ausgelaffen if. — „Geſchenke“ 
nah Sitte des Morgenlandes. 

V. 9. Hier wieder Anklang an denfelben bavidifhen Ausdrud, Pf. 29, 2. 

110, 3. — „Erzittert” d. h. in Freude und Kobgefang. 

V. 10. Das erfte Glied dieſes Verſes tft verfeßt in ber Shronit, 
— Das zweite Glied ift Erinnerung an Pf. 93, 1. — Das dritte Glied 
ift übereinftimmend mit Pf. 98, 9. Sinn: Jehovah wird, wie er bie 
Erbe befeftist, und unter Stürmen ordnet, auch über alle Voͤlker das 
rechte Urtheil fprechen. 

V. 11 f. Nun wendet fih der Bli bed "Sängers zur Zukunft. — 
Jehovah wird zum Weltgericht d. h. zur Unterwerfung der Helen unter 
die Theofratie kommen. Er bat fein Volt zu großen Sweden aus dem 
Eril erlöst. Darüber fordert nun der Dichter die ganze Natur zur Mit- 
freude auf. — „Dann“ d. h. in jener Zeit, wenn er kommt, um alle 
er en feiner Gnade mit feinem Wolfe auszuführen. gl. zu 11% 

8, 

V. 13. „Jehovah zu” d. H. ihm entgegen, vor feinem Antlig, wenn 

er fommt. — Die Wiederholung des: dieweil er kommt, welche in der 
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Pſalm XCVIL 


Der Sänger ftellt zuerft die Hoheit und Majeftät Gottes dar, wie 
fie dem Gegner Jehovahs furchtbar iſt, V. 1—3, und befchreibt nun 
eine folche Offenbarung der göttlichen Majeflät, V. A—6. Daraus 
leitet er die nächften Bolgen ab, Schaam unter den Bögendienern, Freude 
in Zion, ®. 7—9, und ſchließt mit der Aufforderung, fi von ber 
"Sünde ganz zu trennen und Jehovah aufrichtig zu lieben, um feiner 
Huld theilhaftig zu werden, V. 10—12. 

Wenn diefer Pfalm von der griechifchen und lat. Ueberfegung dem 
David zugefchrieben und als Zeit der Abfaffung das wieberhergeftellte Reich 
nach Abfalomd Empörung beflimmt wird; fo bat fie dabei wohl bie 
Nücficht auf den vorigen Pfalm geleitet, mit dem ber unfrige fo viel 
Achnlichkeit hat, daß beide mit Recht demfelben Verfaſſer zugefchrieben 
werden. Alt nun ber vorige In die Zeit nach Nehemias, fo unſtrei⸗ 
tig auch dieſer. Er fcheint fi auf einen Sieg des neuaufblühenden 
Staated zu beziehen über Beinde und Widerfacher, wenn er nicht bloß 
in Erinnerung früherer Ihaten Gottes gefchrieben if. Seine nach⸗ 
erilifche Abfaffung verräth er theil durch nachahmende Anflänge an 
frühere Lieber, theild durch feine Verwandſchaft in Darftellung und 
Inhalt mit entfchleden fpäteren Pfalmen. Auch diefer Pfalm fcheint 
urfprünglih für den Tempel gedichte worden zu fein. 


1. Jehovah herrſcht; es jauchze auf die Erbe, 
Es freuen fih die vielen Inſeln! 
2. Gemwölf ift ringe um ihn und Regendunfel, 
Gerechtigkeit und Recht ift feines Thrones Grund. 
3. Ein Feuer gehet vor ihm ber, 
Und fenget nieder ringsum feine Gegner. 


Chronik fehlt, dreüdt die Gewißheit diefer Hoffnung aus. — „Den Erd: 
freis richten” durch Unterwerfung aller Völker unter das Scepter bed 
Meſſias. Denn ein meflianifher Anklang ift hier unftreitig. 

V. 1. Unter den Inſeln find die weit entfernten Küftenländer zu ver: 
ftehen. Vgl. Pf. 72, 10. ef. 42, 15. — Die Herrfhaft, weldhe der Herr 
ausübt und wie er fie offenbart, ift ein Gegenftand der Freude für alle 
Menfoen, Zu biefer Freude werden nun die entfernteften Völker ein: 
geladen. 

V. 2. Die dußere und innere Majeftät Jehovah's wird nun be: 
fhrieben. Das Bild der äußeren ift von den Grfcheinungen eines Ge: 
witterd genommen Pf. 18, 10, dad Bild der inneren von dem Sundament 
eined Gebäudes Pf. 89, 15. 

V. 3. Die Erfheinung Jehovah's iſt Licht Pf. 104, 2, das fi aber 
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4. Es ſtrahlten ſeine Blitze durch den Erdball, 
Die Erde ſah's und kreiſete. 


5. Wie Wachs zerſchmolzen Berge vor Jehovah, 
Vor Ihm, dem Herrn der ganzen Erde. 


6. Es kündigten die Himmel an ſein Recht, 
Und ſahen alle Völker feine Ehre. 


7. Es werden fhämen fid die Bilderdiener alle, 
Sie, die der Götzen fi berühmen ; 
O Huldigt ihm, ihr Götter alle! 
8. Das hörte Zion und ward froß, 
Und jauchzeten Die Töchter Juda's auf 
Ob deiner Richterſprüche, o Jehovah! 


9. Denn Du, Jehovah, biſt ber Höchſte über alle Erde, 
Sehr hoch erhaben biſt Du über alle Götter. 


10. Die ihr Zehovah liebt, o haft das Böſe, 
Er wahrt die Seelen feiner Frommen, 
Wird aus der Hand der Frevler fie erreiten. 


in Blige gegen feine Feinde verwandelt, fie niederbrennend und verzehrend, 
während er den Krommen wie bie milde Sonne fcheinet. Bol. V. 11. Es 
fcheint fih der Palm auf einen Sieg zu beziehen, den Iſrael bei dem 
Anfall eines benachbarten Volkes mit Gottes Hülfe erfochten hatte. 

V. 4. Nun geht der Dichter näher auf das von und freilich nicht 
genauer zu beftimmende Greigniß ein. Vielleicht daß ein Gewitter ben 
Juden den Sieg verfchaffte. Oder befingt der Dichter die frühere Zeit 
wie 9. 77, 19% 

V. 5. Eine ähnliche Beichreibung Mid. 1, A. Pf. 68, 3. 

V. 6. Eben in dem Gewitter zeugte der Himmel für das Recht Fe: 
hovah's. So Pf. 50, 6. 

V. 7. Bei folder Offenbarung der Majeſtaͤt Gottes wird der Gögen: 
bienft in feiner ganzen Nichtigkeit dargeftelt. — Vielmehr werden alle bie 
Goͤtzen aufgefordert, fih vor Jehovah zu beugen und ihm zu huldigen. 
Eine kuͤhne Anrede, deren Sinn iſt, der Gögendienft müfle aufhören. 
Nicht ganz (prachrichtig wird von Einigen überfeßt: 

Es werden ihn anbeten alle Götter. 

2.8. Die Nachricht von biefer Offenbarung Gottes hat Bion mit ber 
hoͤchſten Freude erfült. Denn feine Gerichte waren ja dem Volke zum 
Segen. — Der Gedanke und Ausdrud diefes Verſes ftreift an Pf. 48, 12 am. 

V. 9. Bei diefer Erfahrung befam dad Volk einen neuen Cindrud 
von der ausſchließlichen Majeftät feines Gottes, Jehovah. 

V. 10. Nun Ermahnung an die frommen Volksgenoſſen. — Die 
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11. Licht ift für den Gerechten ausgeſäet, 
Und für die Herzgeraden rende. 


12. Freut, ihr Gerechten, euch Jehovah's, 
Und danket feinem heil’gen Ruhm! 


Pfalm XCVHl. 


Der Sänger ruft zum freubigen Lobe auf, weil Bott auf eine fo 
wunderbare Weife feinem Volke nahe war, V. 1—3. Ja, nit nur 
fein Volk, fondern die ganze Erde fol den feierlichften Antheil an diefer 
Freude über dad errungene Heil nehmen, V. 4—6. Auch die ganze 
Natur foll dem immer herrlicher für fein Volk Sich offenbarenden Gott 
freudig entgegenjauchzgen, V. 7—9. 

Diefes Lied hängt mit ben beiden vorigen nach Inhalt und Form 
fo nahe zufanmen, daß es zu feiner andern Zeit als fle verfaßt fein 
wird. Wenn nun Pf. 96 nicht unmittelbar nach der Rückkehr gebichtet 
fein kann, fo muß auch dieſes Lied einer jpäteren Zeit angehören; und 
eine freudige, heilvolle Zeit fcheint, eine Eurze Srift nad) dem Tempels 
bau abgerechnet, erft mit Nehemiad und durdy ihn angebröchen zu fein. 
Wir müffen alfo auch biefes Lied zu den jüngeren zählen. Es fcheint 
unmittelbar für den Tempelgefang gefertigt zu fein. 


Ein Pfalm. 


1. D fingt ein neues Lied Jehovah, 
Dieweil er Wunder hat gewirkt; 
Ihm hat geholfen feine Rechte, 
Sp wie fein Arm voll Heiligkeit! 


Liebe zu Jehovah fchließt den Haß gegen das Boͤſe und fomit auch gegen 
die Sößen in ſich. — „wahrt”, behüter in der Noth und Drangfal, im 
Drud und in Verfolgung. Das Gute, dad Jfrael in jener Zeit erfahren 
durfte, fchrieb es feiner Entfernung vom Gögendienfte zu. ' 

V. 11. „Licht“ zunaͤchſt dad freundliche, heitere Angeficht Gottes gegen: 
über dem Blicke, mit dem er auf die Zeinde trifft. Diefes heitere Antlig 
dringt aber auch Gluͤck und Hell mit fih. — „Ausgeſaͤet,“ um in der Zukunft 
aufzugeben. Alfo: beftimmt, bereiter. Die Gegenwart ift oft trübe und dunfel, 
aber das Licht tft fchon gefdet. Nach einigen Handichriften und Pf. 112, 4: 

„Licht gehet dem Gerechten auf.” 
Es ift aber wohl die ſchwerere Lesart vorzuziehen, welche zwei Bilder von 
Sonne und Saamen in einander fpielen läßt. 

V. 1. Das neue Lied hänge mit einer neuen That Gottes zufammen. 
Als diefe nene That wäre am natürlichften zu betrachten die Rückfuͤhrung 
aus Babel; es kann aber auch ein fpäteres Ereigniß fein. — „feine Rechte” 


Baihinger, De Palmen. II. 8 
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2. Jehovah hat ſein Heil bekannt gemacht, 
Bor Heiden Augen offenbart fein Gnabenredt. 


3. Er dachte feiner Huld und Treu dem Haufe Iſrael, 
Es ſahen aller Erde Enden 
" Das Heil von unferm Gott. 


4. Jehovah jauchzet zu, o ganze Erde, 
Brecht aus und jubelt und die Saiten rührt! 


5. O fpielt Jehovah auf der Harfe, 
Auf Harfen und mit des Gefanges Stimme! 


6. Mit den Drommeten und mit dem Poſaummenſchall! 
O jauchzet vor dem Könige Jehovah! 


7. Es raufche laut das Meer und feine Fülle, 
Der Erbfreid und bie ihn bewohnen. 


8. Die Ströme mögen Eatfchen mit der Hand, 
Die Berge jubeln insgefammt. 


9. Jehovah zu, dieweil er kommt, daß er die Erde richte, 
Er wird den Erbfreis richten mit Gerechtigfeit, 
Und Bölfer mit geradem Sinn. 


d. b. feine eigene Kraft. Vgl. Jeſ. 63, 5. Ohne Zuthun anderer Menſchen⸗ 
kraͤfte. Vieleicht daß es hier auf wunderbare Ueberwindung von Feinden geht. 

V. 2. Sinn: Jehovah hat fi Öffentlich zu feinem Volke befannt, und 
gezeigt, daß er ihm helfe und mit Xiebe ihm zugewendet fei. Durch Heil 
ift die Errettung, durch Gnadenrecht der nachfolgende Frieden bezeichnet. 

V. 3. „dachte” nämlich feinen Verheißungen gemäß. — „Enden“ es 
muß alfo eine große, in die Augen fallende Errettung gewefen fein. 

V. 4 Weil die ganze Erde Zeuge der Hülfe Gottes gegen fein Bolt 
geweien ift, fo ruft ber Dichter nun auch die ganze Erde und fomit alle 
Voͤlker zum Jubel auf. 

B.5f. Der Sinn ift: man folle auf die feierlihfte Weife feinen 
Dank und Jubel für folhes Heil Gott barbringen. | 

V. 7. Der Sänger ruft nun wie 96, 11 auch dad Meer und feine 
Bewohner auf, durch freudiges Uufwallen Gottes Lob zu verfündigen. 
Wie der Zraurige alles um fich her düfter wuͤnſcht und in Trauer erblidt, 
fo möchte der Beglüdte feine feligen Gefühle allen Geſchoͤpfen mittheilen. 

V. 8. Indem die Wellen eines Stromes zufammenihlagen, ift das 
Bid nicht unpaffend. Sie follen durch Naufchen ihren Beifall geben. 

V. 9. Ganz aͤhnlich Pf. 96, 11, woraus zu ſchließen ift, daß anch 
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Der Dichter ermahnt zuerſt, die Macht V. 1—3, dann die Ge⸗ 
rechtigkeit Jehovahs V. 4 — 5 und endlich feine Offenbarung unter 
feinem Volke anzuerkennen, V. 6 — 9, und ladet damit die fämmt- 
lichen Völker zum Dienfte Jehovah's ein. Die drei Strophen endigen 
fih jede mit einem Heilig, und geben fich durch diefen Schluß zu er- 
fennen. 

Sichtbar gehört auch dieſes Lieb zu ben jüngeren, weldye nach Er» 
bauung des zweiten Tempels für biefen gedichtet wurden. Der Ver⸗ 
faffer der vorigen iſt auch der Verfaſſer dieſes Liebes. 


1. Jehovah herrſcht — es mögen Bölfer zittern; 
Auf Eherubs thronet er — die Erde wanfe! 


2. Jehovah ift auf Zion groß, 
Und ift erhaben über alle Völker. 


3. Sie follen preifen deinen Namen groß und hehr, 
Ya, heilig if Er! | 


4. Den Ruhm des Könige, der das Rechte liebt! 
Du haft Geradheit feft gegründet, 
Recht und Gerechtigkeit in Jakob ſchufeſt Du. 


der gleiche Verfaſſer dieſes Lieb verfertigt hat. Der Sieg, das Heil, 
welches Iſrael jegt erfahren bat, ift dem Dichter ein fiheres Zeichen, daß 
feine Ankunft zum völligen Siege der Theofratie nahe fei. So endet auch 
dieſes Lied mit mefllauifhen Hoffnungen. 

V. 1. Das Bewußtfein, daß Jehovah König ift, muß wie für fehte 
Freunde ein Gegenftand der Frende, fo für die ihm Entfremdeten ein Gegen⸗ 
ftand der Furcht fein. — Wie er auf den Cherubs über der Bundeslade 
thronet 1. Sam. 4, 4. Pf. 80, 2, fo wird er auch von diefen lebendigen 
Weſen im Himmel getragen. 

V. 2. Alle Völfer find der Macht Jehovahs unterworfen, in Zion aber 
erzeigt er fi in Srweifungen feiner Macht und Güte. 

V. 3. Wer ift Subjeft? Doch wohl die Völker, von denen unmittelbar 
vorher die Rede iſt. — And. unbeftimmr: man. 

V. 4. Den Ruhm des Königs namlich follen fie preifen, was aus dem 
vorigen Verſe zu wiederholen ift. — Diefer Ruhm befteht in der Gerech⸗ 
tigfeit und Billigfeit, die fih befonders unter feinem Volke offenbart. — 
Des Königs“ namlich Jehovah's V. 1. 
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5. Erhebt Jehovah, unfern Gott, 
Und betet an zu feiner Rüge Schemel, 
Ja, heilig iR Er. 


6. Mofes und. Yaron waren feine Prieſter, 
Und Samuel rief feinen Namen an; . 
Sie riefen zu Jehovah, und Er hat erhöret fie. 


7. Er ſprach mit ihnen aus der Wolfenfäule, 
Sie hielten fein Gezeugniß feft, 
Und die Verordnung, die er ihnen gab. 


8. Jehovah unfer Gott, Du haft erhöret fie, 
Ein Gott, verzeihend, warft Du ihnen, 
Jedoch ein Räder aud ob ihrer Thaten. 


V. 5. Je höher Gott verherrlicht wird, defto tiefer muß ber Menfch 
fih beugen. — Unter bem Schemel der Füße verftehen Mehrere bie Bun- 
deslade, fo daß es eine Einladung wäre, an den Heiligthümern Iſraels 
Theil zu nehmen. 

V. 6. Wenn Mofes bier Priefter genannt wird, fo gefchieht ed in dem 
weiteren Sinne, in welbem das Wort 2 Sam. 8, 18. Hiob 12, 19 fteht. 
Sa, in gewiffem Sinne war Mofe über das Priefterthum erhaben, und nahm 
die höchfte Stelle als Mittler ein. Moſe brachte Gottes Sache an dad 
Volk, Aaron des Volkes Sache an Bott. Samuel aber ift ald Beter auch 
Ser. 15, 1 ausgezeichnet. — „Sie riefen” Beifpiele davon 2 Mof. 32, 11. 
Num. 14, 5.17. 19. 1 Sam. 7, 9: — Zuſammenhang mit ®. 5: biefed 
Beten zu Gott, diefer Umgang mit ihm hat eine große Belohnung. 

B. 7. Wahrend 2. 6. auf alle diefe Männer die Ausfagen fich beziehen, 
fo wird nun getheilt, und V. 7 bezieht fi hauptiählid auf Mofe und 
Aaron, B. 8 auf alle drei. Mit Samuel ſprach Gott durch Gefichte ober 
durch das Urim und Thumim. 

V. 8. Wie Gott dieſe Männer erhörete, davon liegen die Zeugniſſe 
in ihrer Lebensgeſchichte. Die beiden letzten Glieder werden verfhieben 
aufgefaßt. Der nächte Sinn ift: Gott babe ihnen die Sünden vergeben, 
deren fie fchuldig waren 2 Mof. 34, 7. 1 Sam. 8, 3—7, jedoch auch feinen 
Ernft an ihnen bewiefen, indem die beiden erfteren nicht nach Kanaan ein⸗ 
treten durften, der letztere aber fein Richteramt bei feinen Zebyeifen nieder: 
zulegen batte, was für ihn eine große Demüthigung war. Allein dieß fcheint 
mit dem erften Gliede nicht zu fiimmen und verlegt ben Hauptgedanfen. 
Daher ift die Auffaflung vorzuziehen, wornach die zwei leßten Glieder eine 
Begründung des erften find. Um ihres Gebetes willen haft du dem reu- 
mäthigen Volke verziehen, haft aber auch die, welche ihren Thaken fich 
unglaubig wibderfegten, geftraft: Hiezu ſtimmt auch die eigenthümliche 
Sonftrnftiou des dritten Gliedes. ’ on " 
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9. Erhebt Jehovah, unfern Gott, 
Und betet an zu feinem heil’gen Berge, 
sa, heilig ift Jehovah, unfer Gott! 


Pſalm C. 


Der Sänger fordert zum Dank auf wegen des Schutzes und Heils, 
die Gott feinem Volke bat angebeihen laſſen B. 1—3, und dann wer 
gen feiner ewig dauernden Gnade und Treue V. 4. 5. 

Dieſes Turze Lied befchliegt die Sammlung ber Sabbath- Palmen, 
und gehört nach Inhalt und Form bemfelben Berfaller an, ber die 
vorigen Lieder gedichtet Bat, aljo auch berjelben Zeit. 


Ein Pfalm zum Danfen. 


1. O jauchzt Jehovah, alle Rande! 


2. D dient Jehovah voller Freude, 
O fommt vor Ihn mit Jubelfang! 


3. Erfennet, dag Jehovah nur ift Gott, 
Er hat geihaffen uns, und Sein find wir, 
Sein Volk und feiner Waide Heerde! 


4. D fommt zu feinen Thoren voller Danf, 
Zu feinen Höfen voller Lobgeſang! 
O danket Ihm, o fegnet feinen Namen! 


V. 9. Wiederholung aus V. 5. Der Berg der Heiligkeit ift Zion. 
Afo muß auh V. 5 an die Heiligthümer des Volkes gedacht werben. 

V. 1. Zum Danken wie Pf. 95, 2, oder auch zum Danfopfer zu fingen 
und zu fpielen. — Alle Lande wie 96, 1. Bei den fpdteren Propheten und 
Dichtern tritt die Beſtimmung Ifraeld, mit feiner Offenbarung in alle 
Lande hineinzuleuchten, immer deutlicher hervor. 

V. 2. Ermahnung, fowohl mit innerliher Freude als mit aͤußerem 
Jubel dem Herrn zu dienen. 

V. 3. „Geſchaffen“ ift Hier nicht von der allgemeinen Echöpfung, fon: 
dern von ber bes ifraelitiihen Staates zu verftehen, und namentlih von 
der Neuichöpfung diefes Volkes nach ber Gefangenſchaft. Pf. 95, 6. Vgl. 
5 Mof. 32, 6. 15. el. 29. — „Sein find wir” eben, weil wir ibm ganz 
unfere Voltsthümlichkeit verbanfen. — Die Lesart „und nicht wir felbft” 
gibt zwar auch einen ziemlih guten Sinn, indem dadurch die eigene Un: 
macht des Volkes, das zu volbringen, ausgedrüdt ift; doch ift die von den 
meiften Erflärern receptirte Lesart noch reicher. 

V. 4. Neue Ermunterung zur Verehrung. 
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5. Denn gütig ift Jehovah, ewig feine Gmabe, 
Und bis in alle Alter feine Treu. 


Pfalm Cl. 


Der heilige Sänger, offenbar ein König, fpricht bier im Liebe bei 
feinem Negierungdantritte die Grundfäge aus, nach weldgen er berrichen 
wi, und Iäßt im Gefühle eigener Schwachheit B. 2 die Schnfucht ein- 
fließen, daß ihn Bott bei dieſem feften Vorfage unterflügen wolle. Keine 
Strophenabtheilung. 

Alle Erxflärer find darin einverſtanden, daß ſich dieſes Lieb nach 
Sprache und Inhalt für die Zeit Davids am beſten eigne. Und zwar 
muß er es gedichtet haben, als die zwolf Stämme ihn zum Könige gewählt 
hatten, und er-bereitd B. 8 im Befige Jeruſalems war. Es ift ein ſchoͤnes 
Zeugniß eines Flaren Geiftes, der feine Aufgabe richtig erfaßt, und 
eined lauteren Herzens, das fich der reblichften Abflchten bemußt if. 
Der Rhythmus hat etwas Eigenthümliches. 


Bon David ein Pfalm. 


1. Die Gnade und das Nedt will ich befingen, 
Wil Dir, Jehovah, fattenfpielen! 


2. Ya, merken will ich auf den tadellofen Weg, 

— Bann wirft Du zu mir fommen? — 

Ich will in meines Herzens Unfhuld wandeln 
Inmitten meined Haufes! 


Pr. 101-107 fheint eine eigene Sammlung urfprünglich ausgemacht 
Ye haben, in welcher die Pfalmen ziemlich nad ber Zeitordnung geftanben 

aben. 

V. 1. Sinn: meine Regierungsdgrundfäße will id bier im Liede nieder: 
legen, und zwar gegen wen ich mich huldvoll, gegen wen ich mich ftrenge 
benehmen werde. So ift dieler Vers Inhalt des ganzen Pſalms, und der 
Anfang erinnert an die Anfänge der epiihen Dichter. — „Dir“ d. h. bir 
zu Ehren, indem ich nur deinen Willen thun und deine Ehre verbreiten 
will. — Wenn Andere den Vers fo fallen, ald wolle David die Gnade und 
dad Recht Gottes gegen ihn befingen, fo entfpricht der übrige Inhalt diefer 
Annahme nidt. 

V. 2. Hier macht das zweite Glied Schwierigfeit. Nach der Leber: 
ſetzung erfennt David, daß er noch nicht diefe Kraft eined tabdellofen Wan: 
deis erlangt Habe, und flebt daher zu Gott um Stärkung dazu. — Und. 
überfeßen auf „Weg“ beziehend. 

Bann wird er zu mir fommen? 


Pſalm CI. 119 


3. Nie will vor Augen ih Nicheswürdiges mir fteffen, 
Das Thun der Mebertreter haſſe ich, 
Es foll mir nicht anfleben. 


4. Berfehrtes Herz foll ferne von mir weichen, 
Den Böfewicht will ich nicht anerkennen. 


5. Wer insgeheim verläumdet feinen Nächften, 
Den will vertilgen ich; 
Wer ſtolzer Augen ift und gier'gen Herzens, 
Den werd’ ich nicht ertragen. 


6. Mein Auge fei gerichtet auf des Landes Treue, 
Daß fie ſich feßen neben mid; 
Wer auf untadeligem Wege wandelt, 
Der foll mein Diener fein. 


7. Nicht wohnen foll inmitten meines Hauſes, 
Wer Trug ausübet; 
Der, welcher Lügen redet, wird 
Vor meinen Augen nicht beftehn. 


Dber auf ben ganzen Satz bezogen: 
Wann wird das mir gelingen? 
— „Haus“ fcheint hier für dad ganze Königreich zu ftehen. 
V. 3. „Stellen“ weder ald Zweck noch als Muſter. Vielmehr bin ich 
an Haß gegen dad Thun ber Uebertreter oder nad Andern der Falichen 
erfüllt. 


V. 4. Verkehrtes ober verdrehtes Herz, worunter der Dichter nicht 
‚fi felbft, fondeen andere Menfchen verfteht, die ein ſolch böfes Her; und 
fhlechte Sefinnung haben. 

V. 5. Der Dichter bezeichnet hier diejenigen Leute, welche ihm nach 
feiner bisherigen Erfahrung als die Schäblichften erfchienen find, als folche, 
bie er mit aller Kraft befämpfen wolle. — „Gierigen Herzens,“ eigentlich 
weitherzig, womit ſowohl der Ehrſuͤchtige als der Habfüchtige bezeichnet wird. 

V. 6. „Des Landes Treue,” alfo Keute von exprobter und anerkannter 
Meblichkeit. — „Seßen neben mich,“ d. 5. daß fie in meinem Mathe feien. 
Vgl. Pf. 113, 8. — „Untadeligem Wege,” d. h. wer eine rechtichaffene 
Sefinnungsd: und Handlungsmeife zeigt, den will ich zur Verwaltung bey 
Geſchaͤfte des Reiches ziehen. 

V. 7. „Haus“ ſcheint hier wieder vom ganzen Reich verſtanden werden 
zu müſſen. Sinn: ich laſſe einen trügeriſchen Menſchen keinen feſten Wohnſitz 
in meinem Reiche gewinnen. — „Beſtehen,“ d. h. er wird keine feſte Wur⸗ 
zeln bei mir ſchlagen, er wird nicht auf die Laͤnge glücklich ſein koͤnnen. 
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8. Mit jedem Morgen werd’ ich tilgen 
Die Frevler all das Landes, 
Um audzurotten aus ber Stadt Jehovah's 
Die Vebelthäter alle. 


Pſalm CH. 


Der Dichter in einer fehr bitteren Lage, die ihn einen zu frühen 
Tod fürchten läßt, flellt die ganze Größe feined Elendes betend vor Je⸗ 
hovah Hin, V. 2— 12; richtet fich aber im Andenken an die Emwigfelt 
Gottes und feiner Verheißungen mit der Hoffnung baldiger, glänzender 
Erlöfung, auf 7. 13 —23. Endlich noch einmal fein Elend beruͤhrend, 
hält er fich nochmald mit dem Gedanken an Gottes Ewigkeit und Une 
veränderlichfeit in feinen Hoffnungen aufrecht, V. 24— 29. 

Diefer Pſalm ift von Einigen dem Hiskias zugefchrieben worden, 
allein feine Krankheit wird in dieſem Liede nicht befchrieben, und Zion 
lag damals nicht in Trümmern. Andere beziehen ihn auf bie Zeit 
nach Nehemia; allein fo traurig es auch gegen Ende bed 5ten Sahr- 
bundertd wieder ausjehen mochte, ed war nur ein vorübergehende Un⸗ 
glüd, während hier eine lange Elendszeit befchrieben If. Daher ift 
diefer Pfalm in die Zeit des Erild zu fegen, wo am Ende der Drud 
immer größer, die Sehnfucht immer mächtiger wurde. Auf diefe Zeit 
paßt Alles in unjerem Pfalın und befonders bie V. 13 — 23 ausge⸗ 
fprochenen Hoffnungen. Die Sprache ift gebrüdt nnd zerfloffen. Der 
Verfaſſer ift unbefannt. Obnezweifel durfte er noch die Erhörung feine® 
beißen Flehens erleben. 


1. Gebet von einem Dulder, wenn er verſchmachtet, 
Und vor Jehovah ausgießt feine Klage. 


2. Jehovah, höre doch auf mein Gebet, 
Und laß mein Flehen zu Dir dringen! 


V. 8. „Mit jedem Morgen,“ d. h. aufs eifrigfte. Pr. 73, 14, Uebrigens 
könnte es ſich auch auf die Morgenzeit beziehen, wo die Gerichtsſitzungen 
gehalten wurden. 2 Sam, 15, 2. Ger. 21, 12. — „Aus der Stadt Jeho⸗ 
vah's“ zunaͤchſt Jeruſalem, das aber hier für dad ganze Meich ftebt. 

V. 1. Diefe eigenthämliche Auffchrift Deuter darauf bin, daß zur Zeit 
des Sammlers der Verfafler unbelannt war. Sie könnte aber auch wegen 
der Zeitform vom Verfaſſer felbft herrübren — „von einem Dulder”. So 
nach den übrigen Palmen. Andre „für einen Dulder,“ ald ob diefer Palm 
gleihlam als Geberöformel den im Eril ſchmachtenden Iſraeliten zur An⸗ 
feuerung im Gebete wäre übergeben worden (?) 

V. 2. f. Driugender Hülferuf. Der Dichter bat das Gefühl des 
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3. Berbirg dein Antlitz nicht vor mir am Tag der Angft, 
Neig zu mir ber dein Ohr, 
Am Tage, da ich ruf’, erhör mid, eilend. 


4. Denn hingeſchwunden find im Rauche meine Tage, 
Und mein Gebein ift wie ein Brand verfenget. 


5. Geſtochen ift wie Kraut und abgedorrt mein Herz, 
Fa, ih vergaß, mein Brod zu effen. 


6. Ob meines Seufzens Stimme 
Klebt mein Gebein an meinem Fleiſche. 


7. Ich gleiche der Rohrdommel in der Wüfte, 
Geworden bin ich wie die Eule in den Trümmern. 


8. Schlaflos bin id, und bin geworben wie 
Ein Vogel, einfam auf dem Dade. 


Kernefeing Jehovah's bisher gehabt; nun bei fteigender Noth möchte er 
diefes peinliche Gefühl durch ein freundliches Einfchreiten Jehovah's zur 
Stärkung feines Glaubens entfernt feben. 

V. 4. Grund feiner dringenden Bitte. — Wie der Rauch vom Winde 
getrieben, ſchnell zerflattert, fo find meine Xebenstage eilends dahin ge: 
fhwunden, ich im Kummer vor der Zeit alt geworden. „Im Rauch“ kühnes 
Bild, der Rauch hat fie mit fortgenommen. — „Wie ein Brand,” d. b. 
wie ein angezündetes Holzftüd verfengt und mürbe ift, fo ift meine Körper: 
fraft auögedorrt. Andere: „Und mein Gebein ift wie ein Heerd durchglühet.“ 

V. 5. „Geſtochen“ von der Sonnenhige, wie Jon. 4, 8. Vgl. Hof. 9, 16. 
Pf. 121, 6. Bezeihnungen der größten Trauer und Bekuͤmmerniß. Das 
zweite Glied wirb auch ftatt mit „ja“ mit „denn“ überfeßt, aber nach dem 
Zufammenbang ber Gedanken unrichtig. Das Nichteffen. war vielmehr eine 
Folge der Trauer. 

B. 6. Bild der Abmagerung. Aebnlih Hiob 19, 20. Sinn: man fieht 
duch mein Fleifh meine Knochen hindurch. Vgl. Pf. 22, 18. 

V. 7. „Rohrdommel“ ein Vogel, roftgelb und ſchwarz gefledt. Hier 
vielleicht der zur gleichen Art gehörige Nachtrabe, weil er nur in wärmeren 
Ländern vorkommt. Beides Storchengeſchlecht. Andere verftehen den Pe: 
lifan darunter, der bauptfächlich in der Wüfte haust, und vom Ausſpeien 
der Mufcheln fo benannt fein fol. So die alten Ueberfeger. — Sinn: ie 
bauche einfam und verlaflen meine Klagen aus. 

V. 8. Das Elend macht, daß ich bei Nacht keinen Echlaf finden kann. 
— „Ein Vogel,” fonft Sperling, hier aber ein Nachtvogel, etwa Uhn, der 
mit feinem klaͤglichen Geſchrei fih Nachts den menfchlihen Wohnungen 
nähert. 
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9. Alltäglich ſchmähn mich meine Feinde, 
Die rafen gegen mich, fie fhwören gar bei mir. 


10. Ja, Afche wie das Brot Hab’ ich gegeflen, 
—Und meinen Tranf, mit Weinen mifcht’ ich ihn. 


11. Bor deinem Unmuth, deinem Grimm, 
Daß Du mih aufhubſt, niederwarfeft. 


12. Mein Leben iſt wie lang geftrediter Schatten, 
Und ih, wie Kraut verborre ich. 


13. Doch Du, Jehovah, throneft ewig, 
Und dein Gedädtnig währt in alle Alter. 


14. Du wirft auffteben, Dich erbarmen Ziong; 
Denn Zeit ift ed, fie zu begnabdigen, 
Denn eingetreten if die feftgefeste Frifl. 


15. Denn deine Knechte haben Luft zu ihren Steinen, 
Und ihren Schutt bedauern fie. 


V. 9. „Die rafen gegen mich,“ alfo meine wuͤthenden Feinde, fchwören: 
Es gehe mir wie diefem u. f. w. 

V. 10. Die Trauernden freuten Afche anf ihr Haupt. Hiob 2, 8. 
2 Sam. 13, 19. — Thränen find meine Nahrung. Pf. 42, 4. 

V. 11. „Aufpubft” wie im Windfturm mi mit Gewalt fortgeriffen. 
Aehnlich Jeſ. 22, 17. Andere: Du haft mich erſt zu Würden gebracht, 
um mich defto tiefer niederzufchmertern. RI. 2, 1. Vgl. Hiob 30, 22. 

V. 12. Der lange Schatten iſt Zeichen des baldigen Verſchwindens der 
Sonne, und fo baldiger Auflöfung. Pf. 109, 23. — „Wie Kraut,” d. h. 
ſchnell; denn Gras und Kraut find ftets Bilder ber Flüchtigfeit. 

V. 13. Her erhebt fih auf einmal nad tieffter Klage dad Herz des 
Dichters im Gedanfen an die Unveränderlichfeit des Weſens und der Ver: 
heißungen Gottes. — „Dein Gedaͤchtniß,“ d. b. dein Ruhm. Andere: Du 
bift in Emigfeit deines Bundes eingedenf. Unrichtig. Er bezeichnet das 
Andenken der Menfchen an Gott, feinen Ruhm unter ihnen. Pi. 6, 6. 

V. 14. Diefer Vers ift für die Seitbeftimmung des Palme Höchft 
wichtig. — Aus der Unveränderlichleit der Verheißungen Gottes fchließt 
der Verfaſſer, daß Gott jest fih für fein Volk erheben werde. Diefe Ver: 
beißungen find aber Jer. 25, 11. 12.29, 10 deutlich gegeben. — „Zeit,“ 
d. b. hohe Seit. Wielleiht vermehrte fih der Drud gegen dad Ende der 
Gefangenfchaft, weil die Juden ohne Zweifel die medifch:perfifhen Bewe⸗ 
gungen mit Freunden begrüßten. — „Keftgefebte Friſt.“ Auf biefe achtete 
der Verfaffer wie Daniel 9, 2 ff. 

V. 15. Zweiter Grund der Hoffnung, die brennende Sehnſucht nad 
Jexuſalem. — „Steinen” nämlid um die Stadt neu zu bauen, wieberher- 
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16. Damit Jehovah's Ramen Heiden fürchten, 
Und alle Erbenfön’ge deine Herrlichkeit; 


17. Dieweil Jehovah Zion hat gebaut, 
Gezeiget fih in feiner Herrlichkeit; 


18. Dieweil er zum Gebet ſich wandte ber Verſtoßnen, 
Und nicht verfcehmähte ihr Gebet. 


19. Geſchrieben werde das für Fünftige Gefchlechter, 
Und ein nachwachſend Volk wird Jahve preifen, . 


20. Daß er aus feiner heil'gen Höhe nieberfchaute, 
Jehovah zu der Erd’ vom Himmel blickte, 


21. Zu hören des Gefang'nen Seufzen, 
Zu löſen die, fo nahe find der Tödtung; 


22. Damit erzählet werd’ Jehovah's Ram’ auf Zion, 
Und zu Jeruſalem fein Preisgefang , 


23. Wenn Bölfer fih verfammeln alfzumal, 
Und Königreihe, um Jehovah zu verehren. 


zuftellen, und möchten gerne dem Schutt und Staub ein Ende maden. 
Andere verficehen ed fo, daß fie felbft an den Trümmern bangen und 
überfeßen: 
Denn deine Knechte bangen felbft an ihren Trümmern, 
Und weihen ihrem Staube Liebe. 

V. 16. Dritter Grund der Hoffnung. Gott wird zur Hülfe aufftehen, 
damit die großen Verbeißungen von der Belehrung der Heiden in Erfül: 
lung geben. 

V. 17. Ehon die Thatſache der von den Heiden nie beabfichtigten 
MWiedererbauung Jeruſalems werde die Völker zur Befinnung bringen, daß 
fie Gott die Ehre geben und erfennen, wie er in eigenthämlihem Verhältniß 
mit Iſrael ftebe, und feine Abfichten Niemand hindern Fünne. 

NM, 18. Die Wiebererbauung Jeruſalems wird den Heiden ein glän: 
zender Beweis der Gebetderhörung fein. — „Der Verftoßnen,“ eigentlich 
des Merftoßnen, Nadten, Cntblößten, Hülflofen. 

V. 19. Des. Sangers Glaube hebt fi zur Gewißheit, er fieht fchon 
im Geift die feligen Zolgen diefer Gottesthat. Vgl. Pi. 22, 31. 

V. 20 ff. Dieb der Inhalt des Preifes des künftigen Geſchlechtes. — 
„Vom Himmel blidte“ gnadenvoll, fegnend. Diefelbe Redensart anders 
gewendet. Pf. 14, 2. — V. 21 ähnlich mit Pf. 79, 11. 

V. 23. Mit der Wiedererbauung Jeruſalems dachte man fich nahe 
verbunden die Ankunft des Mefliad und die Merbreitung des Gottesſtaates 
über die Erde. Wal. DB. 16 und Gef. 40 -66, befonderd 45, 14. 
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24. Gebeuget bat Er auf dem Wege meine Kraft, 
Verkürzet meine Tage. 


25. Ih ſpreche: Nimm, mein Gott, mid nicht hinweg in 
meiner Tage Hälfte, 
Du, beffen Jahre geh’n durch alle Lebensalter, 


26. Bevor die Erde Du gegründet, 
Und deiner Hände Werk, die Himmel. 


27. Doc diefe gehen unter, und Du dauerft fort; 
Sie alle werben wie ein Kleid veralten, 
Wie ein Gewand wirft Du fie wechfeln, werben fie 
fih wechſeln. 


28. Du aber bfeibft berfelbige, 
Und deine Jahre geben nicht zu Ende. 


29. Die Söhne beiner Knechte werden ruhig wohnen, 
Und bleiben wird vor Dir ihr Saame. 


V. 24. Der VBerfaller fällt nochmals in feine Klagen zurüd. Das 
Subject ift Gott, der den Dichter fchwere, das Leben härmende Erfahrungen 
machen ließ. — Wenn einige Handfchriften lefen: feine Kraft, fo tft „feine“ 
auf Volk zu beziehen. 

V. 25 fe Entweder fpriht der Sänger für fih, und dann liegt die 
Sehnfuht darin, daß Bott ihn noch die Errettung erleben laffe; fpricht er 
aber im Namen des Volkes, fo liegt der Sinn darin, daß diefes feine Be: 
fiimmung noch nicht erreicht habe. — „Durch alle Lebensalter,“ rüdwärte 
und vorwärts, d. h. durch alle Ewigfeiten. — Nun wird zuerft rückwaͤrts 
gezählt. Dieß paßt beffer in den Zufammenhang, als die Ueberfehung: 

Du haft die Erde ehedem gegründet, 
Und deiner Hände Werk find auch die Himmel. 

B. 27 f. Aber fo feft Himmel und Erde gegründet find, fo find fie doch 
der Veränderung und Auflöfung unterworfen. Aehnlich Jeſ. 51, 6.2 Pet. 3,7. 
Du aber bleibft ewig berfelbe, und folglid — dad tft nun der große Schluß 
des Dichterd — müͤſſen auch deine Verheißungen über Zion V. 14. in Er: 
füllung gehen. 

V. 29. Mir diefer Zuverfiht der Ruͤckkehr fchließt nun der Pfalmift 
freudig feinen Geſang. — Die Kinder deiner Knechte find nicht dad nachwach⸗ 
fende Geflecht, fondern die Ifraeliten, ald der Erzvater Nachlommen, denen 
Kanaan verheifen war zum ewigen Beſitz. — Das Voll wird nicht aus⸗ 
gerottet werden, fondern ale Bolt bleiben. — Wenn Hebr. 1, 10—12 
Vers 26—28 auf den Sohn bezogen werden, fo gefchieht dieß nad der 
fpäteren Anſchauung, wornac bier der Meſſias, den der Verfaſſer erwartete 
V. 16. 23, angereder würde. Es ift übrigens nicht wahrfcheinlich, daß der 
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Pfatm CM. 


Der Dichter fordert zuerft fein eigened Innereß unter Angabe der 
Gründe zum innigften Lobe Gottes auf, V. 1—5. Dann hebt er die von 
ganzen Volke erfahrene Barmbersigfeit Gottes hervor, der nicht nach Vers 
dienft geftraft, fondern auf die Schwäche ber Menfchennatur Rüdficht ge» 
nommen babe, in feiner Gnade aber treu geblieben jet, B. 6-—19, und 
fchliegt mit ber Aufforderung zum 2obe an alle Kreaturen, V. 20—22, 

Nach der Meberfchrift gehört diefer Pfalm dem David als Ver⸗ 
fafjee zu, und die QAusleger fegen ihn in bie Zeit, ald er nach der 
Perfündigung mit Bathfeba Gnade erlangt babe. Allein theils die chal⸗ 
bäifchen Beſtandtheile V. 3—5, theild der zerflofiene Styl, theils die 
Anſpielung auf eine große Errettung des Volkes ähnlich der aus Egyp- 
ten find ein Hinreichender Beweis Dagegen. Nach allen diefen Anzeichen 
gehört das Lieb in die erfte Zeit nach der Nüdkehr aus dem Exil, und 
athmet noch Die reinfte Freude über das ben Volke, welches der Dich- 
ter in feine Perſon mit einfchliegt, wieberfahrene Heil. 


(Bon David.) 


1. D fegne, meine Seele, den Jehovah, 
Und all mein Inn'res feinen heil’gen Namen! 


2. D fegne, meine Seele, den Jehovah, 
Und nicht vergig all feiner Gnadengaben! 


3. Der alle deine Sündenfchuld verzieh, 
Der alle deine Schwächen heilte; 


4. Der aus der Gruft erlöfete dein Leben, 
Der dich mit Gnad’ und mit Erbarmen frönte; 


Dichter unmittelbar an den Meffiad gedacht hat, obgleich feine höhere Natur 
ſchon befannt war, ef. 9, 6. 11, 14. Mid. 5, 1. Einer ähnlichen Frei: 
beit bedient ſich der Hebräerbrief, wenn er 1, 7 die Worte Pf. 97, 7 auf 
den Sohn bezieht. Ihm ſcheint Jehovah im U. T. immer auch den Sohn 
zu bezeichnen. 

V. 1. „Segne” d. h. preife. Wenn Gott den Menfchen fegnet, fo 
erfüllt er ibn mit leiblichen oder geiftlichen Gaben; wenn der Menſch Bott 
fegnet, fo gibt er fih ihm mit Mund und Herzen bin. In entgegenge: 
fegter Bedeutung Hiob 1, 11. 2, 6. 9. 

V. 2. „Snadengaben” eig. Vergeltungen, Erweifungen, daher Wohl: 
thaten. 

V. 3. „Schwächen“ find nicht nur Krankheiten, fondern auch fonftige 
Leiden, die in Folge der Sünde den Menfchen treffen. . 

V. 4. „Gruft“ Grube, Grab Bf. 16, 10, Bild für die aͤußerſte Notb. 
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5. Der deinen Mund mit Gutem fättigte, 
Daß fi) dem Adler gleich erneuert beine Jugend! 


6. Es Schafft Gerechtigkeit Jehovah, 
Und Richterſprüche für die Unterbrüdten alle. 


7. So that er feine Wege fund dem Mofes, 
Den Kindern Iſraels fein machwoll Thun. 


8. Barmperzig ift, und gnadenvoll Jehovah, 
Langmüthig und von großer Huld. 


9. Nicht immer pfleget er zu hadern, 
Und nicht auf ewig nadhzutragen. 


10. Nicht that er uns nach unfern Sünden, 
Und nicht vergalt er und nach unfern Schulden. 


11. Nein, wie der Himmel überragt bie Erbe, 
Sp waltet feine Huld ob denen, bie ihn fürchten. 


Im Eril war dad Volk gleihfam zu Grabe getragen. Durch die Ruͤckkehr 
wurde es aus der Grube befreit. | 

DB, 5. „Mund“ eigentl. Baden Pf. 32, 10. Sonft wird dag Wort 
auf die verfchiedenfte Weife aufgefaßt. Sept. und Vulg.: Wunfh, Ver: 
langen; Shald. und die meiſten Neueren Alter tim Gegenſatz ber Jugend. 
Andere: Schmud, Bierde, gleich Seele, Leben. Die gegebene Ueberfeßung 
paßt aber fowohl in den Sufammenhang als zu Pf. 32, 10. — Dem Abler 
wird eine Verjüngung zugefchrieben, weil er feine Febern wechfelt, wie die 
Schlange ihre Haut. Sinn: Gott läßt dich aus großer Trübfal wieder 
neu aufleben, neue Kraft durch feine Segnungen gewinnen. 

8. 6. Diefe Strophe beginnt mit dem allgemeinen Preis ber retten: 

den Gerechtigkeit Gottes. Aebnlih Pf. 146, 7. 
8, 7. Diefe Eigenfchaft bat er befonders glänzend zur Zeit Moſes be: 
wiefen, als Iſrael in Egypten gedrüdt war, wie es jebt wieder In Babylon 
unter fhwerem Drude fand. — „fein machtvoll Thun” eig. feine Groß: 
thaten Pf. 9, 12. 

V. 8. Und wie er den Unterdrädten bilft, fo ift er auch barmbersig 
gegen die Sünder. gl. Pf. 86, 15. 2 Mof. 34, 6. 

V. 9. „Hadern“ d. h. vor Gericht fordern, und dem zufolge firafen. — 
„nahzutragen” eig. den Born zu bewahren, feftzuhalten. er. 3,5. 12. Es 
ift Hier anthropopathiſch geſprochen. Un ſich iſt bei Gott die Xiebe nie 
durch den Zoru verdrängt. 

V. 10, Diefe barmperzige Gefinnung hat er auch an Iſrael bewielen, 
das ein viel härteres Gericht verdient hätte. 

V. 11. Das erfte Glied kann auch überfest werden: 

„Nein wie die Höh bed Himmels ob der Erde.” 
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12. Wie fern der Aufgang iR vom Niedergang, 
So ftieß er fern von uns fort unfre Miffetbaten. 


13. Wie fih erbarmt ein Vater über Rinder, 
So hat erbarmet fi) Jehovah feiner Fürchter. 


14. Denn er erfennt, wel ein Gebilb wir find, 
Iſt eingebent, daß Staub wir find. 


15. Ein Sterbliher — wie Gras find feine Tage, 
Wie Feldesblume — alfo blühet er. 


16. Wenn Wind darüber fährt, fo if fie nicht mehr, 
Und nicht erkennt fie mehr ihr Ort. 


17. Jedoch Jehovah's Huld ift ewig, ewig über feinen Kürchtern, 
Und Kindesfindern bleibt fein Gnadenrecht, 


18. Für die, fo feinen Bund bewahren, 
Und feiner Rechte denfen, fie zu thun. 


Die Himmelshoͤhe ift unermeplih, unbegranzt, fo iſt auch unermeß⸗ 
lih groß Gottes Gnade. 

V. 12. Der gleiche Vergleihungspuntt. Der Aufgang und Nieder: 
gaug der Sonne, ber Morgen und Abend find unermeßlich weit von ein- 
ander. — Er hat unfere Miffethaten aus unferem Auge gerüdt, das heißt: 
er bat fie ganz vergeben. 

13. Hier fon, wenigftens vergleihungsweife, das Vaterverhaͤltniß 
Gottes angedeutet, und fo eine Anbahnung zu den neuteflamentlihen Bor: 
ftelungen. Er bat bush Müdfährung aus Babel wahre Vatertreue an 
und bemwiefen. 

14. Sinn: Gott nimmt Rüdfiht auf unfere Schwäche, unfer Elend, 
uafere Sünbdigfeit. Aehnl. Pf. 78, 39. 

V. 15. Aehnliche Gedanken Pf. 90, 5 ff. und Jeſ. 40, 6. 7. Das 
Menſchenleben ift flüchtig, bald vorüber, drum bedarf der Menſch einer 
befonderen Nachſicht Gottes. Aehnlich fchließt Hiob 7, 17 ff. 10, A ff. 

W. 16. Diefer Vers geht zunaͤchſt auf die Feldblume. Wie diefe dur 
den Gluͤhwind, Samum, fchnell verweltt; fo ift der Menſch, wenn Gott 
feine Berichte über ihn ergehen läßt. Vgl. Hiob 7, 10. 

V. 17. Wörtlic erfted Glied: Jehovah's Gnade aber iſt von Ewig⸗ 
feit zu Ewigkeit über denen, die ihn fürchten. Sinn: Der Menſch iſt ver: 
änderlih, Aüdıtig, aber die Gnade Gottes tft unvergänglich, und reicht 
über die Lebensdauer ded Menihen hinaus. 

V. 18. Wenn nur der Menfh Ihm treu zu fein beftrebt. ift, fo darf 
er die Gnade Jehovah's auch gewiß erfahren. 
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19. Jehovah gründete im Himmel feinen Thron, 
Und über Alles herrſcht fein Königreich. 


20. O fegnet den Jehovah, feine Boten, 
Ihr ftarfe Helden, die fein Wort vollziehen, 
Indem ihr hört auf feines Wortes Laut! 


21. D fegnet den Jehovah, feine Schaaren alle, 
Ihr feine Diener, bie vollziehen feinen Willen! 


22. D fegnet den Jehovah, ſeine Werte alle,. 
An allen Orten feiner Herrfchermagt! 
O fegne, meine Seele, den Jehovah! 


Pſalm CIV. 


Ein prachtvolles .Schöpfungähymnus, vol Anmuth und Kraft, in 
welchem ber heilige Sänger an dem Vorbild von 1 Mof. 1. die Schöpfung» 
tage, aber mit ächtdichterifcher Freiheit und der innigften Beziehung auf 
das Leben und die In einandergreifende Bewegung in der Welt befingt. 
Nach einem Eurzen Eingang V. 1, wirb die Größe und Herrlichkeit Je⸗ 
hovah's in erhabenen Bildern gefchildert, und zwar von V. 2—5, wie 
er Himmel und Erde gefchaffen 1 Mof. 1, 3—8, ſodann V. 6—9, 
wie er Land und Meer getrennt 1 Mof. 1, 9. 10; weiter V. 10— 18, 
wie er dem feften Lande feine Geſtaltung und Nahrung für Menfchen 
und Vieh angewiefen 1 Mof. 1, 11. 12; ferner V. 19 — 23, wie er 
durch Sonne und Mond anmuthige Abwechslung in die Welt gebracht 
1 Mof. 1, 14—18, endlih DB. 24—30, wie er — denn Thiere, 
Vögel und Menjchen find bereits in bie Schilderung verflochten — aud) 
daB Meer fo wunderbar belebt babe nnd fich ala Herr aller Geſchoͤpfe 


V. 19. Und Er vermag feine Gnade walten zu laffen, weil fein Reich 
fi über das ganze Weltall erftredt. 

V. 20. Nach diefer Darftelüng der Gnade und Macht Jehovah's ruft 
nun der Dichter bie Engelfchaaren zum Kobgefang Gottes auf, — Der Be: 
griff der Stärfe der Engel liegt auch in Eph. 3, 10. 6, 12. Aber wie fie 
ſtark find, fo find fie auch willigen und freudigen Gehorfams. 

V. 21. Es fragt fih, ob unter den Schaaren nicht die leuchtenden Ge: 
ſtirne verftanden find. Bol. zu Pf. 24, 10. „Diener“ wäre dann auf: 
zufaffen wie Pf. 104, A. 

B. 22. Wenn DB. 21 die Geſtirne verſtanden ſind, ſo entſteht eine 
Steigerung, zuerſt werden Weſen im Himmel genannt, dann Weſen an 
dem Himmel und endlich Weſen unter dem Himmel. — Zuletzt fordert der 
Dichter fi felbft no zum Lobe Gottes auf. | 
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beweife (1 Mof. 1, 19 — 23.), B. 2— 30. Hierauf zum Anfang zurüd- 
fehrend, fehließt er mit dem Wunſche, baß fich Jehovah ewig der Erde 
freuen möge (vgl. 1 Mof. 1, 31.), und mit dem Entfchluffe, von feiner 
Seite dazu beizutragen, jo wie mit der Hoffnung, daß nach Vertilgung 
der Sünder das Gotteßreich ungeftört fich entwickeln werde, B. 31—35. 

Aus der gleichen Struktur des Pfalmd, aus dem gleichen Anfang 
und Ende, aus dem gleichen Rhythmus und Styl gebt hervor, daß 
diefed Lied mit dem vorigen einen Verfafler bat, nur mit dem Unter- 
fehied, daß in dem gegenwärtigen viel mehr dichterifche Begeifterung und 
Kraft fich entfaltet, al3 in dem vorigen. Daß die alten Ueberſetzer, 
welche die Ueberfchrift in Pf. 103 .für richtig Hielten, auch dieſen Pfaln 
David zufchrieben, iſt viel folgerichtiger ald das Berfahren mehrerer 
neueren Erflärer, welche dad vorige Lied David zufchrieben, dieſes, weil 
es im Hebräiſchen feine Ueberfchrift führt, in die Zeit nach dem Eril 
fegen. Allein wie der vorige, fo bat auch diefer Pſalm biefelben Merk: 
male fpäterer Abfaffung an der Stirne gefchrieben, fo daß, wer für 
Sprache und gefihichtliche Beziehungen ſcharfen Sinn bat, durchaus 
nicht irren Fann. Die beiden Pſalmen aber in die legten Zeiten nach 
dem Exil zu beziehen, Ift gewiß fehr unrihtig Vielmehr athmen beide 
ein fo frifched Andenken an die große Gottesthat der Errettung aus Babel, 
daß fie in die erften Zeiten biefed Zeitraums gehören müflen. Nur daß 
unfer Pfalm fpäter abgefaßt erfcheint ald der vorige, wie er auch in 
unferer chronologifchen Fleineren Sammlung der Pfalnıen 101 — 107 
jpäter ftebt. 


1. O fegne, meine Seele, den Jehovah! 
Jehovah, Du mein Gott, groß bift du ſehr; 
In Pracht und Hoheit Haft Du Dich geffeidet. 


2. Du, der in Licht fih huͤllt, wie in ein Oberfleid, 
Den Himmel breitet aus wie einen Teppich! 


3. Du, der mit Waffer bälfet feine Söller, 
Der Wolfen macht zu feinem Wagen, 
Der auf des Windes Flügeln ſchwebt! 


V. 1. Der mit Pf. 103 gleiche Anfang und Schluß laͤßt die Folgerung 
zu, daß beide Gedichte einen gleihen Verfafler haben. Jedoch ift dad vor: 
liegende bei weitem poerifcher, und in höherer Begrifterung abgefaßt. — 
Mer Sott fo befchreiben will, muß in dem Glauben ſtehen und Dur ben» 
ſelben merken, daß die Welt durch Gottes Wort fertig iſt. Heb. 11, 3. 

2. 2. 3. Der Verfafler fangt mit Licht und Wolkenhimmel an wie 


Vaihinger, die Palmen, 11. 9 
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4. Du, der zu feinen Boten macht die Winde, 
Zu feinen Dienern Feuerflammen! | 


5. Er hat geftüßt die Erb’ auf ihre Gründe, 
Sie wird nicht wanfen ewig, immer. 


6. Du dedteft mit der Fluth wie mit dem Seide fie, 
Auf Bergen fanden die Gewäfler. 


7. Jedoch vor deinem Schelten flohen fie, 
Bor deines Donners Stimme bebten fie hinweg — , 


8. Es fliegen Berge auf, es fanfen Thäler nieder, 
— Hin an ben Ort, den Du gegründet ihnen. 


9. Du fester eine Grenze, nimmer geh'n fie drüber, 
Nicht kehren fie zurüd, die Erde zu bedecken. 


1 Mof. 3 — 8, läßt übrigend das Licht von Gott audfließen, und wahr: 
fheinlih fo über die Erde verbreitet werden. Cr fteht nicht auf phyſika⸗ 
liſchem, fondern theologifhem Standpunkte. ef. 40, 2. — „Söller,“ ein 
Dbergemah auf dem platten Dache der Morgenländer zu abgefondertem, 
ftillen Aufenthalt. Praͤchtige Dichteranfchauung. Die Baumaterialien der 
Wohnung Gottes find Wafler, die Wolken fein Wagen, die Winde fein 
Geſpann. — And. der in dem Waſſer bälfet feine Söller, fo daß der Sinn 
wäre: über den Aether habe Gott feine Wohnung gebaut. Die Hebräer 
dachten fih über dem Firmamente ein himmliſches Aethermeer 1 Mof. 1,7. 
Pf. 148,4. Daß bier nichts derartiges verftanden ift, Darüber vergleihe ®. 13. 

V. 4. Da im Vorigen Naturkräfte zu Gottes Dienft bezeichnet find, 
fo bat man ed auch bier fo zu erwarten. Uebrigens überfeßt ſchon der 
Chaldier und mit ihm der Verf. des Hebräerbriefe: 

Der feine Boten macht zu Winden, 
Zu Feuerflammen feine Diener. 

Man vergleiche übrigens Pf. 148, 8 und den Zuſammenhang, befon- 
ders mit 3%, 

V. 5 Nun geht der Dichter nach Turzer Erwähnung des Erdreichs 
auf die Schilderung des in feine Grenzen zurüdgepreßten Meered über. 
Bol. Hiob 38, 8— 11. 

N V. 6. Der Ednger dachte fich die Erde unter dem Waller bereitd ge: 
bildet. 

V. 7. Mit poetilher Wahrheit ausgefprocdhen, wie durch die Natur: 
fräfte die Wafler entflohen, von Gott befehligt. 

V. 8. Dad erfte Glied ift eine Art Parenthefe. Bei der Flucht des 
Waſſers zeigten fi Berge und SChäler. 

2. 9. Diefe Grenzen find die Ufer des Meered und die Betten ber 
Ströme. 
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10. Du biſt's, der Quellen fendet in die Thäfer, 
Sie fließen zwifchen Bergen hin. 


11. Sie tränfen alle Feldesthiere, 
Es Löjchen die Waldefel ihren Durſt. 


12. Des Himmels Bögel wohnen über ihnen, 
Sie fingen aus dem Laub hervor. 


13. Du biſt's, der Berge tränft von feinen Söllern her, 
Bon deiner Werke Frucht erfättigt fi) die Erbe. 


14. Du bifl’8, der Gras läßt fproffen für das Vieh, 
Und Kraut zum Dienft der Menfchen, 
Um Brot zu ziehen aus der Erbe, 


15. Und Wein, daß er bes Menfchen Herz erfreue, 
Um glänzender als Del zu machen fein Geſicht; 
Und Brod, daß ed des Menſchen Gerz beftärfe. 


V. 10 ff. Beſchreibung des feften Landes, aber fogleich mit dem Blick 
anf die Weisheit Gottes, der dag fefte Land mit Waller belebt. 

B. 11. Selbft in die menfchenleerften Gegenden hat Gott dad Quell⸗ 
waſſer verbreitet, daß auch die fcheuften Thiere fich ergniden Finnen. 

V. 12. „Zaub,” Laubwerk od. auch Zweige, Aeſte. Sehr maleriſch! 

V. 13. Gott traͤnkt die Berge theild durch den Thau, theild durch 
die Nebel, die fih befonders an ihnen binziehen, theild durch Regen. Daß 
der Dichter nur die Berge und nicht die ganze Erde nennt, bat feinen 
Grund darin, weil von ihnen herab die Flüſſe kommen. — Hier zeigt ſich, 
daß Söller eine Wohnung unmittelbar über den Wolken bedeutet. — Unter 
den Werken Gotted werden bier gewiß richtig die Wolken verftanden, und 
die Frucht derfelben tft der Megen. Ebenſo V. 16. 

2. 14. Eine aͤhnliche Abgrenzung fhon 1 Mof. 1, 29. 30. — Die 
Verbindung bes legten Gliedes ift fchwierig. Einige denken binein: Und 
durch Hülfe der Chiere, bie der Menſch zum Aderbau verwendet, gewinnt 
er feine Nahrung aus der Erde. Proſaiſch! Beſſer: das thuft du, um 
dem Menfchen Nahrung aud der Erde zu verfchaffen. 

V. 15. Ja, du bereiteft dem Menichen noch edlere Nahrungsmirtel, 
die zur Freude und Kräftigung dienen. — Dad zweite Glied wird von 
Einigen uͤberſetzt: 

„Um glänzend durch dad Del zu machen fein Geſicht.“ 

Sp waren drei Nahrungsmittel genannt. Da aber dad Del hier nur 
ald Putzmittel erfcheint, und die Conſtruction dagegen ift, fo iſt die ge 
gebene Weberfegung vorzuziehen. 
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16. Es werden fatt Jehovah's Bäume, 
Die Cedern Libanons, die er gepflanzt, 


17. Woſelbſt die Vögel Nefter bauen, 
Der Storh, deß Haus die Tannen find. 


18. Die höchften Berge find für Gemfen, 
Steinflüfte für Kaninchen eine Zuflucht. 


19. Er Hat den Mond gemacht für feſtgeſetzte Zeiten, 
Die Sonne fennet ihren Niedergang. 


20. Du madeft Finfterniß, und Nacht wirb es; 
Drin regen ſich des Waldes Thiere alle, 


21. Die jungen Löwen brüllen nad dem Raub, 
Und, um von Gott zu fuchen ihre Speife. 


22. Es geht die Sonne auf, fie ziehen fi zurüd, 
Und lagern fi in ihren Höhlen. 


23. Dann geht der Menſch an feine Arbeit aus, 
Und an fein Aderwerf bis an den Abend, 


V. 16. Unter den Baumen Jehovah's find hier wahrfcheinlich die freiem, 
wildwachſenden zu verftehen, für die Jehovah forgt, obgleich fie nicht unter 
ber Pflege der Menfchen find. 

NM. 17. Statt Storch überfeßen And. mit Sept.; Reiher. Allein die 
Storchen niften nit nur auf den Häufern, fondern auch auf den Bäumen. 

V. 18. Diefe Thiernamen werden auch von einigen Erflärern andere 
wiedergegeben, jedoch immer mit ſolchen Namen, die zu derfelben Gattung 
gehören. Fuͤr diefe (pricht die Ueberlieferung. Sinn: Alles bat in der 
Schöpfung feine weilen Zwede und Abſichten. 

8. 19. Nun geht der Dichter auf die Schilderung der Himmelskoͤrper 
über, aber auch bier wieder alled auf dad Xeben der Kreatur beziehend. 
Del. 1 Mof. 1, 14 — 18. — Das zweite Glied überfeßten Einige: 

„Die Sonne, deren Niedergang er kennt.“ 

V. 20 f. Nun befingt der Dichter zuerft dad Leben und die Thaͤtig⸗ 
keit, welche auch in der Nacht herricht. — 

V. 219. „Und“ naͤml. brallen auch deßwegen, um u. ſ. w. Das Brül: 
len iſt gleichſam ihr Gebet, wie das Schreien der jungen Raben. Hiob 
38, 41. Df. 147, 9. 

V. 22. Der Verfafler denkt fich dichterifch die Thätigkeit auf Erden 
zwifchen den Thieren des Waldes und den Menfchen getheilt, welche beide 
frei fig fühlen. Damit dieſes Leben der Erbe nie ftiliftehe, tft die Ein: 
richtung der Abwechslung getroffen. Wenn der Menſch ruht, fo regt fib 
das Gewild und umgelehrt. 
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24. Wie viel find beine Werfe, o Jehovah, 
Sie alle haft mit Weisheit Du gefchaffen, 
Boll ift die Erbe deiner Schöpfungen! 


25. Dort if das Meer groß, breit an beiden Seiten, 
Daſelbſt Gewimmel fonder Zahl, 
Bon Thieren groß und Fein. 


26. Dort wandeln Schiffe hin, das Ungeheuer, 
Das Du gebildet, um darin zu fpielen. 


27. Sie alle warten nur auf Di, 

Daß du zu feiner Zeit die Speife ihnen gebeft. 
28. Du gibeft ihnen und fie leſen auf, 

Eröffneft deine Hand, fie werben fatt bed Guten. 


29. Du birgeft deinen Blick, fie werben ſchnell erſchüttert; 
Nimmft ihren Odem weg, fie hauchen aus, 
Und fehren hin zu ihrem Staub zurüd. 


V. 24. Nun bricht der Dichter, indem er auf diefe ganze Ordnung 
Gottes im Geifte hinſchaut, in tieffte Verwunderung aus. — „Mit Weis: 
beit ,“ fo daß eines dem andern dient, und was dem einen nußlog ſcheint, 
für dad andere Gefchöpf Gewinn ift. — „Schöpfungen“ b. h. Gefchöpfe, 
die ald Beßtzung Jehovah's zu betrachten find, ald feine Haabe. And. 
Güter, Wohlthaten, was fib aber nicht rechtfertigen läßt. 

V. 25. Nun Holt der Dichter noch die 1 Mof. 1, 21 — 23 angedeu: 
tete Belebung ded Meeres nad. Die übrigen Theile des fünften Tag: 
werfed hat er bereite oben erwähnt. 

V. 26. Durb die Schiffahrt erhält auch das Meer feine rechte und 
wahre Bedentung für den Menfchen, durch fie berrfcht der Menf über 
das Meer. — Dad Uingebeuer, eig. Livjathan, das Gewundene, Krokodil; 
aber es find hier ohme Zweifel die großen Wallfiihe, die man mit dem: 
felben Namen nannte, wie dad befanntere Krokodil, darunter zu verftehen. 
Die Wallfiſche find gleihfam die lebendigen Meerſchiffe, die Schiffe dem 
Dichter die unbelebten Wallfiſche. Wal. Pf. 8, 9. 

V. 27. „Sie alle” nämlich die Meerthiere zunaͤchſt, mit denen Abrigend 
der Dichter auch die Landtbiere verbindet. — „Su feiner Seit“ d. h. zu 
der Zeit, wo ed nötbig iſt. 

29 f. „Du birgeft” indem du Kälte, Mangel an Speife oder anderes 
Ungemac Aber fie kommen läffeft. — „Schnell erfhüttert” d. b. fie trauern 
und verlieren den Muth. — „Nimmft weg.” Ganze Chiergattungen, m: 
fetten u. f. w. find beftimmt, im Winter wegzufterben, um im Frühling 
wieder erzeugt zu werden. Darauf bezieht fih der Dichter, wie man aus 
dem folgenden Verſe fieht, in welchem offenbar die Wiederkehr des Fruh⸗ 
lings befchrieben wird, mit welchem die Schöpfungen Gottes neu erftchen, 
und die Erde eine andere Geftalt erhält. Vgl. Pf. 147, 18 (Hebr.). 
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30. Du fendeft deinen Wind, fie werden neu erfchaffen, 
Und Du erneuft der Erde Angeſicht. 


31. Es fei Jehovah's Herrlichkeit auf ewig, 
Es freue fi) Iehovah feiner Werke! 


32. Er, der zur Erbe blidt, und fie erzittert, 
Die Berge nur berührt, fo rauchen fie. 


33. Befingen will Jehovah ich, fo lang ich lebe, 
Will fpielen meinem Gott, fo lang ich bin! 


34. Mög’ angenehm bei ihm mein Dichten fein, 
Ich will Jehovah's freuen mid! 


35. Es müffen fhwinden Sünder von der Erbe, 
Und Frevfer fürder nicht mehr fein! 
D fegne, meine Seele, den Jehovah! 
Hallelujah! 


Pſalm CV. 


Ein Preisgeſang der Wohlthaten Gottes gegen Iſrael, worin zuerſt 
das Volk zum innigſten Lobe Jehovah's aufgefordert wird, V. 1 —6. Hier⸗ 
auf ſtellt der Dichter die Treue Gottes hin, in Bezug auf die Feſthal⸗ 
tung des den drei Patriarchen gegebenen Verſprechens, B. 7—15. Dann 
befingt er die Weisheit Gottes in ber Leitung Joſephs und Iſraels nach 


B. 31. Der Dichter vol Freude über diefe Herrlichkeit in der Schöpfung, 
wünfcht, daß fie ewig bleiben möge, und daß Jehovah ſich immer feiner 
Schöpfungswerte freuen dürfe. Dffenbar Anipielung auf 1 Mof. 1, 31. 
Bel. mit 6, 6. 

V. 32. Sinn: es ift Jehovah ein Leichtes, die ganze Schöpfung zu 
vertilgen. Nur ein Bli® von ihm, und Berge erzittern. Vielleicht mit 
Anfpielung anf dad, was Iſrael am Sinai erfuhr. Sein Born muß der 
Erde verderbli fein bis zum Untergang. 

V. 33. Des Dichters Eutfhluß fteht feft, Jehovah duch freudigen 
Gehorfam zu ehren, und ihm nicht Anlaß zum Zorn zu geben. 

V. 34. Aehnl. Bf. 19, 15. 

V. 35. Blick des Dichterd auf feine Zeit, in welcher die Gemeine 
Iſraels von den benahbarten Völfern namentlih bei Aufbau des Tempels 
befehdet und gehindert wurde. Vgl. Pf. 139, 19—22. — Diele Zrevier 
find noch der Mißklang in der Schöpfung, und ihre Vertilgung fehlt noch 
zum Nuhme Jehovah's. Man fiebt, der Dichter erwartet das Meſſiasreich. 
— Das Hallelujah war, wie in den fpäteren Pfalmen, ohne Zweifel der 
Zuruf des Chores, und wurbe mit farfer Muſik vorgetragen. 








Palm CV. 135 
Egypten, V. 16— 24, fofort die Gerichte Gottes über Egypten bei 
ber Befreiung feines Volkes, V. 25— 36. Endlich die Wohlthaten Gottes 
von der Ausführung aus Egypten bis zur Einführung in das Land 
Kanaan nebft dem ganzen Zweck Gotted dabei, V. 37— 45. Dieß find 
die Abfäge des Liedes, ohne eigentliche Strophen zu fein. 

Weil 1 Chron. 16, 8—22 diejed Lied ald ein von David verfaßs 
tes theilweiſe aufgeführt wird, fo haben mehrere Audleger bis in die 
neueren Zeiten biefe Meinung beibehalten, allein nicht nur die Stellung 
befielben in der Eleineren Sammlung Pf. 101— 107, fondern auch der 
leichte Rhythmus und die zerfloffene Sprache meifen diefen Liebe feine 
Nbfaffungdzeit ganz ficher nach dem Erile an. Man kann auch bemer- 
fen, daß ed fi von Pf. 103. 104 unterfcheidet, alfo einen andern 
Verfaſſer hut. Wahrſcheinlich entſtand es, nachdem der zweite Tempel 
errichtet war, und wurde ohnezweifel ſogleich für den Tempel gedichtet. 
Der ſpätere Verfaſſer der Chronik dagegen ſcheint es mit der Sache 
nicht ſo genau genommen, und aus Tempelliedern einen Kranz gewun⸗ 
ben zu haben, der ſich feiner Anficht nach auch bei der Abholung der 
Bundeslade von David zu einem pafienden Geſange eignete. 


1. D dankt Jehovah, ruft an feinen Namen, 
Thut unter Völkern feine Thaten Fund! 


2. O finget Ihm, o fpielet Ihm, 
O finnet über alle feine Wunder! 


3. Berühmt euch feines heil’gen Namens, 

Es freu’ das Herz fich der Jehovah Suchenden! 
4. D fragt Jehovah nad) und feiner Madt, 

O fucht fein Antlig allezeit! 


V. 1. „Muft an” diefe Verbindung fann nah 2 Mof. 33, 19. 1 Kön. 
18, 26. Gef. 12, A überfept werden: 

„D dankt Jehovah, preifet feinen Namen.” 

„Unter Völkern“ d.h. auswärtigen. Das Bewußtſein, daß Jehovah's 
Name unter die Nationen der Erbe verbreitet werben müſſe, bat fich na: 
mentlih im Cril geltend gemacht. 

V. 2. „Seine Wunder,” die er ndmlih an Iſrael gethan hat, alfo 
feine theokratifchen Wunderwerke. 

V. A. Es kann kein Zweifel fein, daß hier die Gemeine zum fleißigen 
Beſuch des Tempels ermuntert wird. Und fo kann unter Macht Jehovah's 
„bie Bundeslade verftanden fein, durch welche er ſich machtvoll erwies, wie 
Pf. 78, 61, dem unfer Pfalm vielfach nachgebildet ſcheint. Doch könnte 
auch bloß feine im Tempel fih offenbarende Majeſtaͤt verftanden fein. Vgl. 
übrigens Pf. 132, 8. 2 Chron. 6, 41. 
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5. Gedenft an feine Wunder, die er that, 
An feine Zeichen und Gerichte feines Mundes! 


6..Du Saame feines Knechtes Abrahams, 
Ihr Kinder Jakobs, feine Auserwählten! 


7. Er it Jehovah, unfer Gott; 
Dur alle Welt geh’n feine Urtheilsſprüche. 


8. Er dachte immer feines Bundes, 
Des Worts, das er beftelt für taufend Alter, 


9. Des Bunds, den er mit Abraham geſchloſſen, 
Des Eids, den Iſaak er gefhworen hatte; 


10. Und ftellte ihn für Jakob hin zur Sagung, 
Für Iſrael zum em’gen Bunde. 


11. Und ſprach: Dir geb’ ich hin dad Land von Kanaan, 
Zum Looſe eures Erbtheils, 


12. Als fie noch waren leicht zu zählen, 
Nur wenig noch und Pilger drin; 


V. 5. „Gerichte feined Mundes“ d. b. die von ihm gefprochenen Ur: 
theile. Ueber wen? Wahrfcheinlich über die Feinde Ifraeld von Abraham an. 

8. 6. Die von Jemand vertheidigte Ledart zweier unzuverläßiger Hand: 
fhriften „feines Auserwählten” hat feinen Werth. 

V. 7. Oder: „Durch alle Lande fein Gericht!” 

Jehovah ift wie Iſraels Gott, fo der Herr und Michter der ganzen 
Erde. Er ift Weltgott. 

V. 8. Und. „Er denft auf ewig feines Bundes.” Aber die bier ab- 
ſolut fiehende Zeitform fpricht dafür, daß auch „ewig” von der Vergangen- 
beit zu fallen ift, wie fonft nicht felten. — „Für taufend Alter“ d. h. für 
allezeit und ewig. 1 Chr. 16, 15. liest: 

„Gedenkt auf ewig feines Bundes!“ 

V. 9. Wegen des eingefchobenen „Wortes“, muß der Deutlichleit we: 
gen im Teutfchen „des Bundes“ wiederholt werben. 

V. 11%. Wird von Einigen überfept: 

Das Loostheil eu'res Erbes. 
Von Andern: Sum Looſe, zum Beſitzthum euch. 

V. 120. Liest 1 Chron. 16, 19: Als ihe noch waret leicht zu zählen. — 
Die ai diefer Verheißung ift ein Beweis befonderer Gnade und Erwaͤh⸗ 
ung Gottes. 
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13. Als fie von Volk zu Volke wanderten, 
Bon einem Reich zur andern Nation. 


14. Nicht ließ er Menfchen zu, fie zu bedrüden, 
Und züchtigte ob ihrer — Könige. 


15. „Nicht taftet an, die ich gefalbt, 
Und meinen Sehern thut fein Leid‘! 


16. Drauf rief er Hunger übers Yand, 
Bra allen Stab des Brots entzwei. 


17. Er fandte her vor ihnen einen Dann, 
Berfauft zum Sklaven wurde Jofeph. 


18. Sie plagten in die Feffeln feinen Buß, 
In Eifenfetten trat er ein, 


19. Bis zu der Zeit, da Sein Wort war "gefommen, 
Jehovah's Rede ihn burchläutert hatte. 


V. 13. Wird von den Meiften nicht mit V. 12 verbunden, fondern 
für fi geftelt: So wanderten von Volk zu Volke fie. 

B. 14. Beifpiele für Bedruͤkungs-Verſuche 1 Mof. 26, für Strafe 
der Könige 1 Mof. 12, 14 ff. 20, 3 ff. 

V. 15. Der Dichter läßt nun Gott felbft redend eintreten. — „Sehern“ 
eigentlich Propheten. So wird Abram 1 Mof. 20, 7 genannt. Iſaak ward durch 
1 Mof. 27, 27, Jakob buch 1 Mof. 49. Daß übrigens der Ausdruck Prophet 
erft ein fpäterer ift, fiehe 1 Sam. 9, 9. — Auch Propheten waren Geſalbte. 

V. 16. „Stab” Bild der Stärfung und Erhaltung, vom Brod ge: 
braucht Jeſ. 3, 1. ech. 4, 16. Vgl. Pf. 104, 15. — Dadurch num wurde 
dad Bedürfniß nach Egppten zu geben, gewedt. 

B. 17. Aehnlich fagt Zofeph 1 Mof. 45, 5. — „zum Sklaven” bier 
merft man an ber Korm des Hebräifchen die fpdtere Zeit vgl. Efih. 7, 4. 

B. 18» überfeßten Andere mit Luther: 

„Zu Eifenkerten lag fein Leib,“ 
was dem Sinne nah ganz richtig if. Andere ohne ſprachliche Gewähr: 
„Das Eifen fam ihm an dag Keben. 

2.19. „Sein Wort” naͤml. Gottes, das ihm durch Träume angeben: 
tet war 1 Mof. 37, 5 — 10. — Im zweiten Glied tft „Durchläutert hatte” auf: 
zufaffen in dem Sinn: big die frühere Andentung Jehovah's ihn wirklich Durch 
eigene Traumdeutungen als einen großen und bedeutenden Mann bewährt 
batte. Und. beziehen „fein Wort“ auf die den Höflingen ded Königs ge: 
währte Traumdeutung, als den Grund feines Glückes, alfo „fein“ auf Io: 
feph. Aber der Parallelismus enticheidet. 
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20. Der König fandte bin, und ließ ihn ledig, 
Der Bolköbeherrfcher, und entfeffelt’ ihn. 


21. Er feste ihn zum Herren für fein Haus, 
Und zum Gebieter über all fein Eigenthum. 


22. Zu binden feine Fürſten nad Gefallen, 
Und feine Aelteften zu lehren Weisheit. 


23. Und Iſrael fam alfo nad Egypten, 
Und Jakob war im Lande Ham’s ein Fremdling. 


24. Und fruchtbar macht' Er fehr fein Volk, 
Gewaltiger als feine Dränger. 


25. Er wandelte ihr Herz, fein Bolt zu haſſen, 
Zu überliften feine Knechte. 


26. Da fandt’ er Mofe, feinen Knecht, 
Und Aaron, den er auserwählet hatte. 


27. Sie thaten unter ihnen feine Wunderdinge, 
Und Zeichen in dem Lande Ham's. 


28. Er fandte Finfternig, da warb es finfter, 
Nicht widerfirebten feinen Worten fi. — 


2. 20. Joſeph war alfo nad diefer Anſchauung und Ueberlieferung bie 
zum Ende feiner Gefangenſchaft in Feſſeln. 

V. 21. Welche ungeheure Veränderung! Sole Erfheinungen fommen 
in orientalifhen Staaten am leichteften vor. 

V. 22. Umfchreibung der höchften Gewalt. Er, der vorher Gebundene, 
durfte nun binden laſſen. — „Nah Gefallen,” Willtür d. h. ohne Rechen: 
haft dafür geben zu mäffen. — „Weisheit“ d. h. Staatsweisheit, in wel: 
her fih Joſeph vor Allen fo fehr augzeichnete 1 Moſ. 41, 38 f. 

V. 23. „Sfrael” d. 5. der Stammvater, und in feinen Anfängen mit 
ihm dad Volk. 

V. 24. Die Fruchtbarkeit des Volkes fiel auch den Egyptern ungemein 
auf. 2 Mof. 1,1 ff. 

V. 25. „Er“ näml. Sott. Eben die große Fruchtbarkeit war der Grund 
der Beforguiffe und der Anfang des Haflee. 2 Mof. 1, 8 ff. — Daß 
Gott dieß that, geſchah, um größere Zwecke auszuführen. 

V. 28. Das erfte Blied wird auch überfeßt: 

Er fandte Finfterniß, und machte finfter fie. 
Aber es fcheint vielmehr eine Steigerungsform zu fein, und bie dicke 
Finfterniß anfhaulih malen zu wollen. — Hier wird die neunte Plage 
beraufgenommen und tn den Anfang gefeßt. Deßwegen wird aud das 
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29. Er wanbelte ihr Wafler um in Blut, 
Und fterben ließ er ihre Fifche. 


30. Es wimmelte ihr Land von Fröfchen, 
Selbft in den Kammern ihrer Könige. 


31. Er ſprach, und Fliegen famen, 
Stehmüden ihre ganze Grenze durch. 


32. Er gab als ihre Regen ihnen Hagel, 
Und Feuerflammen durch ihr Land, 


33. Schlug ihren Weinftod, ihren Feigenbaum, 
Zerbrad die Bäume ihrer Grenze. 


34. Er ſprach, da fam die Zugheufchrede, 
Und Grillen ohne Zahl; 


35. Die fragen alles Kraut in ihrem Lande, 
Und fraßen auf die Früchte ihres Ackers. 


36. Er fchlug all’ Erfigeburt in ihrem Lande, 
Die Erfilinge von aller ihrer Kraft. 


37. Er führte fie heraus mit Gold und Silber, 
Und war fein Schwädhlicher in ihren Stämmen. 


zweite Glied von Mehreren von den Egyptern verftanden, und von Pharao, 
der namentlich auf biefe Plage hin die Geftattung zum Auszug ertheilte, 
2 Mof. 10, 24 ff. Dieß ift aber unnatürlih, und viel anfprechender von 
Mofe und Aaron zu verftehen, deren Treue in Vollziehung der göttlichen 
Befehle hier, vielleiht mit Beziehung auf 4 Mof. 20, 12 gerühmt wird. 
Auh 2 Mof. 4, 13. 5, 22 war es bei Mofe nahe daran, zu wibderftreben. 
Aber fobald er den fchweren Beruf übernommen ‚hatte, blieb er unwandel- 
bar treu. 

V. 29. Erſte Plage 2 Mof. 7, 19 ff. 

V. 30. Zweite Plage 2 Mof. 8, 6 ff. 

V. 31. Dritte und vierte Plage 2 Mof. 8, 16 ff. 21 ff. 

V. 32. Siebente Plage 2 Mof. 9, 18 ff. Anftatt der Regen fandte 
er Hagel, womit voraudgefeßt ift, daB es oͤfters gehagelt habe. Der Ha: 
gel aber war mit Gewitter und Bligen verbunden. — „Schlug“ Subj. 
Sott, nicht der Hagel. 

V. 34 f. Achte Plage 2 Mof. 10, 3 ff. Pf. 78, 46. 

V. 36. Zehnte und letzte Plage 2 Mof. 12, 29. PM. 78, 51. 

V. 37. „Mit Gold und Silber“, das ihnen die Egppter freiwillig ge: 
geben hatten. Cine Fleine Entfhädigung für den harten Dienft! — „Kein 
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38. Es freute fih Egypten, als fie zogen, 
Dieweil ihr Schreden fie befallen hatte. 


39. Er breitete die Wolle aus zur Dede, 
Und Feuer, um zu leuchten in der Nacht. 


40. Man forderte, da ließ er Wachteln kommen, 
Und fättigte mit Brot vom Himmel fie. 


41. Er öffnete den Fels und Waffer quollen, 
Sie rannen durd die Steppen ald ein Strom. 


42. Denn er gedachte an fein heilig Wort, 
Zu Abraham geſprochen, feinem Knecht; 


43. Und führete fein Volk in Wonne aus, 
In Jubel feine Auserwählten. 


44. Und gab ber Heiden Länder ihnen ein, 
Daß fie den Schweiß der Nationen erbten, 


45. Damit fie halten follten feine Sagungen, 
Und feine Lehren wahren follten. 
Hallelujah! 


Schwaͤchlicher“ große Gnade, denn durch ſolche Kranke wäre der Zug noch 
befchwerlicher geworden. So fonnte die Eile unaufgehalten vor fich gehen. 

38. Vgl. 2 Mof. 12, 31 — 33. Die Egypter freuten fi ihres And: 
zugs, weil fie von einer weiter fortgefebten Verbindung dad Schlimmfte 
befürchteten. 

B. 39. Diefe Vorfehrung biente theild zum Schuß gegen die nachfeßen: 
den Egypter, 2 Mof. 14, 19. 20, theilg wider die Sonnenhige, Gef. 4, 5. 

V. 40. „Man forderte”. Durch diefe Formel wird der Undank des 
darunter verftandenen Volles angedeutet. Der Dichter will aber nur bie 
Mohlthaten Gottes erwähnen. gl. 2 Mof. 16, 13. 4 Moſ. 11, 31. 32. 
2 Mof. 16, 14 ff. 

2. 41. Dieß geihah zweimal in Raphidim 2 Mof. 17, 6 und Kades 
4 Mof. 20, 11. Das zweite Glied kann zu der Auffaffung 1 Kor. 10, & 
Beranlaffung gegeben haben. 

V. 42. Grund diefer Wohlthaten gegen das Bolt 2 Mof. 2, 24. 

V. 44. Er lieb fie in ein wohlgebautes Land eindringen, wo ihnen 
der Neihthum, die Meder und Städte der Kanaaniter zu Gute kommen. — 
„Schweiß“ oder Erwerb, vgl. Pf. 78, 46. 

V. 45. Hier der große Iwed Gottes und die einzige Bedingung, unter 
der fie fih den fortwährenden Befiß ded Landes verfprechen fonnten. Denn 
Hrael war zum Licht der Heiden beftimmt. ef. 49, 6. 
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Mie der Dichter im vorigen Pfalm Die Güte Gottes gegen fein 
Volk zum Gegenftand eine Liedes gemählt hat, fo bier die Undankbar⸗ 
feit des Volkes, das jedoch nur zeitweife von Gott verlaffen wurde. 
Nach einem Eingang V. 1—5, in welchem er zum Preiſe Gottes und 
zur Brömmigfeit auffordert, aber auch um die fortdauernde Hülfe Gottes 
bittet, gebt er V. 6—46 auf die Schilderung bed Undankes feines 
Volfed gegen Gott über, den es ungeachtet der Geduld Gottes beim Aus⸗ 
zug aus Egypten DB. 6—12, in der arabifchen Wüfte B. 13 — 33, 
während des Aufenthalts endlich im verheißenen Lande B. 34— 46 bewies, 
und fchliept mit ber Bitte um fernere Huld gegen dad noch immer an 
den Folgen feiner Sünden Teidende Volk V. 47. 

Da auch von diefen Pfalm V. 1 und 47. 48 in 1 Chron. 16, 34—36 
angeführt ift, fo Hat e8 Erflärer gegeben, welche benfelben entweder 
geradezu David verfaflen ließen, oder doch annahmen, daß er nach 
einem verlorenen Davidifchen Pfalm gebichtet je. Allein da wir allen 
Grund zu der Annahme haben, dag der Chronikfchreiber blos mehrere 
Tempelpfalmen für feinen Zweck zufammengeftoppelt babe; fo fallen 
diefe beiden Annahmen ald Eünftliche und befangene von felbft weg. 
Die Sprache iſt jünger, die Dichtfunft fehr gering gegen Pf. 78, mit 
dem unfer Pfalm fachverwandt ift, der Rhythmus zerflofien. Der Ver⸗ 
faffer ift ohnezweifel derfelbe mit dem des 105ten Pſalms, und bat 
auch den nachfolgenden Pſalm in der mittleren Zeit nach dem Eril ges 
bichtet, unter welcher wir die Zeit von der Vollendung des Tempel: 
baues bid auf Nehemia's Wirkſamkeit verftehen. 


Hallelujah! 


1. D dankt Jehovah, weil er gütig iſt, 
Weil ewig währet feine Gnade! 


2. Wer fpricht Jehovah's mächt'ge Thaten aus, 
Verkündet allen feinen Preis? 


3. Heil denen, die das Recht bewahren, 
Gerechtigkeit ausüben jederzeit! 


V. 1. Diefelbe Formel Pf. 136, 1. 1 Chrom. 16, 34. Eine eigent: 
lihe Tempelformel für den Chor. Vgl. Pf. 118, 1. 107, 1. 
3. 2. Im Bli auf die Offenbarungen Gottes namentlich zur Zeit 
der erften Bildung des Volkes ausgeiprochen. 
V. 30, Wird wegen ber Abwechslung der Zahlform auch überfeßt: 
„Der übt Gerechtigkeit zu jeder Zeit.“ 
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4. Den, o Jehovah, mein mit deines Volkes Liebe, 
O fuche mich mit deinem Heile beim, 


5. Daß deiner Auserwählten Glück ich fehe, 
Daß ich mich freue mit der Freude deines Volkes, 
Daß ich mit deinem Erbtheil rühme mich! 


6. Gefündigt haben wir mit unfern Vätern, 
Gefehlet haben wir, gefrevelt. 


7. Ah, unfere Väter in Egyptenland, nicht achteten fie deiner 
Wunder, 
Gedachten nicht der Menge deiner Gnaden, 
Und waren wiberfpänftig an dem Meer, dem Schilfineer. 


8. Doc half er ihnen feines Namens wegen, 
Um feine Allmacht fund zu thun; 


9. Und ſchalt das Schilfmeer, daß es troden ward, 
Und führte fie durch Fluthen, wie durch Trift; 


10. Half ihnen aus von Hafferehand, 
Und löste fie von Feindes Hand. 


Mber mit Bezug auf dad Folgende liegt hier vielmehr ſchon ein Bedauern 
auögefprochen, daß Iſrael wegen Mangel an Folgſamkeit nicht fo gluͤcklich 
geweſen ſei. 

V. 4 f. Nah dem naͤchſten Eindruck redet bier ein noch im Eril be: 
findlicher Sfraelite, der fih nach der Heimath fehnt. Vgl. DB. 47. Allein 
man fann ed auch fo auffallen, daß der Dichter in einer Zeit des neuen 
Druds von den umliegenden Voͤlkern gefcbrieben hat, und im Namen dee 
Volkes dad von Gott verheißene Wohl fi erfleht. — Uebrigens drüden 
bie alten Weberfeger und viele Handfchriften die Mehrheit in V. 4 aus. 

2.6. Es ift Fein Wunder, will der Dichter fagen, daß du ung fo 
geftraft haft, denn wir haben auch Sünde auf Sünde gehäuft. Deine Ge: 
richte über ung find gerecht. 

N. 7. „Deiner Wunder“, die doch zu ihrem Beften gethan wurden. — 
„An dem Meer,” ehe ſich bag für fie beftimmte Wunder ereignete. 2 Mof. 
14, 11. 12. Einige nah Sept.: 

Und waren widerfpänftig, ald fie zogen in das Scilfmeer. 

2. 9. "Schalt“ wie er einft in ber Schöpfung gethan hatte- Pf. 104, 
7. — „Wie dur Trift,“ fo troden, wie durch eine ebene Steppe oder 
durch eine Wüfte, die bekanntlich zu den trodenften Plaͤtzen gehört. 

V. 10. Der Hafler ift mehr der innerlih Befeindende, der Feind der 
äußerlich Widerwärtige. Beides traf bier zuſammen. 








Palm CV. 143 


11. Und es bedeckte Waſſer ihre Feinde, 
Nicht einer blieb von ihnen übrig. 


12. Da glaubten fie an feine Worte, 
Beſangen feinen Preis. 


13. Doch fchnell vergaßen feiner Thaten fie, 
Sie harten nicht auf feinen Rath, 


14. Und faßten in ber Wüfte ein Gelüſte, 
Berfuchten Gott im Steppenland. 


15. Da gab Er ihnen ihre Bitte, 
Und ſchickte Peſt in ihr Gelüſte. 


16. Sie eiferten im Lager wider Mofes, 
Und wider Aaron, den Geheiligten Jehovah's. 


17. Die Erde that fih auf, verfchlingend Dathan, 
Und dedte zu die Rotte des Abiram. 


18. Und Feuer brannte unter ihre Rotte, 
Die Flamme fengte Frevler weg. 


19. Da machten fie ein Kalb am Horeb, 
Und warfen fi vor einem Gußbild nieder. 


20. Und fie vertauſchten ihre Herrlichkeit 
Mit eines Stiered Bild, der Gras verzehrt. 


V. 12. Vgl. 2Mof. 14, 21. So glaubten fie auch nach Strafen; aber 
ihr Glaube war nicht tief und feit, nicht auf einen Felfengrund erbauet. 
Math. 13, 5. 6. 20. 21. 

V. 15. „Peſt“ d. h. eine fchnell verzehrende Krankheit, Seuche. Es 
muß etwa eine rafhe Schwindfucht damit bezeichnet fein. — „In ihr Geluͤſte“ 
fo das betreffende Wort öfterd. And. in ihr Leben. Uber die gegebene 
Bedeutung, die von dem Gelüft nah Speife und Tranf auh Mid. 7, 1. 
5 Mof. 11, 20 vorfommt, paßt ganz in den Zufammenhang. 

N. 16. Sie beneideren die Mofe ertheilte Gewalt und dad Aaron ge: 
gebene Prieftertfum. 4 Mof. 16, 3 ff. Korah ift vielleicht aus Schonung 
für feine Nachkommen, die Sängerfamilie, nicht genannt worden, 

V. 19. Vgl. 2 Mof. 32, 4 ff. — Horeb war die weftlihe Seite bee 
Sinai: Gebirges, jeßt Sinai genannt. Die Iftliche Seite, der ältere Sinai 
beißt jest Katharinenberg. 

B. 20. „Ihre Herrlichkeit“ d. h. den Gott, der ihre Zierde und Ehre 
war, den Gott, der fich fo Herrlih und majeftätiih unter ihnen erwiefen 
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21. Bergaßen Gottes, ihres Helfers, 
Der Großes in Egypten that, 


22. Der Wunderthaten in dem Lande Ham’s, 
Der Schredensthaten an dem Schilfmeer. 


23. Und er gedachte, zu vertilgen fie, 
Wenn Mofe, fein Ermählter, nit fih in den Riß 
vor ihn geftellt, 
Um feinen Grimm zu wenden vom Berberben. 


24. Und fie verſchmähten das erfehnte Land, 
Sie glaubeten nicht an fein Wort. 


25. Und murreten in ihren Hütten, 
Sie hörten auf Jehovah's Stimme nicht. 


26. Da hob er feine Hand auf gegen fie, 
Um fie zu fällen in der Wüſte; 


27. Und zu verloofen ihren Saamen unter Heiden, 
Sie zu zerfireuen in den Ländern. 


hatte. Diefe Stelle hatte wohl Paulus Roͤm. 1, 233, vgl. auh 9, A im 
Auge. Welch ein thörichter Tauſch! 

V. 21. Gerade diefe Hülfe Gottes, und die Wunderthaten hätten fie 
feiner nie vergeffen laffen follen. 

V. 22. Nach diefer Weberfegung wird der Vers abhängig gemacht von 
„vergaßen”. Man kann ihn aber mit gleihenm Rechte anf „that“ bezie: 
ben; dann würde überfegt: - 

So Wunder in dem Lande Ham’s, 
Als Schredensthaten an dem Schilfmeer. 
B. 23. Bel. 2 Mof. 32, 9-11. Das Bild ift im Hebraͤiſchen und 
Teutfchen von einer Belagerung genommen, wo bei dburchbrochener Mauer, 
alfo in der hoͤchſten Gefahr die Tapferften fi dem Feind in den Riß ent: 
gegenftellen, um den Andrang der Feinde abzuwehren. Eye. 13, 5. 22, 
30. — „Vom Verderben“ d. h. daß er nicht verderbete. 

V. 24. „Das erfehnte Land” das Land der Sehnſucht, wie Ser. 3, 19. 
Bach. 7,14. Die Sefchichte fieht 4 Mof. 14, 1 ff. — „An fein Wort“ 
d. b. daß er feine Verheißung wahr machen werbe. 

V. 25. Die Stimme Gottes erging durch Mofe und das Zenguiß Io: 
ſua's und Kaleb's an fie, 4 Mof. 14, 6— 10. 

V. 26. Die Hand aufheben ift Gebärde des Schwörenden. 1 Mof. 
14, 22. 5 Moſ. 32, 40. 

V. 27. Ebenſo Ezech. 20, 23. „Uebrigens iſt nicht in 4 Moſ. 14, 
23—30, ſondern in 3 Mof. 26, 33. 5 Mof. 4, 27 dieſe Drohung aue- 
geſprochen. 
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28. Da hingen fie an BaalsPeor fi, 
Und aßen Opfer tobter Bögen; 


29. Und fränften ihn burch ihre Thaten, 
Da rig in fie die Plage ein. 


30. Da fland Pinehas auf, und fchlichtete. 
So warb gehemmt die Plage. 


31. Und angerechnet ward's ihm zur Gerechtigkeit, 
Auf alle Alter bis auf ewig. 


32, Und fie erzürnten ihn am Haberwafler, 
Da ging ed Mofe übel ihretwegen, 


33. Dieweil empört fie hatten fein Gemüth, 
Und er fih übereilete mit feinen Lippen. 


34. Sie tilgeten die Bölfer nicht, 
Die ihnen doch genannt Jehovah hatte; 


35. Vermiſchten mit den Heiden ſich, 
Und lernten ihre Werfe; 


V. 28. Siehe 4 Mof. 25, 3. „Sie hingen ſich“ d. h. fie weiheten 
fich dem Baal Peor. And. überfepten: fie trugen Binden ihm zu Ehren. — 
„Opfer der Todten“, fo von den Goͤtzen Jeſ. 8, 19. Pf. 115, 5. 

V. 29. In diefer Plage ftarben 24000 Seelen. Nah den Rabbinen 
traf diefe Plage befonders den Stamm Simeon, aus welchem Simri 4 Mof. 
25, 14 war. Sie vergleihen A Mof. 1, 23 mit 26, 14. 

3. 90. „Schlichtete“ d. h. er übte das göttliche Recht an'den Frevlern. 

V. 31. Diefe Handlung des Pinehas ward bei Gott ald eine Glaubens: 
that angefehen, und mit zeitlibem Vorzug belohnt. 

V. 32. Die Geſchichte fteht A Mof. 20, 1ff. 5Mof. 1, 37. „Und ſchlimm 
erging ed Mofe ihrer wegen”, indem er von dem Eintritt in das verheißene 
Zand ausgeihloffen wurde. 

V. 33. Der Chaldaͤer bezieht dag Fürwort auf Gott und überfegt: 

Weil fie empört fi hatten wider feinen Geiſt. 
Allerdings Hatten die Iſraeliten fich wider den Geift Gottes, ber aus 
Mofe redete, empört 4 Mof. 20, 3 ff., allein ed will hier die Veranlaffung 
zur Sünde Moſis gezeigt werden. Diefe beftand, fo viel aud der kurzen Er: 
zaͤhlung hervorgeht, in dem Mangel an völligem Glauben und Gehorfam ge: 
genüber dem Volke. Denn ftatt mit dem Feld zu reden, ſchlug er denfelben. 

V. 34. Das Gebot 2 Mof. 23, 32. 33., 34, 11—15, die Vebertretung 
Nicht. 1, 27 ff., 2, 2. 

Baipinger, die Pſalmen. IL. 10 
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36. Und dienten ihren Götzenbildern, 
Die ihnen dann zur Schlinge wurden. 


37. Und opferten dann ihre eignen Söhne, 
Und ihre eignen Töchter den Dämonen. 


38. So goßen fie unfchuldig Blut dahin, 
Das Blut von ihren Söhnen, ihren Töchtern, 
Die fie den Götzen opferten von Kanaan, 
Sp daß entweiher ward das Land durch Blutſchuld. 


39. Und unrein wurden fie durch ihre Werfe, 
Und hureten mit ihren Thaten. 


40. Da warb entbrannt der Zorn Jehovah's auf fein Volk, 
Und flieg mit Abfcheu von fich weg fein Erbe; 


41. Und gab fie in die Hand der Heiden hin, 
Daß herrſchten ihre Haſſer über fie; 


42, Und ihre Feinde fie bedrängten, 
Und fie fi beugten unter deren Hand. 


43. Oftmals errettet’ Er fie wieder, 
Sie aber wibderfirebten eignes Rathes, 
Und fanfen tiefer noch in ihrer Sündenſchuld. 


V. 36. „Schlinge,“ in der fie gefangen und zum Sündigen veranlaßt 
wurden Pf. 69, 23. 

V. 37. „Dämonen“ eigentlih Herren, wie Baalim Hof. 2, 17. Dann 
Bögen 5 Mof. 32, 17. Es iſt aber hier offenbar fchon die ſpaͤtere Vor: 
ftellung, nach welcher Die Namen der Goͤtzen, Damonen, Teufel bezeichneten. 
So namentlih diefed Wort im GSprifchen, vgl. 1 Kor. 10, 20. Ja ety: 
mologiſch hat man bie Bedeutung fhwarz für diefed Wort im Arabifchen 
nachgewieſen. 

V. 39. „Hureten,“ d. h. fie fielen von Gott ab, deſſen Eigenthum fie 
geworden, mit dem fie in einen Bund getreten waren. Ihre Thaten zeig: 
ten, daß fie von Gott abgefallen waren. Dad war aber gegen das aus⸗ 
drüdliche Gebot Gottes 2 Mof. 34, 15. 16. 3 Mof. 17, 7. 20,5 f. 

V. 40 f. Schon in der Zeit der Richter begann die Verwerfung 
Nicht. 2, 14. 3, 12 f. 10, 7—9. Aber der Dichter denkt auch an das fpätere 
babyloniſche Exil, nach defien völliger Beendigung er fih V. 46 fehnt. 

V. 42, „Sie beugten ſich,“ weil Gott fie in die Hand ber Feinde ge: 
geben hatte, und es ihnen als einem burh Sünde und Abfall von Bott 
entnervten Wolfe an Kraft zum MWiderftande gebrach. 

V. 43. Man denke bier an die Zeit der Richter, Davids und Hiskias. 
— „Eigenes Rathes,“ d. h. ihr Sinn war immer ein anderer als der 
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44. Er ſah jeboch auf ihre Drangfal bin, 
Und börete ihr Klaggefchrei, 


45. Und dachte feines Bundes ihnen, 
Und hatte Mitleid nach der Fülle feiner Gnaden, 


46. Und feste fie zum Mitleid bin 
Bor allen, die gefangen fie gehalten. 


47. Hilf und Jehovah, unfer Gott, 
Und fammle aus den Heiden ung, 


Auf dag wir banfen deinem heil’gen Namen, 
Und daß wir deines Lobs uns rühmen! 


* * * 


48. Geprieſen ſei Jehovah, Gott von Iſrael, 
Von Ewigkeit und bis in Ewigkeit 
Und alles Volk ſoll ſprechen: Amen! 
Hallelujah! 


goͤttliche Sinn. Dadurch aber ſanken ſie immer tiefer, und verſchuldeten ſich 
immer mehr. Ihr bürgerliches Leben gerieth wie das religioͤſe in Zerfall. 

V. 44. Beſchreibung der Güte Gottes, die auch unter den Züchtigungen 
ſich nicht von feinem Volke wandte. 

V. 45. „Ihnen,“ d. h. zu ihrem Beſten, mit der Abficht, ſie zu retten. 

V. 46. Auf dad babylonifhe Eril ſcheint dieß nur inſofern zu gehen, 
als die Perfer den Juden günftig waren. Die Chaldaͤer feinen nach an: 
deren Andeutungen Pf. 102. 137 immer bitterer gegen dad Volk geworben 
zu fein. Webrigeng ift diefe Redensart aus 1 Kön. 8, 50 genommen, und 
ale eine Erfüllung jened Gebetes hier erwähnt. 

V. 47. Schiußbitte, ähnlich mit ®. 4. 5. Die Ruͤckehr gihg nicht 
anf einmal vor fih, fondern ſtoßweiſe. Wenn alfo der Pſalm auch nad 
dem Tempelbau gefungen wurde, fo fagt une die Geſchichte Esra Cap. 7. 8, 
daß fpäter unter Edra und Nehemia die Einwanderungen fortdauerten. 

V. 48. Gewoͤhnliche Doroloyie; nicht ein Cheil des Palme, wie ſchon 
behauptet werden wollte, fondern Zufaß eines Drdnerd des Pfalters in 
5 Büchern, ber aber gerade diefen Palm hoͤchſt unkritifh von Pf. 107 ab: 
getrennt bat. 





Fünftes Buch. 


— — 
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Nach einer einleitenden Aufforderung zum Danke gegen Jehovah 
V. 1—3 werden die beſonderen Gefahren und Leiden erwähnt, aus 
welchen die Grulanten durch Gottes Gnade befreit worden waren, 
und zwar erwähnt, wie ein Theil des Volkes nach langem Umberirren 
wieder zu feften Wohnftgen gelangt fei V. 4—9, fodann wie ein an« 
derer aus Kerker und Banden in Freiheit gekommen fei V. 10—16, 
"ferner wie Andere der augenfcheinlichfien Todesgefahr in Krankheiten 
feien entriffen worden V. 17— 22, weiter wie Andere aus großen Sturm« 
winden auf dem Meere enttommen ſeien B. 23—32, endlich, wie das 
ganze Volk, defien Land durch den Fluch Gottes verwüftet war, unter 
bem fegenswollen Walten Jehovah's wieder zu feſten und fruchtbaren 
Wohnfigen in demfelben, fo wie zu Ehre und Glück gelangte V. 33—43. 

Wenn wir diefen Pfalm mit den beiden vorhergehenden vergleichen, 
fo werben wir uns leicht überzeugen, daß biefe drei Pſalmen nach ihrer 
ganzen Anlage und Aufeinanderbeziehung, fo wie nach Sprache und 
Darftelung ohne Anftand einem und demfelben Verfaffer zugejchrieben 
werden fünnen. Und aller Wahrjcheinlichkeit nach find fie auch in ber 
Zeitfolge abgefaßt worden, daß unfer vorliegender Pfalm der Iegte war, 
und erft entfland, ald die DVerbannten aus den verjchiedenen Ländern 
wieder im Baterland angekommen waren V. 3, und der neue Stant 
zu blühen anfing B. 35 ff. Dieß kann aber erft in den Zeiten bed Das» 
rius, folglich nah Vollendung des Tempelbaues gefcheben fein, und jo 
wird unfer Pfalm in den Aufang ber mittleren Zeit nad) dem Eril 
gehören. 
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1. O dankt Jehovah, weil er gütig ift, 
Weil ewig währet feine Gnade! 


2. So follen fprechen die Erlöfeten Jehovah's, 
Die er erlöfet Hat aus Drängers Hand, 


3. Und die er aus den Ländern hat gefammelt, 
Bom Aufgang und vom Niedergang, 
Bon Mitternacht und von dem Meer! 


4. Die, fo des Weges irrten in der Wüſte, in der Dede, 
Die feine Stadt zur Wohnung fanden, 


5. Die hungerig und durſtig waren, 
Und deren Seel’ in ihnen ſchmachtete; 


6. Die zu Jehovah fchrie'n in ihrer Drangfal, 
Und bie aus ihren Aengften er befreite; 


7. Und die er führete auf einem ebnen Weg, 
Um zu gelangen nad) der Stadt zur Wohnung: 


2. 1. Diefer Dank ift gleihfam das Thema, welches jeder Strophe 
zu Grunde liegt. Daher wurde biefer Vers ald Mefrain ohne Zweifel von 
der ganzen Gemeinde gefungen, während das übrige von dem Chor vorge: 
tragen wurde. 

V. 2 f. Dieß das allgemeine, dad ganze zurüdgelehrte Volk zuſammen⸗ 
foffende Wort, dem nachher die befonderen Gattungen folgen. — Das: „fo 
foßen fprechen” muß bei jeder Strophe wiederholt oder hereingebacht werden. 
— „Bon dem Meer.” Da die Abendgegend, welche fonft durch Meer be 
zeichnet wird, fchon im vorigen Gliede genannt ift; fo verfteht man in der 
Megel bier dad rorhe Meer, welches im Süden von Paldftina lag. Der 
gleihe Sprachgebrauch findet fih Jeſ. 49, 12. Doch Tann auch aud dem 
Gegenſahz gefhritten fein. Webrigend muß man zugeben, daß viele Juden 
nah Egypten verfchlagen waren, und ohne Zweifel auch von dort zurüd: 
fehrten. Darum könnte unter dem Meer auch das Mittelmeer in der Rich: 
tung nach Afrika zu verftanden fein. 

V. 4. — Einige verfiehen bier diejenige Klaffe von verbannten 
Sfraeliten, welche nah Serftörung ber Stadt die Flucht Egypten zu er: 
griffen, und in der Wüfte irrfen. Es können aber auch die Crulanten 
überhaupt verftanden fein, von denen ein Theil in Wuͤſten umberirrte. — 
a nberung der Accente wird von Einigen nah alten Erflärern 
überfeßt: 

Die, fo in Wülten irrten, in der Debe, 
Die keinen Weg zur Stadt der Wohnung fanden. 
V. 7. Statt: „nah der Stadt zur Wohnung” koͤnnte auch überfeht 
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8. Die ſollen danken dem Jehovah ſeine Gnade, 
Und ſeine Wunder an den Menſchenkindern, 


9. Weil er geſättiget die Seel', die ſchmachtende, 
Die Seel', die hungrige, gefüllet hat mit Gutem! 


10. Die ſo in Finſterniß und Todesſchatten ſaßen, 
Gefangen in dem Elend und in Eiſen, 


11. Weil ſie den Worten Gottes widerſtrebt, 
Jehovah's Rath verachtet hatten, 


12. So daß durchs Ungemach ihr Herz er beugte, 
Sie ſtrauchelten und war kein Helfer da; 


{3. Die zu Jehovah ſchrie'n in ihrer Drangſal, 
Die er aus ihren Aengſten rettete, 


14, Die er aus Finfternig und Todesfchatten 208 , 
Und deren Bande er zerriß: 


15. Die follen danfen dem Yehovah feine Gnade, 
Und feine Wunder an den Menfchenkindern, 


16. Daß Thüren er von Erz zerbrochen, 
Und Riegel er von Eifen hat zerhauen! 


werden: nach einer Stadt zu Wohnung. Aber es ift doch wohl Jeruſalem 
oder eine Stadt Paläftina’s zu verftehen, weil ber fromme Exulant fonft 
nirgends Ruhe fand. Pf. 137, 5. 122, 2 ff. 

V. 8. Das zweite Glied könnte durch Zeugma auch überfeht werden: 

„Und feine Wunder kündigen den Menſchenkindern.“ 

2. 10. Diele zweite Klaffe von Erulanten find die Gefangenen, weiche 
gebunden nad Babel und anderwaͤrts geführt und dort in harten Fefleln 
gehalten wurden. — „In dem Elend und im Eiſen“ kann auch einerlei, 
nämlich die Läftigen Zefleln bedeuten. Doch beſſer verfteht man das Elend 
von der Einfamkeit, Verlaffenbeit, fchlechten Nahrung. 

V. 12. „Ihr Herz,“ das fi erft troßig wider Gott erhoben hatte, ſollte 
durch Leiden gebeugt werden. Hat Gott das Herz wieber gefunben, fo ik 
fein Zweck erreicht und das Ende der Leiden nahe, — Aber erft mußte bie 
Sünde und ihre Folge recht gefühlt werden, ehe fie ben einzigen Helfer 
ſuchen uud finden konnten. 

V. 15. Bei diefen Worten iſt ohne Zweifel in jeder Strophe die Ge: 
meinde wieder eingefallen. 

V. 16. Sehr aͤhnlich dieſem Verſe ift Jeſ. A5, 2. 
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17. Die Thoren, fo 0b ihres Sünbenwandels, 
Und ihrer Schulden wegen leiden mußten, 


18. Die Efel gegen jede Speife fühlten, 
Und nahe an des Todes Thoren waren; 


19. Und zu Jehovah fehrie'n in ihrer Drangfal, 
Die er aus ihren Aengften rettete, 


20. Indem fein Wort er fandte und fie heilte, 
Und fie hervor aus ihren Gruben riß: 


21. Die follen danken dem Jehovah feine Gnade, 
Und feine Wunder an den Menfchenfindern, 


22, Und follen opfern Danfesopfer, 
Erzählen feine Werke voller Jubel! 


23. Die in das Meer hinab auf Schiffen fuhren, 
Gefchäft verrichteten auf großen Waffern; 


24. Sie, welche ſah'n Jehovah's Werke, 
Und feine Wunder in der Meeresfluth; 


B. 17. Dritte Klaffe von Erulanten. Es find folche, die in Kummer 
und Krankheit ihr Leben binbringen mußten. — Thoren heißen fie wahr: 
fheinlih wegen der Abgötterei und den damit verbundenen Sünden, in 
die fie verſtrickt waren. 

V. 18. Vor Kummer und Elend, wovon fle getroffen wurden, waren 
fie in Krankheiten gefunten, die fie bis an den Hand des Todes braten. 
Woͤrtlich: „und an des Todes Thore reichten.” Vgl. Pf. 88, 4. 

B. 20. „Sein Wort,” feine Verbeißung ibnen im Herzen bekräftigte. 
Welche Kraft dieſes Wort Gottes bei dem Glauben des Menfchen bat, 
davon zeugen fo viele taufend Erfahrungen der Glaubigen. 

V. 22. Je ausgezeichneter bie Rettung, deſto feuriger foll der Dank 


fein. 

DB. 23. Vierte Klaffe der Exulanten. Dieß find folhe, welche an den 
Khften des Mittelmeerd verfchlagen, ihre Nahrung auf dem Meere ſuch⸗ 
ten. — In bad Meer binabfahren fagt man, weil das Ufer höher ift. — 
„Geſchaͤft verrichteten” wird von den Einen aufgefaßt ald Treiben eines 
Gewerbes zur See, wozu die Ausgewanderten in ihrer Nahrungslofigfeit 
konnten genöthigt fein; von den Andern als Arbeiten auf den Schiffen, 
worunter die Thaͤtigkeit des Muderns und dergleichen Handlangergefchäfte 
zu verftehen wären. Man wähle, wenn man nicht beides unter demſelben 
Ausbrud befaſſen Tann! 

V. 24. „Seine Wunder,” d. b. feine wunderbare Hülfe. Diefe wird 
nun fogleich nach ber Schilderung der Noth befchrieben. 
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25. Wie er befahl, und Sturmwind ließ entfiehn, 
Der feine Wellen in die Höhe trieb; 

26. Zum Himmel fuhren fie, fie ſanken in die Tiefen, 
hr Muth zerrann im Ungemad; 

27. Sie Treifeten, und fohwanften wie der Trunfne, 
Und alle ihre Weisheit war vereitelt; 

28. Und zu Jehovah fehrie'n in ihrer Drangfal, 
Und er aus ihren Aengften fie befreite; 

29. Er ftellte Hin den Sturm zu lindem Säufeln, 
Daß ftille fchwiegen ihre Wellen, 

30. Und fie fi freuten, daß fie ſtill geworben, 
Und er fie führete zum Hafen ihrer Luft: 

31. Die follen danken dem Jehovah feine Gnade, 
Und feine Wunder an den Menſchenkindern, 


32. Und preifen ihn in großer Volksgemeine, 
Und in dem Rath der Alten Toben ihn! 


33. Er wandelte die Ströme um zur Wüfte, 
Und Wafferquellen um zu bürrem Land; 


34. Ein fruchtbar Land zur ſalz'gen Steppe, 
Ob derer Bosheit, die drauf wohnen. 


35. Die Wüfte wandelt’ er jedoch zum Wafferteich, 
Und dürres Land zu Wafferquellen. 


V. 27. Da erfuhren fie, wie fehr fie in der Hand einer höheren Ge: 
walt fi ch befinden. 

2. 29. Andere: ‚Und ftellte Hin den Sturm zu Windegttille.” Nur 
ift die Windftille felbft wieder eine Noth für die Schifffahrenden. — „Ihre“ 
geht auf Tiefen V. 26, wie „feine“ V. 25 auf Meer in V. 23. 

V. 33. Bisher waren nur einzelne Klaffen von Erulanten aufgeführt, 
und folde Ereigniſſe, welche nicht alle trafen. Hier wird nun dag erwähnt, 
was alle gleichmaͤßig herührte. Es tft aber von dem gelobten Lande bie 
Mede, dag erft entvölfert und dde ward durch die Wegführung der Zfraeliten, 
und fpäter durch den Segen Gottes wieder fruchtbar wurde. Es wird bier 
diefe Veränderung bildlich ausgedrädt, wie ef. 41, 18. 19. 

V. 34. Hier wird eigentlich ausgedrädt, was V. 33 im Bilde gefagt 
war. — Da ein Boden, über dem fich Salz befinder, unfruchtbar ift, fo ift 
Salz ein Bild der Unfruchtbarkeit. Vgl. Richt. 9, 45. 

V. 35. Aber wie Gott mächtig war, die Verwüftung einzuleiten im 
Lande Iſrael, fo vermochte er auch wieder aus der Wüfte ein fruchtbares 
Land zu fchaffen. 
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36. Und ließ die Hungrigen bafelbft den Wohnſitz nehmen, 
So daß fie gründeten wohnbare Stadt. 


37. Sie fäeten Felder an, und pflanz’ten Weingebirge, 
Die brachten Früchte, jährlichen Ertrag. 

38. Da fegnel’ er fie, und fie mehreten fich fehr, 
Und aud ihr Vieh verminderte er nicht. 


39. Bermindert waren fie, und hingebeuget 
Bor Drud, vor Unglüf und vor Kummer; 


40. Er goß Beratung auf die Edeln aus, 
ließ irr fie gehn in unwegfamer Oede; 
41. Doc bob den Armen er empor vom Elend, 
Und machte glei den Heerden bie Gefchlechter. 


42. Es ſehen's die Redlichen und freuen fich, 
Und aller Frevel fchlieget feinen Mund. 


43. Wer ift wohl weife, daß er dieß beachte, 
Und daß zu Herzen er die Gnaden Gottes nehme? 


Pſalm CV. 


Nah der Aufmunterung zum Lobe Gottes wegen feiner großen 
Gnade und Treue V. 2—5, bittet der Dichter um Ausführung der 


V. 36. „Hungrigen,” d. b. die aller Bequemlichkeiten bes Lebens Ent: 
blößten. — „Wohnbare Stadt,” darunter ift wohl nicht nur Serufalem zu 
verftehen, da ja vorhin von dem ganzen Rande die Rede war. Alfo: wohn: 
bare Städte. Ob dieß für volkreiche Städte fiehe, wie einige Erflärer 
wollen, dürfte zu bezweifeln fein. 

2. 39. Offenbar wirft bier der Dichter noch einmal einen Rückblick 
auf die frühere traurige Lage feines Volkes in der Zeit des Erile. 

B. 40. Diefer Vers iſt aus Hiob 12, und zwar das erfte Glied aus 
V. 21, dad zweite aud V. 24 genommen. Die Zeinde behandelten nicht 
nur das Volk mir Öraufamfeit, fondern auch die Fürften mit Verachtung. 

V. 41. Gott fah auf diefed Elend mit Erbarmung nieder, feßte fein 
Bolt wieder zu Ehren, und machte die herabgelommenen Gefchlechter des: 
felben wieder zahlreich. Derfelbe Gegenfag in V. 39. 40 zu 41. 42, wie 
V. 33 f. zu 35—38. 

V. 42. Die Reblichen find bier die Ifraeliten, das wiedergeborne Volt, 
— Der „Zrevel” find fo viel ald frevelhafte Menfchen, namentlich die Um: 
wobner von Zudäa, welde bei dem Sturz Jeruſalems ihre boshafte Scha⸗ 
denfreude bezeugt hatten. Webrigend vergleiche Hiob 5, 16. 

V. 43b. MWechfel der Zahlform. Wörtlich: 

Und fie zu Herzen fih die Gnaden Gottes nehmen. 
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feinem Volke gegebenen Verheißungen bed Sieges über das ganze Iſrael 
und bie benachbarten Völker, V. 6—10, und hofft, daß Bott, fo we⸗ 
nig Anfchein jegt vorhanden fei, doch feinem Volke den Sieg über die 
Gegner verfchaffen werde, V. 11—14. 

V. 2—5 dieſes Pfalms tft mit Höchft unbebeutenden Verſchieden⸗ 
beiten ber Zedart aus Pf. 57, 8—11 genommen. 3. 6 aber ald Ans 
fnüpfung für bie zweite Strophe aus V. 12, Dagegen B. 7—14 auß 
Pf. 60, 8—14. Die beiden älteren Pfalmen gehen von Klage zum 
Dank und zur Hoffnung über. Dieb ſchien in ber Zeit unfered Ord⸗ 
nerd flörend zu fein. Er ſetzte alfo die pafiendfien Stüde beider Pfal- 
men geſchickt zufammen, um das Lob alein walten zu lafien. Diefe 
Zufammenordnung fiheint erft nach dem Eril gemacht worden zu fein, 
zu einer Zeit, wo das neu angeflebelte Volk bie freudigften Hoffnungen 
auf baldige Verherrlichung und Vergrößerung feines Staates hatte, 
und die neuen Anfeindungen ber benachbarten Völker in diefem Bid 
verachtet werben follten. Wir finden auch von andern Palmen 14. 40. 
einen fpäteren freien Gebrauch. 


1. Ein Pfalmlied von David. 


2. Feſt ift mein Herz, o Gott! 
Auf, fingen will und fpielen ich, 
Ya, meiner Herrlichkeit! 


3. Wach auf, du Harfe und du Either, 
Ich will das Morgenroth erweden! 


4. Ich will Die danfen unter Bölfern, o Jehovah, 
Und will Dir fpielen unter Nationen. 


5. Denn groß ift übern Himmel beine Gnade , 
Und dis zu lichten Wolfen deine Treue. 


Es find dabei niht nur die Juden, fondern auch andere Döller ge: 
meint. 

V. 2. „Feft” und darum getroft, weil des Sieges und Heiles gewiß. 
— „Ja, meiner Herrlihfeit” ift verſezt und nicht in der Ordnung mie 
Pſ. 57. Deßwegen hat diefer Ausdruck auch hier einen andern Sinn, wahr: 
fheinlich wie Pf. 106, 20, dem majeftätifhen Gott, der meine Ehre und 
Herrlichkeit ift. 

V. 3. „Das Morgenroth erweden“ heißt früher mit Harfe und Cither 
dafichen, ald dad Morgenroth erwacht. Alfo vor Tage mit Dank vor Gott - 
treten. Schöner poetifcher Gedanke! 

8.5. Pf. 57 beißt es: groß tft bis zum Himmel. Dem Ordner ift 
dieß nicht genug. Er fteigert noch den Gedanken. 
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6. Heb' übern Himmel Dich empor, o Gott, 
Und über alle Lande beine Ehre! 


7. Auf dag errettet werden beine Lieben, 
So Hilf mit deiner Rechten, und erhör ung! 
8. Gott Bat bei feiner Heiligkeit verheißen, 
Dreß jauchz' ich Taut: 
Ich will vertheilen Sichem 
Und Suchoths Thal vermeffen ! 


9, Sieh, Gilead iſt mein, mein ift Manaffe, 
Und Ephraim ift meines Hauptes Schuß, 
Doch Juda ift mein Herrfcherftab! 
10. Sieh, Moab ift mein Wafchgefäß, 
Auf Edom werf' ich meinen Schub, 
Und über Philiſtäg juble ih! 


11. Wer führte mich zur feflen Stabt, 
Wer hat bis Edom mich geleitet? 


12. Bit Du's nit, Gott, der Du Haft ung verworfen, 
Und ziehft nicht aus, o Gott, in unfern Heeren? 


13. Schaff Hülfe und vor der Bebrängniß, 
Denn eitel ift der Menfchen Helfen! 


14. Durch Gott erlangen wir den Sieg, 
Und Er wird untertreten unfre Dränger. 


Pſalm CIX. 


Der Dichter, zu Gott mit einem kurzen Seufzer ſich wendend, 
Flagt über Bosheit, Undankbarkeit und Lügen feiner Verfolger, B. 1—5, 
und ftoßt nun feine Berwünfchungen über ben eigentlichen Urheber feiner 
Leiden aus, und damit über alle feine boshaften Dränger, DB. 6— 20. 
Dann aber bittet er Gott nochmal dringend um Rettung aus feiner 
Eummervollen Rage, V. 21— 31. 


V. 6 und 7 werden aus den beiden Palmen fehr geſchickt verbunden, 
fo daß hier der legte Vers von Pf. 57 in die zweite Strophe mit Pf. 60 
faͤllt. 


V. 10. Hier iſt die leichtere Lesart gewählt. Denn Pf. 60, 10 heißt 
ed: über Philiſtaͤa fehreie laut! 
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In Sprache und Styl fo wie dem Inhalte nach iſt biefer Pfalm 
verwandt mit Pf. 35. 41. 69. Die zerflofiene und etwas breite Dar- 
ftellung fpricht für eine fpätere Abfaffung, welche auch von Mebreren 
angenommen wird. Allein wir find nidyt im Stande, in der fpäteren 
Zeit diefen Pſalm paffend einzureiben. Es finden ſich Feine Wörter, 
welche einer fpäteren Sprachperiode angehören. Dagegen paßt der In- 
halt ganz in Davids Leben und am beflen in bie Zeit der Empörung 
Abſaloms, deren eigentlicher Urheber und Lenker Ahitophel war. Wir 
haben fchon früher erkannt, dag Davib in feinen Gedichten fehr von 
der Stimmung abbing, und biefe auch auf feine Sprache Einfluß hatte. 
Zudem fcheint der Sammler von Pf. 108 — 118 diefe drei Davidifche Pfal« 
men noch aufgefunden und vorangeftellt zu haben. Da nun 108 und 
110 wirklich Davidifche find, fo iſt auch an ber Abfaffung unferd Pſalms 
durch David nicht zu zweifeln. Es war eine wehmüthige Stimmung, 
in welcher biefe8 Lieb verfaßt wurde. Auf Doeg, auf den ber Palm 
nah Einigen gedichtet fein fol, paßt er nicht, fondern fegt einen Geg⸗ 
ner voraus, ber früher in genauer Verbindung mit dem Dichter war, 
alfo Abitophel. 


Dem Borfänger, von David ein Pfalm. 


. 4. Gott meines Loblieds fchmeige nicht! 


2. Denn Frevlermund und Trugesmund ifl gegen mich geöffnet, 
Man redt zu mir mit Tügenhafter Zunge. 


3. Und man umringet mich mit Haffesworten, 
Und man befämpft mich ohne Grund. 


4. Statt meiner Liebe thun fie mich befehben, 
Doch ich bin nur Gebet. 


V. 1. „Gott meines Loblieds,“ d. h. du, den ich fonft mit Lobliedern 
pried, weil du mit deiner Hülfe in meinen Drangfalen mic erfrenteft, 
ſchweige mir auch jedt nicht, komm mir zu Huülfe! 

V. 2. Grund, warum er der Hälfe fo nöthig bedarf. Der Dichter 
fteht in großem Leiden, großer Gefahr. — „Iſt gegen mich geöffnet,” eig. 
fie öffnen gegen mich. Und doch wollen fie Sfraeliten fein. 

V. 3. „Mit Haflesworten,” d. h. mit den gehäfligften Neben — „man 
beämpft mich,” eig. fie befampfen mid. Es bleibt der Haß nicht bei Wor: 
ten, er gebt in Thaten über — „ohne Grund.” So Pf. 69, 5. 

V. 4 f. Der Hab der Gegner ift um fo ungeredhter, ald ber Dichter 
fih bewußt ift, nur Liebe und Wohlwollen gegen fie bewiefen zu haben. 
Sole Ungerechtigkeit ſchmerzt um fo tiefer. — Die Waffe, welche ber 
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5. Sie legen gegen mid an Böfes ſtatt des Guten, 
Und Haß anftatt der Liebe, bie ich übte. 


6. Beftelle einen Frevler über ihn, 
Der Widerfacher fteh zu feiner Rechten! 


7. Wird er gerichtet, mög er gehn hervor als ſchuldig, 
Und fein Gebet, zur Sünde müff’ es werben! 


8. Es feien feiner Tage wenige, 
Sein Amt empfang’ ein Anderer! 


9. Es müffen feine Söhne Waifen, 
Sein Weib zu einer Wittwe werben! 


-10. Es müffen feine Söhne ſchweifen, betteln, 
Und heifchen fern von ihren Trümmern! 


Dichter gegen feine Feinde anwendet, ift dad Gebet. Cr will ſich nicht 
ſelbſt rähen, fondern Gott um die Mache bitten. — Andere meinen, ber 
Dichter wolle fagen nah Pf. 35, 13: 

„Ich aber hatte ſtets für fie gebetet.” 
Es ift jedoch richtiger Pf. 69, 13 zu vergleichen. 

V. 6. Aus den vielen Feinden hebt nun der Dichter einen heraus, 
der bie eigentliche Urfache feiner Leiden war, und bittet Gott um Rache 
gegen ihn. — Diefe Worte ald Rede der Feinde gegen den Dichter aufzufaflen, 
ift wegen V. 16 ff. unthunlid. Warum follten fie fich nicht für den Dichter 
ſchicken, der ja nur feine Gefühle ausfpricht und Gott die Mache überläßt. 
— „Grevler” ale Richter, der ihn zu verurtheilen ftrebe. — „Der Wider: 
facher“ d. h. der Ankläger. Er müfe ihm nicht an einem Antläger fehlen, 
der ihn verfolge. Der Anfläger ftund dem Angellagten zur Rechten Zach. 3, 1. 

V. 7. „Sein Gebet“ zu Gott, ihn frei werden zu laſſen. — „Sünde“ 
ed muͤſſe ihm fehlen. Denn Gott höret die Sünder nicht Joh. 9, 31. 
Spruͤchwoͤrt. 1, 28 f. — Andere: fein Gebet zum Dichter um Gnade. Aber 
in diefem Sinne fommt das betreffende Wort nie vor, fondern nur von 
Gott. 
V. 8. Die Beziehung dieſes Wortes auf Judas Iſcharioth in Apoſtel⸗ 
geſchichte 1, 20. 

V. 9. Man vergleiche hierüber Hiob 27, 14. 15. 

2. 10. „Schweifen“ d. h. unftdt umberirren, ohne Heimath, ohne 
Freunde, ohne Helfer. — „Heilhen” d. h. Nahrung ſuchen. — „Fern” weil 
fie in der Nähe Fein Mitleid finden. Andere überfegen: 

„Und heifhen müffen fie ob ihrer Trümmer“ 
alfo, weil ihre Wohnungen verftört, fie verarmt find. Dagegen Sept. und 
Vulg. nah anderen Punkten oder anderer Ledart: 
„DBertrieben werden fie aus ihren Trümmerftätten.” 
Bel. übrigens Hiob 5, A. 20, 10. 
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11. Der Wucherer umftride feine ganze Habe, 
Und Fremde müflen fein Erworbnes yplündern! 


12, Nicht bleib? ihm einer, der ihm Gunft bewahrt, 
Kein Mildthatübender fei feinen Waifen! 


13. Sein Nachwuchs fei geweihet ber Bertilgung, 
Im anderen Gefchlecht erlöſch' ihr Name! 


14. Es werde bei Jehovah feiner Väter Schuld gedacht, 
Und feiner Mutter Sünde nicht gelöfcht! 


15. Sie feien Jehovah gegenwärtig flets, 
Daß von der Erd’ er rotte ihr Gedaͤchtniß! 


16. Dieweil er nicht gedachte Huld zu üben, 
Und einen buldenden, bülflofen Mann verfolgte, 
Und einen Herzzermalmten, ihn zu töbten. 


17. Er liebte Fluch, fo kommt er über ihn; 
Er wollte Segen nicht, fo bleibt er fern von ihm! 


18. Er zog den Fluch wie feinen Mantel an, 
Sp kommt er auch wie Waffer in fein Inn’res 
Und wie das Del in fein Gebein! 


19. Er fei ihm wie ein Kleid, drein er fich hüllet, 
Und zu dem Gürtel, den er ſtets umgürtet! 


V. 11. „Wucherer“ zugleich Gläubiger. — „Umftride” alfo pfände, 
nehme weg, was wohl nur mit Lift und Betrug gefchehen foll. 

V. 12. Seine Unwürdigkeit müfle fo offenbar werden, daß ihm und 
feinen Kindern alles Mitleid entzogen wird. 

V. 14. Gott möge auch feiner Vorfahren Sünde noch an ihm ftrafen 
und feine Drohung 2 Mof. 20, 5 an ihm erfüllen. 

V. 15. „Sie“ nämlih die Sänden und Schulden der Eltern. — „Ihr 
Gedaͤchtniß“ alfo ber Eltern, und fomit der ganzen fündigen Familie. 

V. 16. Der Dichter befchreibt feine eigene Lage. Das gerade war 
das Schreliche bei dem falfchen Freunde, daß er felbft bei des Dichters 
tiefftem Leiden feine Raͤnke gegen ihn mitleidlos fortfeßte. 

V. 17 f. Hier wird der Dichter zum Propheten, und weiß mit Zuver: 
fiht, daß nach) der göttlihen Ordnung feine Verwuͤnſchungen in Erfüllung 
geben. — „Er liebte Fluch“ d. h. er handelte fo, ale ob er fib den Fluch 
von Sott erbitten wollte. Dieter wird ihm auch in reihen Maße zu Theil 
werden. Andere er liebte es, Unfchuldige und Unglüdliche, wie der Dichter 
war, mit Verwünfchungen zu uͤberhaͤufen. Nun fällt er auf fein Haupt 
zurück. 
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. 20. Dieß von Jehovah meiner Hind’rer Lohn, 
Und derer, die auf meine Seele Täftern! 


21. Doch Du, Yehovah, o mein Herr, 
Steh Du mir bei um deines Namens willen! 
Denn beine Huld ift köſtlich — rette mich! 


22. Denn elend bin ich, hülfelos, 
Und wund mein Herz in meinem Innern. 


23. Wie Schatten, wenn er neigt fich, ſchwind' ich hin, 
Bin weggeſcheucht Heufchreden gleich. 


24. Es wanfen meine Kniee wegen Faften, 
Mein Fleiſch iſt abgemagert, ohne Fett. 


25. Und ih bin Doch zum Hohn für fie geworden, 
Sie fehen mid, und niden mit dem Haupt. 


26. O fteb mir bei, Jehovah, Du mein Gott, 
D Hilf mir aus nach deiner Huld! 


27. Damit erfahren fie, daß Diefes deine Hand, 
Daß Du, Jehovah, habeft es gethan. 


V. 20. „Hinderer“ eigentlich Widerſacher, Befehder. — „Laͤſtern“ eigent⸗ 
lich Boͤſes reden, das heißt eben, wenn es geheim geſchieht, verlaͤumden; 
wenn oͤffentlich, laͤſtern. 

V. 21. „Steh Du mir bei“ eigentlich handle mit mir ſo, wie es dei⸗ 
nem Namen Ehre macht. Aehnlich Pf. 69, 17. 86, 17. 

B. 22. „Wund“ dur die unbillige Behandlung, welche mir von ben 
Menſchen vwiderfährt, durch Schmah und Dru meiner Feinde, 

N. 23. Der Schatten neigt fi, wenn er länger wird. Das ift aber 
auch die Ankündigung feined baldigen Verihwindens. — Die Henfchreden 
werden vom Winde aufgerüttelt und fortgejagt, und verlaffen dann bie 
Gegend. Alfo ſtarke Bilder der Vernichtung. 

V. 24» laßt fich auch ebenfo gut überfegen: 

„Mein Fleifch ift abgefallen von dem Fett.” 

V. 25. Anſtatt des erwarteten Mitleids trifft ihn Spott und Hohn. 
— Das Niden mit dem Kopf ift Zeichen des Spotted Pf. 22, 8. Da aber 
das Wort doch zundaft fhütteln bedeutet, fo ift vielleicht richtiger über: 
fegt „fie fcbütteln,” womit nicht ‚gelagt wird, daß fie das Leiden, fondern 
die Eriften, des Leidenden verneinen. 

V. 27. „Deine Hand“ alfo deine That und Wirkung, und nicht menſch⸗ 
licher Zufall oder Berehnung. Darum muß dem Ölaubigen es zu thun 
fein, daß ſich in feiner Rettung Gottes Eingreifen herausftelle, und zwar 
auch für die Gegner Flar erkennbar. 
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28. Sie mögen fluhen, doch Du wolleft fegnen, 
Sie treten auf, und müſſen fhämen fi, 
Dein Knecht jedoch foll freuen fi! 


29, In Schmach fich Eleiden müflen meine Widerfacher, 
Wie mit Gewand mit Schande ſich umhüllen! 


30, Ich will Jehovah fehr mit meinem Munde danfen, 
In Mitte Vieler will ich preifen ihn. 


31. Denn er wird ſteh'n zur Rechten des Bebrängten, 
Zu helfen ihm von feiner Seele Richtern. 


Pſalm CX. 


Der heilige Sänger hört an einen König die Aufforderung Jeho⸗ 
vah's ergeben, fi mit ibm auf den Streits und Siegeöwagen zur 
Dämpfung feiner Feinde zu fegen, V. 1, fieht nun den König fofort mit 
dem gewaltigen Scepter in ber Hand unter bie Feinde ziehen, und 
jugendliche Krlegerfchaaren ihm willig fi) zum Kampfe weihen, D. 2.3. — 
Bei dem Opfer vor ber entſcheidenden Schlacht tönt dem Dichter wies 
der ein Botteöfpruch in bie Ohren, der Spruch von der ewigen Verbin⸗ 
dung des Priefterthund mit dem Königthum bei Diefem Herrfcher, V. 4. 
Und nun erblidt er den König mitten im Schlachtgewühle ftegreich alle 
feine Feinde und mit ihnen bad Haupt derfelben nieberfchmettern, V. 5—7. 

Die älteften jüdifchen Rabbinen von den Talmubdiſten bis auf R. 
Saabiad Hagaon im 10. Jahrhundert (Vgl. Schöttgen hor. Tal. II, p. 
246. Wetflein zu Mth. 22, 44) haben dieſen Pfalm dem David zu» 
gefährieben und auf den Meſſias bezogen. Daß dieß die gangbare Aufs 
faffung ber jüdiſchen Schriftgelehrten bereit zur Zeit Jeſu mar, bes 
meist Mth. 22, 41 f. Mr. 12, 35 f. Auf. 20, 41 ff. Bel den Nabe 
binen der mittleren und neueren Zeit wurbe die mefflanifche Auslegung 
und theilmweife auch die Abfaffung von David aufgegeben. Diefem Bei⸗ 
fpiele iſt die neuere Kritik nachgefolgt, indem fe, nachdem die Zunge 
auf ber Wange lange gefchwanft Hatte zwifchen der altkirchlichen Aufe 
faffung und ber weißagungsſcheuen Kritik, neueſtens fich faft einſtimmig 


V. 28%. „Sie treten auf,“ d. h. wie fie fih jeßt gegen mich erhoben 
haben, fo mache fie auch zu Schanden. Mich dagegen wolleft Du oͤffentlich 
zu Ehren feßen. 

V. 31. Sur Mecten, aber auf eine andere Weife ale V. 6. Nicht 
ald Anfläger, fondern als Dertheidiger, Pf. 16, 8. — „Richtern“ d. h. un: 
gerechten Richtern, alfo Bedrädern und Verurtheilern. 
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gegen die meffianifche Auslegung und bie Abfaffung durch David flräubt, 
obne jedoch darüber einig zu fein, ob fie die Abfaffung befielben In bie 
Davidifche, jefajanifche ober maffabälfche Zeit ſetzen fol. 

Was nun zuerft Sprache und Rhythmus betrifft, fo gibt es fait 
Fein Lied, das -Förniger, gebrängter, gedankenreicher wäre als dieſes. 


Die Anfhauung iſt durchaus alterthämlich, groß, Triegerifh, und er . 


innert fchon in biefer Beziehung an Pf. 2. Man vgl. V. 1 mit Joſ. 
10, 24 f., ®. 6 mit Pi. 68, 22, V. 7 mit Richt. 15, 18. Das kann 
nicht in einer fpäteren Zeit gedichtet fein als zur Zeit Davids. Aber 
auch nicht früher, denn Zion war bereitd ber Koͤnigsſitz V. 2. Die 
meiften Erflärer geben dieſe Abfaffungszeit zu, beftreiten aber, daß Da- 
vid felbft der Verfaſſer fei, und behaupten, der Pfalm jei auf David 
gebichtet worden, als er nach Opfer und Gebet im Tempel zum Kriege 
gegen mächtige Feinde aufrechen wollte. Ja, die fprachwidrige Auf- 
faffung, ald wäre V. 6 von der ammonitifchen Hauptſtadt Rabba die 
Mede, bat den vorzäglichfien neueren Rabbinen Mendelsfohn verleiter 
an den Krieg gegen bie Ammoniter mit Beftimmtheit zu denken. Allein 
dem widerfirebt V. 1 und 4 aufs beflimmtefte. Denn nirgends fonft 
im ganzen U. Teſt. iſt von einem irbifchen Könige gefagt, daß er zur 
Mechten Jehovah's ſitze als Mitregent, fonbern vielmehr wurben bie 
ifraelitifchen Könige nur ald Knechte, Vafallen, Statthalter Gottes bes 
trachtet. Sodann trennte ſich dad Königthum und Priefterthum gleich 
bei dem erften Könige 1 Sam. 23, 9 ff., wie es denn auch nach ber 
Idee des Geſetzgebers d Mof. 17, 14 ff. gefchleden fein ſollte. David 
nun, ber fi dem Geiſt und Sinne ded Geſetzes fo gerne untermarf, 
ſtrebte nicht nach der Bereinigung des Prieſterthums mit ber Regierung, 
und würde folche Schmeichelei eines Hofpoeten mit Abſcheu von fih ges 
wiefen haben. Nur im Meſſias Eonnte fich beides vereinigen. — Und 
wie hätte fogar dad Wort „ewiglich“ von einem irdifchen König gebraud)t 
werben fünnen? Daß man zur Zeit Davids, dag der König felbft dieſen 
Ausdrud anders verftanden und gefaßt habe, beweist 2 Sam. 7, 13. 19 
Binlänglih. Kann nun fo ber Pjalm, deſſen Abfafjung in der Davi⸗ 
difchen Zeit feftfteht, nicht an Davib gerichtet fein, fo muß David felbft 
der Verfaſſer fein, wie die Ueberfhrift und Jeſus im N. T. an den 
angeführten Stellen bezeugt. David aber ald Verfaffer kann nicht feinen 
unmittelbaren Sohn und Nachfolger unter dem befungenen König ger 
meint haben; denn von dieſem mußte er nach 1 Ehron. 23, 8. 9, daß 
er im Srieden berrfchen werde, und würde ihn jedenfalld nicht Herr genannt 
haben V. 1 vgl. Mtth. 22, 43. Mr. 12, 37. Er muß demnach dieſes 
Lied nothwendig von dem großen Sprößling und König gedichtet haben, 
der ihm in fernen Zelten 2 Sam. 7, 19 verheißen wurde, auf den 
Baihinger, die Pfatmen. M. 11 
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er wartete 2 Sam. 7, 3. Zu bdiefer alten und bewährten, zu diefer 
einzig richtigen Anftcht und Auffaffung unferes Pſalmes paßt Alles, 
ganz fo wie Pf. 2. Und wir müßten und in ber That befremdet füh- 
Ien, wenn David nad) dem, was ihm in jener großen Weißagung ver- 
fünbet wurde, welche er von Anfang gleich fo tief verſtand (ogl. auch 
1 Chr. 18.), ſich nicht oft und innig mit biefer herrlichen Verheifung 
befchäftigt, wenn er, dem Alles zum Liede wurde, was er erfuhr, fie 
nicht in Liedern verfündigt hätte. Ja wir fehen in Pf. 2 und 110 bie 
fchöne Entwicklung und Weiterbildung jener Bereifung. David fah 
von feinem Standpunkt und feiner Erfahrung aus jenen großen König, 
feinen Sohn und feinen Herrn, im Kampfe mit ben auswärtigen Böl- 
fern und Fürften, die in Botmäßigfeit gerathen waren. In Pi. 2 er- 
blickt er fie auf dem Punkte, wie fie bie Herrfchaft abwerfen und ſchnoͤde 
fih empören. Dort wird mit Ihnen noch freundlich geredet, dort wer⸗ 
ben fe zur freiwilligen Unterwerfung eingeladen. Hier dagegen bricht 
der Zorn über die vollendete Empörung los, und der entjcheidende 
Kampf wird ausgeführt. Ale aber bleibt in der Anfchauung bes 
A. ef. Wenn daher glaubige Schriftforfcher älterer und neuerer Zeit 
die einzelnen Züge folher Weißagungen im neuteftamentlichen Sinne 
ausdeuten; fo follten fle diefen geiftlichen Unterfinn, wie man e8 nennt, 
nicht als in den Worten liegend, fondern ald aus unſerer Anſchauung in 
fle bineingetragen betrachten, und dieß bann nicht Erklärung, ſondern 
Umdeutung und erbauliche Anwendung nennen. 


Bon David, ein Pfalm. 


1. Jehovah's Spruch zu meinem Herrn: 
„Setz' Dich zu meiner Rechten hin, 
Bis deine Feind’ ich leg' zum Schemel deiner Füge!“ 


V. 1. Der Ausdrud „Spruch“ wird in der Megel nur gebraucht, um 
etwas ſehr Feierliches zu bezeichnen 2 Sam. 23, 1. 4 Mof. 24, 3. 15. 16. 
Der Dichter Fleidet feine Rede in einen Gottesfpruh hier und V. A ein, 
wie PM. 2, 6. 7. — „Bu meinem Herrn.” So hätte allerdings auch ein 
Dichter von einem König fagen können 1 Sam. 16, 16. 1 Kön. 1, 13. 17, 
aber da, wie aus der Einleitung hervorgeht, nur David der Verfaſſer fein fann, 
fo kann auch umter dem Heren nur fein großer Nachkomme verftanden wer: 
den. — Daß David die göttliche Natur deffelben geahnet habe, und mehr 
als Gewoͤhnliches erwartete, fieht man aus 2 Sam. 7, 13. 19. Jedenfalls 
erfannte er dieſen Sprößling feined Haufes ale einen bei weitem und ohne 
Vergleich herrlicheren König an, denn er ſelbſt war Pf. 2 Wie er ihn 
dort ale im Kampf mit den Empörern betrachtete, fo hier im Sieg gegen 
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2. Das Scepter deiner Macht, von Zion ſtreck's Jehovah aus; 
Herrſch' in der Mitte deiner Feinde! 


die Feinde. Dort ift die Empörung, bier die Anſchauung des unaufhalt: 
famen Sieged dad treibende Element des Liedes. Er fieht den Meſſias 
triumpbirend audziehen. — Der Auddrud „zur Rechten fißen” hat eine 
andere Bedeutung ald der „zur Mechten ſtehen.“ Während dieſer theils 
einen Widerftand Pf. 109, 6. Zach. 3, 1, theils einen Beiftand Pf. 109, 31. 
16, 8 bezeichnet, drüdt jener die Grgeigung einer Ehre aus, 1 Kön. 2, 19 
und bier. So faß auch bei den alten Nrabern der Stellvertreter des Koͤ— 
nigs zu feiner rehten Hand, fo fißt felbft in der Mythologie Miinerva zur 
Rechten Jupiters (Horaz Dden I, 12, 19 f. Vgl. Pinder ed: Schneibd. 
p. 55.) Zur Linken zu figen war dann der darauf folgende Rang Mth. 20, 21. 
Mr. 10, 37. Diefer Ausdruck bezeichnet aber nicht nur eine Würde, noch 
die Theilnahme an der Verwaltung, fondern bier vorzüglich die Aufforde⸗ 
rung, fih mit Jehovah in den Kriege: und Siegeswayen zur Bekämpfung 
der Feinde zu feßen. Daß Jehovah als mit dem Heere ausziehend gedacht 
wurde, fehen wir außer dem Einnbild mit der Bundeslade 4 Mof. 10, 35. 
1 Sam. 4, 7. Pf. 68, 2 auch aus 2 Sam. 5, 24. Pf. 44, 10. 60, 12. David 
alfo ſieht Die Abſicht Gottes im Geifte in die Wirklichkeit eintreten, Die 
Gottesherrſchaft durch die Welr zu verbreiten, und über die Feinde derfelben 
geltend zu machen: und dad thur Gott mit und durch den großen erwar: 
teten König. Daher auch die Auslegung Chriſti Mth. 22, 4A1— Ad. 
Mr. 10, 35—37, die zugleich ein Beweis tft, daB der Palm fchon damals 
allgemein meffianifch gedeutet wurde. — Drittes Glied. Sinn: bis ich 
dir deine Feinde unterwerfe. Das Bild ift aus der Gewohnheit der alten 
Sieger entnommen, den befiegten Feinden auf den Naden zu treten 
Joſ. 10, 24. 25. Kürzere Anfpielungen Pf. 8, 7. 18, 39. 47, 4. — Die 
Partikel „bis“ druͤckt an fich nicht aus, daß nad) Befiegung der Feinde dag 
Sisen zur Rechten Gottes aufhören werde, ebenfo wenig ald Pf. 112, 8. 
1 Mof. 38, 15. 5 Mof. 7, 24. 1 Tim. 4, 8 ein folder Sinn entficht. Wenn 
Paulus 1 Kor. 15, 25—28 aus unfrer Stelle und aud Bi. 8,7 das Borüber: 
gehen des Mefllagreiches ableitet; fo gründet er feine Auffaflung nicht fo: 
wohl auf diefe Partikel mit einer Auffaffung wie Math. 1, 25, fondern 
auf den höheren Gedanfen, daß nah Vollendung des. Kampfes mit ben 
Feinden des Reiches Sotted, der ja nur ein endlicher feiner Natur nach 
fein ann, eine veränderte Ordnung der Dinge eintreten müſſe. 

2.2. Nun redet der Dichter, das Drafel gleihfam erflärend, den Mef- 
fias im Geifte an. — Das mächtige Scepter, womit du die Feinde fchlagen 
und regieren wirft, wird bir von Zion aus gegeben, alfo Zion und Ifrael 
wird der Anfang deines Koͤnigthums fein, und von da an wird es fi 
weiter verbreiten. Sion ift auch der Mittelpunfte der gewonnenen Herr: 
fhaft Jeſ. 2, 2. 3. Mic. 4, 1 ff., wo ganz ähnliche Anſchanungen von dem 
Meſſiasreiche fih finden. — „Herrſche“ diefer Befehl drüdt die Gewiß⸗ 
heit der Verheißung aud. — „In ber Mitte” d. h. troß derfelben. Ob⸗ 
gleich Die ganze Exde voll Feinden ift, fo werben fie doch die Ausbreitung 
deines Meiches in ihrer Mitte felbit nicht hindern können. Welch ein ge: 
waltiger Herrſcher und Held! 


- 
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3. Dein Volk iſt Willigfeit an deinem Heerestage, 
In heil’gem Schmud fommt aus des Frühroths Schoße 
. Die deiner Jugend Thau hervor. 


4. Geſchworen hat Jehovah, und nicht wird's ihn reuen: 
„Du biſt ein Priefter ewiglich 
Nah Art des Melchiſedek!“ 


V. 3. Diele perfünlide Kraft ded großen Königs wird von feinem 
Volke unterſtuͤtzt. — „Willigkeit“ d. 5. ein Volt der Willigkeit, ein freudig 
die entgegen kommendes Voll. David denkt fi unter dem Mefliad einen 


Helden, der fein Heer mit fih in alle Gefahren fortreißt. (Hof. 14, 5. 


Pſ. 51, 14) — „An deinem SHeeredtage” d. h. wenn du mit dem Heere 
zu Schlachten und Gefahren ausziehft, bebt Feiner deiner Krieger zurüd, 
denn jeder kennt deine Siegeötraft. — Das Folgende enthält ein praͤchtiges 
aber ſchwer aufzulöfendes Bild. Da im vorigen von der Willigfeit, mit 


. diefem Helden in den Krieg zu ziehen, die Mede iſt; fo malt der Dichter, 


wie Schaaren frifher Jugend zahlreich und geſchmuͤckt dem Könige zuziehen. 
— „In Heil’gem Schmud” wie der Anfang bed Krieges bei den Alten durch 
DOpfer geweiht wurde, 1 Sam. 7, 9 f., fo traten bei diefer Feierlichkeit ohne 
Sweifel auch die Krieger und die den Feldzug zuerft mitmachen wollten, 
in Feierkleidern auf. — „Aus ded Fruͤhroths Schoße.” Wie in der Morgens 
röthe (Hiob 38, 12—14) die ganze Natur in heiliger Zeier bafteht, fo ift der 
Anblick diefer dem König entgegenftrömenden Schaaren, wie wenn fie aus 
dem Scoofe der Morgenröthe, in deren Frühe er fie beranziehen fieht, 
feſtlich geſchmuͤckt hervorgingen. Wie ferner der Than in unzähligen Tropfen 
des Morgend beim Zrühroth perit, fo wird am Morgen der Schlacht eine 
unzählige muthige Kriegerichaar dem Könige überrafchend entgegenfommen 
(vgl. ähnlide Bilder 2 Sam. 17, 12. Mid. 5, 6); und wie der Thau end: 
lich erquidend ift für den Beſchauer, fo wird ber freudige Muth der zum 
Kriege fi weihenden Echaaren kampffertiger Jugend berzerquidend für 
den König, Meſſias, fein. So oft nämlich der Erlöfer fih herrlich und 
in feiner Kraft an den Bebrängern und Feinden feines-Meiches erweifet, 
fo oft entfteht eine nene Willigkeit feined Volkes ihm zu dienen, fo oft 
mehren fich feine Verehrer. Dean denke an das Pfingftfeft, die zweite Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems, die Meformation, Napoleons Fall. Denn das zweite 
und dritte Glied ſetzt fchon andere Schlachten voraus, in Folge deren die 
Sreudigfeit zu feinem Dienfte immer zunimmt. 

V. 4. Neues Drakel, dad David im Geiſte vernimmt. Er fiebt ben 
großen König im Geifte vor der Schlacht das Opfer darbringen, nach der 
Sitte 1 Sam. 7, 9. 10; aber wad Saul 1 Sam. 13, 9—11 nicht geftattet 
war, noch den fpäteren Königen 2 Ehron. 26, 16, das ſieht Dichter ale 
Ideal in dem großen Könige Meſſias vereinigt. Er ahnet alfo, wie an⸗ 
dere Prophetenftellen die Auflöfung des levitifchen Priefterthume Jeſ. 66, 21. 
Zach. 14, 20. 21. Und wie er nun im Geifte den Meſſias vor den Schlach⸗ 
ten opfern fieht, wird ihm bad göttlihe Orakel zu Theil, dad er fofort 
verkündigt, daß biefer König nach dem unwiderruflihen Ausſpruche Jeho⸗ 
vah's auch ewig (vgl. 2 Sam. 7, 13. Luk. 1, 33) ewiger Priefter wie ewiger 
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5. Der Herr, zu deiner Rechten flebend, 
Zerfchellt an feines Zorned Tag die Könige. 


6. Er richtet unter Heiden — voll von Leichen if es — 
Zerfchellt das Haupt auf weitem Lande. 


König fein werde, und in ihm der vorbildlide Melchiſedek, der ja auch 
zu Salem geberriht habe, in höherer Verklärung wiederkehren werde. 
1 Mof. 14, 18. Solde Anfhauung gehörte zu den tiefften Gedanken des 
alten Bundes; wie fie im neuen weiter entwidelt wurde, ift Hebr. 5, 6 
und 7, 1—22 zu lefen. 

V. 5. Nun fieht der Dichter fofort den König Meſſias mitten im 
Schlahtgewühle, nachdem dag Opfer vor der Schlacht vollbracht ift. — „Der 
Herr” dieß ift Jehovah V. 1. 4, wie mehrere Handfchriften lefen. — „Zu 
deiner Rechten“ ald dein Beiftand, wie Pf. 16, 8. 109, 31, alfo in einem 
andern Sinne als V. 1. Wie im Fahren zu der Schlacht der Mefliad zur 
echten Jehovah's fipt, fo tritt nım im Kampfe Zehovah zur Mechten des 
Meſſias, der hier wie im ganzen U. T. von Jehovah unterfchleden, obgleich 
felbft als Jehovah gedacht und öfter bezeichnet wird, 2 Mof. 34, 6. Pf. 45, 
7. 8. Ser. 23, 5. 6. „Berfhellt” oder „zerfchmettert,” der Dichter fieht den 
Sieg ſchon vollendet. So fteht oft in der Prophezeiung die Vergangenheit 
für die Zukunft. — Der Meſſias wird angeredet, wie V. 2. — „Am Tage 
feines Zorns“ Pf. 2, 5, wenn er Rache an den Feinden und Empörern bee 
Mefliadreiches nehmen wird. Die Könige find die den Völkern vorſtehenden 
feindlihen Herrfher. Man fieht, wie genau die Anfchauung dieſes Pſalms 
mit 2, 2. 5. 12 zufammenhängt, fo daß an der Einerleiheit des Verfaſſers 
von dieſer Seite nicht kann gezweifelt werben. Wir haben in beiden Pfal: 
men in Verbindung mit 2 Sam. 23, 1—7 ganz die davidifche Anſchauung 
des Meſſiasreiches. 

V. 6. Da V. 7 offenbar der Meſſias Subjekt iſt, fo muß er ed auch 
bier fein. Die dritte Perfon ſteht, weil der Dichter hier zur ruhigeren Be: 
trachtung und Anfchauung übergeht. Der Meſſias übt dad Bericht, wie 
Pſ. 2, 12 Ihon- angekündigt ift, und der Dichter fiebt den ganzen Kampf: 
plag mit Leichen überfäet. Daß ſich hierauf die nenteftamentliche Anfchanung 
Off. 19, 17. 18 gründet, iſt unverfennbar. — „Heiden.” David in feiner 
Anfhauung des Meflissreiches konnte fih nur auswärtige Voͤlker als von 
dem Gericht des Mefliad bedroht denken; aber ſchon in fpäterer Seit 
Mal. 3, 5. 4, 1, wie vielmehr im neuen Bunde erweitert fih das Bezichen 
des Gerichted auch auf die bloß äußeren Belenner der wahren Weligion. 
— ‚Berihellt das Haupt” benfelben Ausdrud hat David Pf. 68, 22 ges 
braucht. Wie dort eine Perfon gemeint ift, fo auch hier der Anführer ber 
feindlihen Könige. Man fieht hieraus, wie richtig Pf. 68 eine meflianifche 
Beziehung gegeben wird, aber auch, wie leicht fi an ſolche Stellen die 
Anſchauung eines perfönlihen Antichriftes anfchloß, 1J Joh. 2, 18. 2 Chef. 3, A. 
Off. 13 — 19. — „Auf weitem Lande.” Dabei muß man fi eine große 
Ebene denken, etwa wie bie von Megiddo oder Esdraͤlon. Hieraus ift aber 
die fpätere Anfchauung entftanden, daß ber Kampf bei Serufalem angefochten 
werde, Zach. 14, 1—9. Beides der Delberg und das Thal bei Megiddo 
wurde Off. 16, 16 in dem Namen Harmageddon zufammengefaft. Luther 
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7. Bom Bad am Wege wird er trinfen, 
Deßhalb wird er das Haupt erheben. 


Yfalm CXI. 


Der Dichter fchildert zuerft ben Preis überhaupt, der Jehovah ge- 
bührt, V. 1— 3, geht dann über auf die Nachweifung, wie Gott in 
der alten Führung Ifraeld dieſen hohen Preis fich erworben, V. 4— 6, 
und wie treu er feinen Bund mit diefem Volke bisher gehalten, nament- 
lich diefe Treue in der Befreiung aus dem Exil glänzend bewährt habe, 
V. 7—9, um dann mit der Bemerkung zu fchliegen, wie ſegensvoll Die 
Verehrung dieſes Gottes fei DB. 10. 

Ä Diefer Pſalm iſt künſtlich alphabetifch angelegt und zwar fo, daß 
.an den einzelnen DVerögliedern die Buchftaben nad) der Ordnung bed 
Alphabetes fortlaufen. Dabei Taufen die zwei legten Verſe in je drei 
Gliedern ab, ohne Zweifel in der Abfiht, um die 22 Buchflaben des 
hebräifchen Alphabetes in 10 Derfe nach der Zahl der 10 Gebote, ber 


überfept „über große Lande.” Nur ift ber Sprachgebraud hiefür fehr un: 
suverläßig. 

V. 7. Der Dichter verfest uns aufs lebbaftefte in die Friegerifchen 
Scenen. Er fieht die Feinde befiegt, das Haupt berfelben erfchlagen, dad 
Schlachtfeld voll Leihen. Die fliehenden Feinde verfolgt der König Mefliag, 
um fi volftändig an feinen Feinden zu rächen Joſ. 10, 12. 13. In der 
Hige der Verfolgung gönnt er ihnen fo wenig Zeit, fih zu fammeln ober 
zu entlommen, daß er felbft fih feine Ruhe geftattet, fondern ermattet und 
durftig nur an einem glüdlich angetroffenen Bache auf dem Wege — und 
wie viel Werth hatte dad Waller für den Morgenländer — mit dem Helme 
oder aus der Hand (vgl. Richt. 7, 5—7.) trintend fih erquidt, um dann 
fo geftärft das Haupt zu frifher und ganzliher Verfolgung der Feinde zu 
erheben. Nicht unpaflend denft man hier auch an das Beifpiel Simfond 
Nicht. 15, 18, nur daß dann auch bier an die Vollendung des Kampfes 
beim Zrinfen aus dem Bade gedacht werden fünnte wie bei Simfon. — 
Diefer fhwierige Vers iſt übrigens vielfach anders gedeutet worden, aber 
nur auf geswungene Weile. So tft ed gewiß gezwungen, wenn man fi 
den Bach mit dem Blut der Feinde getränkt vorftellt, wovon der Sieger 
rachedurſtig tränfe. Unwuͤrdig! und die Stelle 4 Mof. 23, 24, worauf 
man fich dabei bezieht, enthält ja nur das Bild von einem Loͤwen. Ebenfo 
verkehrt ift es, den Vers tronifch vom Feinde aufzufaflen, deffen in den 
Fuß geworfenen Leichen mit bitterem Spotte nacgerufen würde: „Jetzt 
trinkt er aus dem Bach, drum mag er nun dad Haupt erheben“ d. h. mit 
feinem Schickſal groß thun. So weit verirren ſich oft Schrifterflärer! Da 
find denn doch die mpftifchen Ausdeutungen noch erträglicher, obgleich dieſe 
alle den gemeinfamen Fehler haben, daß fie das Neue Teftament und noch 
mehr ale dieß, die ganze dogmatiſche und afcetifhe Denkweiſe der neueren 
Zeit, in das alte Teſtament hineintragen, anftatt fich einfältig auf den 
Standpuntt ifraelitifher Sänger und Propheten zu verfeßen. 
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Signatur des Vollendeten, zuſammenzudraͤngen. Uebrigens weiß der 
Verfaſſer auch eine Realordnung damit zu verbinden. Der Pſalm ge⸗ 
hört nicht nur wegen diefer äußerft Eünftlichen Einrichtung, fondern auch 
wegen bed geringeren poetifchen Werthes gewiß in die legte Zeit nad) 
ben Exil, und koͤnnte von dem DBerfaffer der Sammlung einiger Da- 
vidifchen Pfalmen nebft dem großen Hallelujah felbft herrühren, indem 
er ibn vielleicht mit dem folgenden als Ginleitung zu dem Halleluja 


geben wollte. 
Hallelujah! 


Aufrichtig preif Jehovah ich, 
Beim Kreis der Redlichen und der Gemeine. 


2. Die Werke von Zehovah find erhaben, 
Crmwünfcht all denen, die fie lieben. 


3. Für ewig fteht fein Gnadenrecht, 
Stanz ift und Majeftät fein Werk. 


A. Hoch macht' er feiner Wunder Ruhm, | 
An nad’ und Mitleid ift Jehovah reich. 


V. 1. Diefer und der folgende Pfalm, welcher ebenfalld mit Hallelujah 
beginnt, feinen die Cinleitung zu dem großen Hallelnjah Pf. 113—118 
gebildet zu haben. — Die Redlichen find bier nicht blos die Iſraeliten 
gegenüber von Heiden, fondern die frommen Sfraeliten gegenüber von blog 
äußerlihen Roͤm. 2, 28 f. — Der Kreis der Redlichen ift der engere Cirkel, 
die Gemeine der weitere. Hier fchon die Vorſtellung einer unfihtbaren 
Kirche, einer Gemeinſchaft der Heiligen. 

V. 2. Grund ded Preifed. — „Erhaben“ d. i. groß, menfchliche Kraft 
und Tächtigkeit überfteigend. — „Erwünſcht“ d. h. allen Wünfchen ange: 
meflen. Daher auch Andere liebenswürdig überfegen. — Diefes zweite 
Glied wird vieleiht mit Nüdfiht auf Pf. 40, 15 hebr. ebenfo richtig über: 
fegt: Erwuͤnſcht nah ihrem Wohlgefallen,” wo man aber dad Fürwort 
blos auf die Redlichen beziehen könnte. Der Shald. überfegt: Erwünfcht 
alt denen, die fich ihrer freuen. 

V. 3. Wegen des auch im Teutfchen feftgehaltenen Alphabets ift in 
diefem Verſe das zweite Glied zum erften gemacht worden. — „Gnaden⸗ 
recht” das fich befonderd in der Führung Iſraels geoffeubaret bat, ald 
Hoheit und Majeftät. — „Wert“ Anfpielung auf die Kraftthaten Jehovah's 
in der ganzen Geſchichte Iſraels. 

V. 4. Bei den Dentmalen feiner Wunder ift nicht unrichtig befonders 
an das Paſcha gebaht worden 2 Mof. 12, 14, obgleich (don in deu Wun: 
dern der Grund ihres bleibenden Andenkens liest. — Diefe Guade und 
Barmperzigkeit bar er an feinem auserwaͤhlten Wolfe durch eben diefe 
Wunderthaten bewiefen. 
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5. Ka, Nahrung gab er denen, bie Ihn fürchten, 
Hund if vor Ihm fein Bund auf ewig; 


6. Ließ feiner Thaten Kraft verkünden feinem Volk, 
.. Miittheilend ihm der Heiden Erbe. 


7. Nur Trew und Recht find feiner Hände Werke, 
Ohnfehlbar find all feine Drdnungen. 


8. Pfandfeſt find fie für immer ewig, 
Medlich fo wie wahrhaftig ausgeführt. 


9. Sandt’ Er doch feinem Volke die Erlöfung, 
Treu feinen Bund hat Er gefeßt auf ewig, 
Unnennbar heilig ift fein Name. 


10. Verehrung Gottes ift der Weisheit Anfang, 
Wohlthä'ge Einficht haben, die fie üben, 
Zur Ewigkeit fteht feft fein Lob. 


Pſalm CXU. 


Der Dichter fchildert zuerft den Preis, welcher dem wahrhaft Got⸗ 
tesfürchtigen gebührt, V. 1— 8, und geht dann über auf die Nachweifung, 


D. 5. Von dem Auszug aus Eyppten führt und der Dichter in bie 
MWüfte, wo Gott dem Volle dad Manna gab. Andere „Beute“ von den 
Egpptern; allein das: Wort bedeutet im fpäteren Sprachgebrauche einfach 
Nahrung Mal. 3, 10. 

V. 6. Durch die Einführung in das Land Kanaan, das vor Menſchen 
Augen unüberwindlich fchien 4 Mof. 13, 28 ff., zeigte Gott die Kraft feiner 
Thaten und Wunder, und bekräftigte fo fein Wort. 

V. 7. Aus allen feinen Werten leuchtet die Treue und Wahrhaftigkeit 
hervor, indem er leiftet, was er zufagt feinem Wolfe, und fein Recht, in: 
dem er gottlofe Völker austrieb. 

V. 8. Pfandfeft d. h. unerſchuͤtterlich, geftüßt auf die fefteften Grund⸗ 
lagen. Jeſ. 26, 3. Ste bedürfen Feiner menſchlichen Apologie, fie rechtfer⸗ 
tigen fich felbft. 

V. 9. Das Siegel diefer Treue ift wie in früherer Zeit die Erlöfung 
aus Egypten, fo in der fpäteren die Erlöfung aus dem babplonifchen Ge: 
fängniß. — Unnennbar heilig eig. heilig und ehrwürdig oder furchtbar. 

V. 10. Der Anfang der Weisheit d. i. zugleich dad Haupt, Ihre Meife 
und fehönfte Frucht, die höchfte Weisheit. — Die Ausübung der Weisheit 
bringt wahre, köftlihe, gute Einfiht hervor. — Sein Lob, naͤmlich Gottes, 
ano adtigen und Treuen gegen fein Volk, oder Jehovah's, wie der Brdt. 

1 autet. 


Ev 
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wie ein folcher durch Gottes Kraft aus dem Streit mit feinem 
Nächften fiegreich hervorgeht, V. A— 6, und wie ihm bei feiner Wohl- 
thätigfelt und Frömmigkeit auch die Verläumdung nicht fchaben- Fann, 
fondern endlih nur nügen muß, V. 7—9, um Dann mit der Bes 
merkung zu fchließen, daß des Frevlers Abſichten auf einen folcyen 
Mann gänzlich zu Schanden werden, ®. 10. 

Diefer ganz wie der vorige angelegte Pfalmı muß von dem gleichen 
Verfaſſer herruͤhren Er bezieht fich durchgehends auf den vorigen, ins 
dem ber fromme Menſch als Nachbild Gottes betrachtet wird. Vergleiche 
3b, Ip mit 111, 3%; 5a, 9a mit 111, 653; 8e mit 111, 8.; 4b mit 
111, 40; 10. Eräftiger Gegenfag zu 111, 10. — Wenn aber in beiden 
Dfalmen Eein befonderer poetifcher Schwung fich findet, fo find fle Doch 
nicht unpoetifch, und voll großer und heller Gedanken; ein Meifterftüd 
furzer, fpruchartiger Darſtellung. Man bat nicht ganz ohne Brund 
vermutbet, daß der Dichter von Pf. 119 auch der Dichter unferer bei- 
ben Palmen fei. Iſt dieß fo, fo hätte der Verfafier feiner Sammlung 
ber Hallelujah⸗Pſalmen zwei von fich vorangeftellt und einen nachfolgen 
laffen, und vor fie Diejenigen Davidifchen Pfalmen geftellt, welche er 
durch ein glückliches Geſchick noch aufzufinden vermochte. 


Hallelujah! 


1. Ah, Heil dem Manne, der Jehovah fürchtet, 
Bei feinen Sprüchen mit Vergnügen weilt! 


2, Dep Same wird im Land gewaltig fein, 
Ein Volk von Redlihen wirb ja gefegnet. 


3. Füll' iſt und reiches Gut in deffen Haufe, 
Gerechtigkeit von folhem fteht auf ewig. 


V. 1. Wie diefed Lied viel ſachliche Verwandtfchaft mit Pf. 1 hat, fo 
beginnt ed auch mit ber Seligpreifung ded Frommen. — „Sprüchen“ eig. 
Geboten, welche ja Ausſpruͤche Gottes find. — „Mit Vergnügen weilt“ Luft 
daran hat, wie Pf. 1, 2. Durch dieſes Wohlgefallen an den Geboten Gottes 
wird die Furcht und fomit der Dienft Gottes, der Wandel vor ihm ein 
Segenftand der Luft, dad Zoch feiner Gebote fanft, und ihre Laſt leicht, 
Mth. 11, 29. 5, 18 f. Möm. 8, A. 

V. 2. „Sewaltig” zugleich verbreitet, zablreih. Der Blick auf den 
äußeren Segen herrſcht im A. T. noch vor 1 Mof. 12, 2. 3. 24, 60. - 

V. 3. „Fülle Wohlſtand, Bequemlichkeit. Das erfte Wort Drüdt mehr 
die Guüte und Behaglichkeit, dad andere die Zahl und Menge der Güter 
und Schäße and. — „Gerechtigkeit“ d. h. bier der Kohn dafür, und ift pa: 
rallel mit Fülle und reiches But, vgl. Ezech. 18, 20. — Die Bedeutung 
Almofen, welche hier ein griechifcher Ueberſetzer wahrfcheinlich nach Mth. 6, 1 
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4. Sell glänzt im Dunfel auf das Licht der Reblichen, 
An Gnad’ und Mitleid Reihen und Geredhten. 


5. Ya, wohl dem Mann, ber gnäbig ift und leihet, 
Kann er doch feinen Streit behaupten im Gericht! 


6. Lebt doch ein folcher, nimmer wanfend, 
Mit ew'gem Ruhme blühet der Gerechte. 


7. Nicht fürchtet er vor böfem Leumund fi, 
Ohn Wanken ift fein Herz, Jehovah trauend. 


dem Worte gibt, in dem Sinne: er wird immer Almofen audsutheilen 
haben, paßt nicht in den Sufammenbang. 

V. 4. Erſtes Glied, fiehe dad verwandte Bild Pf. 97, 11. Sinn: ber 
Fromme kommt auch in Dunkel und Trübfale, aber wie aus der Nacht 
das Licht hervorbricht, fo wandelt fi bei ihm jedes Leiden in Freude, ja 
fhon während ber Finfterniß bat er ein Inneres Liht. Bel. V. 7.5. — 
Das zweite Glied beziehen viele Ausleger mit Luther auf Gott: „von bem 
Gnädigen und Barmberzigen und Gerechten.“ Wein einmal wäre in biefem 
Fall im Driginal etwas ausgelaffen, was nie blos, am wenigften in diefer Wer: 
bindung, hereingebacht werden kann. Sodann ift ed dem Plan dieſes Pfalms 
nicht angemeffen, in welchem nicht von Jehovah, fondern von dem Frommen 
bie Rede iſt. Wendet man ein, daß ein ähnlicher Ausdrud Pf. 111, 4 vor: 
komme, fo ift gerade dieß ein ftarter Beweis, daß er bier vom Gerechten 
gilt, der in diefem Palm durchgehende als Gegenbild Bottes in Pf. 111 
betrachtet wird. 

V. 5 tft nicht mit Sept. und Vulg. zu überfeßen: der gätige Mann 
ift gnadig und leiht aus, fondern mit Luther und den Maforetben wie 
V. 1 aufzufaffen (Jeſ. 3, 10. Ier. 44, 17. Pred. 5, 4). — „Seinen Streit” 
eigentlich feine Sachen, feine Händel, — „Behaupten,“ fiegreich durchführen, 
nicht fo fehr deßwegen, weil er fih dur feine Handlungsweife Freunde 
erwirbt, ald vielmehr, weil er fih das Wohlgefallen, den Schuß Gottes 
erringt, und mit ruhigem Gewiſſen vor Gericht ftehen fann. So wird 
alfo Hier vorausgefegt, daß es auch für den Frömmften Kalle gebe, wo er 
bei der von Gott eingefeßten, aber leider nicht immer nach Gottes Willen 
techtfprechenden Obrigkeit fein Recht verfechten muß. — Die Auffaffung 
namhafter Ausleger: er wird feine Sachen, die Beforgung feiner Ange: 
legenheiten, oder dad Recht mit gleicher Wage ausmeſſen, ift bier ganz 
anzuläßig. 

8.6. Nicht nur während feined Lebens wird der Fromme fih uner: 
fhüttert aufrecht unter allen Stärmen erhalten, fondern and nach feinem 
Tode wird in feinem Geſchlecht und durch dad Glück defielben fein Andenken 
ruhmend fortleben. Auf diefen Nachruhm, fo wie auf Fortpflanzung feines 
Geſchlechtes hielt man im A. Bunde fehr viel, Pf. 37, 37 ff. Pred. 2, 16. 
2 Moſ. 17, 18... 

V. 7. „Xeumund“ d. h. vor Verläumdungen. So wird das Wort ge: 
braucht Spr. 15, 30. Daß diefe Bedeutung bier in den Zufammenbaug 
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8. Pfandfeſt ift fein Gemüth, nichts fürchtet er, 
Mecht — bis er's fieht geübt an feinen Drängern. 
9. Streut ja ein folder aus, und gibt den Armen, 
Treu wird fein Heil beftehn auf immer, 
Und hoch in Ehren wird fein Horn ſich heben. 


10. Werblüfft wird dieß der Frevler ſeh'n, 
Wird feine Zähne knirſchen und verzagen; 
Bu Grunde geht der Frevler Wunſch! 


Pſalm CK. 


Der Dichter, von ber herrlichen Größe und unvergleichlichen Vor⸗ 
ſehung Jehovah's durchdrungen, fordert bedeutſam dreimal zum Lobe 


paßt, ſieht man aus V. 50. 8. 10. Eben das iſt das Geſchick des Ge⸗ 

rechten und Frommen, daß er durch ſeine Gradheit, ſeine Tugend, ſeine 
Gottesfurcht den Gottloſen, Leichtfertigen, deren Geſinnung er ſtill oder 
laut ſtraft, ein Dorn im Auge iſt, und daß er von ihnen verlaͤumdet, ver⸗ 
laͤſtert, verfolgt wird, und ſie ihm Schlingen und Fallen auf ſeinen Weg 
legen. Man denke an das Beiſpiel Davids und ſeine vielfachen Klagen in 
den Pſalmen. Vgl. Hiob 5, 21. — Sehr viele Erklaͤrer faſſen das Wort 
als boͤſes Geruͤcht, boͤſe Botſchaft, wie ed allerdings auch 1 Sam. 4, 19. 
Ser. 10, 22. 49, 7. 2 Kön. 19, 7 vorkommt. So wäre ed aber nur Be: 
fhreibung feines Slüded, und würde ausfagen, daß den Frommen feine 
böfe Botſchaft, kein Unglüd treffen fünne, was aber nah V. 4. geradezu 
unwahr und gegen den Sinn ded Verfaſſers ift. 

V. 8. Pfandfeft d. h. auf dem feften Grunde des guten Gewiſſens 
geſtuͤtzt Pf. 111, 8, darum kann ihn auch Feine Furcht auf die Dauer ans 
fommen, fondern vielmehr wird er über kurz oder lang dad Recht an feinen 
Feinden geübt feben, alfo über fie triumphiren, Pf. 52, 8. 92, 12. 54, 9. 91,8. 

V. 9. Der Grund, warum ihn Bott nicht in die Hände feiner Feinde 
fallen laffen kann. Die Mobithätigfeit gegen die Armen, obwohl fie gegen 
dag Ende des U. 3. fehr überfhägt, ia ald der Inbegriff aller Pflichten 
gegen den Nächften betrachtet wurde, Mth. 6, 1—4A, wird hier, obgleich 
bereitd fhon etwas einfeitig hervorgehoben, was Andeutung fehr fpdter 
Abfaſſung ift, doch nur beifpielsmweife für alle übrigen Tugenden gefedt. — 
„Sein Heil” eigentlich Gerechtigkeit wie V. 3, fein Glück und Wohlftand 
Segen nnd innerer Friede. — „Sein Horn“ d. h. feine Macht, fein Einfluß 
wird mit Ehre verbunden erfcheinen und wachlen. 

B. 10. „Verblüfft” d. h. vol Kraͤnkung, Scham und Verſtimmung; 
denn alle feine wohlangelegten,, liftigen Plane gegen den Gerechten find 
ja gu Schanden geworden. — „Rnirfchen” vor Neid und Verdruß. — „Ver: 
jagen“ vor Aerger vergehen. — Das letzte Glied ſtellt plöglich den Gegen: 
ſatz bin. Nicht nur der Wunfch gegen den Frommen, nm ihn zu flürzen, 
fondern auch der Wunſch für das eigene Wohl und Gedeihen geht dem 
Frevler zu Schanden. 
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Gottes auf, V. 1— 3. Dann madht er auf die Erhabenheit Jehovah's 
und feine freundliche Auffiht auf bie Welt überhaupt aufmerkfam, B. 
4—6, und gibt zu bemerken, wie fie fich beſonders herrlich in der 
Erhebung der Niedrigen und Elenden zeige, B. 7—9. 

Dieſes kurze, aber friſche Lieb bildet gleihfam die Einleltung zu 
dem großen Hallelujahb oder Lobgefang Math. 26, 30, weldher Pi. 
113 — 118 enthalten ift, und dad Vorſpiel zu Pf. 114, mit welchem 
ed den erften Theil bdefjelben ausmadhte, der am Paſſahfeſte vor ber 
Mahlzeit abgefungen wurde, während Pf. 115— 118 nad) der Mahlzeit 
abgefungen wurden, nachdem ber vierte und letzte Weinbecher herum⸗ 
gereicht war (vgl. Buxdorf Lex. chal. et talm. p. 613. Talmud in 
Pesachim fol. 117.). Die ganze Paſchahfeier endigte mit einem Dank⸗ 
gebet für Speife und Trank. Uebrigend wurde diefer Lobgeſang auch 
an andern hoben Feften, dem Neumond, der Kirchweihe, Pfingften und 
Zaubhütten, aber wahrfcheinlid) nur im Tempel abgefungen, während 
am Ofterfeft jede Hausgemeinde ihn fang. — Das Lied gehört zu den 
jüngern, und ift wohl erft gebichtet worden, als ber Gottesbienft 
im neuen Tempel völlig eingerichtet war, bat jedoch auch dichterijchen 
Werth, wie es denn fchön und Eurz, Nachdenken erwedend, fchließt. 


Hallelujah! 


1. O lobet, ihr Jehovah⸗Diener, 
O lobt Jehovah's Namen! 


2. Geſegnet ſei Jehovah's Namen! 
Von nun an und bis in die Ewigkeit! 


3. Vom Sonnenaufgang bis zu ihrem Niedergang 
Geprieſen fei Jehovah's Namen! 


4. Erhaben über alle Voͤlker iſt Jehovah, 
Hoch über'm Himmel ſeine Herrlichkeit. 


V. 1-3. Dreimalige Aufforderung zum Preiſe Jehovahs. Vielleicht 
mit Anſpielung auf den dreifachen Segen, womit die Prieſter das Volk 
fegneten A Moſ. 6, 24—26. Hierin lag für den Iſraeliten, wie überhaupt 
in der Dreizahl, ein Geheimniß. Für die Chriften Tiegt in ſolchen Stellen 
eine Vorandeutung ber göttlichen Dreieinigkeit. Der Name Jehovah's ift 
Gott in feiner Offenbarung, durch die er feinen Namen und Ruhm unter 
den Menfchen gründet und befeftiget. Alſo muß der dreifahe Name Gottes 
auf feine dreifache Offenbarung hindeuten. — V. 1 wird zum Lobe Gottes 
im Allgemeinen ermuntert, B. 2 mit Beziehung auf die Ausdehnung des⸗ 
felben in der Zeit, ®. 3 mit Beziehung auf feine Ausdehnung im Raum. 


B. 4 Nun wird der Grund diefed Lobes angegeben; dieſer ift ein 


I — - 
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5. Wer ift Jehovah, unferm Gotte, gleich, 
Der hoch erhaben thront? 


6. Der niederfenft den Blick, zu ſchauen 
Zum Himmel und zur Erbe? . 


7. Der aus dem Staub empor den Armen hebt, 
Der aus dem Koth erhöht den Dürftigen; 


8. Um ihn zu fegen neben Fürften hin, 
Hin zu den Fürften feines Bolfes? 


9. Der wohnen läßt im Haus die Unfruchtbare 
As Kindermutter hoch erfreut. 
Hallelujah! 


Pſalm (XIV. 


Der heilige Dichter beſingt in wahrhaft lyriſchem Schwunge ben 
Auszug aus Egypten In vier Furzen Strophen. Die erfte bezeugt, wie 


zweifacher, nämlich feine Hoheit V. 4. 5 und feine gnadenvolle Herablaffung 
B. 6-9. — „Ueber dem Himmel,” da Jehovah nah V. 6 auf den Himmel 
berabblickt, fo muß er über dem Himmel, nämlih dem fihtbaren, tbronen. 

V. 5» laͤßt fi auch überfegen 

„Der bochgeftellet feinen Sig.” 

V. 6. Hier ift die Herablaffung Gottes zuerft im Allgemeinen geichil: 
bert als gnaͤdige Auffiht und Vorforge über Alles im Himmel und auf 

rden. 

V. 7. Schilderung der befonderen Vorſehung Gottes. Diefe wird 
namentlich erfannt in den unerwarteten Veränderungen bei Bölfern und 
Einzelnen, und da es ſchwerer ift, ſich emporzufchwingen ald zu fallen, fo 
wird ald Beweis diefer befonderen Borforge die Erhebung geringer hervor: 
gehoben. Man kann hier an die Erhebung Ifraeld in Egppten, an bie 
Erhöhung Davids als Beiſpiele denken. 

V. 8. Gott läßt oft die wunderbarfte Veränderung mit den Menfchen 
vorgeben, und zwar auf ſolche Weife, daß es der Menſch nicht feinem Ver⸗ 
dienfte, fondern einzig einer erwaͤhlenden Gnade Gottes zufchreiben kann. 
— Umgekehrt geht ed auch oft mit dem Sturze und Unglüd eined Men- 
fen fo, daß Gottes Finger unverkennbar tft. — Die Stelle erinnert an 
1 Sam. 2, 8. | 

V. 9. Und nicht nur auf das männliche, auch auf dad weibliche Ge: 
ſchlecht dehnt fih diefe Worforge und wunderbare Hülfe Gottes aus. Für 
Frauen des U. T. wear Unfruchtbarkeit die größte Demütbigung, Kinder: 
fegen das größte Gluͤck, die größte Ehre. Die Stelle erinnert deutlih an 

‚1 Sam. 2, 5, und an dad Beilpiel der Hanna. 
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Gott fih dadurch fein Volt Heiligte, B. 1. 2. Die zweite, wie da bie 
ganze Natur fih bewegte, V. 3. A. Und warum beugte fle fih in fo 
tiefer Ehrfurht? V. 5. 6. Weil fie die Gegenwart bed nahen und an 
Iſrael fich verherrlichenden Gottes fühlte, V. 7. 8. 

Ein hefrlicher Pfalm über die alte ifraelitifche Gefchichte, voll tie 
fen Schmunged und Findlichen Glaubens. Gin wahres Nationallied! 
Die mit Pf. 113 verwandten Sprachformen (VB. 8.) deuten auf den 
gleichen Verfaſſer Hin, der ohne Zweifel in ber erften Zeit nach dem 
Erile lebte. Zwiſchen der Abfingung beider Stücke wurde vielleicht im 
Tempel ein Opfer gebracht, Gerade zu Anfang der nacherilifchen Zeit 
hob fich die Sprache wie aus manchen Spuren hervorgeht. Doc finden 
ſich auch) aus der letzten Zeit einige ſchöne Stüde, die ſich namentlich 
durch Zierlichkeit des Versbaues außzeichnen. Mit welcher Begeifterung 
mußte wohl ein Sfraelite diefen Pfalm fingen, und welche Glaubens 
ftärfung gewährt er nicht auch jegt noch den Glaubigen des neuen 
Iſraels! So begeiftert hätte man ohne gefchichtliche Unterlage nicht 
dichten und fingen fönnen. 


1. Als Iſrael zog aus Egyptenland, 
Das Jakobs⸗Haus vom welfchen Bolf; | 


2. Da wurde Juda Ihm zum Heiligthume, 
Da Yfrael zu feinen Herrfchungen. 


V. 1. Mit acht dichterifcher Phantafie verfegt und der Sänger fogleich 
in den großen Gegenftand feines Liedes, in den Auszug aus Egypten. — 
„Das Jakobs-Haus“ Iſrael fieht der Dichter in feinem damaligen Zuftand 
als eine große, in fich vereinigte Familie, bie fih eben zum Volke bilden 
wi. — , Welſchen“ eigentlich barbarifch rebenden, für die Sfraeliten ſtam⸗ 
melnden Volke. 1 Mof. 42, 23. Der Ausdruck welſch ift befler ald fremd, 
theild weil er fi bauptfählich auf die ausländifhe Sprache bezieht, theils 
weil er im Hebräifchen wie im Teutfchen die Vorftellung der Abneigung 
in fich ſchließt. 

V. 2. Juda fteht bier wie Pf. 76, 2 für das ganze Bolt, wie esific 
nah der Wegführung der zehn Stämme nannte. Zugleich liegt wohl auch 
die Srinnerung in der Voranftelung diefes Wortes, daß Juda beim Zug 
durch die Wüfte dad erfte Panier bildete und fo von Anfang das geſammte 
Volk repräfentirte 4 Mof. 2, 3. 9. 10, 14. — „Ihm“ nämlid Jehovah, 
der bier mit Nachdrud nur angedeutet ift, weil bed Dichters Seele von 
ihm ganz erfüllt ift, ®. 7. — Andere fchließen darand auf bie enge Ber: 
bindung diefes Pfalme mit dem vorigen. — „Zum SHeiligtbum” d. h. zu 
feinem augerwählten und geweihten Volt und Land, indem Juda bier wegen 
des weiblichen Gefchlechtes namentlich das Land bezeichnet. — „Iſrael“ 
d. h. bie übrigen 11 Stämme mit Juda. — „Herrſchungen“ eigentlih Herr: 
fhaftögebieten. Jeder Stamm bildete ein befonderes Gebiet Jehovah's. 
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3. Das Meer fah ed, und floh hinweg, 
Der Jordan wandte ſich zurüd. 


4. Die Berge hüpften wie die Widder auf, 
Die Hügel wie die jungen Schafe. 


5. Was war, o Meer, dir, daß du flobft hinweg, 
Dir, Zordan, daß du wandteft Dich zurüd? 


6. Euch Bergen, daß ihr hüpftet wie die Widder, 
Die Hügel wie die jungen Schafe? 


7. 3a, vor Jehovah's Antlig kreiſ', o Erde, 
Ya, vor dem Angefiht des Gottes Jakob's! 


Da Herrſchaften dieß nicht ausdruͤckt, fo dürfte diefe Sprahform fich em: 
pfehlen, die wie Waldung, Keldung einen Sammelbegriff auszudrüden ver: 
mag. Nach einer Handfchrift haben einige, wiewohl unnoͤthig und weniger 
paſſend uͤberſetzt: 
Da wurdeſt Juda du zu ſeinem Heiligthum, 
Du Iſrael zu ſeinen Herrſchungen. 

V. 3. „Sah es“ nicht nur wie Gott fein Volk ausfuͤhrte, ſondern 
wie er dieſem ſeinem geweihten und auserwaͤhlten Volke maͤchtig nahe war, 
V. 2. Dieſe Empfindung der Gegenwart Gottes brachte in die Natur 
jenen Schreden und Gehorſam. — Uebrigend umfaßt der Vers den Anfang 
und Schluß diefer großen Epoche, den Durchgang dur das rothe Meer 
und den Jordan. 2 Mof. 14. Zof. 3. 

V. 4 „Die Berge“ naͤmlich Sinai und Horeb, auf deren Erbeben bei 
der Geſetzgebung bier, ald auf den Mittelpunkt jener Epoche angefpielt 
wird. — „Die Hügel” die um den Sinai herumliegenden Pleineren Berge 
und Anhoͤhen. Es ift hier nicht nur ein poetifhed Bild, wie Nah. 1, 5, 
fondern zugleihd Geſchichte. 2 Mof. 19, 16—19. 

V. 5 f. Praͤchtig ſchoͤne Apoftrophe! Der Dichter wundert ſich, jedoch 
mit Billigung V. 7 über diefe Ehrfurcht der Natur, — Auch fonft werden 
in dichteriſcher Begeifterung — denn für den Dichter lebt Alles und bat 
Gefuͤhl — leblofe Dinge angeredet. 5 Mof. 32, 1. 2 Sam. 1, 21. Ief. 1,2. 
— Sinn: ed muß die größte Urſache an diefer Bewegung fchuld gewefen 
fein. Hier begreift fi, warum der Dichter erft B. 7 Jehovah nennt; dort 
erft will er diefen Namen in feiner ganzen Stärke bervortreten laflen. 

B. 7. Antwort des Dichterd anf die an die Natur geftellte Trage. 
Allerdings war es nöthig, daß du Freisteft und erbebteft. Denn Jehovah 
war nahe. Und fo wirft du ed noch thun. Wenn aber die Natur foldhe 
Ehrfurcht vor Jehovah zeigt, was fol der Menſch thun? Es ift falfch, mit 
dem Rabbinen Kimchi zu überfeßen 

Ga vor Jehovah's Kntlit kreis ih, Erde. 
FR dann würde Erde nicht genannt fein. Auch poetifh zu verwerfende 
niit. 
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8. Der um den Feld zum Wafferteiche- wandelt, 
Den Kiefelftein zu einer Waſſerquelle! 


Pſalm CXV. 


Die Gemeine bed Volkes Gottes, die eben in ſchwerem Drude und 
großer Gefahr von den Heiden fih befindet, bittet Jehovah um Hülfe, 
ba er als der Iebendige Bott Begenüber den tobten Bögen ber Heiben fich 
verberrlichen müffe, V. 1—8. Nun fält der Chor abwechſelnd mit der 
Gemeinde dreimal ein, zum feften Vertrauen auf Jehovah Alle ermunternd, 
B.9— 11. Da trit endlich der Priefter auf, und verfichert das Volt, als 
der von Sehovah.Bevollmächtigte, des Segens bed allmächtigen, einzigen 
Gottes, V. 12 — 15, worauf die Gemeinde, geftärkt und getröftet, fich zum 
Lobe Jehovah's ermuntert, ber ihnen gewiß herrlich helfen werde, B. 16—18. 

Diefes fchöne und glaubensſtarke Wechfellied fündigt fi dur An⸗ 
lage, Rhythmus und Inhalt (V. 12. 14) ald ein nacherilifche8 an, und 
zwar iſt e8 nach V. 1. 2. 16. 17 zu einer Zeit verfaßt, wo die junge 
Golonie von den Heiden fchwer bebrüdt wurde, und noch fehr wenig 
Kraft zum Widerftand Hatte. Dieg kann nur die Zeit ber erften An« 
fiedelung bis zur Regierung Darius geweien fein, welche uns Esra 
Gap. 4 angedeutet wird. In diefer Zeit wäre dad Volk, wehrlos in 
fich jelbft, Teicht ein Raub erbitterter Yeinde geworden, wenn Bott nicht 
feine fhügende Hand über ihm gehalten hätte. Wie fehr aber die Ges 
meine damals im Glauben fand, fehen mir daraus, daß fie (V. 1) nicht 
ſowohl um ihrer eigener Erhaltung willen, fondern zur Verberrlichung 
der göttlihen Wahrheit und Aufrechthaltung ber wahren Religion um 
Hülfe, Sieg und Heil fleht. Und wie Jehovah foldyes Gebet ded Glau⸗ 
bens hörte, fehen wir aus dem Erfolg. Denn nicht nur hörte jener 
Druck durch Begünftigung des Königs Darius auf, Esra E. 5; fondern 
in den nächften Jahrhunderten vermehrte ſich dad Volk zu einer größe 
ren Zahl, als felbft in den blühenden Zeiten Davids und Salomon’d. — 
Das Lied dürfte von dem GHohepriefter Iofua verfaßt fein. 


1. Nicht uns, Jehovah, o, nicht ung, 
Nein, deinem Namen gib die Ehre, 
Um deiner Gnad', um deiner Treue willen! « 


V. 8. Unfpielung an die Hervorlodung des Waſſers aus Kelfen 
2 Mof. 17, 1—7. 4 Mof. 20, 2—11. Pf. 105, 41. Wie groß diefe Wunder: 
that.angefehen wurde, fieht man aud 1 Kor. 10, 5. Sie wurde mit dem 
Manna fpäter als fortdauernded Wunder in der Wüfte betrachtet. Vgl. 
Joh. 6, 31. — Der dürre Fels wandelte feine Natur um. 

V. 1. Der Palmift bitter hier im Namen des Volles um Befreiung 
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2. Warum benn follen Heiden ſprechen bürfen: 
Wo ift Doch wohl ihr Bott? 


3. Und unfer Gott ift ja im Himmel, 
Der, Alles, was er wollte, ſchuf. 


4. Doc ihre Gögen find von Silber nur und Gold, 
Ein Werk von Menfchenhänden. 


5. Sie haben einen Mund, und reden nicht; 
Sie haben Augen, aber ſehen nicht. 


6. Sie haben Ohren, aber hören nicht; 
Sie haben Nafen, aber riechen nicht. 


7. Mit ihren Händen können fie nicht greifen, 
Mit ihren Füßen können fie nicht gehen! 
Nicht find fie Taut mit ihrer Kehle. 


von dem Drud ber Feinde. Aber bad Gefühl der Sänbhaftigkeit, welche 
der Gemeine Iſraels noch anhaftet, verbietet ihm, geradezu die Hülfe zu 
erfieben. Daber bittet er, Bott möchte hierin nur auf feine Ehre fehen, 
und feine Gnade und die Treue feiner Verbeißungen offenbaren. Aehnlich 
ef. 48, 11. Dan. 9, 18, 

B. 2. Beun Heiden fo fprehen dürfen, fo leider die Ehre Gottes ba: 
runter, der fein Volk ſich auserwaͤhlt zn haben bezeugt. Diefelde Redens⸗ 
art Joel 2, 17. Pf. a2, 7. 79, 10. Sie ift wahrſcheinlich in Joel urfprüng- 
lich, gründet fi aber auf 2 Mof. 32, 12. 4 Mof. 14, 16. 

V. 3. Diefem Spotte der Heiden gegenüber tritt nun ber Dichter 
mit voller Zuverficht auf, und verfihert, daß, fo ſehr die Heiden es läugnen 
wollen, Iſraels Gott dennoh im Himmel fei. Eine ahnlihe Wendung 
ftebt Pf. 2, 6. — Bei dem zweiten Glied fpriht die Sprachform für bie 
Vergangenheit. Sinn: Bott hat fi) ald allmächtiger Gott in der Schöpfung 
bewiefen und als unbefchräntt, und ber ift Ifraeid Bott. Daraus gebt 
aber hervor, daß er und jeßt helfen kann. Andere überfehen weniger 
ſprachgemaͤß: 

Der Alles, was er will, vollbringt. 

V. 4—7. Im Gegenſatz zn dem lebendigen Gott beſchreibt der Dichter 
nun die Unmacht der Bögen, die nur das Wert der Menfchen find V. 8, 
alfo Fein Leben und eine Bewegung, Feine Kraft und feinen Verftand 
baden. Man kann freitih einwenden, die Gößenbilder feien ja nur Sym⸗ 
bole der Götter gewefen; allein einmal erhob fih dad gemeine Volk nicht 
einmal zu diefer Vorftellung, und dann waren ja die Götter felbft in der 
höheren Vorftellung nichts ale Yerfonificationen der Naturkraͤfte, alſo in 
jeder Beziehung unwirkſam, unfelbftftändig, leblos. 


Balpinger, die Pſalmen. U. 12 
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8. So wie fie ſelbſt, find ihre Bildner au, 
Iſt jeder, der auf fie vertraut. 


9. Doc Iſrael vertrau’ nur auf Jehovah! 
„Denn ihre Hülfe und ihr Schild iſt Er.” 


10. O Aarons Haus, vertrauet auf Jehovah! 
„Denn ihre Hülfe und ihr Schild if Er.” 


11. Jehovah's Fürchter, trauet auf Jehovah! 
„Denn ihre Hilfe und ihr Schild if Er.“ 


12. Jehovah Hat an und gedacht; Er wird auch fegnen, 
Wird fegnen das Haus Iſraels, 
Wird fegnen Aarons Haud. 


13. Er wird Jehovah's Fürchter fegnen, 
Die Kleinen mit den Großen. 


14. Jehovah wird vermehren Euch, 
Ya Euch und eure Kinder. 


R. 8. Eben fo unmächtig find die Bildner ber Götter, fie koͤnnen 
benfelben Hein Leben einbauen; und wer auf fie vertraut, hat ebenfo feinen 
Echutz, fein Heil von ihnen zu erwarten. 

V. 9— 11. Lapt die Heiden ihre todten Goͤtzen anrufen und zu Schanden 
werben; aber du, Gottesvolk, halte dich an ben lebendigen Gott, an Sehe: 
vah, der fich in Ifrael bewähret bat, und ferner bewähren wird. — Es 
werden bier drei Klaſſen unterfhieden. Das Volt im Ganzen, die äußer: 
lih zum befonderen Dienfte ausgeiciebenen Priefter, und die innerli Je⸗ 
bovah fih weibenden wahrhaftigen Anbeter Pf. 22, 24. 112, 1. Diefelbe 
Eintbeilung PM. 118, 2—4 In Pf. 135, 19 f. find fogar vier Klaffen 
gemacht. — Manche verſtehen unter der legten Klaſſe die Profelpten 
Apgſch. 10, 1. 22. 13, 16. 26. Nicht unpaffend, wern man fie mit den 
wahren Verehrern Jehovah's zufammennimmt, indem bei dem Mangel an 
äußeren Vortheilen ſtets eine Innere Ueberzengung mehr oder weniger zu 
Grunde liegen mußte. Doch auch dieß ſchwand fpäter oft dahin. Mth. 23, 15. 

2. 12. Während V. 9— 11 der Ehor eingefallen ift, abwechſelnd mit 
der Gemeinde, tritt nun, wie es fcheint, der Prieſter beftätigend und ver: 
fichernd mit dem ihm von Gott verliehenen Segen auf. — „Hat gedacht.” 
Wann? bei der Rückkehr aus Babel. Dur diefe Hülfe bat er fi zum 
Seguen und verbindlih gemaht. — Nun werden die drei Klaffen des 
Volles bed Segens verfihert, und V. 13 noch ein die Gefammtheit ums 
faſſender Zufag gemacht. 

V. 14, Auch diefer Vers weist auf die erfte Zeit nach dem Eril hin, 
wo bei der langſamen Ruͤckkehr die Colonie noch fehr ſchwach war. Andere 
Auffaſſungen find falſch. 
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15. Gefegnet feid Ihr von Jehovah, 
Dem Schöpfer Himmels und ber Erbe. 


16. Der Himmel ift der Himmel für Jehovah, 
Die Erbe aber gab er hin den Menſchenkindern. 


17. Nicht Todte werden Jahve loben, 
Noch alle, die gefahren in die Stille; 
18. Wir aber wollen Jahve fegnen, 
Bon nun an und bie in bie Ewigkeit. 
Hallelujah! 


V. 15. Verſiegelnder Schluß mit Hinweiſung auf ®. 3. Ganz fo 
finden wir dieſe Redensart Pf. 134, 3. 

V. 16. Sinn: den Himmel hat fich Jehovah als fein Eigenthum vors 
behalten, da wohnt er allein mit feligen Geiftern. Die Erde aber hat er 
gütig den Menichen überlaffen, daß fie die Güter derfelben, mit welchen 
fie Gott gefbmüdt hat, dankbar genießen und Ihn dafür loben ſollen. Es 
kann alfo nicht feine Abſicht fein, ein Volk, das Ihn verehrt, von feinem 
Sem N. 12—15 auszuſchließen. Faſt alle Erflärer haben den Siun und 
Zufammenhang dieſes Verſes verlannt. Wenn Demwette fogar fagt: ein 
beiläufig unklarer Gedanke; fo dürfen wir ibn fragen, ob er ebenfo ur: 
theilen würde, wenn er denfelben, nur heidnifch gefärbten Gedanken, falt 
mit denfelben Worten audgedrüdt, im Plinius zu erflären gebabt haͤtte. 
Denn da heißt es Plin. hist. nat. 2, 63: Sic hominum illa (sc. terra), 
ut coelum Dei: quae nos nascentes excipit, natos alit, semperque 
sustinet et cet. 

V. 17. Zuſammenhang mit V. 16. 18. Im Himmel nun fehlt ed 
nit an Geſchoͤpfen, welche Gott preifen, Ihm dienen und fein Lob verkuͤn⸗ 
digen Pf. 103, 20. 145, 1—5. Aber Gott wollte, daB fein Ruhm aud 
auf Erden verbreitet werde. Das könnte aber nicht fein, wenn die Abficht 
unferer Seinde erreicht und unfer Volk und Staat audgerottet würde. Denn 
da nur in Sfrael die wahre Sottederfenntniß, nicht aber unter den Heiden 
iſt, V. 3-8; fo müßte dad Lob Gottes ımd feine Verehrung aufhören, wenn 
er ung den Muthwillen unferer Feinde überließe. Darım kann Er une 
nicht dem Tode geweiht haben, fondern vielmehr muß es feine Abfiche fein, 
unfer Volt zu erheben, zu vermehren, zu verherrlihen V. 12—15. Ge 
flimmt Anfeng, Mitte und Ende des Pſalms auf das fchönfte zufanımen, 
und von Klage und Bitte anbebend, ſchwingt er fi durch den Gedanken 
an den, :beidnifher Nichtigkeit entgegengeleßten lebendigen Gott Iſraels 
zur freudigften Glaubenszuverſicht empor. — Die Stile ift dad Todtenreich 
Hiob 3, 17. 18, über dad im ganzen Alten Teſtament fait nur trübe Bor: 
ftelungen herrſchten. Dal. zu Pf. 6, 6. 

V. 18. Mir diefem Verſe ſchwingt fib der Blaube zum völligen Siege 
empor. Da Jehovah und gewiß bilft und fegnet, fo wahr er der lebendige 
Gott ift; fo laßt und ihm jegt, mitten in der Trübfal loben und preifen, 
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Der aud großen Leiden errettete Dichter dankt Bott mit Inbrunft, 
dag er ihn aus fo großer Trübjal errettet habe, B. 1—6. Dann er- 
muntert er feine durch Glauben nicht zu Schanden geroorbene Seele 
zur Ruhe und dankbaren Freude, B. 7—12, endlich jpricht er feinen Ent⸗ 
ſchluß aus, dem treuen Jehovah feine Dankopfer darzubringen B. 13—19. 

Daß dieſes Lied nicht von David oder Hisſskias, wie manche Auße 
leger glaubten, fondern erft nach der Gefangenfchaft verfaßt wurde, 
dafür zeugen nicht nur jüngere Sprachformen, V. 7. 12. 19, die bes 
fonderd nach dem Eril gangbar wurden, Pi. 113. 114, fondern auch 
mehrfache Beziehungen und Erinnerungen an ältere Lieder, vgl. V. 3 
mit 18, 5; 3. 8. 9. mit 56, 14; 2. 11 mit 31, 23; 3. 14 mit 
56, 13; V. 15 mit 72, 14. Dabei weiß fich übrigens biefer Dichter 
feine Selöftftändigkeit wohl zu bewahren. Da aber dad Lied erft nach 
Vollendung des zweiten Tempels V. 19 gedichtet fein kann; fo muß 
der Verfaſſer einer von denen geweien fein, die mit Esra (C. 7) ins 
Vaterland zurückkehrten. Es trägt eine frifche Farbe an fi; und vers 
räth den Dichter als einen freudigen, glaubendftarfen Geiſt. — Man 
wird fohmerlich irren, wenn man Serubabel ald Berfafler annimmt. 


1. Ich bin voll Liebe, weil Jehovah höret 
Die lauten Worte meines Flehens. 


2. Denn er hat zu mir her geneigt fein Ohr; 
Sp will mein Leben lang ih rufen an! 


und damit ewiglich fortfahren. Je mehr wir ihm vertrauen, je glaubiger 
wir ihn loben, defto fchneller und defto herrlicher wird feine Hülfe und 
fein Heil fein. — „Segnen” ein vielfinnigeds Wort. Gott fegnet den Men: 
fen, indem er ihm leiblihe und geiftlihe Gaben mittbeilt. Der Menſch 
fegnet Gott, indem er ihn preist, ihm Herz und Leben weiht. So liegt 
in dem Worte die Idee der mwechfelfeitigen Gemeinſchaft Gottes und des 
Menſchen. 

V. 1. „Ich bin voll Liebe“ eigentlich ich liebe, naͤmlich Jehovah. An⸗ 
dere ich freue mich, hab’ es gerne, daß ıc. Allein Pf. 18, 3, dem dieſer 
Palm nachgebildet ift, fann und den wahren Sinn bed Verfaſſers auf: 
fhließen. — „Hörer“ nicht „hörte,” denn bier ift von einer ftebenden Hand: 
Inngöweife Gottes die Rede, die fih dem Dichter in feiner Erfahrung be: 
ftätigte. — Andere überfeßen: „meine Stimme, mein Flehen;” allein bie 
9.7. 12.19. (Pf. 113. 114) angewandte Spradhform ift bier wie Pf. 110, 4 
auch auf dad Abhaͤngigkeits⸗Verhaltniß angewendet. 

V. 2. Die dem Dichter widerfahrene Gebetserhoͤrung ſoll ihm fein 
Dante Fra lang ein Sporn zum Gebete und zum Vertrauen bei bem: 
elben fein. 
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3. Es hatten mich umfangen Tobesftride, 
Und Hölfenängfte mich betroffen, 
Ich war in Noth gerathen und in Kummer. 


4. Und an rief ih Jehovah's Namen: 
O doch, Jehovah, rette meine Seele! 


5. Denn gnädig ift Jehovah und gerecht, 
Und unfer Gott ift ein Erbarmer. 


6. Ein Hüter it Einfältiger Jehovah; 
Ich mar gebeuget, und Er hat geholfen mir. 


7. Kehr, meine Seele, um zu beiner vollen Ruhe, 
Dieweil Jehovah dir hat wohl gethan! 


8. Denn Du haft meine Seel’ errettet von bem Tode, 
Mein Auge von den Thränen, 
Bom Anſtoß meinen Fuß. 


8. 3 f. Diefe beiden Verfe find offenbar Pf. 18, 5—7 nachgebilbet. 
Deßhalb ift auch wie dort V. 4 ald Vergangenheit zu überfepen. — Der 
Dichter wurde alfo von den rauhen Stürmen bed Lebend ebenfo gewaltig 
mitgenommen, wie einft David. Ed waren Befahren von außen und Noth 
von innen, die ihn trafen. Da nahm er wie David zum Gebete feine 
ganze Zuflucht, und hielt damit flebentlich an. 

V. 5 f. Aehnliche Beichreibungen von Gott Pf. 103, 13. 111,4. 112,4. 
— Die Einfältigen, das find die Arglofen, Unbefaugenen, welche zwar die 
Zaubeneinfalt, aber nicht die Schlangenklugbeit haben, um fih vor ben 
Nachſtellungen der Menfhen und den Gefahren fiher zu fiellen. Weil 
fie ſelbſt aufrichtig und truglos find, fo kommen fie den Andern mit Offen: 
beit und Vertrauen entgegen, die ihnen dann Nege bereiten. Da fie nun 
zu gut für die Welt find, und ihr Auge einfältig it Mth. 6, 22, fo be 
hütet fie Gott. Wenn Jeſus aber Mth. 10, 16 daneben auch die Schlangen: 
klugheit als Pflicht in der Welt aufftet, fo ift die Verbindung beider in 
gleihbem Maße ein Ideal, das in der fündigen Menfchennatur nie ganz 
erreicht wird, und jedenfalls muß die Klugheit auf dem Boden der Einfalt 
wurzeln, wenn fie nicht eine ſuͤndliche fein fol, Tal. 3, 15. — Ein folder 
war der Dichter, und durfte, wie er die Schlechtigkeit der Menfchen ers 
fahren mußte, auch bie Treue und Hülfe feined Gottes erfahren. 

V. 7. Sinn: So gib denn dich auch ganz in den dir befcheerten Fries 
den! Diefe Ermahnung um fo nöthiger, weil die Schreden der Trübfal 
auch in eine befiere Zeit hereinwirken. Die Dichter reden oft ihre Seele 
an Pf. 42, 6.12.43. 5. 103. 1. 2. 22. Zum zweiten Glied vgl. Pf. 13, 6. 

V. 8 f. Wie vorher ſich, fo redet er jeßt Bott an. Zeichen ſehr innig 
bewegter Stimmung. Gott hat ihn nicht nur and ſchwerem Ungläd er: 
rettet, fondern ihm neue Lebendfreubigkeit und Kraft gegeben, Bott im 
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9. Ich darf nun vor Jehovah wandeln 
In Landen der Lebendigen. 


10. Ich hatte Glauben, da ich ſprach: 
„Ich bin ſehr unterdrückt!“ 


11. Ich hab' bedacht in meinem Zagen, 
Daß jeder Menſch ein Lügner if. 


42, Wie fol jedoch erftatten ich Jehovah 
Die Wohlthat all, die Er an mir gethan! 


13. Den Keldy der Rettungen will ich erheben, 
Und will Jehovah's Namen rufen an! 


14. Was ich gelobt, will ich Jehovah auch bezahlen, 
Ja, gegenwarts von feinem ganzen Volk! 


De. freier Menfhen zu loben. Beide Verfe lehnen fi offenbar an 
. 14. an. 

V. 10. Was war ed nun aber, das dem Heren bie glängende Hülfe 
an dem Dichter möglich machte? ed war fein Glaube, wo fat nichts mehr 
zu glauben, feine Hoffnung, wo nichts mehr (8.8) zu hoffen war, 1 Mof. 
15, 6. Röm. 4, 18 — 21. Im Leiden hat der Glaube erft feinen Werth. — 
„unterdrückt“ alfo elend ungluͤcklich. 

V. 11 f. In feinem fchweren Leiden wandten fich die Menſchen von 
ihm ab: wie ihn die Welt verfannte, fo verfannten ihn auch feine Freunde; 
und da fab er nım, daß in jedem Menfhen ein Lügner ftedt. Wie fo? 
Der Menſch ift leider geneigt, dad Böfe von Andern mehr zu glauben * 
das Gute, und mag ſich nicht für Andere in Gefahr geben. Vgl. Pf. 62, 

10. Röm. 3, 4. Gelten trifft man einen Edleren an Roͤm. 5, 7. Seo 
wird dann gerade bei den Einfältigen, Geraden dad Vertrauen zu der Menſch⸗ 
beit durch bittere Erfahrungen wankend gemacht. — Uebrigens erinnert 


fi der Pfalmift fihtlih an Pf. 31, 23. — Uber jemehr nun der Dichter 


die Untreue der Menſchen erfuhr, defto mehr wurde er von ber Treue 
Gottes überraicht, der über Bitten und Verſtehen an ibm Gutes that, 
Eph. 3, 20. Röm. 8, 28. Daher diefer Audruf. 

V. 13. „Den Keldy der Rettungen” d. b. den Becher des Dantes für 
die vielfachen Errettungen. Der Dichter nimmt das Bild von einem Opfer: 
mahl, dad man anftellt, um feine Gelübde zu erfüllen Da will er 
ben Becher zum Danfe Jehovah's ergreifen, und den Gäften vortrinfend 
umberreihen. Einen folhen Becher der Danffagung trank man auch beim 
Paſchah⸗Mable. Mth. 26, 27. 

V. 14. Bei diefem Vers und V. 18 hat der Dieter wie 8. 8. 9. 
Pſ. 56 im Ange und zwar W. 13. 
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15. Koſtbar if in Jehovah's Augen 
Der Tod von feinen Lieblingen. 


16. O ja, Jehovah, weil ich bin bein Knedt, 
Weil ich dein Knecht, Sohn deiner Magd, 
So haft Du meine Fefleln aufgelöst. , 


17. Dir will ih opfern Dankes Opfer, 
Und rufen an Jehovah's Namen. 


18. Ich will Jehovah zahlen mein Gelübde, 
Ya, angeſichts von feinem ganzen Bolt; 


19. Dort in den Höfen von Jehovah's Haufe, 
In deiner Mitte‘, o Jeruſalem! 
Hallelujah! 


Pfalm CXVII. 


Das kürzeſte Tempellied, alle Völker zum Lobe Gottes aufrufend. 
Es wurde am Paſchahfeſte wahrſcheinlich flehend geſungen; ſonſt mag 


B. 15. Grund, warum er ſo gerne dieſe Geluͤbde bezahlt. Er hat 
die große Erfahrung gemacht, welchen Werth das Leben der Frommen in 
den Augen Gottes hat. Er gibt nicht leicht zu, daß ſie durch Bosheit 
der Menſchen umkommen. Der aͤhnliche Gedanke und Ausdruck vom Meſ⸗ 
fies Pf. 72, 24 

16. Dieß hier keine Bitte um Rettung, wie von denen fälfchlich an: 
genommen wird, welche den Palm unrichtig vorberrfhend als Bittgebet 
betrachten, auch nicht einmal eine Bitte um Annahme des Danfes; fon: 
bern vielmehr bezieht der Dichter den allgemeinen Sag V. 15 auf fid. 
Er gibt den Grund an, warum aud er gerettet worden fei, namlidy um 
feiner reinen Anbänglichleit willen an Ichovah. — „Feſſeln“ Es mag un: 
betimmt bleiben, ob dieß nur Bild ift Pf. 2, 3, oder ob der Verfafler 
wirklich aus fchwerer Haft befreit wurde. Doc ift dag leßtere wahrfchein: 
licher, aud wegen ber Analogie mit der Rettung des Volles aus dem 
Dienfihaufe Eopptend, wie auh V. 13 nicht bioßes Bild ift. Gerade we: 
gen diefer Aehnlichfeiten wurde der Pf. in dad große Hallel aufgenom: 
men. Pf. 107, 14 

V. 17. „Jehovah's Namen“ fteht hier für „deinen Namen”. 

V. 18. Diefer mit V. 14 gleichlautende Vers ift abfichtlich wieder: 
holt, um den feften Entſchluß audzudrüden. Mit dem Ausdrud ift ab: 
gewechfelt. 

V. 19. Der Tempel ftand alfo bereitd wieder, ald dieſes Lied gedich⸗ 
tet wurde. In dem Vorhofe pflegte man nach Darbringung der Danfopfer 
die feſtlichen Maple zu feiern 1 Sam. 9, 12. 19. 22 ff, 
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e8 int Tempel theild zu Anfang, theild am Schkuffe bes Gottesbienftes 
gefungen worden fein, oder gebrauchte man es vielleicht auch ale Zwi⸗ 
fchengefang bei Abfäpen größerer Lieber. Doc ift dieß nicht eben 
wahrfcheinlich. ntflanden mag das Lied fein zur Zeit als der neue 
Tempel errichtet war. ebenfalls ift es nacherilifch. 


1. O preift Jehovah, alle Völker, 
O Iobet ihn, ihr Nationen alle! 


2. Denn feine Gnade waltet über ung, 
Und ewig währt Jehovah's Treue. 
Hallelujah! 


Pfalm (XVII. 


In diefem fchönen Liebe hören wir zuerft den Chor abwechfelnd 
das Volk, die Priefter und die Proſelhten oder Fromme zum Dank auf: 
fordern, V. 1—4. Dann tritt das Volk auf, fein Vertrauen auf Ies 
hovah und beiten Hülfe befingend, V. 5—7, morauf der Ehor biefes 
Vertrauen ald das einzig richtige bervorhebt, V. 8. 9. — Nun beginnt 
die Gemeinde wieder mit Erzählung ihrer Noth und ihrer Hülfe, V. 
10—13, mit dem Breife Jehovahs, der das Uebel zum Beten wandte, 
2. 14—18. Dieg wird fortgefungen, bis der feftliche Zug an ben: 
Tempelthore ankommt Da begehrt die Bemeine Cinlaß, tritt ein und 
fingt V. 19 — 23. Der Chor empfängt zuerft die Eintretenden, V. 24, 
35, dann Die Priefter, B. 26. 27. Unterdeſſen wird das Opfer geſchlach⸗ 
tet und nach Vollendung der Opferung fingt die Gemeine noch V. 28, 


2. 1. Die Bölfer find bier natürlih Heiden wie Pf. 2, 1. Völker 
ſcheint mehr auf politifhe Verbindung, Nationen dagegen mebr auf bie 
natürlihe Stammesverwandtihaft fi zu beziehen. 

V. 2. „Weber und” d. h. die Iſraeliten. Alſo, ift der Sinn, feid ihr 
Heiden berufen, euch an und anzufchließen, wenn ed euch gut ergehen 
fol, und ihr zum wahren dauernden Glüd gelangen wollt. Als Beweis 
für die Aufnahme der Heiden in das Volt Gottes wirb diefer Pfalm, beſ. 
B. 1, Röm. 15, 11 angeführt. — Verwandt ift diefer Vers mit Pf. 103, 
11, aber nicht aus demfelben entlehnt. Mehr neuteſtamentlich wäre die 
Veberfeßung. 

Denn feine Gnade hat gefieget über und, 
Jehovah's Treue ift auf emig. 

Allein dem A. Teſtament widerftrebt dieſe mehr innere Beziehung; 
und ed will vielmehr gefagt werden: Gott, wenn er fich zurückziehe von 
feinem Xolte, wie in der Sefangenichaft, fo thue er ed nur fcheinbar, in 
Wahrheit bleibe er feinem Nolte immer nahe, 
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und beichließt der Chor die ganze Feſthandlung mit Abfingung von 
V. 29. — Man fleht, dab Lied iſt mie Pf. 24. 68 eigens auf eine 
Beierlichkeit gedichte. Man erfennt auch beutlich genug die Abmwechfelung 
der Singenden. Nur freilidy haben Andere unter der Berfon, die allein 
redet, auch nur eine einzelne Perfon verftanden. Allein. eine ſolche Eins 
zelftimme würde offenbar, beſonders bei einen Feſtzug, wie dieſes Lieb 
einen voraudfegt, den Eindruck ſchwaͤchen. 

Aeltere Erflärer haben dieſes Lieb dem David zugefchrieben. Allein 
abgejehen davon, daß Hier namentlih auch V. 22 aufj die Erbau- 
ung bed Tempels angefpielt wird, was nicht auf David paßt, fo ver- 
raͤth fich diefes Lieb mit feinen Anklängen an ältere Bibelftellen, (Bf. 
115, 9 f. mit 1 ff; Pf. 56. 12 mit V.6; 2 Mof. 15, 2 mit V. 14), 
theils durch die Beziehung auf vorhergegangenen Drud, theils burch den, 
ben fpäteren Pfalmen eigenthümlichen Rhythmus und Refrain DB. 1. 29 
als ein erft nach dem Exil abgefaftes, das alfo auch nicht auf Hisklas 
bezogen werden kann. Mit Pf. 115 fcheint es denfelben Verfaſſer zu 
haben. Während nun dieſes Lied in der Zeit verfaßt wurde, als die 
Erlaubnig zum Tempelbau noch nicht gegeben war, gehört das unfrige 
in die Zeit, ald der zweite Tempel erbaut war, und dad Volk mit Freu⸗ 
ben feine Feſte in demfelben hielt. Vielleicht ift in Göra 6, 16 oder 19 
die Veranlaffung zu dieſem Liede zu fuchen, und nicht ganz unpafiend 
ift die Bermuthung, daß Serubabel der DBerfafier fein Eönnte, wenn es 
nicht Sofua if. — Die meſſianiſche Bedeutung von V. 22 ff. Liegt theils 
in der Aehnlichkeit, dag auch Chrifto bei dem Bau ſeines neuen geiftigen 
Tempels die größten Hinderniffe in ben Weg gelegt wurden, theils darin, 
dag das Volk wirklich in diefem zweiten Tempel den Mefliab erwartete, 
Hagg. 2, 10. Mal. 3, 1, und bag dem zufolge B. 25 und 26= bald 
auf die Ankunft deſſelben bezogen wurde. 


1. O dankt Jehovah, weil er gütig ıft, 
Weil ewig währet feine Gnade! 


2. Sp fpreche doch ganz Ifrael: 
Weil ewig währet feine Gnade. 


V. 1 ift der in den fpäteren Pfalmen vielfach vorkommende De: 
feain. Bel. Pf. 107, 1. 136, 1 ff., wahrſcheinlich aus Ser. 33, 11 ge: 
nommen. Diefer Spruch eignete fi ganz vorzüglich zu einem Tempel: 
gefang. Der Vers ſcheint von dem Chor abgefungen worden zu fein. 

V. 2— 4. Hier werden wiederum drei Klaflen gebildet, in welche das 
Bolt eingetbeilt wird, wie Pf. 115, 9— 11. Der erfte Theil diefer Verfe 
fheint von dem Ehore, ber andere von der Gemeinde gefungen worden 
zu fein, oder es lösten fi} die einzelnen Theile bes Chores ab, fo baf 
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3. So fpredde doch das Aarons- Haus: 
Weil ewig währet feine Gnade. 


4. So ſprechen doch Jehovah's Fürdter: 
Weil ewig währet feine Gnabe. 


5. Aus Drangfal rief ih Jahve an, 
Erhörend z0g mich Jahve in die Weite, 


6. Jehovah ift für mich, nicht darf ich fürchten; 
Was koͤnnen mir doch Menſchen thun? ' 


7. Jehovah hab’ ich unter meinen Helfern, 
Und fo werd’ ich mit Luft auf meine Haffer feh'n. 


8. Biel beffer iſt's, Jehovah zu vertrauen, 
Als fi auf Menfchen zu verlaffen; 


9, Biel beffer iſt's, Jehovah zu vertrauen, 
Als fih auf Fürften zu verlaffen. 


10. Die Heiden all’ umringten mid; 
Ich wehr' fie ab, ja in Jehovah's Namen. 


es ein Wechfelgefang war. Dder auch wenn das Ganze bei einem Zeft: 
zuge gefungen wurde, fo muß man denken, daß die levitifchen Sänger ein⸗ 
ander ablödten. 

V. 5. Hier eine andere Stimme, wahrfheinlih die Einzelftimme des 
Shorführere. — Die Drangfal fcheint hier nicht fowohl die des Erild als 
die der benahbarten Voͤlker zu fein, welche die junge Eolonie niederzu: 
drüden ſuchten Esr. 4, 23, und durch deren Drud die Heimkehr ins Stoden 
gerathen war. Derfelbe Gegenftand wird Pf. 115 behandelt, wo das Volt 
noch im Drude war. — Ueber das zweite Glied vgl. Pf. 4, 2. 18, 20. 

2.6. „Für mid“ er ſteht auf meiner Seite; darum darf ih auch 
in der Gefahr ruhig fein. Crinnerung an Pf. 56, 12. 

V. 7. Unter meinen Helfern d. h. als meinen vorzüglichften Helfer. 
Pf. 54, 6. And. gleih: Jehovah ift mein Beiftand. — Ich werde alfo 
den Sturz meiner Haller fehen dürfen. 

V. Bf. Diefe beiden Verſe fondern fih ad, und feinen vom Chor, 
oder was wahrfcheinlicher tft, von der Gemeinde gefungen worden zu fein. 
Das Vertrauen auf Gott belohnt fih allein; das Vertrauen auch auf 
die edelſten Menſchen täufht und macht zu Scanden. Erinnerung an 
Pſ. 62, 8— 10. 

2. 10. Es ift Hier wieder diefelbe Stimme, welhe V. 5 — 7 redete. 
Es könnte jedoch auch die Stimme des Volkes fein, da für eine Solo⸗ 
Stimme bie Mecitation faR zu lang wäre. — „Die Heiden al.“ Dafür 
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11. Umringet haben fie, fogar umrungen mid; 
Ich wehr' fie ab, ja in Jehovah's Namen. 


12. Umringet haben fie wie Bienen mid, 
Erlofchen find wie Dornenfeuer fie: 
Ich wehr’ fie ab, ja in Jehovah's Namen. 


13. Wohl ſtießeſt Du mich, daß ich follte fallen, 
Jedoch Jehovah Half mir auf. 


14. Mein Ruhm und Preisgefang ift Jahve, 
Und er ‚ward mir zum Heil. 


15. Der Ruf des Jubels und des Heils 
Erſchallet in den Hütten der Gerechten: 
„Jehovah's Rechte übet Macht! 


überfeßen Andere allerlei Heiden. Es find aber ale die umliegenden Voͤlker, 
die Edomiter, Moabiter, Ammoniter, Samaritaner, Syrer hier gemeint, 
welche den Tempelbau hinderten. — „Ich wehr ſi ie ab.“ So richtig die 
Siebzig. Andere: ich vertilge ſie. 

V. 11. Der Gleichklang ſollte in der Ueberſetzung wiedergegeben werben. 

V. 12. „Wie Bienen“ d. h. heftig und boͤchſt rachſüchtig. — Das 
Dornenfener brennt ſchnell und macht viel Gepraſſel, aber die Gluth ihrer 
Stacheln ift nicht nachhaltig. Das Feuer ift bald erlofhen, und laͤßt kaum 
noch in der Aſche Spuren zuräd. So war die Wuth jener Voͤlkerſchaften 
zwar eine heftige, aber in ihrem Erfolge unmächtige. Aehnliches Bild 
Pſ. 58, 10. Jef. 33, 12. 

V. 13. Hier Anrede an die Voͤlker als einen vereinzgelten Feind. 
Deine böfe Abliht bat Gott zu nichte gemacht. Davon war eben das Feft 
Zeuge, wo dad Chor des vollendeten Tempels geöffnet wurde. 

B. 14. Erinnerung an 2 Mof. 15, 2. Jeſ. 12, 2. Denn bie Er: 
laubnig zum Tempelbau war bei fo vielen Feinden, die ihn zu hindern 
fuchten, eine wunderbare Aushülfe Gottes. 

V. 15. Wie aber des einzelnen Dichters Seele voll Dankes ift, fo 
jiehbt er auch das ganze Volt im Jubel. Dad Freudengefühl durchdrang 
ale. — „Hütten“. Mehrere Erklärer fchließen aus diefem Worte, das Lied 
fei an einem Laubhüttenfefte gefungen und auf das erfte Felt diefer Art, 
Eör. 3, A gedichtet worden. Allein diefes Wort koͤmmt dichterifch einfady 
von Wohnungen vor Pi. 52, 7. 84, 11. 83, 7. Da das Lied zum großen 
Hallel gehört, fo ift viel wahrſcheinlicher, daB es auf das Paſchahfeſt ges 
dichter worden fei, das Esr. 6, 19 ff. befchrieben ift, eine Annahme, welcher 
V. 27 nicht entgegenfteht, welche aber offenbar dadurch begünftigt wird, 
daß das Lied nad dem Siege über große Feindieligleiten gedichter wurde 
8.5 —7 10—13. — Am beften aber wird der Palm auf das Zeit der 
Tempelweihe ſelbſt als urfprünglich gedichtet angefeben ®. 19 f. 
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16. Jehovah's Rechte ift erhaben, 
Jehovah's Rechte übet Macht!“ 


17. Nicht fterben werd’ ich, fondern leben, 
Und werd’ erzählen Jahve's Werke. 


18. Wohl bat mich Jahve hart gezüchtiget, 
Jedoch dem Tode nicht mich bingegeben. 


19. Thut mir die Thore auf des Heils, 
Ich will durch fie einziehend Sahne danken. 


20. Dieß Thor gehört Jehovah zu, 
Gerechte ziehen durch daffelbe ein. 


21. Ih will Dir danfen, denn Du haft erhöret mich, 
Und bift geworben mir zum Heil. 


22. Der Stein verworfen von den DBauenden, 
Zum Edftein ift er nun geworden. 


V. 16. Dieß ift, wie fhon 15, 3, der Inhalt des kurzen Liedes im 
Munde des Volkes. 

V. 17. Bei einer folhen Erfahrung der Hülfe und Gnade Gottes iſt 
ed dem Dichter zur klaren Gewißheit geworden, daß Gott große Gedan⸗ 
ten über das Doll babe, es zu großen Zwecken in fein Land zurückge⸗ 
führt habe. 

V. 18. Denn die harte Züchtigung, welde das Doll in Babel uud 
erft kurz betroffen, hatte nur die Abſicht, daſſelbe zu beffern und nicht es 
zu verderben. Judith 8, 22. 

V. 19. Man ift nun mit dem Feſtzuge zu den Pforten des Tempels 
gefommen, deren Eröffnung jest gewünfcht wird. Ein ähnlicher Aufruf, 
nur an die Thore felbft 24, 9. 

B. 20. Scheint unter dem Thore felbft gefungen worden zu fein. 
Vielleicht fang hier wieder ein befonderer Chor. 

V. 21. Mehrere Erflärer vermuthen, dieß fei innerhalb des Heilig- 
thums gefungen worden, und drüde dad freubige Gefühl aus, dag num 
das laͤngſt Erfehnte, der Zutritt zum Haufe Gottes, die ungeftörte Ver: 
ebrung in demfelben zur Wahrbeit geworden fei. 

2. 22. Diefer Vers fheint eine fprüähmärtlihe Redensart zu ent: 
halten, und zu fagen, dad Letzte fei zum erften, dad Derachtetite zum 
Gechrteften geworden. Und auf den gegenwärtigen Fall bezogen, kann 
der Sinn nur fein; dad fo verachtete Volk Ifrael, von den Heiden ver: 
worfen, ift doch zum erften Volt der Erde befiimmt. In diefem Sinne 
konnte Jeſus auch dieſe Stelle auf fih beziehen Math. 21, 42. Mr. 12, 10. 
Luk. 20, 17, daß er, der am tiefften verachtet werde, aufs hoͤchſte fi 
erheben werde Phil. 2, 9, In demfelben Sinne braucht auch Petrus 
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23. Geſcheh'n ift von Jehovah dieß, 
Iſt wunderbar in unfern Augen. 


24. Dieß ift der Tag, Jehovah machte ihn, 
Frohghlockeen wir und freu'n und feiner! 


25. Ad ja, Jehovah, Hilf Du doc! 
Ah ja, Jehovah, Ta ed doch gelingen! 


26. Geſegnet ift, wer in Jehovah's Namen kommt, 
Wir fegnen von Jehovah's Haufe euch. 


27. Gott ift Jehovah, und er fhuf ung Licht; 
Sp bindet das Feftopfer an mit Striden 
Bis zu den Hörnern des Altars! 


Apgſch. A, 11. 1 Petr. 2, 6. 7 diefen Ausſpruch von Chriſto. — Daffelbe 
Bild Hiob. 38, 6. Zach. 4, 7. Und die Grundftelle ift wahrſcheinlich Jeſ. 
23, 16. Mande fcheinen den oberen Haupt: oder Schlußftein darunter 
zu verfiehen, aber nad der dhnlihen Redensart 1 Kor. 3, 10. 11. Eph. 
2, 20. 21. ift der untere Grundftein darunter zu denfen. Andere Deu: 
tungen, bie den Vers nicht fprühmörtlih, fondern von einem Ereigniß 
bei der Erbauung bed zweiten Tempels auffaffen, laffen ſich nicht recht 
fertigen. — Es ift diefe Stelle ideell-meflianifh, wie Pf. 8, 3. 

V. 23. Diefe wunderbare Veränderung, deren ſich dad Molf bei der 
zweiten Tempelweihe freute, war nach den Umtrieben fo einflußreicher 
Feinde ein vor Menfchen unbegreifliches Ereigniß. So find Gottes Werke 
ſtets überrafchend für die Kurzfichtigleit der Menfchen. 

V. 24 f. Diefe beiden Verſe fcheinen die Begrüßung des Chors für 
dad eintretende feitlich geſchmuͤkte Volt gebildet zu haben. Man über: 
fegt auch V. 24°: 

Bereitet bat und diefen Tag Jehovah. 
Ein Tag, der als Zeugniß feiner wunderbaren Gnade und Treue für das 
lang demfelben entgegenharrende Volt daftand. — „Ad ja” And. o ja, 9 
doch. ebenfalls Ausdrud der Bitte, die noch nicht ohne allen Zweifel 
war. Denn nur der Glaube konnte über die Anichläge der Feinde tris 
nmphiren. — Dieß der Zuruf ded Volfes und der Kinder an Jeſum. 
Mth. 21, 9. Nah den Mabbinen wäre diefer Ruf am Laubhüttenfeft ge: 
wöhnlich gewefen. Es fcheint aber aus dem @reigniß bei dem Einzug in 
Serufalem, daß er auch am Paſchah-Feſte uͤblich war. 

V. 26. Dieier und der folgende Verd wurde ohnezweifel von den 
Hrieftern gefungen. Sie ertheilen biemit den Eintretenden den Segen 
Sottes. — „von Jehovah's Haufe” als der großen Schagfammer aller Seg- 
nungen. 

V. 27. „Bott ift Jehovah“ d. h. er har fih als der unveränderliche, 
ewig treue Bundesgott an uns erwielen. — „Er ſchuf und Licht” er machte 
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28. Du bift mein Gott, und ich will danken Die, 
Mein Gott, ich will erheben Dich! 


29. O dankt Jehovah, weil er gütig iſt, 
Weil ewig währet feine Gnade! 


Pſalm (CXIX. 


Dieſes größte aller alphabetiſchen Lieder beſteht aus 22mal 8 Bere 
fen nach der Zahl der Buchſtaben bes hebräiſchen Alphabetes. Die acht 
Verſe jedes Buchſtabens, welche immer mit demfelben Buchftaben begin. 
nen, hängen mehr oder weniger genau unter einander zufammen, und 
bilden gereiffermaßen eine Strophe. In den 22 fo geftalteten Strophen 
ift ebenfalld ein Fortfchritt zu bemerfen, ber fich aber mehr fühlen als 
barftellen Täßt, und ſchon dadurch ungenau fein muß, weil der Dichter 
durch die alphabetifche Ordnung ſich felbft gebunden hatte. 

Schon aus der völligen Uebereinftimmung des Alphabetd und feiner 
Ordnung mit dem jegigen ©ebrauche erfieht man, daß dieſer Pialm, 
wie die ebenfo regelmäßigen Pf. 111. 112, in die fpätere nacherilifche 
Zeit gehört. Pf. 9. 10 hat auch eine alphabetijche Ordnung, aber fie 
iſt nicht durchgeführt. Später in Pſ. 25. 34 fcheint fie David durch⸗ 
geführt zu haben, aber er fegte einen der Buchftaben nach der Doppel» 
ten Ausſprache deſſelben an das Ende. Der vielleicht fpätere Verfaſſer 
von Pf. 37 feheint fihon die jegige Ordnung des Alphabets gehabt zu 


ed heile für ung d. h. er zerftreute die Nächte und Nebel der Finfterniß, 
die und umdülterten. — „Feftopfer” dieß Zuruf an die übrigen Priefter 
und Leiten, welche zur Schlahhtung des DOpferthieres bereit ftanden. „Keil“ 
wie der Text hat, ſteht auch 2 Moſ. 23, 18. Mal. 2, 3 für Feftopfer. 
Vgl. 2 Ehren. 30, 22. „mit Striden” baffelbe Wort in diefer Bedeutung 
Pf. 2, 3. Luther: 
Sp Ihmüder denn dad Feft mit Maien. 

Allein wenn auch dad Wort, welches durch „Stride“ wiedergegeben ift, 
€}. 19, 11. 20, 28 dichte Zweige bedeutet; fo kommt das Zeitwort nie 
in ber Bedeutung „Ihmüden” vor. Aehnlich fhon die Siebzig. Allein offen⸗ 
bar will gefagt werden: Man folle jetzt das Zeftopfer, den Stier, anbin: 
den, und fchlachtend es fo aufheben, bis es zu den KHörnern des Altare 
fomme, d. b. bis dad Blut daflelden an die Hörner des Altares gefprengt 
werde. Vgl. Richt. 16, 11. 

V. 28. Diefer Vers ift von demfelben Theile gefungen worden, ber 
V. 10 — 23 fang, alfo ohmezweifel vom Volle. Es war der Schlußvers 
nach dargebrachtem Opfer. 

V. 29. Dieſen Vers ſang der Chor dem heimkehrenden Volke nach. 
Er iſt der Refrain von V. 1. Und fo kehrt dad Ende zum Anfang zurück. 
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haben, ober vielmehr er erlaubte ſich die Auslaffung bedjenigen Buch⸗ 
ſtabens nicht, mit welchem außer dem Berbindungsmort „Und“ nur noch 
zwei Gattungdwörter beginnen. Doch find in diefem in V. 29, wie Pf. 145 
zwifchen 13 und 14, und Pf. 25, 9. 18, Pf. 34, 2. 6 Auslaffungen 
und Sreibeiten eingedrungen, bie wir in den brei letzten Liedern biefer 
Art nicht kennen. Es iſt daher fchon aus dieſem Grunde eine ganz 
irtige Annahme, den vorliegenden Pſalm David zuzufchreiben, obgleich 
defien Lebensumftände viele Aehnlichkeit mit denen unſers Berfafiers haben. 

Daß der Pfalm nachexiliſch iſt, geht aber ferner nicht nur aus ber 
zerfloffenen Sprache, fonbern auch aus mehreren entichieden erft in 
fpäterer Zeit vorkommenden Wörtern hervor, die an ihrem Orte bes 
merft werden können. 

Der Berfaffer kennt das Wort Gottes fo genau, hält ſich an dem⸗ 
felben gegenüber der Abweichung Anderer von dem Geſet jo Erampfhaft 
feit, daß man auf eine Zeit innerer Partheiungen und äußerer Zers 
trennung in der neuen Nation ſchließen muß, vgl. V. 113. 126. 136. 158. 
Es fcheint dieß Die Zeit unmittelbar vor oder noch eher nach Nehemias zu 
fein. Der Dichter ift vielfad) von Feinden bedrängt und fogar im Kanıpfe 
mit ihnen (DB. 22. 39. 42. 51..61. 69. 78. 85. ff. 95. 109 f. 122. 
160. 154. 157), jelbft Fürſten und Könige befinden ſich unter denſel⸗ 
ben (2. 23. 46. 161). Der Verfaſſer alfo ift jedenfalls ein bedeutender 
Mann, befien Schiefal für Viele einflußreich iſt. Aber er befindet fich 
in einer beengenden, unglüdlichen äußeren Lage (50. 67. 71. 75. 153), 
leidet harte Bebrängnip (143), fürchtet Schmah und Mißhandlung ere 
dulden zu müflen (134. 122), ift den Gottlofen gram (V. 53), und 
bedarf der Stärkung und Erheiterung (DB. 32. 45. 76 f. 82. 88.), bat 
aber dennoch guten Muth (VB. 24), freut ſich der inneren Befe⸗ 
figung, die ihm gerade während jeine® Leidend zu Theil geworden ift 
(3. 14. 67. 71), und flieht feine Gotteserkenntniß während defjelben 
wachſen (B. 98 — 100). Allen feinen Gedanken fnüpft er das Wort Bots 
teö an, befien Werth er nicht genug preifen kann, und daß er unter 
26 verfchiedenen Ausdrüden und Wendungen bezeichnet. Er muß alſo 
zu einer Zeit gelebt haben, wo die 5 Bücher Mofld und die Propheten 
fehr fleißig gelefen wurden. Da er von dem Schidfale feines Volkes 
nichts fagt, fo feheint er zu einer Zeit nicht ſehr geftörten öffentlichen 
Briedend gelebt zu haben, und befonder® wegen feiner feiten Anhäng⸗ 
lichkeit an Das Wort Gottes in Leiden geratben zu fein. 

Was den Werth des Pſalms betrifft, fo bat er zwar wenig dich» 
terifchen, aber befto größeren religiöfen Werth. Uebrigens ift der Vf. 
nicht ohne Dichtergabe V. 61. 67. 83. 96. 176, aber die Schwin⸗ 
gen feines Geiſtes ſind theild durch den unwillkürlichen Drud feines 
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Gemuͤthes, theils durch die felbftangelegte Heffel des Alphabetes gehemmt. 
Wir ſehen Hieraus, welchen Reichthum von Erkenntnifien, welche Fülle 
von Gnaden ſchon bie altteftamentliche Dffenbarung dem nachdentenden Ges 
müthe darbor. Wie reich ift aber dagegen bad, was dad N. Teflament 
anbietet. Der Pſalm fcheint übrigend dem Pf. 19, 8—15 nachgebile 
det zu fein. 


x, 2. 


1. Ah, Heil den Menſchen, deren Weg unfträflich, 
Die im Geſetz Jehovah's wandeln! 


2. Ab, Heil den Menfchen, die bewahren fein Gezeugniß, 
Die Ihn mit ganzem Herzen fuchen; 

3. Auch niemals einen Frevel üben, 
Nein, fondern nur in feinen Wegen geh’n! 


4. Aufteugeft deine Rechte Du, 
Daß man mit Eifer fie bewahre. 


5. Ah, daß befeftigt wären meine Wege, 
Zu halten deine Sagungen! 


6. Alsdann darf ich erröthen nicht, , 
Wenn ich hinſchau' auf alle dein Gebot. 


V. 1. Der Weg des Menſchen kann nur dadurch unſchuldig und voll 
kommen werden, daß er fi an dad Geſetz, an die Offenbarung Jehovah's 
halt. Denn die hebräifhe Thorah iſt die ganze in Gebote gefaßte Offen: 
barung des Alt. Teft. Es ift aber nicht die Uebung des Verftandes, fon: 
dern die Hebung des Herzens, alfo das Thun des Willens Gottes, welches 
vollfommen macht, Mtb. 7, 21 f. Joh. 7, 16. 

V. 2. „Sezeugniß” oder Zeugniffe, auh Mahnungen, find nicht die 
levitifchen Gebräuche, wie Rabbinen annahmen, fondern die ſittlichen, anf 
Glauben angenommenen Vorfchriften, welche für Gott und wider bie Sünde 
zeugen. 2 Mof. 25, 21. — „mit ganzem Herzen” die Reinheit bed Her: 
zend ift der Grund zur Meinheit des Lebens. 

V. 3. „Zrevel“ jede fittlihe Verkehrtheit. Unfittlichleir kann nicht 
mit Srömmigfeit beftehen. 

PV. 4. „Rechte“ eig. Vorfchriften, Aufträge von Seiten eines Höhe: 
ren. Hier Zweck der Sottes:Offenbarungen. Die göttlichen Aufträge find 
für den Menſchen da, damit er fie pünftlich ausrichte. 

V. 5. Auch der Pfalmift fühle den Widerftreit bes Geſetzes in feinen 
Gliedern gegen das Gefeß in feinem Semüthe, wie Paulus Röm.7, 23. — 
„Satzungen,“ Statuten, etwas Beſtimmtes, Feitgeftellted, das nicht ſtraf⸗ 
108 übertreten werden fann. 

V. 6. Jede Abweihung von Gott führt eine Beſchaͤmung mir fid, 
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7. Aufricht'gen Herzens will ih preifen Dich, 
Dieweil ich lernen darf die Rechte deines Heils! 


8. An deine Sagungen will ich mich halten, 
Berlaffe mich nicht allzuſehr! 


3, B. 


9. Bei was fann reinigen ein Jüngling feinen Weg? 
Wenn er ſich hält nad deinem Wort. 


10. Bin ih Dir doch gefolgt mit meinem ganzen Herzen, 
Sp laß mich irren nicht von den Geboten dein! 


11. Berg’ ich doc, deine Red’ in meinem Herzen, 
Damit ich wider Dich nicht fündige. 


12. Bi mir gefegnet ja, Jehovah, Du, 
O Iehre doch mich deine Sapungen! 


immerbin eine innere, und wenn fie fortgefebt wird, auch eine dußere. 

— „Hinſchau“ mit unverwandter Richtung des Gemäthes. — „Gebot“ 

een Namen, weil ed dem Menſchen Dad, was er thun foll, vor: 
reibt. 

B. 7. „Rechte deined Heild” Vgl. V. 106. 160. 164. Das Heil ift 
das Banze der Offenbarung, und ruht in Gott: die echte oder Urtheils⸗ 
ſprüche find das Einzelne, wodurch das Leben geregelt werden fol, und 
zuben im Geſez. Denn nad diefem werden die Urtheile Gottes gefällt, 
und wird das Heil gefpendet oder verfagt. 

V. 8 „Allzuſehr“ Andeutung der Nothwendigleit der Leiden. Gert 
muß den Glaͤubigen öfters fich felbft überlaffen, nur mit verborgener Hülfe 
ihn unterftügend, theild damit derfelbe feine Schwachheit fühle, theils da: 
mit der Verfläger zu Schanden werde, Hiob. 1, 10. 

V. 9. Wenn beim erften Buchftaben dad Gluͤck des aufrichtig dag Geſetz 
haltenden Israeliten der leitende Gedanke ift; fo ſchimmert bei dieſem zweiten 
der Gedanke durch, daB diefe Beobachtung von Jugend auf ded Dichtere 
Hauptanliegen geweſen fei. — Die Fugendzeit ift die Zeit tobender Leidens 
fhaften. Durch Lernen und Veobachten des Wortes Gottes werben fie im 
Zügel gehalten. — Nah der Mafora und vielen Handfchriften wäre zu 
überfeßen: nach deinen Worten. 

V. 10. Der Dichter bittet um Unterſtützung Gottes in den reiferen 
ehren, in denen er jeßt ſtehe. Denn der von Gott verlaffene Menſch 
muß zum jeder Zeit auf Irrwege geratben. 

V. 11. „Berg' ich” naͤmlich als einen Schag, der ftile bewahrt werden 
muß, und den man nicht durch Zerſtreuung vergeuden darf. 

B. 12. Der Dichter erfennt, daß er in Gottes Wort nicht auszuler: 
nen vermöge. 


Baibinger, die Pfaimen. II. 13 
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13. Beredter Lippen hab' ich ja erzäßft 
All deines Mundes Rechte. 


14. Beim Wege deiner Mahnungen erfreu' ich mich, 
Wie über alles But. | 


15. Betrachten will ich finnend deine Rechte, 
Und bliden hin auf deine Pfade! 


16. Bei deinen Sagungen ergög’ ich mich, 
Bergeffe deines Wortes nicht. 


1, D. 


17. Dem Knechte dein thu' Guts, fo leb' ich auf, 
Und will bewahren feft dein Wort. 


18. Dech meine Augen- auf, fo will ich ſchauen 
Der Wunder viel aus dem Gefege Dein. 


19. Der Erde bin ein Fremdling ich, 
Berbirg vor mir nit dein Gebot! 


V. 13. Jenes Bergen des Wortes Gottes (Lu. 2, 19. 51.) ſchließt 
wit die Mitteilung deſſelben an empfängliche Seelen aus. 

®. 14. Die Beobachtung des Wortes Gottes bereitet eblere und tie: 
fere Sreuden als der Beſitz zeitlicher Guter. Pf. 4, 8. 

B. 15. Daher neuer Entſchluß bes Dichters, den Worten und Wegen 
Gottes firh ganz hinzugeben. 

RD. 16. Wem das Wort Gottes durch Sinnen und beftändiges Hin: 
fhauen zur Freude geworden ift, der kann nicht mehr bavon laffen. Denn 
das Wort Gottes Nimmt mir dem Wahrheitögefühle des Menfchen auf 
wunderbare Weife snfammen, und entfpriht daher feinen innerften Be: 
durfniſſen. 

V. 17. Mm dieſem Buchſtaben bittet der Dichter bauptfählih um 
Hülfe und Bewahrung zur immer ernfteren Beobachtung bed göttlichen 
Wortes. — Es ift für die Slanbigen wahres Bebirfniß, zumelilen neue 
Beweife der Gnade und Huld Gottes auch im Aenßeren zu erhalten, fonft 
verfinfen fie in Kummer 8. 8, 

V. 18. Im Kreuze find oft die Augen gehalten, daß man die Wun⸗ 
der Gottes nicht fiebt. Damit dieß nicht zum Unglauben ausarte, bedarf 
ed neuer Lichtblicke von Gott. ' 

V. 19. Der Srembling bedarf bei feiner Unkenntniß der Verbättniffe 
eines treuen Freundes, der ihm beiftcht. Diefer tft für den Menſchen 
während feines flüchtigen Lebens dad Wort Gottes. 
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20. Die Seele iſt zermalmt mir vor Begehren 
Nach deinen Rechten allezeit. 


21. Du fit die Ueberminhigen, Berfucten, 
Die böslich irren ab von den Geboten Dein. 


22. Den Hohn und die Verachtung wälze von mir ab, 
Weil deine Mahnungen ich hab’ bewahret! 


23. Die Fürften figen ſelbſt, fi wider mich berebend, 
Doc finnt dein Knecht in deinen Sapımgen; 


24. Doch deine Mahnungen find mein Ergögen, 
Sie find die Männer meines Rathe. 


7, €. 


25. Es klebt am Staube meine Seele, 
Belebe mich nach deinem Wort! 


26. Erzählet hab’ ich meine Weg’, und Du erhöret mich, 
O, lehr' mich deine Sagungen! 


V. 20. Wenn ih dein Wort nicht als eine Leichte meines Lebens 
babe, fo fehlt ed mir überall. Vol. 105. — Denn nur der Genuß bes 
Wortes Gottes ift die wahre Nahrung für ben Geiſt. 

V. 21. Hier egenfan zu V. 17. Während Bott den Blaubigen went 
thut, muß Er die frehen Sünder verachten. — Kein Stolz iſt fo umleibs 
ih und verdammlich als der, welcher fih an Gottes Wort dur Merad: 
tung vergreifn Dadurch laͤunft der Menſch den goͤttlichen Strafgerichten 
entgegen. 

V. 22. Der Dichter wurde um feined Glaubens willen, wie es ſcheint, 
verfolgt. Daher bittet er, daß Gott fih für ihn aufmache, und ihm zu 
feinem Rechte verheife. 

V. 23. Inter den Türften find vielleicht vornehme Heiden zu Denen. 
Der Df. aber kaͤßt fin dadurch nicht an feinen Beftrebungen für das 
Wort Gottes irre machen. — Der Dieter fheint demnach ein für die 
Bade Gottes thätiger Mann geweien zu fein. 

V. 24. „Die Männer meines Rerhe“ im Gegenſatz gegen Die ſich 
wider mic berathenden Sürften ®. 23 

V. 25. Ob in diefem vuchſtaben nicht alles Einzelne durch den Oe⸗ 
danken zuſammengehalten wird, wie ſich fo viele aͤußere und innere Su— 
derniſſe dem Halten des goͤttlichen Wortes entgegenſtellen? — „am Etaube” 
d. h. ich bin dem Tode nahe. Pf. 22, 16. 

V. 26. „Wege“ muß Hier Anliegen, Noth bedeuten, wie M. 37, 3. 
Der Dichter berahrt eine Erfahrung und Hülfe der früheren Bei, and 
der er feine gegenwärtige Bitte ableitet. 
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27. Einfeh’n laß mich den Weg von deinen Rechten, 
Und ic will finnen über beine Wunder! 


28. Es thrämet meine Seele wegen HRimmers, 
O D vichte mich nach deinem Worte auf! 


29. Entferne von mir weg den Rügenweg, 
Und ſchenk' mir gnädig dein Gefep!. . 


30. Ermählt hab’ ich der Wahrheit Weg, 
Mir vorgefeget deine Rechte. 
31. Es Elebt mein Herz an deinen Mahnungen, 
Jehovah, laß mich nicht zu Schanden werden! 
32, Eilig durdlaufen will ich deiner Sprüde Weg, 
Wann Du mein Herz erweitern wirſt. 


1, F. 


33. Führ mich, Jehovah, deiner Satzung Weg, 
So will ich halten ihn bis an das Ende! 


34. Für Einſicht ſorge mir, ſo halt' ich dein Geſetz, 
Und will bewahren es mit ganzem Herzen! 


V. 27. Um über dad Wort Gottes fruchtbar nachdenken zu können, 
weuß Gott das Verſtaͤndniß für die Dffenbarungen feiner Wege öffnen- 
Dadurch ftrömen dem Geifte reihe Gedanken zu. 

B. W. Verwandt mie V. 25. Der Kummer dbrüdt zu Boden. Wel⸗ 
hir Art er geweien, faun and V. 25 gefchlofien werden. Es waren 
äußere Leiden ®. 22 f., die fein Gemuͤth fcharf angriffen, und in Ber: 
zagtheit hineintrieben. 

DB. 29. „Den Lügenweg” d. h. die freundliche Geſtalt, in der fi mir 
die Gottloſigkeit oft darſtellt. Wems übel gebt, der komme zuweilen in 
Gefahr, den Weg der Gottloſen zu billigen. Pf. 73. 37. 49. 

V. 30 f. Da der Dichter dad Wort Gottes gu feinem Mufter ge: 
wählt habe, fo möge Bott ihn doch nicht fallen und fteden laflen. 

V. 32. Das Herz erweitern beißt nicht einſichtsvoll machen, fondern 
blos durch Wegräumung von dußeren oder inneren Hinderniſſen erheitern, 
freudig mahen. So felbft 1 Kön. 5, 9. Bel. Pf. 25, 17. 4, 2. 18, 37. 
Jeſ. 60, 5. Der Dichter bittet um ein heiteresö, von Kummer und Un⸗ 
mush freies Herz, um freilih dadurch eine leichtere Einfiht in die Wahr: 
beit des Wortes Gottes zu gewinnen. 

®. 33. Es wird in dieſem Buchſtaben befchrieben, in welcher Bezier 
bung Gott ihm diefes freie, heitere Herz geben wolle. — „Bis and Ende” 
um auch den Preis zu erlangen. Esch. 18, 24. Mth. 24, 13. 

V. 34. Der Dichter fühle alfo den Mangel an eigener Einfiht. Das 
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35. Fahr' auf dem Steige deiner Spruche mic, 
Denn an ihm hab’ ich meine Luk! 


36. Für dein Gegeugniß mach geneigt mein Herz, 
Und nicht für Geldgewinn! 


37. Fort von bes Eiteln Andlick treid mein Auge, 
Belebe mich auf deinem Wege! 


38. Für deinen Knecht beflätige dein Wert, 
Das deiner Furcht verheißen if! 


39. Foriſchaffe meine Schmach, vor der mit grauer, 
Denn beine Rechte find ja gut! 


40. Yürwahr, ich fehne mich nad beinen Ordnungen, 
Mit deinem Gnadenrecht belebe mich! 


1, ©. 


41. Geh’n zu mir her Taf deine Gnade, 
Dein Heil, fo wie Du es verfprocden haſt! 


Wort Gottes führt im A, wie im N. X. den Menfchen auf das Bebürfniß 
höherer Lebendfräfte. 

8. 35. „Meine Luft”, naͤmlich nad dem inwendigen Menſchen Röm. 
7, 22. — „Steig“ tft zugleih ein fhmaler Weg Mth. 7, 13. 

V. 36. Wellen Herz vom Manımon erfüllt ift, der kann nicht geneigt 
fein zum Worte Gottes, noch Freude an den Zeugniffen beffelben haben. 
Mth. 6, 24. 1 Tim. 6, 9. 10. 

V. 37. Zwiſchen Herz B. 36 und Auge ift ein genauer Zufammen- 
bang. Wer gerne Eiteles, Gottentfremdetes fieht, deſſen Herz kann nicht 
demfelben ferne bleiben. Vergleiche denfelben Zuſammenhang der Gedan⸗ 
fen Mth. 6, 21. 22 vgl. V. 19 — 25. 

V. 38. Das zweite Glied wird vom Sprer überfept: 

„Der deiner Zurcht ergeben ift.“ 
Vielleicht: „Das, dich zu fürchten, lautet.” 

V. 39. Schmach“, naͤmlich die mir von den Boͤſen angethan wird 
V. 22. Mit dem Worte Sottes, das Segen dem Frommen verheißt, kann 
die dauernde Schmach von Seiten der Boͤſen gegen Gerechte nicht beſtehen. 
Sort müßte ſich ſelbſt verlaͤugnen. 

V. 40. „Mit deinem Gnadenrecht“ d. h. inſofern als du ja der ge⸗ 
rechte, auf der Wahrheit deines Wortes feſtſtehende Gott biſt. Pſ. 31, 2. 

V. 41. In dieſem Buchſtaden ſcheint der Entſchluß des Dichters zu 
frendigem Bekenntniß Gottes und feines Wortes zuſammengefaßt zu fein. — 
Er bittet bier um das Gefühl der göttlihen Gnadennaͤhe und um bie 
wirkſame Hülfe Gottes. 
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42, Geſchicktt laß mich antworten meinem Schmaͤher, 
Denn ich vertraue auf dein Wort! 


43. Gar.fehr entweiße meinem Munde nicht ben. WBapnpeit Wort, 
Denn deiner Rechte harre ich! 


44. Getreulich will ich ‚halten: bein. Geſeg, 
Auf ewig immerdar! » 


45. Geh'n will ih dann auf unbeengter Bahn, 
Denn deinen Ordnungen nachtrachte ich! 


i 46. Geſteh'n will dein Gezeugniß ich vor Königen, 
Und nicht zu Schanden werben, 


47. Gib, dag id mic ergöß’ an deinen Sprüden, 
Weit ih fie liebgewonnen! 


48. Gern heb’ ich meine Händ’ zu deinen lieben Sprüden, 
Will finnen über deine Satungen. 


1, H. 


49. Halt deinem Knechte doch dad Wort, 
Auf welches Du mich hoffen ließeſt! 


V. 42. Mit der Gnade Gottes ausgeruͤſtet, hofft der Dichter feinem 
Läfterer aus dem Worte Gottes antworten zu fünnen, und dadurch den 
Sieg zu erlangen. 

V. 43. „Gar fehr” Es fcheint der Dichter an feine natürlide Schüch⸗ 
ternheit zu denfen, welche ihn oft fo ſtumm made feinen und Gottes 
Gegnern gegenüber, Es ift alfo Bitte um größere Beherztheit, mit dem 
Morte der Wahrheir aufzutreten. 

V. 44. Es wird dem Menfchen bei einer gewiffen Gabe der Freimuͤ⸗ 
thigfeit leichter, dad Bekenntniß der Wahrheit im Leben feftzubalten B. 43. 

V. 45. Mit diefer Gnade auggeräftet V. 41, will er heiter und ge: 
troft feinen Weg geben, und weiß es, dag thm dann fein Widerſacher den 
Meg beengen könne. ’ 

B. 46. Klar ift, daß der Verfaffer ſelbſt kein König, alfo jedenfalls 
nicht David war; aber er war immerhin ein einflußreiher Mann, wie 
wir auch aus V. 23 fehen. Ob nicht Esra oder Nebemias? 

V. AT. Man kann das Wort Gottes lieb haben, und doch oft fein 
Gefüͤhl von der Kraft deffelben befommen. Da bedarf man neuer Gnade dazu. 
8.48. „Ich hebe meine Hände empor” kann nur von dem glaubigen 
Ergreifen und freudigen Ausüben zu verftehen fein. — Die Bewunderung 
ligt nicht in biefer Redensart. 

V. 49. „Halte“ eig. gedenke. Diefes fchließt aber das Erfülen in 








Palm CXIX. 199 


50. Hier liegt mein Troft in meinem Elend, 
Daß deine Rede mich beiebte. 


51. Hoffärthige verfpotteten mich fehr, 
Doch wich ich nicht von deiner Lehre ab, 


52. Halt ic) mir deine ew’gen Rechte vor, Jehovah, 
So finde ich Beruhigung. 


53. Heiß hat mich Zornesgluth ergriffen ob der Frevler, 
Die dein Gefeg verlaflen. 


54. Hochlieder find mir deine Sagungen, 
Im Haufe meiner Pilgrimfchaft. 


55. Herr, Nachts geben?’ ich deines Namens, 
Und will bewahren dein Geſetz. 


56. Hier iſt's, was mir zum Eigenthum geworden: 
Daß ich befolge deine Ordnungen. 


ſich. — Wenn der Slaube zu lange auf die Erfüllung göttlicher Verheißungen 
warten foll, fo ergreift ihn leicht Verzagtheit. 

8. 50. Das Elend ift ein Zuftand, wo man des Troſtes Gottes be: 
ſonders bedarf. Die früheren Tröftungen Gottes find im Leiden der nad): 
Elingende, Zuverficht gebende Troft, und geben Hoffnung in der Trübfal. 

V. 51. Der Spott war darauf gerichtet, dem Dicter dad Geſetz 
Gottes zu entleiden. Er mochte Reben zu hören befommen, wie Pf. 42, A. 
79, 10. 22, 8. 9. 

V. 52. Mechte“ d. b. Gerichte, Führungen. Die Dffenbarungsge: 
ſchichte lehrt die göttlichen Gerichte über dad Boͤſe. Diefe früheren Se: 
richte geben Berubigung, wenn Gott nach unferer Berechnung zu lange 
zu verzieben feheint. . 

V. 53. „Zornesgluth“, plöglie und heftige Aufwallung gleich dem 
Gluthwind Pf. 11, 6. And. verfiehen dad Wort in beiden Stellen nur 
von heftigem Zorn. — Der Unmuth über die Böfen iſt ein charakteriſtiſcher 
Zug des A. Teftamentes. Vgl. Pi. 6, 8. 10, 14 im Hebr. 

V. 54. „Hoclieber” d. h. Gegeuftände freudigen Gefanges. — „Fremd: 
lingfchaft“ if bier ohnezweifel dag Leben überhaupt 1 Mof.' 47, 6. 

V. 55. Des Nachts if der Slaubige mehr zum ftillen Sinnen, bee 
Tages zum Ausſprechen feiner Erfenntniffe und Erfahrungen geneigt. 

V. 56. Andere: Das ift mir Alles begegnet, weil ı. So kann eg je: 
doch nicht gefaßt werden, fondern nah dem Zufammenbang mit V. 54 
55: das ift mein Eigenthum, mein Glüd, meine Zreude, daß ich ıc. 
Denn der Verfaſſer fhwingt fi in dieſem Buchltaben allmaplig zur Freude 
empor. 
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ni, I. \ 


57. Ich dachte: dieß, Jehovah, ift mein Theil, 
Daß ich bewahre deine Worte. 


58. Ich fleh’ um deine Gunft mit ganzem Herzen, 
Sei gnädig mir nach deinem Wort! 


59. Ich dachte über meine Wege nad, 
Und ehren will idy meinen Fuß zu deinen Mahnungen. 


60. Ich eile fehr und zögre nicht, 
Zu halten deine Sprüdhe. 


61. In Frevler Striden war ich rings gefangen, 
Doc dein Geſetz vergaß ich nicht. 

62. In Mitternacht erheb’ ih mi, um Dir zu banfen, 
Um der Gerichte deines Rechtes willen. 


63. Ich bin Genoſſe allen, die dich fürchten, 
Und die bewahren beine Ordnungen. 


64. Iſt doch die Erde voll, Jehovah, deiner Gnade, 
So lehre doch mich deine Satungen! 


2. 57. In diefer freudigen Geſinnung beftärft fih der Dichter auch 
in diefem Buchftaben. — Der Gedanke tft fat derfelde mit V. 56. Schar: 
fer Gegenſatz dazu Pf. 17, 14. 

V. 58 Der Dichter ift mit brennendem Verlangen nah Gstt und 
feiner Önadenmittheilung an ihn erfüllt. Pf. 42, 2. 

M. 59. Bei dem Nachdenken über das Geſchick, das ihn bisher bes 
troffen, über feine ganze Führung ift bei dem Glaubigen das Ergebniß 
fterd die neue Befeftigung in dem Entſchluſſe, Gott zu dienen und feinem 
* Denn man muß doch immer wieder erkennen, daß der Herr 
treu iſt. 

V. 60. Der aͤchte Schuͤler himmliſcher Weisheit beſpricht ſich nicht 
erft mit Fleiſch und Blut, Sal. 1, 16, wenn es ſich darum handelt, Gott 
und fein Wort zu ehren. 

2. 61. Schwere Erfahrungen und Leiden hatte der Dichter troß feiner 
Kiebe zum Geſetz, ja gerade durch diefelbe durchgemacht. ort Abt da: 
durch die Treue feiner Kinder. — Statt: ringe umfangen viell. befier: 
feit ergriffen, gefangen. 

V. 62. Aber ebenfo hatte er auch von wunderbaren Hülfen zu fagen, 
die ihm die freudigfte Erinnerung darboten. 

2. 63. Wie die Welt fih zufammenhält, fo ift es and ein Geift, 
aber ein höherer, der die Kinder Gottes einigt und verbindet. 

V. 64. Die beiden Glieder diefed Verſes ſcheinen nicht zufammens 
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v9. 


65. Jehovah, Du nad deinem Wort, 
Haft Gutes deinem Knecht erwiefen. 


66. Jedweder Einfiht und Erlenntniß Gut mich lehre, 
Denn deinen Sprüchen glaube id). 


67. Zegt nehm’ in Adyt ich deine Rede; 
Bevor ich war gebeugt, da irrte ich. 


68. Ja, gut bi Du und auch erweifend Gutes, 
O lehre mich doch deine Sabungen! 


69. Ja, Lüge fannen über mich die Stolzen, 
Doc deine Ordnungen hielt ich mit ganzem Herzen. 


70. 3a, fühllos it wie Fett ihr Herz, 
Ich aber bin ergögt an deiner Lehre, 


71. 3a, wohl mir, daß ich warb gebeugt, 
Damit ich lerne deine Sapungen. 


subängen. Uber eben aus der Betrachtung ber Schöpfung und Erhaltung, 
der ganzen Megierung der Welt muß dem wahrheitslicbenden @eifte dad 
Verlangen entfteben, genauere Runde von Gott zu erlangen, dur welche 
die Gnade Bottes in der Welt fich verfläret, die Raͤthſel ſich erflären. 

8 65. „Nach deinem Wort“, dem ich glaubte, auf das ich mich 
verließ. 

V. 66. Eig. Die Güte, die Trefflichkeit, das Gluͤck der Einſicht und 
Erfenntniß lehre mich und mache meinem Herzen Klar. 

RB. 67. Der Dichter erfennt, wie heilfam zur Befeftigung im Worte 
Gottes ihm das Leiden geweien ſei. Denn es gibt Niemand, ber ohne 
Leiden zur wahren Erfenntniß feined Hergend, der Wege Gottes, noch zur 
wahren Menfchenliebe gelangt. 

V. 68. Diele Güte Gottes batte der Dichter im Kreuz und durch 
Exrrettung aus demfelben kennen gelernt. 

V. 69. „Hielt ich mit ganzem Herzen“, und wurde dadurch aus dem 
Lügengewebe frei, mit dem fie mich umiponnen hatten. 

V. 70. Durch Sündenliebe macht fih der Menſch unfähig, die Kraft 
des Wortes Gottes zu empfinden. Pf. 17, 10. ber ein aufrichtiges 
Herz darf die Kraft der göttlihen Wahrheit in fich fühlen. 

V. 71. Es iſt ein Großes, fi feiner Träbfale freuen zu können. So 
lange fie da find, vermag der Menſch das nicht, Hebr. 12, 11; aber zur 
Zeit der göttlichen Hulfe. 
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72. 3a, koͤſtlicher iR mir bie Lepre deines Mundes, 
Als taufend Stüde Gold und Silber. 


», K. 


73. Kunſtvoll bereiteten mich deine Hände, 
Gib Einfiht mir, zu lernen beine Sprüde! 


74. Rein "Fürdhter dein fieht mich und freut fich nicht, 
Daß ich gehoffet auf dein Wort. 


75. Kund ift mir, o Jehovah, dag gerecht dein Urtheil, 
Und Du in Treue mich gebeuget haft. 


76. Künftig walt’ deine Gnade nur, um mid zu tröften, 
Nach deiner Rede über deinen Knecht! 


77. Komm’ über mich dein Mitleid, daß ich Lebe, 
Denn dein Gefeg iſt mein Ergögen. 


78. Komm’ über Stolze Schaam, die grundlos kränken mich, 
Ich aber finn’ in deinen Orbnungen. 


79. Kehr’'n follen die zu mir, Die Dich verehren, 
Und welde fennen deine Mahnungen. 


8. 72. Sold und Silber ift von jeher bad Höchfte geweien, was die 
Welt gefuht hat. Der Glaubige und mit der Schrift Vertraute kennt 
noch ein höheres But. 

V. 73. Sinn: Da du auf die Bildung meines außeren Dafeins und 
meiner Erhaltung fo viel verwendet haft; fo verfäume mid nicht bei den 
Bebürfniffen meines unfterblihen Geiſtes. Vgl. Hiob 10, 8 ff. 

N. 74. Die Frommen werden dur mich erbaut, und in ihrer Gottes⸗ 
furcht beſtaͤrkt. 

V. 75. Während der Truͤbſal ſteigen auch dem Frommen Zweifel am 
der Serchtigleit und Treue Gottes auf; aber Gott rechtfertigt ſich im 
Herzen und Leben der Seinigen. 

V. 76 f. Jedoch wuͤnſcht ſich der Dichter nicht die Fortſehung der 
Trübfale, welche ja nur Mittel zum Zwecke find, ſondern vielmehr Guade 
und Mitleid Gottes. Es ift gewiß eine falfche Frömmigkeit, welche dem 
Leiden einen höheren Werth gibt, und es zum Zweck des irbifchen Lebens 
macht. Denn die Weltordnung Gotted muß auch hienieden ſich rechtfertigen. 

2. 78. Beſchamung die paflendfte Strafe für hochmuͤthige Menſchen. 
Diele tritt ein, wenn nicht nur ihre Abfihten vereitelt werden, fondern 
fogar noch zum Glüde derer ausfchlagen, die fie Eräntten. Das ift der 
Gang der göttlihen Wege und Gerichte, 1 Mof. 50, 20 

V. 79. Die göttlihe Hülfe an feinen Verehrern ifk ein Mittel, die 
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80. Kindlich beharr mein Herz in deinen Satzungen, 
Damit ich nicht zu Schauben werbe, 


2, 8. 
81. Lechzend nach deinem Heil iſt meine Seele, 
Ich hab' gehoffet auf dein Wort. 
82. Lechzend nach deinem Wort ſind meine Augen, 
Indem ich ſpreche: mann wirft Du mid tröften? 
83. Lag ich auch da, dem Schlauch im Raude glei, 
Bergaß ich doch nicht deiner Sabungen. 
84. Lebt nicht dein Knecht gewug der Kummeriage, 
Wann wirft Gericht an meinen Häſchern üben? 
85. Liſtvolle Stolze graben Gruben mir, 
Sie, die nicht thun nach deiner Lehre. 
86. Los find von Trug all deine Sprüde; 
Umfonft verfolgt man mid, o ſteh mir bei! 


Glaubigen zuſammen zu ſchließen. Durch die Iimtriebe der Stolgen werben 
mancde unbefeftiste Gemuͤther von denen entfernt, welche der Herr bes 
fonders auderfehen hat, um mit der Welt im Kampf zu liegen. 

V. 80. Das bewährtefte Mittel, vor Schaam bewahrt zu werden, ift 
der Bandel nah dem Worte Gotted. Denn Gott kann fein Wort nicht 
brechen, Joh. 10, 35. Pf. 25, 3. 

B. 81. In diefem Buchftaben fällt der Vf. wieder in eine trübere 
Stimmung zurüd. Er hatte zwar fchon vielfach die göttlie Hülfe er: 
fahren, doch war er von Noth und Ungemach noch ringe umgeben. | 

V. 82. Her; und Augen ſtehen auch V. 36 f. in Wechfelbeziehung. — 
„Lechzend“ find d. b. es ſchmachten, find matt von dem angeftrengten Har⸗ 
zen auf die Erfülung deiner Verbeißungen. 

‚8. 83. „Dem Schlaub im Maude gleih” d. h. unanfehnlih, ges 
ſchwaͤrzt. Man bing die Weinfhläudhe, worin der Wein bei den Alten 
aufbewahrt wurde, auch bei Griechen und Römern in freien, dem Rauche 
zugänglichen oberen Räumen des Haufed auf, damit der Wein deſto eher 
alterte. Das Aeußere folder Weinſchlaͤuche war unanfehnlich, fo koͤſtlich 
auch dad Innere war. Selbft in diefem äußerlich fo unanfehnlichen, gedrüd: 
ten Zuftande bielt fi ber Dichter an das Wort Gottes und feine Ver: 
beißung. Vgl. Pf. 102, 4. 

V. 84. Man fieht, der Dichter fchrieb in neuem Drude von außen, 
Sein Leben war ein vielbewegteg, leidenvolles. — „Haäſchern,“ Verfolgern. — 
Der Palm war nicht die Frucht einer Stunde, fondern eined Lebens. 

2. 85. Kaum ſah fih der Dichter aus dem einen Leiden befreit, fo 
ftärmte ein anderes auf ihn herein. 


V. 86. Dabei iſt fih ber Dichter keiner Schuld bewußt. Die Bibel 
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87. Leit Hätten fie getilget mich zur Erbe, 
Und doch verließ ich deine Rechte nicht. 
88. Laß wieder leben mich nad deiner Gnade, 
So will ih halten deines Mundes Zeugnig! 


mM. 
89. Mit Dir im Himmel ſtehet fe dein Wort 
Auf ewig, o Jehovah! 
90. Mit jedem Erdgefchlecht bleibt deine Wahrheit, 
Du haft die Erb’ errichtet, und fie ſteht. 
91. Mit deinen Rechten fteben fie noch heute, 
Denn Alles ift Dir untertban. 


92. Mir war Ergögen dein Gefeg, fonft wär 
In meinem Elend längft ich umgelommen. 


93. Mein Leben nicht vergeſſ' ich beine Rechte, 
Diemweil durch fie Du mic belebet haft. 


ſtimmt nicht mit dem niebergebrädten Sinn mander Ehriften, die für 
jebes Leiden anch eine beſondere Schuld des Leidenden auffuchen. Wgl. 
Joh. 15, 18 ff. 9, 2 ff. 
®. 87. Wird auch Aberfegt nah Pf. 7, 6: 
„Leicht Hätten fie getilget mic am Boden“ 

d.h, als einen, der bereits zu Boden lag. — Ya, Einige überfehten fogar 
„von der Erde,” was aber nicht in den Worten liegt. Sinn: auch im der 
verzweifeltften Lage, in die ich gerathen war, bielt ich mich an dein Wort. 

V. 88. Nach folden Stärmen fühlt ber Dichter das Bedärfniß neuer 
Belebung. Denn ohne diefelbe ginge der Glaubige bei feiner Schwach: 
heit unter den Anfechtungen zu Grunde. 

V. 89. Wie die Stimmung im vor. Buchftaben gebrüdt war, fo iſt 
fie jeßt anf einmal umgewandelt, großartig, erhaben. — Diefer Vers 
dradt die Ueberzengung von der ewigen Wahrheit des Wortes Gottes aus. 
gef. 40, 8. 

V. 90. Diefer Vers drüdt eine Vergleihung aud. Wie die von 
dir gegründete Erde alle Menfchengefchlechter aushält, ebenfo auch dein 
treued Wort. 

V. 91. „Mit deinen Rechten ftehen fie” wer? Himmel und Erbe 
V. 89. 90. — „unterthan” eig. alle find deine Knechte. Steht nun Him: 
mel und Erde feft, fo muß viel feſter Gottes Wort fteben, durch das fie 
hervorgerufen find. 

2. 92. Der Dichter hält fih bier vor, wie es ihm ohne bie Liche 
zum Worte Gottes, ohne die ftile Wonne deffelben in feinem Kreuze ge: 
sarıgen wäre. ine nützliche Betrachtung! 

2. 93. Darum aber will er auch feft und unwandelber am Worte 
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94. Mir hilf, denn ich bin bein, 
Denn deinen Ordnungen nachtrachte ich! 
95. Mein harren Frevfer, um mich zu vernichten, 
Doch auf dein Zeugniß merf ich hin. 
96. Man fieht ein Ende alles Köſtlichen, 
Doc unbegrenzt ift dein Gebot. 


2, N. 


97. Nur dein Gefeg, wie lieb hab ich's gewonnen! 
An jedem Tag iſt's mein Gedanke. 


98. Nicht meine Feinde machft durch dein Gefeg bu weife, 
Wie mid, da mir es ewig gilt. 


99. Nicht meine Lehrer find fo einſichtsvoll, wie ich, 
Da deine Mahnungen mein Sinnen find. 


100. Nicht Greife find verfländig fo wie ich, 
Da beine Ordnungen ich feft bewahre. 


101. Nah böfem Pfad Teit’ ich nie meinen Fuß, 
Damit ich fann dein Wort bewahren. 


Gottes fih halten, das fih ihm im Kreuze ald ein fo edler Schag be: 

währet bat. 

Mr 2 94. Die Liebe zum Worte Gottes gibt ein Unrecht au die Hülfe 
ottes. 

V. 95. Durch die Achtſamkeit auf das Wort Gottes weiß auch der 
Dichter, daß ſeine Feinde ihm ohne Erfolg auflauern. 

V. 96. Anch das Vollkommenſte, das die Erde beſitzt, nimmt end⸗ 
lich ab, verliert von ſeinem Werthe, vergeht ganz; die Kraft und Schoͤn⸗ 
heit des Wortes Gottes bleibt ungeſchwächt. 

V. 97. In dieſem Buchſtaben iſt der Dichter voll Freude über das 
Wort ſeines Gottes. — Dieſer Vers erinnert an Pſ. 1, 2. 3. 

V. 98. Gott macht die Feinde gar nicht weiſe. Die Vergleichung 
drädt bier eine ſtarke Verneinung aus. And. überſetzten: Weiſer ale 
meine Feinde macht mich dein Gebot, wodurch paſſend ſchon angedeutet 
iſt, daß die Weisheit der Feinde nur eine weltlich ſuͤndliche if. 

®. 99 f. Selbft über feine Lehrer, ja über Greife erhebt fih der Bf. 
durch feine unabläßige Belhäftigung mit dem Worte Gottes. Bei den 
Lehrern umfaßt er alle, denn er kannte fie; bei den Greifen meint er nur 
einige. 

V. 101. „Reit? ih nie” eig. ich halte zurdd von böfem Pfad, und 
zwar mit Gewalt und Ernft. Der Dichter fühlt bei aller Liebe zum Worte 
Gottes doch noch das Geſetz der Sünde in feinen Sliedern. Nöm. 7, 14 ff. 
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102, Nicht weich’ ich ab von deinen Reiten, 
Weil Du mich unterwiefen haft. 


103, Nicht Honig iſt für meinen Mund fo fäße, 
Ald meinem Gaumen beine Rede if. 


104. Rehm’ ich doch Einfiht an aus deinen Ordnungen, 
Drum haff ich jeden Lügenpfad. 


3,0. 


105. O, eine Leuchte bleibt für meinen Fuß dein Wort, 
Und bfeibs ein Licht für meinen Steig. 


106. O ja, geſchworen hab’ ichs, will's erfüllen, 
Zu wahren deines Heiled Rechte. 


107. Ohnmädtig bin im Drud ich worden .fehr, 
Beleb’, Jehovah, mich nad deinem Wort! 


108. Opfer des Mundes laß, Jehovah, dir gefallen, 
Und deine Rechte Iehre mich! 


109. Ohn Unterlag Tag mir auf meiner Hand die Seele, 
Doch dein Geſetz vergaß ich nicht. 


V. 102. „Du” mit Nahdrud näml. dur die Erleuhtung und Kraft 
deines Wortes. 

2. 103. Welch ein Glück, ſolchen Geſchmack am Worte Gotted zu 
baden! Der Weltfinn verderbr den richtigen Geſchmack an Gottes Wort. 
Bel. Pf. 19, 11. 

V. 104. Das Sefühl ded Wachsthums in Sottes Erkenntniß bringt 
auch ein fortfchreitended Befühl der Gnade hervor, Die ung vom Pfade 
der Sünde ferne halt. 

V. 105. Auch in diefem Buchftaben fehen wir den Dichter vol Zu: 
verfiht auf die Kraft des göttlichen Worted — „Eine Leuchte” bei Nacht, 
„ein Licht” dei Tag, alfo zu jeder Seit dient mir dein Wort. 

8. 106. Deined Heiles Nechte eig. die Mechte deiner Gerechtigkeit, 
anf welchen deine Gerechtigkeit erreicht wird. Daß aber Sort an unferen 
Wegen Wohlgefallen habe, zeigt er durch fein Hetl über ung. 

®. 107. Das Feithalten an Gottes Wort hat dem Dichter viele Trüb⸗ 
fale zugezogen, deren Nachwirkungen er noch empfindet, und wegen deren 
er der Belebung aud dem WBorte bedarf. 

V. 108. „Opfer,“ eig. freiwillige d. h. folhe, welche durch feine ge: 
ſetzliche Berfchrift geboten werden, 5 Mof. 23, 24. Als freiwillige Opfer 
des Mundes find es Gebete, Pf. 50, 23. 

V. 108. Sinn: ich ftand im befiäudiger Todesgefahr. Denn was auf 
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110. Obwohl die Frevler Schlingen Tegten mir, 
So irrt’ ih doch von deinen Rechten nid. 


111. Ohn Unterlaß barrt? ich auf bein Gegeugniß, 
Denn dieſes if die Wonne meines Herzens. 


112. O fieh, ich neig’ mein Herz, zu üben beine Gapung 
Auf ewig bis an's Ende, 


8, P. 


113. Pflichtſchwankende, die haſſe ich, 
Dagegen lieb’ ich dein Gefeb. 


114. Port bit Du mir und bit mein Schild, 
Auf dein Wort harre ich. 


115. Pflichtlofe! weichet von mir weg, 
Und ich will halten meines Gottes Sprüde! 


116. Pfleg meiner doch nad Deinem Wort, damit ich lebe, 
Und mach zu Schanden nicht ob meiner Hoffnung mid! 


117. Pfleg mid, damit ich kaun genefen, 
Und fletd will fchauen ich in deine Satzungen! 


der Hand liegt, kann leicht entfallen. Siehe Nicht. 12, 3. 1 Sam. 19, 
"5.238, 21. Hiob. 13, 14. 

2. 110. Aehnl. ®. 85. 87. Der Dichter beſchreibt die Art feines 
frühperen Leidens, um durch die Errettung zu um fo größeren Danfe ge 
reist zu werden. 

V. 111. Der Dicter redet von Vers 109 an von der Vergangenheit, 
and weil ihn Gott fo gnädig errettet hat, bieter er feine Dankopfer au 

. 108. 

®. 112. Wenn dem Menſchen das Wort Gottes zur Wonne feines 
Herzens geworden ift; dann wird das Halten deſſelben leicht. Matth. 11, 
30. 1 3eb. 5, 3. 

V. 113. pPflichtſchwankende d. h. unbeftändige, zweideutige, doppel: 
berzige Menfchen vgl. Pf. 12, 3. Luther treffend: Zlattergeifter. 

8. 114. „Yort” eig. Schirm, Schuß. 

8. 115. Die Nähe der Gottloſen ftört den Umgang mit Bott. Ger 
genſatz V. 63. 

V. 116. „Pfleg meiner“ eig. unterftüße mich. Der Dichter fühlt 
alfo feine Schwäche und Hülfsbedürftigkeit. — „Hoffnung“ ein im Hebraͤiſchen 
entſchieden fpdteres Wort. Pf. 146, 5. 

V 117. „Pfleg mich“ d. h. ſtuͤge mich. Wenn dem Leibenden foll 
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118. Preiß gib Du alle, die von deiner Sagung irren, 
Denn eitel iſt ihr Trug. 


119. Pflichtloſe Frevler tilgſt als Schladen du hinweg, 
Drum lieb' ich deine Mahnungen. 


120. Möglich erflarrt mein Leib ob deines Schrede, 
Und ich fürcht' mid ob deiner Urtheilsfprüce. 


p, R. 


121. Recht üb' ich aus und Billigkeit, 
O überlaß mich nicht an meine Unterdrücker! 


122. Ruchloſe, daß ſie mich nicht unterdrücken, 
Vertritt Du deinen Knecht zum Guten! 


123. Rings ſchmachtet hin nach deinem Heil mein Auge, 
Und nad dem Worte deines Gnadenrechts. 


124, Richt deinen Knecht nach deiner Gnade doch; 
Und Iehre Du mich deine Sagungen! 


125. Rath fende mir, dieweil ich bin dein Knecht, 
Damit ich wiſſe beine Mahnungen! 


geholfen werden, fo muß Bott ihn ftüßen. Erkenntniß der eigenen Un: 
kraͤftigkeit! 

V. 118. „Preißgeben”, eig. verwerfen, im Hebr. wieder ein juͤngeres 
Wort. Das letzte Glied wird nach anderer Lesart von mehreren alten 
Heberfeßungen wiedergegeben: 

Denn gottlos ift ihr Tichten. 

V. 119. ſtatt „tilgfk weg“ nach anderer Lesart: achtet du. „Drum“ d. h. 
sum nicht in die Strafen zu fallen, mit welden du die Frevler heimſuchſt. 

V. 120. „Plöglich” zugelegt. Es war eine augenblidliche Empfindung. 
Eig.: „Bor deiner Furcht durchfchauert mir mein Leib,” ndml. bei dem Ge: 
danken an die ernften Berichte gegen die Bottlofen, bie von deinen Ge⸗ 
se weichen. Deine Strafen find ebenfo ſchrecklich, ald deine Huld ers 

nlich. 


V. 121. Wenn auch nicht ohne Schwachheit V. 116 f., ſo weiß doch 
der Dichter, daß fein Leben im Ganzen dem Worte Gottes gemäß iſt, 
und deßwegen hofft er, vor der Lift und Macht feiner Unterbräder von 
Gott gefhügt zu werden. 

V. 122. „vertritt“ d. h. leifte Bürgfchaft, nimm in Schuß! 

V. 123. Bel. ®. 81. 82. 

V. 124. Derfelbe Gebanke Pf. 109, 21. 

V. 125. „Rath fende mir” d. h. gib mir Einſicht. Wir folen Gottes 
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126. Recht Zeit ift es, zu handeln für Jehovah, 
Gebrochen hat man dein Geſetz. 


127. Rein lieb ih darum deine Sprüde 
Bor Gold und feinen Schägen. 


128. Rechtſchaffen ſcheinen drum mir deine Rechte ſämmilich, 
Und jeden Pfab der Lüge haſſe id. 


BD, ©. 


129. Sehr wunderbar find deine Mahnungen, 
Drum hält fie meine Seele fef. 


130. Schein breitet aus die Deffnung deiner Worte, 
Sie gibt Verſtand den Unerfahrenen. 


131. Sieh, meinen Mund fperr’ auf ih, und will hafıhen, 
Denn mich verlangt nad deinen Sprüden. 


132. Schau auf mich ber, erbarm dich mein, 
So wie's Gebrauch bei deines Namend Freunden! 


Willen wiffen, um ihn auszuüben, und ihn thun, damit wir ihn immer tie: 
fer verfteben lernen. Joh. 7, 17. 

V. 126. Es muß eine Zeit wenigftend theilweiſen Abfalld geweſen 
fein, ald der Dichter fchrieb. — „Für Jehovah“ entweder, baß Jehovah 
Gericht übe, oder daß die Glaubigen das Bekenutniß für Jehovah auch 
in Werken an den Tag thun. Die erfte Auffaffung entfpricht dem Perfon: 
wechfel im zweiten Glied am beften. 

B. 127. Vgl. B. 72. „Darum“ eben weil ich ſehe, daB Jehovah fich 
bald zum Gericht aufmachen wird. Dd. weil die Gottlofen dein Geſetz fo 
frech brechen. Ihr verkehrter Eifer entzündet meinen reinen. 

2. 128. „ſaͤmmtlich“ d. 5. ohne alle Ausnahme gebe ich deinen Ge: 
boten Recht, und fo haffe ich jede Art von falfhem, lügenhaftem Weg. 
Diefe Entfchiedenheit ift Gott angenehm. 

DB. 129. „Wunderbar“ d. h. fo daß ich immer neue erhebende Seiten 
derfelben entdede. Bel. V. 18. 27. 

V. 130. „Schein“ d.h. Licht. „Deffnung ‚ Erllärung, Darlegung. Was 
wunderbar ift, bedarf einer Eröffnung; denn dad Wunderbare ift ung ver: 
fhloffen. Durch die Dffenbarung werden die Wunder Gottes verftäublich. 

V. 131. „Haſchen“ eben nach diefen Eröffnungen aus deinem Worte. 





V. 132. Auch diefer Vers bezieht fih auf die Eröffnung bed Wortes . 


Gottes, und ift Bitte, dab Gott dem Dichter die immer hellere Erfennt: 
niß feines Wortes nicht verfagen möge. 


Bathinger, de Palmen. I. 14 
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133. Schritte von mir befefl’ge durch dein Wort, 
Und lag nichts Böfes herrſchen über mich! 


134. Sprid los mich von der Menſchen Unterdrädung, 
Und ich will wahren beine Ordnungen! 


135. Strahl’ deines Angefichtes Licht auf deinen Knecht, 
Und ehr’ mich deine Sasungen! 


136. Strommweife rinnt von meinen Augen Waſſer, 
Ob derer, bie nicht wahren dein Gefep. 


x, T. 


137. Treu und gerecht biſt Du, Jehovah, 
Und g'rade ſind, aufrichtig deine Rechte. 


138. Treu' und Gerechtigkeit gar ſehr, 
Geboteſt Du für deine Mahnungen. 


139. Treibt doch mich zur Aufreibung noch mein Eifer, 
Dieweil dein Wort vergeſſen meine Dränger. 


V. 133. „Nichts Boͤſes“ d. h. laß mich Feiner Sünde unterliegen. 
Die Vorftelung von der Herrfchaft der Sünde über den gefallenen Men⸗ 
fhen war im U. T. von Anfang an gangbar. 1 Mof. 4, 7. And. unrich 
tig: laß mich fein Unrecht leiden. 

V. 134. Wie von der inneren, fo möge Gott den Dichter auch von 
der aͤußeren Herrſchaft des Boͤſen frei machen, alfo von dem Siege der 
Bosheit böfer Menſchen über ihn. 

V. 135. Fortfeßung der Bitte um Erleuchtung, V. 130 ff. Sichtbare 
Beziehung auf 4 Mof. 6, 25. 

V. 136. Edle Thränen, geweint über die Verblendung fo vieler Men: 
fhen, denen das Licht des Gotteswortes um ihrer Sünden willen nicht 
aufgehen kann! Phil. 3, 18. 

V. 137. Auf den Wunfh um Erleuchtung im vortgen Buchſtaben 
kommt num in diefem das Lob des Worted Gotted. — „Treue” hier bes 
Buchftabens wegen eingefegt, jedoch nur als ein in dem „gerecht” liegen: 
der Begriff. 

B. 138. „Treu’” in Beziehung auf das Halten deiner Mahnungen, 
Zeugniffe. — „Gerechtigkeit“ ın Beziehung auf die Auffaffung deiner Mah⸗ 
nungen d. h. Billigkeit und Genanigfeit in denfelben. Beſſer vielleicht: 
Du haft deine gerechten und treuen Zeugniſſe aufs fräftigfte eingefchärft. 

V. 139. Mas ihn V. 136 zu Thränen treibt, das treibt ihn bier 
zum Eifer, zum Unmuth gegen die Boͤſen. Aehnl. Pf. 69, 10. 





Pſalm CXIX. 211 


140. Treulich geläutert if} dein Wort, 
Und fieh, dein Knecht, er Tiebet es. 


141. Trotz dep, daß ich gering bin und verachtet, 
Berge ich doch nicht deiner Ordnungen. 


142. Trew nur ift dein Geſetz, 
Und ew’ges Recht ift ja dein Gnadenrecht. 


143. Traf Drangfal und Bebrängniß mich, 
Bleibt mein Ergögen dennoch bein Gebot. 


144. Treu find auf ewig deine Mahnungen, 
Gib Einfiht mir, damit ich. Tebe! 


p, u 


145. Umgib erhörend mich, Jehovah, denn ich ruf mit ganzem 
Herzen, 
Bewahren möcht ich beine Satzungen! 


146. Umfange helfend mich, ich rufe Dich; 
Ich will bewahren deine Mahnungen! 


147. Umdämmert noch fomm’ ich zuvor, und rufe, 
Auf deine Worte harre ich. 


V. 140. Vgl. Pf. 12, 7. 18, 31. 

V. 141. „gering“ bezieht fich weder auf dad Alter noch auf die Leibes⸗ 
größe, noch auch auf den urfprüngliden Stand, fondern auf feine gegen: 
wärtige Lage, wie dad folgende Wort anzeigt. 

V. 142, gibt den Grund zu V. 141» an. 

V. 143. Bezieht ſich ebenfalld auf ®. 141.. Der Dichter war alfo 
in einer fchwierigen Lage, als er diefen Pſalm verfaßte. V. 23. 39. 

V. 144. „lebe“ d. h. glüdlich bin, wenigftend innerlich, wenn es auch 
äußerlich nicht fein kann. Der innere Frieden ift beffer als der äußere. 

V. 145. Sp wenig aber die Angft ihm die Liebe zum Worte Gottes 
geraubt hat V. 143; fo fehr treibt fie den Dichter zum Gebete, das er 
bier dringend und in diefem ganzen Buchflaben ausſpricht. 

D. 146. Wörtlih: Ich rufe Di, fo Hilf mir doch! 

V. 147. Eig. Ih komme zuvor in der Dämmerung und rufe. Die 
Dämmerung ift bier die des Morgend, Ehe der Tag alfo anbrach, bat 
der Dichter feine Stimme zu Gott erhoben. — „Auf deine Worte” d. h. 
auf die Erfüllung deiner Verheißungen. 
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148. Unftät erwacht mein Auge vor den Wachen, 
Um über dein Berheifungswort zu finnen. 


159. Ungnade fern, erhöre meine Stimme, 
Jehovah, o beleb nach deinem Rechte mich! 


150. Unheil Nachjagende find nahe hergefommen, 
Fern find von deiner Lehre fie, 


151. Unfern bift, o Jehovah, Du, 
Und Treue find all deine Sprüde. 


152. Urfprünglich weiß ich es aus deinen Mahnungen, 
Doß Du auf ewig fie gegründet haft. 


V V. 


153. Verachte nicht mein Elend, nein, reiß' mich heraus, 
Denn dein Geſetz vergeſſ' ich nicht! 


154. Vertritt Du meinen Streit, erlöfe mid, 
Nach deinem Wort belebe mid! 


V. 148. Die Hebräer hatten drei Nachtwachen; Klagl.2, 19 die erfte, 
Nicht. 7, 19 die mittlere, 2 Mof. 14, 24 die dritte oder Morgenwade. 
Diefe ift nah dem Zuſammenhang bier gemeint. Sie geht vor der Dam: 
merung V. 147 ber. Alfo bier Steigerung. — Die Römer hatten vier 
Machen. Apgſch. 12, 4 

2. 149. Das erfte Glied laͤßt fih mit Beziehung auf ®. 146 vielleicht 
noch genauer überfeßen: 

Und meine Stimme hör’ nach deiner Gnabe! 

V. 150. Auch hier wieder Beweis, dag der Dichter in einer bedräng: 
ten Lage bei Abfaſſung dieſes Pſalms fich befand, — Mit Abfiht wohl 
find die Ausdräde nahe und ferne einander entgegengefept. 

V. 151. Doch hat der Dichter auch dad Vertrauen, daß in dem Maße, 
als die Feinde ihn bedrängen, auch die Hülfe feines Gottes ihm nahe tft. 
Pſ. 69, 19. Großer Troft bei den Angriffen der Böfen! Phil. A, 6. 

V. 152. Denn er weiß es ja von lange her, daß Gottes Wort und 
Verheißung nicht wanken fann. Jedes Gotteswort ift nicht nur für die 
Zeit gefchrieben, in welcher es ausgeſprochen und verfaßt wurde, fondern 
auch für die Nachfommenfcaft, ja für die Ewigkeit. Mth. 5, 18. Lu. 21, 33. 

V. 153. „Verachte nicht” eig. fiehe an. — „Reiß mich heraus” d. h. 
als Freund. Bol. erlöfe mih V. 154 naͤml. ald Blutsverwandter. Das 
erite zeigt eine blos freundfchaftliche, private, das andere eine öffentliche, 
officiele Hülfe und Unterflüßung an. 

V. 154. „Vertritt.“ Sinn eig. ftreiten, ausfechten, verfehten. D. b. 
Gott möge fich oͤffentlich für ihn erflären. Pf. 35, 1. 
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155. Verſchloſſen vor den Frevlern it das Heil, 
Weil fie nicht fuchten beine Sasungen. 


156. Bol Mitleids bift Du, o Jehovah, 
Belebe mich nach deinen Rechten! 


157. Berfolger hab’ ich viel und Dränger, 
Doch weich’ ich nicht von deinem Zeugniß ab. 


158. Verräther fehe ich, und habe tiefen Abſcheu, 
Dieweil fie nicht bewahren beine Rebe. 


159. Bernimm es, daß ich deine Rechte Tiebe, 
Nach deiner Huld befebe mich, Jehovah! 


160. Bol Wahrheit ift die Summe deines Wortes, 
Und fteht auf ewig jede Fügung deines Rechte. 


V W. 


161. Wie Fürften au ohn' Urſach mich verfolgen, 
So bebt doch nur vor deinem Wort mein Herz. 


162. Wie einer, der gewonnen große Beute, 
So freu’ ich innig mich ob beiner Rebe. 


®. 155. „Verfchloffen” eig. ferne. Gottes Heil drangt fi weder im 
Reiblihen noch im Geiftlihen den Menſchen auf. Uber wenn ed dem 
Menfchen fehlt, fo ift er felbit ſchuldig. 

V. 156. Vol Mitleidg gegen deine Verebrer, die Frommen. Gef. 
von ®. 155. 

V. 157. Bel. Pſ. 3, 3. 4. Bei vielen Verfolgern bedarf man auch 
großer Srbasmungen Gottes. Die beiden Verfe hängen zufammen, wie 

. 150 f. 

V. 158. „Verraͤther“, nicht gerade Verächter, wie Luther dieß Wort 
überfeßt. Pf. 25, 3. 59, 6. Es bezeichnet vielmehr heimtüdifche Leute, 
bie es nicht vedli mit der Sache Gottes halten, während fie fi Außer: 
Ih zum Wolle Gottes zahlen laſſen. Pf. 73, 15. 

DB. 159. „Vernimm ed“, fieh darauf und behandle mich darnady! 

®. 160. „Bol Wahrheit” d. h. nichts ale Wahrheit. Auf eine foldye 
Offenbarung und auf folchen Gott zu vertrauen, ift felig. 

V. 161. Die Verlegung eines göttlihen Wortes macht dem Dichter 
mebr Sorge als die Wuth auch der angefeheniten Menfchen. 

V. 162. Ya, obgleich verfolgt, freue ih mich doch über dein Wort. 
Das Bild von Krieg und Sieg Gef. 9, 3. Das ift die rechte Freude an 
Gottes Verheißung, welche keine Verfolgung, keine Furcht rauben kann. 
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163. Wohl haſſ' die Rügen ich, verabfchen?’ fie, 
Dagegen lieb’ ich bein Geſetz. 

164. Wie gern preif ich Dich fiebenmal bes Tages, 
Db deines Rechtes Fügungen! 


165. Wer deine Lehre Tiebt, der hat viel Frieden, 
Und ihm begegnet nie ein Anftoß. 


166. Wie gern, Jehovah, hoff ich auf bein Heil, 
Und übe freudig dein Gebot! 


167. Wahrt meine Seele ja feft deine Mahnungen, 
Und Tieb’ ich fie gar fehr. 

168. Wahr’ ich ja deine Ordnungen und beine Mahnungen, 
Denn vor Dir find all meine Wege. 


n, 3. 
169. Zu Dir, Jehovah, nahe doch mein Rufen, 
Nah deinem Worte unterweife mich! 
170. Zu Dir hin dringe doch mein Flehen, 
Errette Du nady deiner Rede mid! 


171. Zu meinen Lippen firöme aus bag Lob, 
Da Du mich Iehreft deine Sagungen! 


V. 163. Eine folbe Freude am Worte Gotted gewährt namentlich 
ein lauterer Wahrheitsſinn. 

DB. 164. Siebenmal d. b. oft. Pf. 12, 7. 

V. 165. Dieß der Mittelpunkt der Gedanken in unferem Buchftaben. 
Wegen V. 161 kann nicht der aͤußere Friede, fondern nur der innere 
verftanden werden. Wo aber bdiefer fi findet, da find die Außeren Leiden 
leicht zu tragen. 

DB. 166. Denn was der Glaubige noch nicht fiehet von der Erfüllung 
der Merheißungen Gottes, das hat er in der Hoffnung gewiß. 

8. 167 f. Diefe Hoffnung gründet fi auf die Liebe und Beobach⸗ 
tung des Worted Gottes. Wo ed nun der Menſch an fih nicht fehlen zu 
laffen beftrebt ift, da darf er um fo gewiſſer der Verheißung Gottes trauen. 

V. 169. In diefem legten Buchftaben fchließt nun der Vf. Alles im 
Gebete zufammen. — „Unterweife” gib mir Einfiht. Der hoͤchſte Wunſch des 
Dichters! Nach vermutheter Lesart: „Befeftige nah deinem Worte mich!“ 

V. 170. Zweite Bitte. Diele um äußere Hülfe, wie bie vorige Bitte 
um innere Huülfe. 

®. 171. Das Gebet geht hier ſchon in den Dank über. And. überfeßen: 

Wenn Du mic lehreft deine Saßungen. 
Allein der folgende Vers entfcheidet für die gegebene Auffaffung. 
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172. Zufinge meine Zunge deiner Rebe, 
Denn alle deine Sprüde find gerecht! 


173. Zu meiner Hülfe fei erhoben deine Hand, 
Denn deine Rechte habe ich erwählt! . 


174. Zu deinem Heil, Jehovah, fehn’ ih mich, 
Und dein Gefeg ift mein Ergögen. 


175. Zu preifen Di, laß leben meine Seele, 
Und dein Gericht laß helfen mir! 


176. Zurädführ deinen Knecht, ich irr wie ein verlorned Schaf, 
Denn nicht vergaß ich alle dein Gebot. 


Pfalm CXX—CXXXN. — 


Diefe fünfzehn Eleine Lieder, mit ber gleichen Meberfchrift verfeben, 
geben fich leicht ald eine Urfammlung zu erfennen, ähnlich wie Pf. 
90 — 100. 101 — 107. 108—118. Diefe Sammlungen waren ſchon 
früher inn Gebrauch, und ber legte Orbner bed Pfalterd faßte fie nur alle 
in das letzte Buch beffelben zufanımen. Und zwar hatten biefe Lieber einen 
beftinmten Zweck. Wie Pf. 92 — 100 befonderd an Sabbathtagen, 
Bi. 103—107 bei Danffeften, Pf. 113 — 118 am Oſter⸗ und wohl 
auch am Laubhüttenfeft gefungen wurden; fo müſſen auch bie vorliegen» 
den Lieder, die an Sprache und Gedanken, an Form und Inhalt, an 
Geiſt und Leben einander fo nahe vermandt find, einen gemeinfanen 
Zwei gehabt haben. Diefer wird in der Meberfchrift, die all biefen 
Liedern gemeinfam ift, ausgedrückt. Uber biefe kurze Meberfchrift zu 


V. 172. „Gerecht“ d. 5. lauter Recht und Gerechtigkeit und deßwe⸗ 
gen ein unfhäßbares Kleinod. 

V. 173 f. Wie V. 169 f. die geiftliche, fo wird nun hier bie leibliche Huͤlfe 
vorangeftelt, um darauf die Bitte um geiftliche Hülfe folgen zu laffen. 

V. 174. Diefer Verd ift zugleich Begründung des vorigen. Da ich 
nach deinem Heil mich fehne, fo wolleſt Du es mir an deiner Hülfe nicht 
fehlen laffen. 

V. 175. Beides, wie es fcheint, Leibliches und Geiftlihes ift bier 
in der Bitte vereinigt. — Dein Gericht, dur weldes Du die Böfen 
hemmſt und vertilgft. 

2. 176. Da V. 67. 110. deutlich von dem inneren Zuftand bed Dich⸗ 
ters reden, fo kann dieſer Vers nicht auch auf den inneren Zuftand be 
sogen werden, weil fonft ein Widerfpruch entſtuͤnde. Alfo muß er fih auf 
die äußeren Umftände des Bf. beziehen, auf bie gefährliche und unfichere 
Lage, in ber er fih befand. 


’ 
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entziffern, ift mit den größten Schwierigkeiten verbunden, und bat bie 
vielfachften Erklärungen bervorgebracht. Wir wollen file aufzählen und 
würdigen. 

Die Altefte, ſchon bei den Siebzig, 200 Jahre vor Eh. ſich vor- 
findende, in der Iateinifchen Ueberfegung wiederholte und von ben Rab⸗ 
binen bis auf unfere Zeit (vgl. Fürſt, hebr. Concordanz 1840) feftge- 
baltene Ueberſetzung „Stufenlieber” hat fprachlich nichts gegen ſich, ba 
das Wort in biefer Bedeutung, als Stufe, Stiege, Staffel offenbar 
2 Mof. 20, 26. 1 Kön. 10, 19. (vgl. 2 Kön. 20, 9— 11. Jeſ. 38, 8.) 
vorfonmt. Man verbindet damit bie Erklärung, es ſeien dieſe Lieder 
auf den zum Vorhof der Ifraeliten hinaufführenden Stufen, deren 15 
gewefen fein follen, gefungen worden. Allein einmal ift fehr ungewiß, 
ob der erfte und zmeite Tempel gerade 15 Stufen hatten; wenigftens 
finden wir am Tempel Ezechielis 40, 6. 22. 26 nur fieben an den 
äußeren, und Ezech. 40, 31. 34. 37 nur acht Stufen an ben inneren 
Thoren. Es fcheint alfo, daB die Zahl 15 für die Stufen erft aus ber 
Zahl der Pfalmen erfunden worden it, mie ja bie Rabbinen fo viele 
Mährchen audgefonnen haben. Sodann wurde gewiß für ben Tempel» 
gefang nicht diefer Pla gewählt, fondern bie Tevitifchen Sänger hatten 
im innerften Vorhof ihre Stellung und wohl auch ihren Befang. End» 
ich fieht man nicht ein, was für einen Zwed dad Zufammenfingen 
diefer 15 Lieder, an dieſem Orte zumal, gehabt Haben fol, Wir müſſen 
daber dieſe örtliche Bedeutung des Wortes verlafien und eine zeitbeſtim⸗ 
mende fuchen. Bier bietet fich die Bebeutung „Lieber bes Heraufſteigens“ 
an, in welcher dad Wort offenbar Edra 7, 9 vorkommt. Daraus bat 
man nun gefchlofien, es ſeien diefe Lieder von den Karamanen ber ins 
Vaterland Zurüdfehrenden gefungen worden, eine Anflcht, welche, nach 
ber ſyriſchen Meberfegung und Theodoret, neueftens Ewald (poet. Büs 
cher des AU. T. 1, 196) mit der Bemerkung fefthält: „Niemand, ber 
diefe Lieder aufmerkſam liedt, wird verfennen, wie frifch in ihnen bie 
Empfindungen der erften Ifraeliten mwieberhallen, welche aus dem Eril 
nad) dem Heiligen Lande wallfahrteten, oder auf immer dabin zurüd« 
kehrten.“ Unftreitig find manche biefer Lieder fchon im Exil oder im 
Anfang nach demfelben gedbichtet und wahrfcheinlid von den heimkeh⸗ 
senden Sfraeliten gefungen worden, ‘Aber die ganze Sammlung ift fpä- 
ter veranftaltet, und ohne Zweifel von ben Pilgerzügen ber auf bie 
heiligen Feſte wallfahrenden Afraeliten abgefungen worden. Diefe Er⸗ 
klaͤrung erlaubt nicht nur das bebrätfche Wort 1 Sam. 1, 3. 1 Kön. 12, 
27. 28 vgl. Luk. 2, 42. 18, 31. Joh. 7, 8, fondern auch bie Ueber« 
fegung ber Siebzig, welche vielleicht mit Abſicht Hier die Wortform 
anders ausprägten ald Eöra 7, 9, oder vielmehr fihon audgeprägt 
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vorfanden. Damit flimmt auch die Form ber Mehrzahl viel befier, als 
mit der Auffaffung der Rückkehr, bei der die gewöhnliche Aushülfe, 
dag bie doppelte Nüdkehr unter Serubabel und Eöra verftanden fei, 
die Dualform fordern würde. Daß man auf Karawanenreifen und bgl. 
gerne fang, ift eine fehr alte Sitte bed Morgenlanded, 1 Mof. 31, 27. — 
Die Auffaffung von Michaelis, welcher dieſe Belfchrift für eine me⸗ 
trifche Bezeichnung anſieht und von einer beftimmten Art von Gebicdh« 
ten erklärt, fo daß bie Auffchrift Füße bedeutete, fo wie bie Anficht Zur 
thers, welcher dieſen Ausdruck von einer befonderen Erhebung der Stimme 
und Tonart nach 2 Ehron. 20, 19 erklärt, und endlich die von Dewette 
angenommene und als bie einzig richtige Erklärung bezeichnete Auf 
faffung von Gefenius, wornach der Ausdruck den ſtufenweiſe fortfchrei« 
tenden Gedanken⸗Rhythmus dieſer Lieder bezeichnen fol, ift ganz un. 
haltbar, und blos grundlofe und an nichts Feſtem ſich baltende Ver⸗ 
muthung, während die von und gegebene Beziehung Sprachgebrauch, 
Form und Inhalt der Lieder für fich bat. 


Pſalm CXX. 


Der heilige Sänger, mitten unter treulofen, trügerifchen Menfchen 
lebend, wendet fich eingebent früher erfahrener Erhörung zu Jehovah 
mit der Bitte um Errettung aud Den gegenwärtigen traurigen Verhält- 
niffen, wo Lügner und Verläumber rings fich befinden, B. 1.2. — So⸗ 
dann hebt er hervor, gegenüber von Zweifeln daran, wie wehthuend 
und fchmerzlich folche Verläumdungen, mie gefährlich fie felen, V. 3. 4. 
Enblich drüdt er feinen Schmerz aus, unter Menfchen wohnen zu müflen, 
die unaufbhörlich den Brieden flören, V. 5—7. 

Daß bie Abfaffung dieſes Pſalms in eine frühere Zeit, ald das ba⸗ 
byloniſche Gefaͤngniß ift, falle, ift eine durch nichts begründete Behaup⸗ 
tung. Vielmehr weifen die gefchichtlichen Spuren auf dieſe fyätere Zeit 
ebenfo beutlih bin, ald das Verhältnig, in welchen dieſes Lied zu der 
ganzen Sammlung ber Pilgerlieder fteht, welche e8 beginnt. Wenn nun 
auch neuere Audleger den Palm in die Zeit während der Gefangenfchaft 
und an das Ende derfelben fegen, fo läßt fih dafür zweierlei fagen. Eins 
mal haben wir bei mehreren Pfalm- Sammlungen eine Unordnung nad 
geſchichtlicher Aufeinanderfolge entdedt, Pi. 42—49. 90— 100. 101—107, 
und dann ift befunderd in Pf. 102 die Bemerkung zu machen, daß ber 
Drud im Eril gegen bad Ende hin ebenfo zunahm, wie ber Drud in 
Egypten. Allein da in anderen Sammlungen mehr eine fachliche An⸗ 
ordnung fich findet, nie Pi. 111 — 118, und doch wahrfcheinlich im 
Eril weniger die heimliche Verläumbung als offenbarer Drud bag 
Uebel war, worüber die Sfraeliten zu Flagen hatten; fo empfiehlt fich 
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die Auffaffung am meiften, wornach diejer Pfalm auf die Keindfeligfeit 
ber Samariter gegen bie neuaufblühende Eolonie der Juben bezogen 
wird, Edra 4, 1ff., die zur Zeit Nehemia's aufs beftigfte fortgefegt 
wurde. Durch offene Lügen, durch Trug und falfche Beichuldigungen 
fuchten fie es dahin zu bringen, daß der Bau bed Tempeld und ber 
Stadt ganz verboten werden follte, und bie Könige der Perſer bie 
ſchlimmſten Vorftelungen von dem Volke der Juden erhielten. Bei der 
Erbauung der Mauern von Jeruſalem zeigte fich dieſe Feindſchaft im 
einem noch höheren Grabe, Neh. Cap. 4. 6. Die Samariter brachten 
e8 endlich auch durch ihre Umtriebe dahin, daß nicht nur einige ber 
Häupter und fonft Unzufriedene im Volke ſich zu Ihnen ſchlugen (vgl. 
Neh. 13, 28), fondern bag unter der Anführung eines gewifien Abra- 
ham Sakkut ein großer Theil der Ifraeliten zu den Samaritern über» 
ging, wodurch bie lange, genährte Feindſchaft zwifchen beiden Völkern 
verewigt wurde, Joh. 4, 9. — In dieſe Zeit nun paßt unfer Pfalm 
vortrefflih, und wir fehen aus den gefchichtlichen Andeutungen, mit 
welchem Rechte der unbekannte edle Dichter V. 3.4. 5—7 fingen konnte. 
Ebenfo paßte auch dieſes Lied zum Singen, wenn bie Züge ber nach 
Jeruſalem zu den Beften wallfahrenden Ifraeliten ſich gegen Jeruſalem 
neben Samarien bin wandten. 


Lieb der Pilgerzüge. 


1. Hin zu Jehovah, wenn mir bange ift, 
Ruf ih, und Er erhöret mid. 


2. Jehovah, rette meine Seel’ von Lügenlippen, 
Bon trügerifcher Zunge! 


V. 1. Ein Sag, welcher eine allgemeine Erfahrung bed Dichterd aus: 
fpriht, der im Namen des Volkes redet. — Ganz wörtlich lautet dad 
erfte Glied: 

„Hin zu Jehovah in der Drangfal mein“ 
Bel. Pf. 4, 2. 18, 7. — Sole Erfahrungen hatte das Voll namentlich 
in der babplonifchen Gefangenſchaft gemacht. 

2. 2. Nun befindet fih der Dichter abermals in einer Noth, und 
mit ihm wohl das gefammte Toll. Es waren Verläumdungen, bodhafte 
Zügen, welde über dad Voll ausgeftreut wurden, wegen deren es nun 
um Rettung und Hülfe zu Jehovah fleht. Sinn: ih bin nun wieder 
in einer Noth; fo rette mich, Jehovah, auch jeht wieder! — Die Lügen: 
Lippe iſt die äußere, grobe Erfcheinung der Lüge, die trügerifche Zunge 
dagegen bie Innere, feinere Art derfelben. Die Lüge ift dann am fchab: 
lihften, wenn fie mit dem Truge verbunden ift, der unter dem Scheine 
der Frenndfchaft und Wahrhaftigkeit feine Unwahrheit, Tüde und Feinds 
fhaft verftedt, und fo den Sorglofen um fo leichter täufcht. 
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3. Was kann Dir thun und was zufügen Dir 
Die trüigerifhe Zunge? 


8. 3f. Der Dihrer macht fich bier felbft die Einwendung, ob es 
nicht überfläffig fei, fich fo heftig über Worte zu beklagen, fo ernftlich 
wegen Truges zu Gott zu fleben. Worte feien ja nur ftumpfe Pfeile, 
die nicht weiter ſchaden. — Darauf erfolgt nun die Antwort: Allerdings 
fei die trügerifche Zunge hoͤchſt gefährlih, und ihr die Schädlichfeit ab⸗ 
ſprechen, fei ebenfo viel, ald wenn man die Kraft gefchärfter Pfeile vom 
Bogen eines kriegsgeübten Helden, als wenn man die heftig und anhal: 
tend brennende Gluth der Kohlen vom Ginfterholz läugnen wollte. — Die 
Zunge wird auch fonft mit Pfeil und Schwert verglihen, Pi. 57, 5. 64, 4. 
Die Kohlen ded Wacholder: und des verwandten Ginfterftraucdes follen 
ſehr heiß brennen, und unter der Afche fogar ein Jahr lang (nach Hiero⸗ 
nymug, ber in Palaftina lebte, und anderen, auch arab. Schriftftellern) 
fortglimmen. — „Scharfe“ Pfeile werden auch fonft nur Helden zugefchrie- 
ben Pf. 45, 6. Es find alfo zugleich wohltreffende darunter zu denken. 
Sp, will der Dichter fagen, ift Luͤge und Trug wie ein wohltreffender 
Pfeil in der Hand eines geübten Helden, wie Ginfterfoblen brennend und 
fhmerzend. — Von andern Erflärern werden beide Verſe als eine plöß- 
lie Apoftrophe an die Feinde angefeben, in der ihnen fofort die Mache 
Gottes wegen bdiefer unlanteren Sefinnung gedroht wird. Man über: 
fegt dann: 
Wie wird Er ftrafen dich und wie dich züchtigen, 
Du trügerifhe Zunge! - 
Ihr fharfen Mörderpfeile, 
Sammt Kohlen von dem Ginfterholz! 
Zwar muß man zugeben, daß 1 Sam. 3, 17. 14, 44. Ruth. 1, 17 eine 
verwandte Formel als Ausdrud der Drohung oder Selbftverwünfhung 
vorfommt, aber es ift noch ein großer Unterfchied bie zu unferer Kormel, 
in der neben anderem namentlih auffallen müßte, daß ber Name Gott 
oder Zehovah hier ausgelaffen wäre, der doch nicht fih von felbit ergänzt. 
Sodann ift die Ausſage VB. A als bloße Anrede gefaßt, eine etwas zu 
ſtarke Borausfegung, wie denn aud die Ueberſetzung „Moͤrder“ nah P. 
52, 3 viel weniger paßt als die „Held“ nah Pf. 45, 4— 6. Endlich iſt 
dann V. 5— 7 ald Ruͤckfall in die Klage B. 2 bei weitem nicht fo narär: 
lih und paflend, als diefe Verfe fich bei der gegebenen Auffaſſung beraud- 
ſtellen. Andere noch und zwar fehr geachtete Erklaͤrer flimmen in Auf: 
faffung von V. 4 mit ung überein, weihen aber in®. 3 ab; denn fie be: 
trachten ihn ale Anrede an die Feinde und überfeßen: 
„Was gibt Dir und was nüßet Dir 
Des Truged Zunge?” 

d. h. welchen Gewinn und Northeil bringt Dir deine Verläumdung? wor: 
auf denn V. A die prablerifche Antwort der Feinde folgte. Aber abgefehen 
davon, Daß diefe Auffaffung eine Geſchmacloſigkeit enthält, ift fie nicht 
einmal dem Spracgebraud, angemeflen, indem in diefer Verbindung „ge: 
ben” fo viel heißen muß ald zufügen (3 Mof. 24, 19. 20.), „müßen” aber 
ganz gegen ben Sprachgebrauch des betreffenden Wortes in folder Mer: 
bindung iſt. Andere Auffaflungen werden billig übergangen, da es aus 
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4. Gleich ſcharfen Pfeilen if fie eines Starken, 
Sammt Kohlen von dem Ginfterholz! 


5. O web mir, daß ich unter Meſech weile, 
Daß ich bei Kedars Zelten wohne! 


6. Genug gewohnt für fi hat meine Seele 
Bei Friedenhaffenden. 


7. Ich zwar bin friedlich; doch, will reden ich, 
So wollen jene Krieg. 


bem Bisherigen klar ift, daß die bereits von Luther mit trefflihem Takte 
aufgenommene Erflärung bier die einzig richtige ift. 

V. 5. Darauf hin nun beflagt ed der Dichter mit bitterem Schmerz, 
daß er unter fo rohen, hberzlofen, bösartigen und feindfeligen Menſchen 
leben müfle; worin zugleih ber Wunſch ausgefprocen liegt, aus dieſen 
drüdenden Verhältniffen, von dieſen trügerifhen Menfchen befreit zu 
werden, um ruhig und im Zrieden Gott dienen zu können. — „Meſech“ 
ein von Japhet (1 Mof. 10, 2.) abftammendes Scythen-Volk, wahrſchein⸗ 
lih die Mofcher, deren Sitze und Gebirge in der Nähe von Armenien 
und dem Fluffe Phafid waren. In 1 Mof. 10, 2. 1 Chron. 1, 5 wird 
Meſech als Sohn Japhets aufgeführt, und Ezech. 27, 13 als ein fehr fer: 
ned, Seh. 32, 26. 38, 2. 3. 39, 1 ale ein Eriegerifh robed und feind- 
feliged Volt in Verbindung mit Thubal genannt. — „Kedar” dagegen 
wird 1 Mof. 25, 13. 1 Chron. 1, 29 ale ein Sohn Ismaels, und feine 
Nachkommen als ein räuberifcher Nomadenftamm Arabieng Hohesl. 1, 5. 
Gef. 42, 11. 60, 7. Ser. 49, 28. Ezech. 27, 21. vgl. Jeſ. 21, 17 bezeich⸗ 
net. Da nun dieſe beiden Voͤlker räumlich fehr weit augeinander lagen, 
der Dichter alfo unmdglih zugleich unter ihnen wohnen konnte; fo it 
far, daß diefe Ausdrucksweiſe eine bildliche und fprüchmwörtliche ift, und 
für rohe, wilde Völker und feindfelige Menfchen ſteht, in deren Mitte 
fih der Dichter und mit ihm fein Volk aufhielt. — „Weile“ nicht gerade 
fo viel ald Saft fein. Man kann aus diefer Ausdrudsweife weder auf 
die Sefangenfchaft des Dichters noch auf die des Volkes mit Sicherheit 
ſchließen. 

V. 6. Der Dichter bezeichnet hiemit den Ueberdruß an der Verbin⸗ 
dung, in welcher er mit dieſen boͤſen Menſchen bisher geſtanden ſei. — 
„Kür fih” zu ihrem Kummer und Verdruß. 

V. 7. Hiemit ift auögefprochen, daß die Urfache des Zwiſtes nicht im 
dem Dichter oder Volke Ifrael liege, fondern einzig in den Gegnern. 
Wörtlih: ih bin Sriede db. h. ich fuche nichts als den Frieden. Es ift 
ganz unrichtig, voraudzufeken, bei entitandener Mißhelligkeit liege ber 
Grund immer in beiden Theilen. — „Wil reden ich“ d. h. will ich durch 
Auseinanderfegen der wahren Verbältniffe den Swift abfchneiden und den 
Frieden berftellen; fo muß ich immer fehen, daB es den Gegnern nicht 
um den Frieden, fondern um Krieg und Unterdrüdung, um Streit und 
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Ein ſchoͤnes, gemuͤthliches Lied, in welchem ber Dichter zuerſt die 
Zuverſicht ausſpricht, daß von Bott feine Hülfe komme, V. 1. 2, deffen 
Auge unermüblich über den Seinigen wache, V. 3.4. Nun wird dieſer 
Schutz Jehovah's beſchrieben als ein Schutz zu jeder Zeit, V. 5. 6, und 
als ein Schutz vor allem Uebel und in allen Verhältniffen, V. 7. 8. 

Die erfte Veranlaffung zur Entftehung dieſes Liedes war vielleicht 
eine ganz befondere, perfönliche, dad Vorhaben einer Reiſe. Nachher 
wurbe es ein Tempellied und denen zugefungen, welche vor einer Reiſe 
ein Opfer brachten. Enblich erhielt es beſonders die Beitimmung, von 
den nach Ierufalem auf die Feſte Wallfahrenden gefungen zu werben, 
wobei ohne Zweifel zwei Chöre abmechfelten. 

Der Brifche feines Inhaltd nad) wird man wohl voraußfegen duͤr⸗ 
fen, daß es in die erſte Zeit nach dem Exil gehörte, wo ein neues Ver⸗ 
trauen zu Jehovah und neue Begeifterung die Gemüther durchdrang. 
Vielleicht aber ift der Verfaſſer der nämliche mit Pf. 120. 


Lied für die Pilgerzüge. 


1. 3ch hebe zu den Bergen meine Augen: 
Woher wird meine Hülfe fommen? 


2. Die Hülfe fommt mir von Jehovah, 
Dem Schöpfer Himmels und ber Erbe. 


Wneinigfeit, um Lüge und Berläumdung bei ihren ungerechten Sumuthungen 
zu thun ift. Das ift der Weltlauf zu allen Zeiten gewefen. 

V. 1. Unter den Bergen verftehen mehrere Ausleger die Berge 
um Serufalem und befonders den Berg Zion und Moria. Allein biezu 
betürfte es näherer Andeutungen, wie Pf. 87, 1. Andere denfen an die 
Berge Paläftinad überhaupt. Allein dabei müßte eine nähere Bezeich⸗ 
nung erwartet werden, wenn der Dichter im Ausland, wie vorausgefeßt 
wird, gelebt bat. Daher ift ed am ficberften, diefen Ausdruck blos von 
der Höhe und Ferne zu fallen. Ich blide rings umher in die Ferne 
Nah. 2, 2. Hab. 2, 1, und in die Höhe Pf. 18, 17 mit der Frage: wo⸗ 
ber wird Hülfe kommen? Wir fehen, der Verfafler ift in einer bedrängten 
Lage. — Unrichtig fallen Andere das zweite Glied relativ: woher mir 
Hülfe kommt. Auch ift ed wohl nicht blos Trage der Verwunderung, 
denn in dieſem Kal müßte die Korm der Vergangenheit ſtehen, fondern 
Stage der innigften Sehniudt. 

V. 2. Diefer Frage der Sehnſucht antwortet nun der Glaube bes 
Dichters, der auf die Größe und Allmacht Gottes hinweist. Aehnlich 
Bf. 42, 6. 12. 43, 5. 
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3. Nicht mög’ Er geben preis dem Wanfen deinen Fuß, 
Nicht fchlummere dein Hüter ein! 


4. O fieh, nicht fchlummert und nicht fchläft 
Der Hüter Iſraels! 


5. Jehovah ift dein Hüter, 


Jehovah tft dein Schatten über deiner rechten Hand. 


6. Des Tages wird die Sonne dich nicht flechen, 
Und nicht der Mond des Nachts. 


V. 3. Von Hier an fcheint ein zweiter Chor eingefallen zu fein. An⸗ 
dere überfeßen: „Nicht wird er geben”; allein die Art von Berneinung 
im Grunbterte fteht nie anders als verbietend, auch Pf. 50, 3. 41, 3. — 

„Dem Wanken“, fo daß du fälft und zu Grunde gehft. — „Sinfhlummern“ 

z. h. feine Aufmerkſamkeit über Dich verlieren. Aus dieſem Bilde iſt 
die dftere Aufforderung an Gott in den Pfalmen, er möge erwahen, 
zu erflären. Sinn: Gott möge dich nicht in ſolche Leiden gerathen laffen, 
daß es dir fiheint, als befümmere Gott fih nichts um Di, als fchlafe er. 

V. 4. Auf den Wunfh der Sehnſucht antwortet wieder in diefem 
Verſe der Glaube ded Dichters: Jehovah ift ſtets wachſam. 

V. 5. „Dein Hüter”, wie er Iſraels Hüter if. Wie Gott für dad ganze 
Volk feines Erbtheils forgt, fo auch für jedes einzelne Glied deffelben. 
Um die Bedeutung des zweiten Gliedes richtig zu verfiehen, muß man 
fih erinnern, daß der Morgenländer zur Beftimmung der Weltgegenden 
fein Gefiht gegen Sonnenaufgang fehrte, zur rechten Hand von ihm war 
die Mittagsgegend; alfo Jehovah ift dein Schirm gegen die Mittagsfonne. 
Die Mittagsfonne war heiß und verderblih, und ift hier Bild jeder dro⸗ 
benden Gefahr. Unrichtig der Sprache, wenn auch nicht dem Sinn nach, 
ift die Weberfegung: 

„Jehovah tft dein Schatten, Dir zur rechten Hand“ 
d. 5. zu deinem Schuge bereit. Denn anders tft Pf. 16, 8. 110, 5 im 
Grundtexte audgedrüdt. 

2. 6. Nur wenn man ®. 5 als dad allgemeine zu ®. 6 betrachtet, 
laͤſſt ſich die vorhin verworfene Auffaffung von ®. 5» einigermaßen mit 
Pf. 110, 5 rechtfertigen. Allein auch nach unferer Auffaſſung it ®. 6 nur 
eine weitere Entwidlung von V. 5b. Für ung Abendländer ift es auffal⸗ 
lend zu hören, daß auch das Licht des Mondes fhädlich wirken könne. 
Allein Reifende (vgl. Ausland 1834, 18. Dt. ©. 1161) verfihern, der 
Einfluß des Mondlichted auf die Augen fei ſehr ſchaͤdlich im Morgenlande, 
und man bürfe ed in den Gegenden von Egypten und Paldftina nicht 
wagen, in freier Luft beim Mondlichte zu fchlafen, ohne feine Schkraft 
zu fhwähen oder völlig zu zerrütten. Ia, der Mond greife das Auge 
weit mehr an als die Sonne. gl. Hiob 25, 5. Demnach hat die Er: 
waͤhnung des Mondes bier eine fehr bezeichnende Bedeutung, und man 
darf nicht glauben, daß der Mond müßig hier ftehe oder blos wegen der 
Sonne und ihr zu lieb genannt fei. Auch Bann nicht von ber nächtlichen 
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7. Jehovah wird behüten dich vor allem Uebel, 
Behüten wirb er beine Seele. 


8. Jehovah wird dein Gehn und Kommen hüten, 
Bon nun an und bis in die Ewigkeit. 


Pfalm CXXU. 


Ein frommer Jfraelite, voll Freude darüber, daß auch Andere fi 
an ihn bei der Wallfahrt nach Serufalem anfchließen, V. 1 —2, grüßt 
die wieder erbaute Königöftabt, und erinnert fich hoffnungsvoll ihres 
alten Glanzes, V. 3 —5. Daran fchließt er nun die Innigften Segens- 
wünfche für das Wohlergehen dieſes Mittelpunktes für dad ganze Land, 
V. 6—9. Alfo drei auflteigende Strophen. 

Nach der Meberfchrift wäre David ber Verfaſſer. Dieb erlaubt 
aber die offenbar fpätere Sprache V. 3. 4. durchaus nicht anzunehmen, 
Tieß verbietet ferner der einfache, ebenfalls fpäterer Zeit angehörige 
Rhythmus, und endlich die Erinnerung an das alte Königshaus aufs 
beftimmtefte. Die Siebzig haben diefe Angabe nicht in Ihrem Text ge 
leſen, und die forifche Ueberfegung bezieht den Palm auf die Nüdfehr 
aus der Gefangenſchaft. Dahin gehört derfelbe auch, und bie Beziehung 
auf David if ficher erfi fpäter aus Mißverftändnig von V. 5 hervor- 
gegangen. Und ohne Zweifel wurde der Pfalm erft in der zweiten Zeit 
bes Erild abgefaßt, als der Tempel V. 9 ſchon fand, und Jerufalen 
burch Nehemia ziemlich ausgebaut und befeſtigt war. Zur Zeit bes 
Nehemia's mag daher biejer Pſalin entftanden fein. 


Lied der Pilgerzüge (von David). 


1. Ich freue Derer mich, die zu mir fagen: 
Hin zu Jehovah's Haufe ziehen wir! 


Kälte nah 1 Mof. 31, 10 die Mede fein. Der Sinn ift vielmehr: Jeho⸗ 
vah wird dich zu aller Zeit und in jeder Gefahr behüten. Dieß wird 

V. 7 eigentlich ausgeſprochen. — Nicht dap du in fein Uebel geräthft, 
fondern daß es dich nicht verfchlinge und verberbe. Hiob 5, 19. 

2. 8. „Dein Gehn und Kommen“ db. h. er wird dich in allen Ge: 
fhäften deines Lebens behüten (5 Mof. 28, 6. 31, 2. 2 Sam. 3, 25.), 
fo daß du dich ſtets und überall der Gnade und Hülfe deines Gottes dein 
ganzes Leben hindurch wirft erfreuen können. 

V. 1. Der Sänger, ein eifriger Iſraelite, ift voller Freude, wenn 
Biele ih mit ihm anfchließen, um die Feſte in Zerufalem zu befuchen. — 
Man braucht fich gar nicht vorzuftellen, daß ex felbit nicht nach Jeruſalem 
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2. Es ſtehen unſere Füße ſchon 
In deinen Thoren, o Jeruſalem! 


3. Jeruſalem, du wieder aufgebaute, 
Wie eine Stadt, die ganz in ſich verbunden; 


4. Wohin die Stämme zogen, Jahve's Stämme, 
Nach dem Geſetz für Iſrael, 
Zu preiſen dort Jehovah's Namen! — 


5. Denn daſelbſt ſaßen ſie auf Thronen zum Gericht, 
Auf Thronen für das Davids⸗Haus. 


6. Den Frieden wünfcht Jeruſalem, 
Es feien fiher, die dich Lieben! 


7. Es fei in deinem Zwinger Frieden, 
In deinen Schlöffern Sicherheit! 


habe gehen Fännen, etwa aus Altersgebrechlichkeit oder anderen Urfachen. 
Solche Vorausfeßungen fordert der Tert durchaus nicht. 

V. 2. „Steben“ nämlich im Geifte ſieht er fi ſchon nah ber ge: 
liebten Stadt verfeßt. — „Unſere“ bier ift doch offenbar der Dichter mit 
bereinzudenten. — Man fühlt, mit welder Begeifterung der Dichter an 
der heiligen Stadt hängt. 

V. 3. Er redet nun Serufalem an, und freut fih, daß die lang zer: 
ftörte Stadt wieder ganz erbaut if. So ftebt das gleihe Wort von der 
MWiedererbauung Pf. 102, 17. 147, 2. — „Sanz in fih verbunden” alfo 
feine öden und leeren Stellen mehr hat. Dieß war um fo mehr Gegen: 
ftand der Freude für einen rechtichaffenen Sfraeliten, ald der Ausbau fi 
durch allerlei Hinbderniffe und Feindfeligkeiten fo lange verzögert hatte. 

V. 4. Zäahrli dreimal mußten die Männer an hohen Feften den 
Drt des Heiligthums befuchen, 5 Mof. 16, 16. — „Nach dem Geſetz“ könnte 
auch überfeßt werben: „ein heiliger Gebrauch für Iſrael!“ Der Dichter 
fheint dieß herauszuheben, weil zu jener Zeit diefer Gebrauh noch nicht 
wieder in vollem Gange war, vgl. V. 1., und hatte wohl die Abficht, dazu 
gu ermuntern. 

V. 5. In dieſer Crinnerung an den Glan; des alten Königshaufeg 
liegt wohl die Hoffnung der Wiedererneuerung deffelben. - 

V. 6. So fchließt fih nun der zweite Theil, Slädwunfh für Jeru⸗ 
falem, paflend an. 

V. 7. Der Swinger ift dad Stadtgebiet außerhalb ber Mauern. Alfo 
außerhalb und innerhalb der Stabt mühe Gluͤck und Sicherheit fein! 














Palm CXXIII. 2335 


8. Um meiner Brüder, meiner Freunde willen 
Möcht' ih vom Frieden in dir reden. 


9. Ja um Jehovah's, unfers Gottes, Haufes willen 
Will Gutes ich für dich anftreben. 


Pſalm CXXM. 


Der Pfalmift drückt zuerft die brennende Sehnfucht bes Volkes 
nach neuer Gnade und Hülfe Gotted aus, DB. 1. 2, und legt fobann 
kurz den Grund biefer dringenden Bitte dar, V. 3. 4, 

Daß diefer Eurze Pfalm in fpätere Zeiten gehört, ift aus dem In⸗ 
Halte und Zufammendang klar. Mehrere beziehen ihn auf die Behand⸗ 
Iung, welche die Juden von ben Samaritern zu erfahren hatten. Es 
fcheint aber nach Pf. 120, daß ed mehr Verläumdung und Plackerei al8 
Schmach war, mad die Juden von den Samaritern zu erfahren hatten, 
die ja felbft perfifche Unterthbanen waren. Deßwegen dürfte mit mehr 
Recht die Abfaffung dieſes Liedes in die letzte Zeit des Exils ſelbſt zu 
fegen fein. Uebrigens ift hier nicht leicht zu entfcheiden, da die Sama⸗ 
riter fi) die Gunſt der perfifchen Statthalter zu erfchleichen mußten, 
und aus ber gelungenen Verlaͤumdung fi nachher wohl auch Spott 
und Berachtung erzeugt haben konnte. 


Lied der Pilgerzüge. 


1. Zu Dir erheb’ ich meine Augen, 
Der Du im Himmel thronft. 


2. Sieh, wie auf ihres Herrn Hand Knechte bfiden, 
Wie eine Magd auf ihrer Herrin Hand; 
Sp unfre Augen auf Zehovah, unfern Gott, 
Bis daß er und begnadige! 


V. 8. Die Brüder, Freunde find das ganze Volt, für das der Haupt: 
ſtadt Wohlergehn von höchfter Bedeutung war. Jeruſalem war der Mit: 
telpunft und Stolz, ded Volkes. 

2. 9. Dad Gluͤck Jeruſalems hatte auch Einfluß auf den Tempel 
und feine Verehrung. Je geachteter Jeruſalem, deſto geehrter war der 
Tempel. Daher der Ausdrud „um Yehovah’s willen“ d. h. um der Be: 
förderung der Verehrung Jehovah's willen. . 

V. 1. Das Erheben der Augen tft Gebaͤrde der Sehnfucht, wie Pf. 
121, 1. — „Im Himmel” alfo Alles fieheft und allmaͤchtig belfen kannſt. 

V. 2. Verflärkter Ausdrud der Sehnſucht in einem Bilde. Knechte 


Balbinger, die Pſalmen. IL. 15 
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3. Sei gnädig uns, Jehovah, fet und gnäbig; 
Denn g’nug find wir gefättiget von Schmad) ! 


4. Genug hat ſich gefättigt unfre Seele 
Am Spotte von den Sicheren, 
An der Beratung von den Stolzen. 


= Palm CXXIV. 


Mit danfbarem Herzen erkennt der Dichter e8 an, Daß nur Jeho⸗ 
vah’3 Allmacht und Gnade feinem Volke Hülfe aus der Bebrängnig ge 
fchafft habe, V. 1—5, und fordert baber zum Preiſe dieſes lebendigen 
Gottes auf, B. 6—8. 

Diefer Pfalm wird wie Pf. 122 in der Auffchrift David beigelegt. 
Daß er nicht von ihm flammen Tann, zeigt deutlich Die Sprache, ®. 1. 2, 
die demfelben feinen Play unter den fpäteren Liedern einräumt. Die 
Vermuthung bed Sammlerd mag baber kommen, daß hier Leiden bes 
fhrieben werden, wie fie namentlich in früherer Zeit David erfahren 
hatte. Wenn nun aber mehrere Erflärer das Lied auf die Errettung 
aus Babel beziehen, fo fanden ja bort die Ifraeliten nicht nur in Ge 
fahr, ©. 6. 7, fondern wurden wirflich in diefelbe tief verflochten. Da 
ſomit bier blos von einem Verſuche die Rede ift, fo iſt ed gewiß rich⸗ 
tiger, den Pfalm auf bie Verſuche der Samariter und anberer ums 
liegenden Bölkerfchaften zu beziehen, beren Streben e8 war, die Na⸗ 
tionalität Sfraeld vollfommen zu vernichten. Demnach iſt der Pſalm erft 


und Mägde, befonders Sclaven, wie wir fie im Morgenlande treffen, hängen 
gänzlich von der Gnade ihrer Herrichaft ab, und deßwegen find fie auf alle Be: 
wegungen berfelben aufmerffam. So nun find auch, fagt der Dichter, unfere 
Augen unverwandt auf Dich geheftet, weil wir willen, daß wir ganz von 
Dir abhängen, weil nur Du allein und begnabigen kannſt. Und. beziehen 
e8 näher auf die bittende Stellung der Sclaven, welde von der fchlagen= 
den Hand ihrer Herrfhaft auch Erbarmen erwarten, And. verfteben es 
fogar von der Sitte im Morgenlande, daß die Herren bei der Zuͤchtigung 
ihrer Sclaven ein Zeichen mit der Hand geben, wenn die Strafe beendigt 
fein fol. Es iſt aber die gegebene Anffaffung zur Erläuterung bed Bildes 
bereits hinreichend. 

V. 3. Hier wird mit der Bitte auch die Urfache bes fehnfächtigen 
Harrend verbunden. Gegen die Unbill der Menſchen tft die innere und 
äußere Erfahrung der Gnade Gottes dad einzig zureihende Heilmittel. 
Ohne diefed Gefuͤhl der Gnade Gottes müßte der Leidende verzagen. 

®. A. Durch den Spott und die Verachtung, die der Gebrädte zu 
leiden bat, wird fein Unglück um vieles größer und ſchmerzhafter. — 
„Sicheren“ ndmi. in ihrem @lüde und ebendamit Webermätbigen. 
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um die Zeit Nehemia's gefchrieben, ‚durch deſſen Einfluß die Abfichten der 
Seinde völlig vernichtet wurden. Es ift aber bad eben ein Beweis bes 
Glaubens, daß der Dichter Alles Jehovah zufchreibt, und von aller menfch- 
lichen Wirkfamfeit dabei abftebt. 


Lied der Pilgerzüge (von David). 


1. Wär’ ed Jehovah nicht, der für ung war, 
So möge fprechen Ifrael; 


2. Wär’ es Jehovah nicht, der für uns war, 
Als wider und die Menfchen fi erhuben: 


3. Dann hätten fie lebendig und verfchlungen, 
As gegen und ihr Zorn entbrannie; 


4. Dann hätten und die Waſſer überfluthet, 
Der Bach wär’ angeſchwollen über unfer Leben; 


5. Dann wären angefchwollen über unfer Leben 
Die übermüth’gen Wafler. 


8. 1. Sinn: Menfhenbülfe war verloren; fo tief waren wir ge: 
funten, fo gefährlich waren die Feinde. Aber wir haben Jehovah als einen 
lebendigen Bott, der auf unferer Seite war, erfahren. 

V. 2. Die Wiederholung hebt dad Bewußtfein der Größe der Ge⸗ 
fahr. — „Die Menſchen“ es war nicht nur der König Nebuladnegar und 
fein Wolf, fondern fpäter auch alle umliegenden Völler, welche an dem 
Sturze, an der völligen Vernichtung Iſraels arbeiteten. Pf. 137, 7. 

V. 3. „Lebendig” Bild der größten Wuth und Zeindfeligkeit. Iſrael 
wurde ſchon deßwegen gehaßt, weil es fich Gottes rühmte, und die Götter 
der Heiden verachtete. Denn es fehlte bei aller Verborbenheit doch im 
Volksbewußtſein nie das befonbere Verbältniß zu Jehovah. Und biefer 
Anſpruch auf eine ausgezeichnete Verbindung mit Gott, mit dem wahren 
Gott, ift für die Welt zu allen Seiten die Urfache ihres Haſſes gegen bie 
wahren Gottesverehrer geweſen. Joh. 15, 18 f. 

V. 4 Mit diefem Bilde wird auf den Troß und Hochmuth und Die 
übermütbige Gewalt der Feinde hingewiefen. — Waffer und Bach find 
"haufig vortommende Bilder des Unglücks und feindlicher Bebrängung, Pf. 
18, 5. 17. Jeſ. 8, 7. 8. 

V. 5. Leben d. h. Seele. So aub Pf. 69, 2. Wir fagen lieber: 
über unfer Haupt. — Das angefchwollene Waller, den Menfchen fo ge: 
faͤhrlich, ift Bild des Trotzes und der Befehdung. 
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6. Geſegnet fei Jehovah, 
Der nicht ung gab zum Raub für ihre Zähne! 


7. Denn unfre Seel’ entrann wie Bogel aus der Jäger Schlinge, 
Die Schlinge brach, und wir entrannen. 


8. Ja, unfre Hülfe ftehet in Jehovah's Namen, 
Des Schöpfers Himmels und ber Erbe. 


Pſalm (XXV. 


Voll Vertrauen auf Jehovah iſt der Dichter des göttlichen Schutzes 
über fein Volk ſicher, obgleich in der Gegenwart eine große Laſt, ein 
fehwerer Drud auf ihm Tiegt, V. 1—3. So wendet er fih nun zu 
ber Bitte um neue Gnadenerweiſung gegen bie Neblichen, um Beflrafung 
der von Jehovah Abtrünnigen, V. 4. 5. 

Daß diefer Palm in die Zeit nach dem Exil gebört, ift allgemein 
zugeftanden. Nur ift man über die nähere Zeit nicht einig. Einige glau⸗ 
ben, er fei entftanden, ald der Tempelbau durch die Umtriebe der Samariter 
ftodte. Zwar finden wir (Hagg. 1), daß damals zugleich Mißwachs 
entftand, und fich eine Bleichgültigfeit des Volkes bemädhtigte, aber von 
Uneinigkeiten im Inneren ber Colonie hören wir nichts. Die iſt dage⸗ 
gen ber Ball zur Zeit Esra's, Nehemia's und Maleachi's. Da wurden 
Ehen gefchloffen mit ausländifchen Weibern, wodurch Gefahr bes Gdtzen⸗ 
dienſtes entfland Esra 9. 10. Neh. 13, 23 ff.; da gab es ſolche, welche 
bie Zehnden an die Leviten unterfchlugen, Neh. 13, 10— 12. Mal. 3, 8, 
da folche, welche den Sabbath entheiligten, Neb. 13, 15. Da gab es 
folche, welche es heimlich oder öffentlich mit ben Samaritern bielten, 
Neh. 6, 12. 13. 13, 28. Auf diefe Verbältniffe paßt unfer Pſalm 
ganz, indem er bie Hoffnung ausdrüdt, daß Jehovah gemiß fein Volk ſowohl 
von feinen Äußeren ald auch von feinen Inneren Zeinden befreien werde. 


V. 6. Hier werden die Gegner unter dem Bilde wilder Thiere ge⸗ 
fhildert, welche mit hoͤchſter Gier ihre Beute zu verfhlingen fuhen. — 
Schon fletfhten die Gegner die Zähne, aber der Raub ward ihnen aus 
den Händen geriſſen. 

V. 7. Sinn: wir find aus der augenfcheinlichften Gefahr hoͤchſt wun⸗ 
derbar befreit worden. — Wie dag Zerreißen der Schlinge für den Vogel 
ald zufälliges Gluͤck betrachtet wird, fo will der Dichter dad unerwartete, 
augenfceinliche Eingreifen der göttlichen Vorſehung bdarftellen. 

B. 8. Daher nun das erneuerte Bewußtfein, daß Ifrael einen leben: 
digen Gott bat, der fein Volk nicht verläßt, und der ald Schöpfer Dim: 
meld und der Erde mit allmächtiger Kraft zur Hülfe feines Volkes aus⸗ 
gerüſtet iſt. 
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lied der Pilgerzüge. 


1. Die, fo vertrauen auf Jehovah, 
Sind wie der Ziondberg, der nimmer wanft, 
Der feſtſteht ewiglich. 


2. Jerufalem — rings um fich her hat's Berge, 
So ift Jehovah rings her um fein Bolf 
Bon jest und big in Ewigfeit. 


3. Denn nicht wird ruh'n des Frevels Stab auf der Gerech⸗ 
ten Looſe, 
Damit nicht fireden die Gerechten zu dem Unrecht ihre 
Hände. 


4. O thu', Jehovah, Gutes doch den Guten 
Und Reblichen in ihrem Herzen! 


V. 1. Hier fpricht der Dichter eine Ueberzeugung aus, ber fo oft 
der Augenfhein wibderfpriht. Es ift ein Glaubenswort in bedrängter 
zeit. — „Vertrauen“ ‚ndml. ganz und ungetheilt. — Wie fi Gott zum 
Zionsberg befennt, und ihm ewige Berheißungen gegeben bat, fo bekennt 
er fih zu den feſt ihm Vertrauenden. 

V. 2. Serufalem und feine Lage ift ein Bild bed göttlichen Schuzes 
über fein Voll. Wie durch die Berge natürlich geſchuͤtzt vor feindlichen 
Veberfällen, fo tft es noch vielmehr durch die Huth Jehovah's, der fih um 
fein ganzes Volk herlagert, bewahret und emiglich gefchüßt. Cr wird 
fein Bolt nie verlaffen. So gewiß die Berge feftbleiben, fo gewiß bleibt 
fein Schuß über feinem Volke. 

V. 3. Zwar jept find wir in Bedrängniß. Aber diefe augenblidliche 
Noth des Staates, in ber wir ung befinden, hebt die Wahrheit des Ge: 
fagten nicht auf. Denn die Macht, bie Gewalt des Frevels wird nicht 
bleibend auf und ruhen. Der Stab des Frevels kann heißen der fre: 
velhafte Scepter, Herrfcherftab, und dann müßte man bier an die per: 
fifhe Herrſchaft denken. Da aber die Juden unter diefer im Ganzen 
milde behandelt wurden, fo denkt man fich vielleicht richtiger eine Zucht: 
rntbe, Schläge darunter, wie Jef. 9, 3 (4). Und dann wären die Samariter 
unter diefem Bilde zu verftehen, die durch ihre Umtriebe eine Plage für 
Iſrael waren. — „Loos“ d. h. Erbtheil, Land Joſ. 18, 11, aber auch 
Alles, was im Lande ift, Gut und Leben. — „Damit nicht — Hände.” 
Ein wichtiger Gedanfe! Eine zu lange Uebermacht des Böfen, eine über: 
mäßige Noth wirft zum Böfen reizend und verführend Pf. 37. 73. Darum 
muß Gott die Drangfal abfürzen. Vgl. Mr. 13, 20. 

B. 4. Damit wendet fih der Dichter zur Bitte, daß Bott jeht eben 
diefe Zeit der Begnadigung und neues Segens für das Volk eintreren 
laffen möge, das ihm treu anbange. j 
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5. Doch die zu ihren Krümmungen abbiegen, 
Die führ' Jehovah weg mit Uebelthätern! 
Der Friede fei ob Iſrael! 


Pfalm CXXVI. 


Der Dichter erinnert fich zuerft an die felig Frohe Zeit der Rückkehr aus 
Babel, B.1—3, und bittet hoffnungsvoll, Gott möge in die trübe Gegen⸗ 
wart auch bald wieder ein heiteres Licht hereinfcheinen Iaften, V. A— 6. 

Dieſes fchöne, erquidende Lieb if ohne Zweifel zu ber Zelt gedich⸗ 
tet worden, als die erfreulichen Anfänge der neuen Golonie durch allerlei 
Druf gehemmt wurden. Man Eönnte das Lieb auf die Zeit Esra's und 
Nehemia's beziehen, wo der Haß und die Bosheit der Samariter ſchwer 
auf dem Volke Lafteten. Allein der Dichter fingt fo frifch von der Heime 
kehr, daß man vorausfegen darf, er ſei jelbft unter ben Zurückkehren⸗ 
den gewefen, und rede aus felbfterlebter Erfahrung. Daher werden 
wir am ficherften dieſes Lied auf bie Zeit beziehen, als die Arbeit des 
Tempelbaues gehemmt worden war, und noch viele andere Hinderniffe 
ſich In den Weg ftellten, fo daß Lie ganze Eriftenz der neuen Colonie 
bedroht war. Wie dad Gebet des glaubigen Sängers erbört wurde, 
zeigt der Erfolg. Das Lied hat für jeden, unter Den wechielnden Lagen 
des Lebens dahin gehenden Erdenyilger etwas ungemein Erhebendes und 
Troftreiches. 


Lied der Pilgerzüge. 


1. Als fi Jehovah zu der Heimkehr Zions wandte, 
Da waren wir gleih Träumenben. 


V. 5. „Krümmungen“ d. b. die ed nicht reblih mit Jehovah und 
feinem Dienfte meinen. Solcher halbherzigen, falihen Menſchen, die zu den 
Fremden binneigten, mögen damals viele im Staate und befonders in 
Terufalem gewefen fein. „Die — mit Uebelthätern”. Solche Halbherzige, 
Treulofe, Abweichende glauben nicht, daß fie fo ſchlecht feien wie die 
Vebelthäter; aber an feinem Tage wird fie Gott ihnen gleichftellen. Mth. 
7, 22 f. 24, 51. — Derfelbe Schlußwunſch Pf. 128, 6. vgl. 3, 9. 

V. 1. Diefe Redensart unterfcheider fih von V. 4. Pf. 14, 7. Hiob 
42, 10, und ift nicht mit ihr zu verwechfeln, wie von den meiften Aus: 
legern gefdieht. Unter Sion ift dad auserwaͤhlte Volk zu verftehen, das 
in der Gefangenſchaft ſchmachtete, Iel. 40, 9. Sach. 2, 11, und fich durch 
feine Sefinnung von den fleifchlich gefinnten Juden unterfchied, deren ein 
großer Theil in Babplonien zurüdblieb. Sinn: ald Gott die Heimkehr 
Zions befchloß, und fie ung durch Cyrus Fund thun ließ. — „Gleich Trans 
menden” d. 5. wir konnten ed kaum vor Kreude für wahr halten; es 
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2. Damals erfüllte ſich mit Lachen unſer Mund, 
Und unfre Zunge war des Jubels voll; 
Damals fprach unter Heiden man foßar: 
„Jehovah hat an Diefen groß gehandelt.” 


3. 3a, groß gehandelt hatt’ an uns Jehovah, 
Dep waren fröhlich mir! 


4. O kehr zurüd, Jehovah, doc zu unferem Gefängniß, 
Wie Waſſerbäche in dem Mittagslande! 


5. Die, fo in Thränen ſäen aus, 
Die werden ein in Jubel ernten. 


6. Wohl geht dahin und weint, wer trägt den Samenwurf, 
Doch kommen, kommen wird in Jubel beim, 
Wer feine Garben trägt, 


erfhien uns wie ein Traumbild. So überrafchend, fo herrlich, fo nad 
Menfchen : Berechnung unbegreiflih war diefe Hülfe. 

V. 2, Damals, ale an der Wahrheit nicht mehr zum zweifeln war, 
folgte auch die ſeligſte Freude, der berzlichte Jubel. — Ja, auch die 
Heiden kamen dadurch zur Anerkenntniß, wie Jehovah fih an dem Wolke 
verberrlihe, das ihn befenne. — „Dielen“ d.h. den Juden. Man deutete 
anf fie hin. 

V. 3. Ja, fällt der Dichter beftätigend ein, das war wirkich eine 
große Gnadenerweiſung Jehovahs, die ung innigſt erfreute. 

DB. 4 Aber die Gegenwart ift wieder umwoͤlkt und trübe, Daher 
die Bitte. Unrichtig faſſen mehrere Erflärer diefen Vers ald Bitte um 
Zurüdführung der noch nicht zurüdgelehrten Erulanten. Es ift aber nad 
Pf. 14, 7 nichts anders als Bitte um Rettung aus dem gegenwärtigen 
fhweren Leiden. Hiob 42, 10. — Waſſerbaͤche in beißen Ländern und 
Wüften vertroduen im Sommer, Hiob. 6, 15 ff., aber zur Megenzeit er: 
feinen fie wieder. So kehre auch Du, Jehovah, wie ein erquidender 
Bach zu und zuräd, und erfreuend und neubelebend! Diefes Bild har 
für den Morgenländer, der fo viel an Waflermangel leidet, etwas unge⸗ 
mein Anmuthiged. Darum wird Gottes Gnade auch öfters mit einem 
Megen verglihen. Hof. 6, 4. 

V. 5. Mit diefer Bitte verbindet fih fofort die Hoffnung, die bem 
Dichter ans der allgemeinen Erfahrung feimt, daß aus Leid und Trübfal 
Freude und Erhebung fproffe, dab der oft in bitterftier Noth fdende Lands 
mann eine fröhliche Ernte heimfuͤhren dürfe. So wird auch unfer Volk, 
fließt der Dichter, das jeßt unter Kampf und Noth einen neuen Staat 
gründet, noch eine fhöne, erfreuliche Zukunft haben. 

V. 6. Fortiegung ded Bildes, dad bier nicht allgemein aufzufaſſen 


232 Palm CXXVII. 
Pſalm CXXVIU. 


Der Dichter, mit Mipfalen dad unrubige Treiben und Ar 
beiten feiner Zeitgenoſſen ſehend, hebt zuerft hervor, wie nur vom 
Segen Jehovah's alles Glück und Gebeihen abhänge, B. 1. 2, 
und zeigt dann, wie Diefe Wahrheit ſich beſonders in der Kindergabe 
erweife, von welcher fo viel Schug und Stüge einem Haufe zufließe, 
V. 3—5. 

Der Hebräifchemaforetbifche Tert fchreibt diefen Pfalm dem Salomo 
zu, und man muß gefteben, daß er wegen des Inhaltes und ber ſprüch⸗ 
wörtlichen Redendart dieſes Königs nicht unmwürbig wäre. Allein dage⸗ 
gen erheben fich defien ungeachtet nicht geringe Bedenken. Einmal fteht 
diefer Pfalm In einer Sammlung von Liedern, die entfchieden ihren 
Urfprung erfi nach dem Exile haben. Dann findet fih, fo fhön und 
förnig der Styl ift, fo daß er allen Zeiten Ehre machen könnte, bodh 
V. 1» eine Redendart, Die erft den fpäteren Schriften angehört. Ends 
ih haben bie griechifchen Meberfeger, bie doch font fehr geneigt find, 
die Vermuthungen über die Schriftfteller zu vermehren, die Ueberfchrift 
in ihren Handfchriften nicht vorgefunden. Daraus dürfte hervorgehen, 
daß die falfche und ausfchließliche Beziehung dieſes Pſalms auf den Tem⸗ 
pelbau endlich Veranlaſſung geworben wäre, bie Bermuthung in den 
Text zu feßen, dag Salomo ber Df. fei. Der Pfalnı bezieht ſich aber 
vielmehr auf bie erften Zeiten nach ber Rückkehr, wo dem unrubigen 
Treiben und Schaffen bes Volkes der Segen Gotted nicht entfprach, 
(HDagg. 1, 6. 2, 16— 19.) und fcheint mit Pf. 126. 128. 120. 121 in 
bie erfte Zeit nach dem Exil zu gehören, wo, wie wir auch aus anderen 
Spuren fehen, die Sprache bei der Hülfe Jehovah's und der Begeifterung 
bes Volkes wieder einen mächtigen Aufſchwung nahm. 


it; denn oft fäet man auch mit Freuden: fondern ſpruͤchwoͤrtlich als ein 
—9— der nicht ſelten eintritt. Dieß iſt durch „wohl“ angedeutet worden. 

ugleih mag fi dieſes Wort auch auf die Erfahrung gründen, wie fie 
von der neuen Colonie Hag. 1, 10. 2, 19 gemacht wurde. Sinn: ed kann 
wohl der Fall fein, daß der Saͤende mit Weinen über feinen Mangel an Nab: 
rung die Ausſaat auf den Ader trägt; aber es winkt ihm bereits die Ernte, 
auf die er im Vertrauen auf Gott wartet. Daffelbe Bild von Saat ale 
einer minder erfreulihen Arbeit denn die Ernte Joh. 4, 36 — 38. Jeder 
Beginn einer großen, gottgefälligen Unternehmung ift mit Gefahr und 
Schwierigfeit verbunden; doch fol man auch des Saͤens göttlier Werte 
ſich freuen lernen, weil ja die Ernte immer gewiflermaßen auch dem Saͤen⸗ 
ben mit zu gute kommt, bier im Nachruhm, dort im ewigen Lohne. Daß 
aus Leiden Freuden fommen und oft bälder, als der Menſch es glaubt, 
darüber fiehe bie Stelle Pf. 30, 6. 
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1. Wenn nicht Jehovah baut das Haus, 
So mühen fih umfonft die daran Bauenden; 
Wenn nicht Jehovah ſelbſt die Stadt behütet, 
Sp hat umſonſt gewacht der Wächter. 


2. Umfonft ifl’8 euch, wenn früh ihr flehet auf, 
Wenn fpät ihr niederfigt, und eft das Brot der 
Mühen; 
Denn alfo gibt Er’s feinem Liebling fchlafend. 


3. Sieh, Erbtheil von Jehovah find die Söhne, 
Belohnung ift die Leibesfrucht. 


V. 1. Der Dichter will ‚hervorheben, daß alled Gelingen der Arbeit 
vom Segen Gottes abhange. — Unter dem Haufe kann man zwar auch 
den Tempel verftiehen, aber wenn der Sänger diefen vorzugsweife oder 
ausfchließlih im Auge gehabt hätte, fo würde er fich dentlicher ausge⸗ 
ſprochen haben. Vielmehr bedeutet „Haus“ öfters jedes Hauswelen, und dad 
Bauen des Haufes die Vermehrung des Glüdes, 2 Mof. 1, 21. 5 Mof. 
25, 9. 1 Sam. 2, 35. 1 Kön. ?, 24. 11, 38. Sprw. 14, 1. — Wie nun 
Hans das Hausweien, fo bezeichnet Stadt das Gemeinweſen in jeder Be 
ziehung. Sinn: Haus: und Gemeinweſen hängt ganz von dem gnädigen 
Segen Sotted ab; ohne diefen ift der Meuſchen Mühe und Arbeit verloren. 

V. 2. Hier tritt der Dichter feinem Gegenftande näher. Zwar fann 
auch diefer Vers wieder ſprüchwoͤrtlich eine allgemeine Wahrheit enthalten; 
aber ed dürfte doch eine deutliche Beziehung auf die erften Zeiten nach 
der Rückkehr darin liegen, wo bei viel Mühe und Arbeit doch längere 
Zeit im einzelnen und ganzen (vgl. Hag. 1. 2.) der Segen Gottes aus: 
zubleiben fhien. — Früh und ſpaͤt, aufftehben und niederfigen find einan: 
der entgegengeftellt, um dad unruhige Treiben zu bezeichnen, das mit 
aller Macht etwas Tüchtiged zu erringen firebt, und mehr auf bie eigene 
Kraft, ald auf die Hülfe Gottes baut. — „Brot der Mühen“ d. h. ein mit 
viel Sorge, Arbeit und Schmerz fauer erworbenes Brot. — „Alfo“ entweder: 
dad Gleiche, was ihr durch unmäßige Arbeit und Sorge erringen, oder: alfo 
felbft forgend und wacend, oder auch ale bloße Verſicherung fo viel ald 
„gewißlih” (1 Sam. 23, 17. Pf. 63, 3.) — „feinem Liebling“, naͤml. der 
ihn glaubig verehrt und auf ihn traut. — „Schlafend“ d. h. ohne fein 
Zurhun, und ohne Anftrengung. Die Auffaffung: „er gibt ihnen den 
Schlaf, den ihr euch felbft entziehet“ ift nicht paflend und wärdig genug. 
Der Sinn nun ift nicht eine Abmahnung von gewiffenhafter Bernfötreue, 
fondern von ängftlichem, Meinglaubigem Streben und Sorgen, Sprw. 10, 22. 
Mtth. 6, 34, wie ed den Juden bei der erfien Anbauung nah dem Eril 
eigen fein mochte. 

V. 3, Wie alled Slüd von Jehovah abhängt, will der Dichter fagen, 
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4. Wie Pfeile in des Helden Hand, 
Sp find der Jugend Söhne. 


5. O Heil dem Mann, der deren hat gefüllet feinen Köcher; 
Sie werden nicht zu Schanden werben, 
Wenn mit den Feinden fie im Thore reden. 


Pſalm CXXVIN. 


Der Dichter befingt dad Süd des Srommen, wie es ſich als ein 
haͤusliches V. 1—4, und als ein bürgerliche Glück und Wohl bar- 
ftelt V. 5. 6. 

Daß diefer Pfalm nach dem Erile gedichtet worden ift, das leidet 


das feher ihr an dem Kinderfegen, ben ber Iſraelite fo eifrig wünfchte. 
Hier, bei diefem hoͤchſten SGlüde der Erde ift ed ja blod der Segen “Je: 
hovah's, der es befchert, und ber Menſch kanu es fi dur Sorgen und 
Mühe nicht verfchaffen. Es ift alfo diefe Strophe Beiſpiel und Beweis 
für die Wahrheit der erfien Strophe. — „Erbtheil — Belohnung” Kinder 
werden nicht nur burch die Kraft der Natur, fondern vielmehr dur Den 
Willen und Gegen Gottes erzeugt. — „Belohnung“ für bie Lieblinge Got: 
tes V. 20, wobei ohnezweifel auf das Grundbeiſpiel 1 Moſ. 15, 1.4 5 
angefpiels if. Sonft ift auch Belohnung fo viel ale Gefchent. 

V. A. Der Dichter malt nun, von dem Meize des Gegenſtandes bin 
geriffen, bdiefes Bild weiter aus, — Die Pfeile find des Helden Schng 
und Trug, fo daß er fiher allen Gefahren entgegengeht. So bilden Eräfs 
tige Söhne einen Wall um den Vater in jeder Gefahr, find wie Pfeile, 
die er in der Hand trägt, die er nöthigenfalld entfender, und wodurch er 
feinen Geguern Furcht und Schreden einflößt, — „Der Jugend Söhne“ 
d. b. in der Jugend ergeugte Söhne, weil diefe für Fräftiger und ftärter 
gelten als die im Alter erzeugten Kinder. (1 Mof. 49, 3. 44, 20. 37, 3. 
Sprw. 5, 18.) Aud. junge Söhne. 

V. 5. Vorhin fahen wir die Pfeile in der Hand, wohin man fie in 
der Gefahr nimmt; jeßt im NAöcher, wo fie ruben. Bild und eigentliche 
Bedeutung vermifhen fi bier. Der Köcher, die Schüßentafhe (Hiob 
39, 23.) ift ein Bild des Hauſes. Im zweiten Gliede wird nun das Bild 
der Pfeile verlaffen, und eigentlich von ben Kindern, den Stüßen eines 
Haufed, geſprochen. — „Wenn fie reden”, ndml. wenn Vater und Eöhne 
einen Streit auszufechten haben. Angeſehenen, zahlreichen Familien be: 
gegnet es felten, daß fie ein Unrecht zu leiden haben, während einfam 
Stebende, Geringe dieſes Loos oft trifft. Was Pf. 112, 4. 8 dem From: 
men überhaupt, das wird bier demfelben in Gemeinſchaft mit feinen Kin- 
dern zugefchrieben. Die Berichte wurben in den Thoren ber Stadt, bie 
befonderd dazu eingerichtet waren, gehalten 1 Mof. 23, 10. 5 Mof. 21, 19. 
Muth 4, 1. Hiob 5, 4. 29, 7. 31, 21. Sprw. 22, 22, 24, 7. 31, 23. 
Die ganze Redensart ſcheint fih auf 1 Moſ. 22, 17. 24, 60 zu beziehen. 
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wohl feinen Zweifel. Die forifche Weberfegung fihreibt ihn den Seru- 
babel zu. Ob er aber in die erſte Zeit nach dem Eril gehört, dürfte 
zu bezweifeln fein. Aus ®. 5. 6. ſcheint vielmehr hervorzugehen, daß 
er zu einer Zelt abgefaßt wurde, wo die Stürme etwas vertobt hatten, 
Serufalem aber noch ſchwach war, alfo in den "Anfang der zweiten Zeit 
nach dem Exil. 


Lieb der Pilgerzüge. 


1. Heil Jedem, der Jehovah fürchtet, 
Ya Jedem, der auf feinen Wegen wandelt! 


2. Die Arbeit deiner Hände — effen darffl Du fie. 
Heil Dir und glücklich Du! 


3. Dein Weib ift einem fruchtbar'n Weinfod gleich 
In deines Haufes innern Räumen, 
Wie Delbaum: Sproffen deine Kinder 
Um deinen Tifch herum. 


4. Sieh doch, wie alfo wird der Mann gefegnet, 
Der da Jehovah fürchtet! 


V. 1. Ed wird der Tromme nach feiner Geſinnung unb nad feinem 
Thun bezeichnet. Beided zufammen bringt die Glüdfeligkeit. Bol. Pf. 
112. Im U. T. hatte aber doch auch der Fromme fo viele Leiden. Wie 
ward num Diefe Forderung des Glüdes mit der Erfahrung, die fo oft das 
anfcheinende Gegentbeil lehrte, ausgeglichen? Hierüber vergleiche man Pf. 73. 
Auch im R. X. iſt dem Frommen die Seligfeit zugelagt, und zwar nicht nur in 
jenem, fondern auch in diefem Leben Mth. 5, 3 ff. Aber der Friede und das 
Glück des N. €. ift vorberrfhend innerlih, fo daß fie zwar durch manche 
Leiden und Widermwärtigfeiten geträbt, aber nicht vernichtet werden können. 
Die Leiden tragen am Ende nur zur Verklärung diefes Gluͤckes bei. 

V. 2 Das tft der Unterfchied des altteft. Standpunftes, daß das 
Gluͤck der Gottesfurcht mehr im Aeußern geſucht wird, als im Innern. — 
Zugleich denft wohl der Dichter an frühere Zeiten zurüd, wo jeder Bells 
unficher war. Uebrigens bezieht fi) auch der Dichter anf 3 Mof. 26, 16. 
5 Mof. 28, 33, wo den Weberrretern ded Geſetzes gedroht wird, daß 
Andere ihre Arbeit verzehren werden. 

V. 3. Der zweite Segen ift ein glücklicher Hausftand, wie der erfte 
ein glüdlider Beruf. — Dein Weib wird nicht nur fruchtbar, fondern 
eingezogen, fittfam und feufch fein. Der Weinftod ift hier blos Bild ber 
Fruchtbarkeit, der Aufenthalt im Inneren des Haufes Bild der Sittſamkeit. 
Bgl. das Gegentheil Spr. 7, 10 f. — „Delbaumfproflen” die fröplich und num: 
ter heranblüben. Daſſelbe Bild von frifchem, froͤhlichem Gedeihen Pf. 52, 10. 
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5. Es fegne Did von Zion aus Jehovah, 
Und mögft Du ſchau'n das Glück Jerufalems, 
AU deine Lebenstage! 


6. Und mögft Du ſchau'n die Söhne deiner Söhne, 
Den Frieden über Iſrael! 


Pſalm CXXIX. 


Der Dichter, auf die Gefchichte Iſraels zurückblickend, erkennt es 
mit freudigen Danfe, wie Gott fein Volk früher und jegt aus fo großen 
Drangfalen guädig errettet habe, V. 1—4, und flieht e8 im Geiſte 
voraus, wie alle Beinde Iſraels In ihren Planen befchämt werden müflen, 
B.5—8. 

Diefes Lied ift ohne Zweifel erſt aus der zweiten Zeit des Exils, 
und verfertigt, als bie fchäntlichen und boshaften Plane der Samariter 
nach langer Hinderung und ſchwerem Trud über die Ifraeliten endlich 
vereitelt und vernichtet waren. Man wird nicht irren, wenn man 
Eſra 4. 5 darauf bezieht. Daß es nicht In früherer Zeit abgefaßt if, 
dafür ſpricht auch die offenbar fpätere Sprache. V. 6. 7. 


Lieder der Pilgerzüge. 


1. Biel hat man mich bebrängt von meiner Jugend an, 
So möge fprechen Iſrael! 


2. Biel bat man mich bebrängt von meiner Jugend an, 
Dog hat man mir nicht obgefiegt. 


V. 5. Von dem Familienfegen geht der Dichter auf den öffentlichen 
über. Ein frommer Mann trägt in feinem Theile weientlih zum Wohl 
des Staates und ber Kirche bei. 

V. 6. Ein langes Leben ift zum Gluͤck für den AT. Frommen eine 
wefentlihe Beigabe, 2 Mof. 20, 12, und das Glüd des Einzelnen ift mit 
dem Wohl der Geſammtheit innigft verbunden. Vgl. Pf. 125, 5. 

V. 1. Mit Nachdruck dringt der Dichter fogleich mitten in die Sache 
binein. — Das ganze Volt wird hier mit einem Menfchen nad feinen 
verſchiedenen Altersftufen verglichen. Val. Czech. 23, 3. Hof. 2, 15. So 
fhreibt man noch jeßt den Nationen Jugend: und Mannesalter zu. 

V. 2. „Obgeſiegt“ d. h. ich bin immer wieder errettet worden. Der 
Gedanke fchließt fih an 1 Mof. 32, 29. Wie Jakob, der Erzvater, unter 
Kampf und Noth fiegte, fo auch fein Volt im Kampfe mit den Menfcen. 
Hof. 12, 5. 





Palm CXXIX. 237 


3. Auf meinem Rüden pflügeten die Pflüger, 
Sie zogen ihre Furchen Tang. 


4. Jehovah ift gerecht, 
Er fohnitt den Strid der Frevler ab. 


5. Erröthen müffen und zurüde weichen, 
Die Alle, weldhe Zion haflen. 


6. Sie müffen fein wie Gras der Däcder, 
Das, eh’ es reifet, dorret ab; 


7. Mit dem der Schnitter feine Hand nie füllt, 
Noch feinen Arm der Garbenbinder; 


8. Und wo von denen, die vorbeigeh’n, Feiner fagt: 
Jehovah's Segen über Euch! 
Wir fegnen in Jehovah's Namen Euch! 


V. 3. Das Pflügen ift zunaͤchſt Bild von empfindlichen Peitſchen⸗ 
bieben, und bdiefe wieder Bild der fchwerften Mißhandlungen.— „Lang“ 
Nerftärfung. Große, tiefe und lange Furchen find Bild großer und an- 
bhaltender Leiden. 

2. 4. Im Leiden ſcheint und Gott zumellen ungerecht zu fein, weil er 
den Gottlofen ihr böfed Vornehmen oft fo lange und vielfach gelingen läßt. 
Aber wenn er ung bilft, fo lernen wir feine Gerechtigkeit auch in unferm 
Zeiden preifen. — Wie der Pflüger, dem der Strid, welder die Ochſen 
und den Pflug verbindet, zerreißt, plöglich gehemmt wird; fo hat Gott den 
Feinden Iſraels plöglih die Mittel ihrer Nahe und Bosheit abgefchnitten. 

V. 5. Hier find wohl die Nationalfeinde der Juden, die Samariter, 
befonders verftanden. Pf. 6, 11. Der Dichter fchließt von der Mergan: 
genheit V. 4 auf die Zufunft. Alfo nicht blos Wunſch, fondern Vorausſicht. 

2. 6. Das fchnell aufblühende Gras der Dacer bezeichnet fehr gut 
ein augenblidliched, aber bald vorübergehendes Glüͤck. — Sinn; bie Feinde 
Iſraels müſſen untergehen, ehe ihr Zweck erreicht iſt. 

V. 7. Wie PM. 127, 3, fo malt auch bier der Dichter das Bild noch 
weiter aud. Die Gottloſen mülfen fo werden, daß fih Niemand um fie 
befümmert, Niemand Freude an ihnen bat. 

V. 8. Der verftedre Sinn ift bier, daß die Gerechten wie ein froͤh⸗ 
liches Kornfeld blühen, von Allen gefegnet. Vol. Rutb 2, A. Das lepte 
Glied ſcheint nur Wiederholung des Grußes zu fein. Solche Segend: 
grüße werden aber den Gottlofen nicht zu Theil, fondern vielmehr muß 
endlich Jedermann mit Abfcheu auf ihr Schickſal bliden, und fie dem ver: 
dienten Verderben preisgegeben feben. 
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Der Dichter, in fchwerer Drangfal mit jeinem Volke jchmachtend, 
bittet zuerft dringend um Erbörung, V. 1. 2, und befefligt fich gegen 
bie Zweifel des Gewiſſens in ber Gewißheit der göttlichen Bergebung. 
2.3. 4. Dann bezeugt er, wie er auf Jehovah glaubig und dringend 
warte, V. 5. 6, und ermuntert fein Bol, auch auf den an Heil fo 
reichen Gott zu barren, V. 7. 8. 

Daß diefer Pfalm zu den fpäteren gehöre, ift allgemein voraudgefegt. 
Gewöhnlich nehmen bie Ausleger an, er fei auf jenen allgemeinen Buß» 
tag Esra 9, 5— 10, 44. verfaßt worden. Möglih, daß er damals ge- 
fungen wurde; aber eine befondere Beziehung hierauf if nicht zu ent» 
decken. Vielmehr leuchtet aus V. 5 — 8 deutlich hervor, baß der Dichter 
fammt dem Volke damals in einer betrübten, ſchwergedrückten Lage war 
V. 1, und mit Sehnfucht auf die Erlöfung, befonderd auch von ber 
Sündenfchuld der Nation wartete. Die meist uns auf die Zeiten des 
Erild Hinz und gegen bad Ende befielben, wo zwar alle Hülfe noch ver- 
fihloffen war, aber der Glaube ſich nad den Morgenftrahlen der neuen 
Gnade fehnte, mag dieſer fchöne, fo vielen Blaubigen zu fo großem 
Trofte dienende Palm gebichtet worden fein. Diele große Männer, na⸗ 
mentlich Luther, und Breng auf Hobenmittlingen haben ihn befonders 
audgelegt. 


lieb ber Pilgerzüge. 
1. Aus Tiefen ruf ich Dich, Jehovah! 


2. Herr, hör’ auf meine Stimme, 
Es ſeien deine Ohren horchend 
j Auf meines Flehens Laut! 


3. Wenn Sündenfohulden Du bewahreſt, Jahve, 
D Herr, wer wird befteben? 


V. 1. „Aus Tiefen” naͤml. aus Waflertiefen, wie wir bie vollftän- 
digere Redensart Pf. 69, 3. 15. vgl. Jeſ. 51, 10, wo Meeruntiefen fteben, 
antreffen. Diefe find aber Bild der hoͤchſten Noth und Gefahr. Die Er: 
fahrung des Glaubigen hat viele folhe Tiefen der Schuld und bed Ge 
richtes, der Drangfal und Anfechtung zu beftehen und zu überwinden. 

V. 2. Die Haufung der göttlihen Namen in diefem kurzen Palm — 
denn fie werden Bmal gebraucht — entipriht ganz der Stimmung, aus 
welcher er hervorgegangen ift. 

V. 3. „Bewahreft“ d. h. im Andenken bebältft Hiob 10, 14, und 
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4. Bielmehr bei Dir ift die Verzeihung, 
Auf dag man fürdte Di. 


5. So harr' ih auf Jehovah, harret meine Seele, 
Und auf fein Wort wart’ ich vertrauend. 


6. Ja, meine Seele auf Jehovah mehr 
As Wächter auf den Morgen, 
Die achten auf den Morgen. 


eben deßwegen nachtraͤgſt, um fie zu ftrafen. Pf. 103,9. — Wer?“ Ant. 
Niemand, Jeder muß vergeben. Es fcheint dem Dichter die Cinwendung 
gekommen zu fein: Bott höret dich nicht V. 2, wenn er auf beine Sin: 
ben fiebt. Hierauf antwortet er nun. 

V. 4 „Die Verzeihung“ d. h. die Bereitwiligkeit zur Vergebung. 
Ebenſo Pf. 103, 10 f. — Die Hoffnung auf Erlangung ber Stündenver: 
gebung treibt fchon zu Verehrung Gottes an; die wirkliche Erlangung der 
Mergebung aber erfüht mit der freubdigften Liebe zu Jehovah. Die wahre 
Vergebung der Sünden macht die Menfchen nicht fiber, fondern fromm. 
Daber der Zufaß: „Auf daß man fürchte dich.” 

V. 5. Dieſes Bewußtfein von der vergebenden Gnade Gottes er: 
muntert nun den Dichter, in feiner gegenwärtigen Drangfal auf Ihn zu 
vertrauen, und das Heil von ihm zu erwarten. — „Wort“ d. 5. auf das 
Wort feiner Verheißung. Luther: „In diefem Kreup babe ich nicht ge: 
zweifelt, fondern Gottes Gnabe, die ich begehret habe, deren harre und 
warte ih, wenn ed meinem Gott gefällt, mir zn helfen. Nun find etliche, 
bie wollen Gott das Ziel, Weife, Zeit und Maaß legen, und ihm felbft 
gleich vorfchlagen, wie fie ſich wollen geholfen haben; und wenn die Hülfe 
ihnen nicht fo widerfährt, versagen fie, oder, fo fie mögen, ſuchen fie 
andermweit Hülfe. Diefe harren nicht, fie warten Gottes nicht. Gott fol 
ihrer warten und alsbald bereit fein, wie fie ed abgemacht haben und nicht 
anderd. Die aber Gottes warten, die bitten Gnade; aber fie ftellen es 
frei zu Gottes gutem Willen, wann, wie, wo und durch was er ihnen 
beifen will. An der Hülfe zweifeln fie nicht, fie geben ihr auch nicht den 
Namen; fie laffen fie Gott tanfen und nennen, und follte ed auch lange 
ohne Maaß verzogen werden. Wer aber der Hülfe einen Namen gibt, 
dem wird fie nicht; denn er wartet und leidet Gotted Math, Willen und 
Verziehen nicht.” 

V. 6. „Mehr” d. H. emfiger, fehnfüchtiger wartet fie — „Waͤchter 
auf den Morgen“; hierunter find ohnezweifel die Tempelmächter zu ver: 
ftehen, deren einer nadı den Talmubdiften dazu aufgeftelt war, um den Auf: 
gang der Morgenröthe zu beobachten, mit welchem dad tägliche Morgen: 
opfer follte dargebracht werden. So fchon der Chaldder. Diefe Wächter 
faben nun unverwandt nach dem Aufgang hin, und mochten fich in ihrem 
oft langen Harren auch nach der entbehrten Ruhe fehnen. And. überfegen 
and dad dritre Glied: „Ale Wächter auf ben Morgen,” allein diefe Wie: 
derholung erfchiene weniger zweckmaͤßig. 
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7. Es warte Sfrael vertrauend auf Jehovah, 
Denn bei Jehovah ift Die Gnabe, 
Und reichlich ift bei Ihm Erlöfung! 


8. Und Er wird Sfrael erlöfen 
Aus allen feinen Sündenfchulden. 


Pfalm CXXXI 


Sp kurz biefes Lieb ift, fo ſchön und erbaulich If der Gedanke, 
ben es außfpricht. Der Dichter befennt zuerft in Tieblicher Einfachheit, 
wie er feine fonft fo ftürmifchen Wünfche anfpruchlo8 und zufrieden mit 
Gottes Führung niedergelegt und befänftigt habe, V. 1.2, und ermahnt 
fodann zum unbebingten vertrauensvollen Harren auf Jehovah, V. 3. 

Im bebräifchen Terte ift auch dieſem Liebe ber Name Davids als 
Verfaſſers vorangeftellt; und die Außleger haben daher Feinen Anftand 
genommen, ben Pialm auf die Verläumdungen zu beziehen, welche Das 
vid am Hofe Saul's zu erbulden hatte. Aber nicht nur der dritte Vers 
ſchickt fich nicht zu Diefer Annahıne, und wird daher in ber Regel ale 
fpäterer Zufaß betrachtet, fondern auch bie ganze Stimmung iſt für 
David zu weich, und fegt ein tiefes National» Leiden voraus, unter wels 
chen der Dichter litt. Dazu kommt, Daß die ältefte Ueberſetzung, die 
der Siebzig, nichts von dieſer Leberfchrift weiß, bie deßhalb als eine 
fpätere Vermuthung fich Teicht verräth, welche auß der Aehnlichkeit ber 
Gefinnung mit der Davids entfprungen fein mag. Pf. 18, 28. 101,5. 
2 Sam. 6, 21f. Vielmehr führt und ber Inhalt in die Zeit des Erils 
zurüd, und ber Verfaſſer dürfte derfelbe mit dem von Pf. 123. 130 fein. 


Lied ber Pilgerzüge (von David). 


1. Jehovah, nicht ift flolz mein Herz, noch hoc mein Blick, 
Nicht wand!’ ich in zu Großem mir, zu Wunderbarem. 


V. 7. Und wie ber Dichter ebenfo wenig fürchtet, zu Schanden zu 
werden im Warten auf dad geiftige Licht des Heren, als die Morgen: 
waͤchter im Warten auf das irdiſche Morgenlicht; fo fordert er nun auch 
das ganze Volk auf, mit ihm auf den Herrn zu warten, da bei ihm bie 
Gnade, die einzige und alle und zufließende Gnade ift, und er nicht nur 
den Willen, fondern auch die Machtfülle der Erlöfung bat. 

V. 8 Selige Hoffnung! „Sündenfhulden” nämlich den Vergehungen 
fowohl ale den Strafen dafür. Es ift bier der Blick auf bie meflianifche 
Zeit, die im Ertl balb erwartet wurde, nicht zu uͤberſehen. 

V. 1. Die Situation, in welhe fih der Dichter feßt, iſt eine 


» 
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2. Fürwahr, ich hab’ geftillet und gefchweiget meine Seele, 
Wie ein entmöhntes Kind bei feiner Mutter. 
Wie das entwöhnte Kind bei mir ift meine Seele. 


3. Es warte Ifrael vertrauend auf Jehovah, 
Bon jest und bis in Ewigkeit! 


Palm CXXXU. 


Zu einer Zeit, wo ed mit dem Davidifchen Haufe höchſt betrübt 
audfah, bittet der Dichter Bott, der frommen Mühe nicht zu vergeffen, 


Mechtfertigung. Er fheint die Hoffnung auf dag meffianifhe Heil unter fei: 
nen Volksgenoſſen im Crile befördert zu haben, und über diefen fcheinbar 
fhwärmenden Erwartungen von Vielen verfannt worden zu fein. Wie 
können wir von der Rieſenmacht Babels frei werden, die und fo feft mit ihren 
gewaltigen Löwentaßen umfaßt halt und zerdrüdt; wie Tann und das Heil 
des Meſſias in diefer Lage erfheinen? Das mag die Erwiederung ber 
Glaubensloſen gewelen fein. Man wird ihm entgegen gehalten haben, daß 
er zu glänzende Hoffnungen und Erwartungen bege. Auf folderlei Be 
fhuldigungen hin beginnt nun der Dichter: fein Herz ſei nicht hoch und 
ftolz, und feine Augen erheben fih niht. — „Wandle ich“ b. h. ich gehe 
um, trachte. — „Bu Wunderbarem” d. 5. was zu ſchwer zu erreichen wäre. 
1 Mof. 18, 14. Diefer Vorwurf wäre begründet geweſen, wenn ber Dich: 
ter auf gewaltfamem Wege hätte die Rettung Iſraels und das meflianifche 
Heil herbeiführen wollen. 

V. 2. Gegen folben Vorwurf verwahrt fih nun der Sänger durch 
Berheurung einer ganz entgegengefeßten Sefinnung — „geftillet” eig. ge: 
ebnet, gefeget. Seine Seele war wohl früher wie ein ſtuͤrmiſches Meer, 
heftig aufwallend und heiß begehrend in ihren Wünfhen, aber jet bat 
fi die leidenfchaftlihe Begierde gelegt. — „Sefchweiget” bag Kind, wel: 
ches entwöhnt werden will, begehrt zuerft, befonderd im Morgenlande, 
wo dad Saͤugen 2 Makk. 7, 28 über zwei Jahre dauerte, mit heftiger 
Begierde die tbeure Mutterbruft, enblih aber legt es ſich ftill an dem 
Bufen der Mutter nieder. So ruht nun auch die vorher fo fürmifche 
Seele des Dichterd ruhig neben feinen Wünfchen. Es ift Bild der be⸗ 
fheidenen Anfpruchlofigkeit und zugleich der Liebe. Wie ein entwöhntes 
Kind, obgleih ihm die Mutterbruft nicht mehr gereicht wird, doch, dieſen 
Wunſch verläugnend, die Mutter lieb behält; fo bleibe ich mit Liebe an 
Jehovah hangen, von ihm nur mein Heil und Gluͤck erwartend. 

V. 3. Diefe Ruhe und Selbftverläugnung bebt aber die Hoffnung auf 
Jehovah nicht auf, fondern nur das ſelbſtſuͤchtige Wünichen, das ihm Maß 
und Ziel vorfgreibt, und Zeit und Stunde. Ja, dad Vertrauen auf Je⸗ 
bovab erhebt fihb nur um fo reiner und kräftiger, je ftiller und leiden: 
f&haftslofer die Seele ift. Und wie der Dichter das in ſich felbft gefühlt, 
fo wünicht er auch, daß fein Volk dad Vertrauen auf Jehovah nicht fah⸗ 
ren laſſen, fondern file, glaubig und beftändig auf ihn warten möge. 
Denn feine Hülfe könne nicht ausbleiben. Vgl. Hebr. 10, 35. 


Vaihlnger, die Pfaimen. 1. 16 
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mit welcher David der Lade Gottes einen beftändigen Wohnftg zu ver- 
Schaffen fuchte, V. 1—7, und erinnert an bie gewiſſe göttlide Ver⸗ 
heißung in Bezug auf bie Kortbauer des Davibifchen Koͤnigsſtammes, 
V. 8— 12, und an bie Verbeißung, daß Zion ber fortdauernde Sig 
Jehovah's fein fol, V. 13— 18. 

Man bat diefes Lied als auf die Einweihung bed Tempels gebichter, 
und deßhalb bis In die neuere Zeit Salomo als Berfafler betrachtet. 
Allein dagegen iſt der ganze Ton des Pfalmd, und die Belegftelle 2 Chron. 
6, 41 f. iR ſelbſt erſt aus unſerem Pfalm genommen, wie fie denn audh 
1 Kön. 8 nicht in dem Gebete Salomo's vorfommt. Zubem fteht unfer 
Palm unter Iauter erilifchen und nacherilifchen. Auch Tann er nadh 
Rhythmus und Sprache nicht wohl vor dieſer Zeit verfaßt fein. Da aber 
der Dichter fich ſelbſt VB. 10 als Nachkomme Davids bezeichnet, fo kann 
er wohl kaum ein anderer ald Serubabel fein. Bedenken wir noch, daß 
V. 8 auf eine Zeit hinweiſt, wo Gott von Zion entfernt war, und 
dag Serubabel fi nur im Exil ald Geſalbten Jehovah's am beften be= 
trachten konnte; fo wird e8 wahrfcheinlich, daß er ihn noch in der Ber- 
bannung gebichtet habe. Doch kann V. 8 auch auf die Einweihung bed 
Tempels geben. Webrigens würden wir bei biefer Gelegenheit einen freu⸗ 
digeren Ton erwarten. Der Pfalm hat, obne im mindeften nachgebil- 
det zu fein, doch fehr viel Uehnlichkeit mit Pf. 89. 


> 


Lied der Pilgerzüge. 


1. Gedenfe, o Jehovah, David 
Au feiner mühenollen Sorge; 


2. Ihm, der Jehovah ſchwur, 
Ihm, der gelobete dem Starken Jakobs: 


V. 1. Das größte Anliegen Davids ald König war das, für die Her: 
ftellung und Verherrlihung des Jehovah⸗Dienſtes zu forgen. Dafür weibte 
er nicht nur die im Krieg gewonnene Beute, fondern er ließ ſich auch 
durch den Widerftand fo Vieler gegen feine Bemühungen nicht irre machen. 
Es war daher gewiß eine mühevolle Sorge, welche er freiwillig übernahm, 
und mworunter er fein Leiden fcheute. Hier wird nun Gott angerufen, 
dieſes große Verdienſt Davids nicht zn vergeflen, fondern ed der Der: 
beifung 2 Sam. 7 gemäß feinen Nachkommen zu gute kommen zu laffen. 

V. 2—5. Nun wird dieſe mühevolle Sorge Davids für den Tempel 
und würdigen Gottesbienft näher befchrieben,, mit Erinnerung an 2 Sam. 
7, 3. Der Ausdrud von V. 3— 5 iſt buperbolifch und der Sinn: ib 
werde mich nicht ruhig fchlafen legen, bis ih bem Herrn eine Wohnung 
aufgerichtet. — „Wohnfige” fo viel ala einen herrlichen Wohnſitz. — „Star: 
ten Jakobs“ nah 1 Mof. 49, 24. 











Palm CXXXH. 23 


3. „Nicht will ich meines Haufes Zelt betreten, 
Nicht meines Lagers Bett befteigen; 


A. Nicht will ich meinen Augen gönnen Schlaf, 
Nicht meinen Augenliebern Schlummer, 


5. Bis ich gefunden eine Stätte für Jehovah, 
Wohnfige für den Starfen Jakobs!“ 


6. Sieh da, wir hörten es in Ephrata, 
Wir fanden’s fo im Waldgeftlde: 


7. Laßt fommen uns zu feinen Wohnungen, 
Und beten an zum Schemel feiner Füße! 


DB. 6. Diefer Vers hat ungemeine Schwierigkeiten, von weldher Seite 
man ihn anfaßt; und fchwerlih wird fih irgend ein Ausleger genägt 
haben. Bor allem ift der Sufammenbang zu beachten. Und bier iſt Elar, 
daß mit V. 8 eine neue Strophe beginnt, in welcher Gott angerufen wird, 
die dem David gegebene Verheißung auch jebt zu erfüllen. V. 6. 7 gehört 
demnach zur erften Strophe jedenfalld näher als zur zweiten. In V. 7 tft 
aber offenbar die Erfüllung ber Wünfche nach einem Tempel Davids audge- 
fprochen und gefagt, bald hierauf habe man die gegenfeitige Ermunterung 
bören können: Jet laßt und zu den Wohnungen gehen, die gefunden und be: 
reitet find. — Was wird nun V. 6 heißen? Weberall, wohin wir kamen, im 
Süden und im Norden bed Reiche erfcholl der frendige Ruf: Laßt und kommen 
u.f. mw. Alſo, der lange verfäumte Jehovah-Dienſt kam dur David und 
ben nachfolgenden Tempelbau in Jerufalem V. 13 im ganzen Land zu Ehren, 
eine freudige Begeifterung fuͤr den Jehovah⸗Dienſt ermachte überall. — Ephrata 
oder Bethlehem (Ruth 4, 11. Mich. 5, 1) wäre dann für den ganzen füdli- 
hen Theil des Landes gefeht, und der Drt ald Vaterſtadt Davids zu Bes 
zeichnung gewählt, dad Waldgefllde aber oder Libanon (Gef. 22, 8.29, 17) 
für den ganzen nördlihen Theil. Nur fpricht gegen diefe Annahme, daß 
„finden“ wohl faum in diefem Zuſammenhang hebräifch gefeßt worden wäre, 
wenigftend in biefer Bedeutung vereinzelt dafteht. — Andere feßen ®. 6 
und 7 einander ald früheres und fpätered entgegen, und überfegen: 

Wir höreten von ihr in Epbrata, 
Wir fanden fie in Jaars Fluren. 
Sinn: früher Hatte die Wohnung, die Lade und dad Hättenzelt einen 
undeftändigen Aufenthalt, fo dab der Gottesdienſt dadurch geftört war; 
jest aber ift fie beftändig an einem Ort. Allein diefe Auffaſſung, obwohl 
die gewöhnliche, bat noch mehr Schwierigkeiten. Denn die Form Ephrata 
für Ephraim kommt nie vor, und diefes mäßte noch für Siloh ſtehen. — 
Saar aber wäre abgefürzte poetiihe Form für Kirjath⸗-Jearim, was 
wieder fonft nicht vorfommt, und endlich würde die Bezeichnung des Ge 
genſatzes von V. 7 ganz fehlen. 

B. 7. Gegenfeitige Aufmunterung zum freubigen und audfchließlichen 
Jehovah⸗Dienſt. — Der Schemel feiner Füße ift die Labe Gottes Pf. 95, 5. 
1 Chrom. 28, 2. 
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8. Erhebe, o Jehovah, Dich zu deiner Ruhe, 
Du und die Lade deiner Macht! 


9. Laß deine Priefter in Gerechtigkeit fich kleiden, 
Und deine Trommen follen jubeln! 


10. Um Davids, deines Knechtes, willen 
MWeif nicht zurüd den, welchen Du gefalbt! 


11. Geſchworen hat Jehovah David Wahrheit, 
WVon der er nimmer fi zurid wird wenden: 
„Bon deines Leibes Frucht 
Wil ich Dir fegen auf den Thron! 


12. Wenn deine Söhne meinen Bund bewahren, 
Und meine Mahnungen, die ich fie werde lehren, 
So ſoll'n au ihre Söhne für und für 
Sich fegen auf den Thron für dich.” 


V. 8. Diefer Vers zeigt, daß die Lage des Dichters und bed Volkes 
damals eine ungünftige war, ald der Pfalm verfaßt wurde. Gott war 
alfo von feinem Ruheort gewihen. Wann? Zur Zeit des Exils. Daß 
aber Zion der Ruheort Jehovah's war, fehen wir aus ®. 13.14. Während 
des Erild mochte man noch immer glauben, daß die Lade wieder zum Vor: 
fhein komme. Sie fol aber nicht mehr gefunden worden fein, und in 
dem zweiten Tempel gefehlt haben. Diefer und die beiden folgende Verſe 
find 2 Chron. 6, 41. 42 dem Salomo aus diefem Pfalm in den Mund 
gelegt, wie jened Lied 1 Ehron. 17, 8 ff. aus andern Pfalmftellen zu: 
fammengefeßt ift. — Die Lade deiner Macht d. h. mit weldher Du fo viele 
mächtige Thaten unter beinem Volke gewirket haft. — Der Uebergang zu 
diefer Strophe muß duch den Gedanken vermittelt werden: Wir kämen 
jest gerne zu deiner Verehrung, wenn nur bein Ruheort wieder auf Zion 
wäre, d. b. wenn du ung wieder die fhönen Gottesdienfte gäbeft. 

V. 9. Bringe den Prieftern und allen Srommen wieder jened Slüd, jene 
Freude zu, deren fie fih unter David erlaben durften. — „Gerechtigkeit⸗ 
hier ſo viel als Heil. 

V. 10. Dieß möge Gott thun eingeben! jener dem David gegebenen 
Verheißungen. Der Dichter verräth fi hier als König oder wenigftend 
als der nächte Erbe des Königreiches. Könnte nicht Serubabel diefen Pfalm 
im Exil gedichtet haben? — „Weife nicht zurüd“ eig. wende nicht ab, heiße 
nicht zurückwenden das Angeficht. 

V. 11. f. Du haft ja eine ewig bleibende Verheißung David gegeben. 
Bel. 2 Sam. 7, 12 ff. 1 Kön. 8, 25. Pf. 89, 5. — Sinn der Verheißung 
iſt: ih will David immer einen Nachfolger aus feinem Gefchlechte ver: 
fhaffen. Und der Dichter feheint fih als Davidide feiner treuen Gefin- 
nung gegen Jehovah bewußt geweſen zu fein. 


‘ 
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13. Denn auserwählet hat Jehovah Zion, 
Es fih gewünſcht zu einem Sie für ſich: 


14. „Dieß meine Ruheſtätte für und für, 
Hier will ich wohnen, denn ich habe fie erkiest; 


15. Will ihre Nahrung reichlich fegnen, 
Will ihre Armen fättigen mit Brot. 


16. Und ihre Priefter will mit Heil ich Heiden, 
Und ihre Frommen follen jubeln, jubeln. 


17. Dort will ein Horn ich fproffen laffen David, 
Zurichten eine Leuchte dem, den ich gefalbt. 


18. Will feine Feinde anziehn laffen Schande, 
Doch über ihm wird fehimmern feine Krone.” 


Pfalm CXXXI. 


Der Dichter befingt die Eintracht, wie fle ſo erquidend und ſeg⸗ 
nend, fo ftärfend unb befruchtend wirke. 

Im bebräifchen Terte wird diefer fchöne Pfalm dem König David 
zugefchrieben,, deſſen er allerding® nicht unwürdig wäre; und felbft der 
fonft nur zum Verneinen geftimmte Dewette hält e8 für möglich), daß 
er auf die Krönung dieſes Königs zur Herrſchaft über die fämmtlichen 
Stänme 2 Sam. 5, 1 ff. gedichtet worden fel, ohne zu bemerken, daß 
fih Sprachformen in dem Pſalm befinden, weldye nur ber fpäteren Zeit 
angehören, und dag alfo das Lieb nur deßwegen unfritifch David zuge⸗ 
fohrieben worden ift, weil e8 auf diefe Gelegenheit gepaßt hätte, und man 


V. 13. Wie aber Gott fi Durch einen Eid an dad Davidiihe Haud 
in der ununterbrochenen Nachfolge gebunden bat; fo bat er fih auch Zion 
als den Drt feiner Ruhe audgemählt. 

V. 14. Dieb laßt num der Dichter Bott felbft fagen, wie er Sion 
zu feinem ewigen Wohnſitz erforen habe. Der Gedanke ift ebenfalls aus 
2 Sem. 7, und der alten Weiſſagung Mich. 4, 1 ff. Jeſ. 2, 2 genommen. 

V. 15. f. Sinn: von diefem meinem Wohnfige aus will ich alle 
Stände meines Volkes reihlihft fegnen, vgl. V. 9. 

V. 17. Bon diefer Nuheftätte aus will ich aber befonders über bad 
Davids Haus meine reichften Segnungen ergehen laffen. „Horn“ Bild 
großer Macht, „Leuchte Bild weitbinftrahlenden Glanzes. David fteht 
bier für fein ganzes Geſchlecht; befonderd aber dachte wohl der Dichter 
auh an den Meſſias, der der Bipfelpunft des Davidiichen Hauſes fein 
follte. — „Schimmern” d. h. in unverrüdtem Glan; und Ruhm bleiben, 
während feine Feinde zu Schanden werden und zu Grunde gehen. 
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feinen andern biftorifchen Anhaltspunkt kanute. Dazu kommt, daß audı 
bier wieder die Alteften Meberfeger im 3. Jahrhundert v. Eh. diefe Auf 
ſchrift nicht in ihrer Handſchrift hatten, fie, die doch fonft nicht unge 
neigt waren, die Ueberſchriften fogar zu vermehren. Der Pfalm kann der 
Sprache zufolge erſt nah den Exil entflanden fein, und gehört wie 
Pf. 122. 124. 129 in die zweite Zeit nach dem Exil, ala die fämnıt- 
lichen Stämme, alfo Ifraeliten aus allen Stänmen wieder um Das 
Heiligthum Gottes fich ſchaarten, und bei den Zeflen in der Stadt Je⸗ 
rufalem das Bild der fchönften Eintracht gaben. Und wie fehr dad Volt 
durch dieſe Eintracht gewonnen hat, zeigt die außerordentliche Vermeh⸗ 
rung und der Wohlftand beffelben in ben beiden legten Jahrhunderten 
vor Chriſto. 


Lied der Pilgerzüge (von David). 


1. Sieh doch, wie föftlih und wie hold ift es, 
Daß Brüder traut beifammen wohnen! 


2. Wie koͤſtlichs Del ift’8 auf dem Haupte, 
Das rinnet in den Bart, in Aaron’s Bart, 
Das auf die Borte feiner Kleider fließt. 


9. 1. Der Dichter blickt auf das friedlihe Zuſammenwohnen der Iſrae⸗ 
liten bin, und drüdt feine Empfindung darüber aus. Alfo nicht Wunſch, 
fondern Erfahrung. — „Brüder“ bezeichnet nicht nur ſolche, die durch 
Bande des Blutes, fondern auch folde, die durch Bande dee bürgerlichen 
und religiöfen Lebens zu einander gehören. — Traut“ eig. auch, d. h. nicht 
nur den dußeren Verbältniffen, fondern auch dem Gemüthe nad zufam: 
menbängen. 

V. 2. Der Morgenländer kannte nichts Angenehmeres als Salböl, 
wodurd die von der Sonnenhige fpröde gewordenen Glieder wieder ge⸗ 
lenk wurden. Vgl. Pf. 23, 5. Daher rechnete man das Gefalbtwerben bei 
Gaftmablen ald größte Ehre an, Luk. 7, 36 ff. bef. ®. 46. oh. 12, 3. 
11, 2. Mit dem köftlichften aus vielen Wohlgerühen bereiteten Del wurde 
aber der Hoheprieſter gefalbt 2 Mof. 30, 53 ff., baher man dieß Del das 
Yarons Del nannte, wie man auch jeden Hobenpriefter Aaron nennen konnte. 
— Dieſes Del ift nicht nur etwas Holded und Angenehmes durch den füßen 
Duft, den es verbreitet Joh. 12, 3, fondern auch etwas Köftlihes nnd 
Nüpliches durch die Kraft, die es den Gliedern mittheilt. So auch die 
Eintracht. — Das auf dad Haupt gegoflene Del fließt nicht mr in den 
Bart, fondern auch durch die obere umborbete Deffuung feiner Kleider 
dringt es auf den ganzen Körper ein. Ueber diefes Hohepriefterfleid fiche 
2 Mof. 28, 32. Andere überfegen das dritte Glied: 

„Der auf den Saum von feinen Kleidern fällt,“ 
als ob hier nur die Schönheit bed Bartes gemalt wäre. Allein bieß wäre 
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3. Wie Hermend Thau, der miederfället auf die Berge Zion. 
Denn da beftellt Jehovah feinen Segen 
Das Leben, bie in Ewigkeit. 


Palm CXXXIV. 


Diefes Eurze Lied, das den Schluß ber Pügerlieber bildet, er⸗ 
mahnt die Priefter und Leviten, welche Die Tempelwache verfehen, zum 
eifrigen und munteren Dienft, fo wie zu unabläßigen Gebete, ©. 1. 2, 
worauf dann die Tempelmache den Segen Jehovah's verfühert, V. 3. 

Diefer Pſalm ift ein paflender Schluß der Sammlung, indem er 
wabrfcheinlid, gefungen wurde, wenn Die Yeftreifenden fich zun legten» 
mal vor ihrer Abreife im Tempel verfanmelten. Da fangen fie, wie es 
ſcheint, den Prieflern und Xeviten die zwei erften Verſe entgegen, und 
von dem Chor aus wurde ihnen mit B. 3 geantwortet. Es war ber 
Segen ber PBriefter für die Heimreiſenden. Weniger paſſend und ges 
ſchmackvoll ift die gewöhnliche Annahnıe, daß e8 ein Wachtlied, ein 


eine Abſchweifung von dem Hanptbilde. Andere verftehen den unteren 
Saum der Kleider, fo daß gefagt würde, bad Del durchdringe den ganzen 
Körper bid auf die unterften Theile. Das betreffende Wort wird aber 
nie vom untern Saum des Kleides, fondern nur von dem Kragen ge: 
braucht. Hiob. 30, 18. 

V. 3. Ein anderes ebenfo lieblihes Bild des Segend und der Frucht⸗ 
barkeit ift für den Morgenländer, der fo viel Mangel an Regen hat, der 
Thau, Pf. 110, 3, der ſtark fallend im Morgenland einem gelinden Re⸗ 
gen gleich dad Land erquidt. Wenn von dem Than Hermons gefagt wird, 
er falle auf Die Berge Zions, die Berge um Jerufalem, nieder, die doch 
fo weit vom Hermon entfernt find; fo fcheint die Vorftellung zu Grunde 
zu liegen, daß die Feuchtigkeit des Thaues von den immer fcdhneeigen 
nördlihen Bergen fi auf die niedriger gelegenen füdlichen durch den 
Wind verbreite. Oder: der Zionsthau feu fo ſtark und Eräftig, wie ber 
des Hermon. Andere wiederholen, um den Sinn beraudszubringen, wie ber 
Than fi über das ganze Land verbreite, fo der Segen der Eintracht, nad 
Thau nochmals: wie der Thau, und überfehen fprachlich zuläflig: 

„Wie Hermons Thau, wie der, ber fällt auf Zions Berge.“ 

Durch diefe Auffaffung würde V. 3 noch mehr parallel mit V. 2, — Mit 
Abſicht fcheint der Dichter die beiden Bilder an etwad dem Tempel und 
Gottesdienſt, die er im Auge bat, befonderd entſprechendes anzufnüpfen, 
daber wird bei dem Dele Aaron und bei dem Thau Zion befonderd er: 
wähnt. Dadurch werden nun die Seguungen nicht blos ale leibliche, ſondern 
auch als geiftlihe bezeichnet. — „Da” bezieht ſich nicht auf Zion V. 3, 
fondern auf ®. 1. Da, wo Brüder fo einträchtig und traut beifammen 
wohnen, da beftelt, entbietet und ſendet Gott fein leibliches und geiftiges 
Heil. Der Ausdrud Segen bezieht fih mehr auf das äußere, Leben auf 
das innere Gluͤck. 
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Mechfellied der aufs und abziehenden Tempelwache geweſen fei. Der 
Verfaſſer ift unbelannt. Das Lieb felbft aber, obwohl ed ber Sprache 
nach älter fein Fönnte, ift Doch nicht vor ber zweiten Zeit nach dem 
Exil als entflanden zu denken, als die Feftreifen und bamit der Glanz 
des Gotteödienfted vermehrt wurden. Man Tann fich denfen, welche Bes 
geifterung durch biefe Pilgerlieder und Durch das große Hallelujah Bi. 
113— 118, da8 ebenfalld an den Kauptfeften im Tempel abgefungen 
wurde, unter dem Volke geweckt und genährt worden ift. 


Lied der Filgerzüge. 


1. O fiehe, fegnet den Jehovah, ihr Jehovah's Diener alle, 
Die ihr im Haus Jehovah's ſteht die Nächte! 


2. Hebt eure Händ’ empor zum Heiligthume, 
Und fegnet den Jehovah! 


3. Es wird Jehovah di von Zion fegnen, 
Der Schöpfer Himmels und der Erde. 


Palm CAXXV. 


Aufforderung zum ‘Preife Jehovah's, der fein Volk Ifrael erwählet, 
und fi) ald ein großer, allmäcdhtiger Bott gegenüber den Bögen ber 
Helden erwiefen bat, DB. 1—7. Groß ift er nicht nur In ber Natur 
(DB. 7), fondern auch und vorzüglich in der Geſchichte feines Volkes 
Iſrael, V. 8—14. Dagegen find die Bögen der Heiden nichts als todte 
Bilder, und Ifrael bat daher alle Urfache, fich dem Iebendigen Gott 


V. 1. „O fiehe” nit nur zur Erregung der Aufmerkfamteit, fondern 
auch zur Ermahnung dienend. — „Segnet” der Menfch fegnet Gott mit 
dem Lobe feined Munded und mit dankbarer Verehrung, Gott fegnet den 
Menſchen mit äußerem und innerem Heil. — Nach dem Folgenden find 
hier die Knechte oder Diener Jehovah's nicht alle Verehrer Gottes, fon: 
dern nur bie Leviten, welche die Nächte hindurch die Tempelwache ver: 
faben. — „Stehet“ ald Wächter, 1 Chron. 23, 30. 2 Chrom. 29, 11. 

V. 2. Die Erhebung der beiden Hande iſt Geberde ded Gebetes, 
Pf. 28, 2. 44, 21. Jeſ. 1,15. Die Nandlesart ift bier zu billigen; denn 
dad Erheben einer Hand wäre Zeihen bed Schwörend 2 Mof. 6, 8. 
Pf. 106, 26, was bier nicht paflen würde. Es iſt alfo Aufforderung zu 
beftändigem Gebet. 

V. 3. Wenn fo der Menſch Jehovah fegnet, und befonders die Prie: 
ſter und Leviten es nicht unterlaſſen; fo fegnet der allmächtige Gott 
binwieberum fein Volt vom Siße feines Heiligthums aus, 
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mit vollem Breiögefühle hinzugeben, B. 15—21. Die mittlere Strophe ift ein 
Ganzes, die erfte aber fpaltet fich in zwei Fleinere Strophen oder Halbſtro⸗ 
phen V. 1—3 und 4—7, die Iegte ebenfo durch DB. 15—18 und 19—21. 

Da dieſes Lied aus 5 Moſ. 32, aus Jeremlas, und ſelbſt dem entfchie 
den nacherilifchen Pf. 115 Stellen entlehnt;, fo iſt nichts gewifler, als 
dag ed in eine fpätere Zeit gehört, was auch durch gewiſſe Wortformen 
V. 8. 10. 11. ſich deutlich berausftelt. Wenn nun Pf. 115 an das 
Ende der erften Zeit nach dem Erile zu verlegen ift; fo muß unfer Pfalm 
jedenfalls in die zweite Zeit fallen, wo dem Volke geholfen ward, und 
die Gemeine wieder aufblühte. Richtiger noch Ift e& vielleicht, in den 
Anfang der dritten Zeit e8 zu fegen, wo durch den Einfluß und die rüftige 
Thätigkeit bed Nehemia eine Zeit der Ruhe und Blüthe für das Volk 
und den Gottesdienſt Jehovah's eingetreten war. Denn der Pſalm athmet 
einen durchaus freudigen Geift. 


Hallelujah! 


1. O preist Jehovah's Namen, 
O preist, Jehovah's Knechte! 


2. Die ihr im Haus Yehovah’s fteht, 
3a, in ben Höfen unfere Gottes s Haufes! 


3. O preifet Jahve, weil Jehovah gütig ift, 
Spielt feinem Namen, weil er hold. 


4. Denn Jakob hat erforen Jahve fi, 
Fa, Iſrael zu feinem Eigenthume. 


V. 1 f. erinnert an Pf. 134, 1. 2, nur daß bier der Name Jeho— 
vah's, alfo Cr in feiner Offenbarung hervorgehoben, fomit hier als Gott der 
Natur und Gott Iſraels angeihaut und befungen, dort aber mehr feiner 
Perfönlichfeit nach herausgehoben wird. — „im Haus” verfteht man fonft 
von den Prieftern, „in den Höfen“ von den Leviten und dem Volk. Allein 
da Haus Gottes auch vom ganzen Tempel gefagt, Jeſ. 2, 2, und bie 
Theilung des Volkes in Klaffen erft B. 19 f. vorgenommen wird, fo wird 
F am richtigſten dieſe Anrede als Anrede an dad Volk überhaupt be: 
trachtet. 

V. 3. „hold“ lieblich, namlich der Name Jehovah's. Es iſt gegen 
den Parallelismus, wenn Andere nah Pf. 147, 1 überfeßen: „weil es hold“ 
ift, feinem Namen zu fpielen. 

V. 4. Diefer Vers ſcheint die Erläuterung zum erften Sliede von V. 3 
zu fein. Die Güte Gottes hat fich darin insbeſondere geoffenbaret, daß 
er die Nachlommen Jakobs, deffen geiftliher Name Sfrael ift, zu feinem 
Eigenthum fih erworben bat; und darum ift Jahve zu preifen. Zugleich 
Anſchluß an 2 Mof. 19, 5. 
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5. Ich weiß es ja, daß groß Jeheovah if 
Und unfer Herr vor allen Göttern. 


6. Denn Alles, was er wünfchet, wirkt Jehovah, 
Im Himmel und auf Erden, 
In Meeren und in allen Tiefen. 


7. Er zieht die Dünfle auf vom Rand der Erde, 
Die Blitze fchaffet er zum Regen, 
Er holt den Wind aus feinen Vorrathskammern. 


8. Er iſt's, der fehlug die Erfigeburt Egyptens, 
Dom Menfchen an bie zu dem Bieb. 


9. Er fandt’ in deiner Mitte Zeichen, Wunder, o Egypten, 
Zumwider Pharao und allen feinen Knechten. 


10. Er iſt's, der viele Völker niederſchlug, 
Und töbdtete gewalt’ge Könige. 


11. Sihon, der Amoriter König, 
Und Og, den König Baſans, 
Und alle Königreihe Kanaans. 


8. 5. Erläuterung zu V. 3%. Jehovah's Name ift hold, denn er ift 
ein lebendiger Gott im Gegenfaß gegen die todten Goͤtzen. V. 15 ff- 

V. 6. Erläuterung zu V. 5 und Beweis, daß er der lebendige und 
allgewaltige Gott if. Es wird das ganze Weltall umfchrieben. Nichts ift 
feiner Macht und Wirkſamkeit entzogen. Erinnerung an Pf. 115, 3. — 
Diefe Reviere fehrieben die Heiden verfhiedenen Göttern zu. 

V. 7. „vom Rand“ nämlich vom änferften Horizont, wo der Geflchte: 
kreis fi endiget. Denn fo erfcheint es für dad Auge. Andere wollen nad 
1 Mof. 19, 4. 1 Kön, 12, 31. 13, 33 überſetzen „von überall der Erde,” weil 
ja die Dünfte auf der ganzen Erde aufgezogen werden. Unpoetifh! — 
„zum Negen.” Der nachfolgende Begleiter des Blitzes ift der Regen. Und 
fo weiß Gott die zwei entgegengefeßteften Elemente, Feuer und Waller, 
auf wunderbare Weife zu verbinden. And. überfegen nah 1 Mof. 46, 26 
anrihtig: mit, fammt Regen. — , Vorrathskammern.“ Ueber diefe poetiſche 
Bezeichnung vergl. Hiob 38, 16 ff., bef. V. 22. Der ganze Vers ift übri: 
gend aus Ger. 10, 13. 51, 16 entlehnt. 

V. 8. Wie in der Natur, fo ift Sott auch in ber Geſchichte feines 
Bolled V. A groß. Zu diefem Vers vergl. 2 Mof. 13, 15. 

V. 9. „Er fandte” d. h. er ließ aus, offenbarte. — Knechte“ find hier 
nicht dad gemeine Volt, fondern Staatsbeamte, Große. 

V. 10, „Völker,“ nämlich Heidenvölter, die in Sünde verfunfen waren, 
und reif zum Untergang. j 

V. 11. Vergl. A Mof. 21, 21. 23. 5 Moſ. 2, 30. 4 Mof. 21, 33. Joſ. 
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12. Und gab ihr Land zum Exbe hin, 
Zum Erb’ für Iſrael, fein Bolf. 


13. Jehovah, ewig if dein Name, 
Jehovah, dein Gedächtniß für und für! 


. Denn Redt verfchafft Jehovah feinem Volke, 
Und über feinen Knechten nimmt er Rache. 


1 


al 


15. Der Heiden Götzen find von Silber und von Gold, 
Gemächt der Menfchenhänbde. 


16. Sie haben einen Mund, und reden nicht; 
Sie haben Augen, aber fehen nicht. 


. Sie haben Ohren, aber hören nicht, 
Auch ift Fein Lebenggeift in ihrem Munde. 


18. So wie fie felbft, find ihre Bildner auch, 
Iſt jeder, der auf fie vertraut. 


19. Du Haus von Iſrael, o preist Jehovah! 
Du Haus von Aaron, preist Jehovah! 


I 


1 


12, 2. 4, wo die Gründe des Krieges, und Am. 2, 9. 3 Mof. 21, 23, wo die 
Stärke diefer Könige angegeben wird. Wegen des übrigen Zof. 12, 9 ff. 

V. 14. Ein Sag allgemeiner Erfahrung; Begründung von V. 13. 
Dft zwar ift der Anſchein dagegen, aber die Leiden find nur da, um fein 
Volt zu läutern. — „nimmt Rache” wie 1 Mof. 27,42. Andere: „er er: 
barmt ſich,“ was freilich nur die feinem Volke zugewendete Seite der Rache 
ift. Der ganze Vers aus 5 Mof. 32, 36. 

V. 15—18 mit wenig Veränderung aus Pf. 115, 4 ff. entlehnt. 

V. 16. Der Begenfap Jehovah's zu den Göttern der Heiden tft bereitd 
V. 5b angedeutet. Der erfte Theil jenes Verſes, die Größe Gottes, Je: 
hovah's, ift V. 6— 18 behandelt. Der zweite Theil, die Nichtigkeit der 
Heidengötter, die nichts als Goͤtzenbilder find, wird hier ausgeführt. 

DB. 17. Das zweite Glied diefes Verfes weicht von Pf. 115, 6 ab. Die 
Veränderung iſt abfihtlih, wie ja auch Pf. 115, 7 ganz ausgelaſſen wird, 
wo noch von Händen, Füßen, Kehle die Rede if. Das leßtere wender 
bier der fpätere Dichter auf feine Weife, indem er kürzer ſeyn will. Es 
ift Daher unrichtig, zu überfeßen: 

Die Nafe, doch fein Ddem ift in ihrem Munde. 

V. 19 f. lehnt fih auch an Pf. 115, 9. 10 an, ift jedoch felbftftändiger 
verarbeitet. Einmal ftebt bier „fegnet“ d. 5. „preidt,” während bort 
„vertraut.“ Sehr paflend; denn bamald war das Wolf im Gedränge, bier 
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20. Du Haus von Levi, preist Jehovah! 
Jehovah's Fürchter, preist Jehovah! 


21. Geprieſen fei von Zion aus Jehovah, 
Der wohnet zu Serufalem! 


Pſalm (XXXVI. 


Dieſer Pſalm, urſprünglich für einen Wechſelgeſang bearbeitet, 
und ohne Strophenabtheilung fordert zuerſt dreifach auf, Gott zu dan⸗ 
ken, V. 1—3. Sodann beſchreibt der Dichter dieſen Gott nach feiner 
Macht und Weisheit in der Schöpfung, B.4— 9, noch mehr aber nach 
feiner Gnade und Güte in der Erlöfung feined Volkes theild aus Egypten, 
V. 10— 22, theild aus der babylonifchen Sefangenfchaft, V. 23— 25, 
und fchliegt mit nochmaliger Aufforderung zum Danfe gegen dieſen Gott, 
B. 26. — Auf jeden Vers antwortet dann die Gemeinde mit dem immer 
gleichen Worte: „Denn ewig währet feine Gnade,“ das fchon aus Bi. 
106, 1 vgl. 1 Ehr. 17, 34 befannt iſt. 

Da biefer Pfalm fih fo auf den vorigen bezieht, daß benfelben ber 
Bearbeiter des gegenwärtigen muß vor Augen gehabt haben; fo ift Elar, 
daß er auch fpäter if ald der vorangegangene. Wenn nun die Ab- 
fafjung jenes in ben zweiten Zeitraum nah dem Exil minbeftend fällt, 
fo kann aud) diefer nicht früher fein. Gewoͤhnlich bezieht man ihn auf 
Esra 3, 11, wo gefägk wird, daß bie zurüdgefehrten Juden bei ter 
Grundfteinlegung bed zweiten Tempels ein Wechfellied gefungen haben, 
defien Nefrain ähnlich Tautete Allein diefer Annahme widerftrebt eben 
die Nachweiſung, daB wie Pf. 135 aus Pf. 115, fo auch dieſer aus 
Pi. 135 gefchöpft habe. Nun konnte das möglicherwelfe- ſchnell nad 
einander gefcheben fein; aber es ift erftlich bei dem verfchiedenen Tone, 
und dann bei der Wiederkehr einer Sprachform in Pf. 135. 136, bie 
in bie zweite Zeit nach dem Exil gehört, nicht wahrfcheinlih. Pi. 115 if 
ein felbftftändiged Lied voll körniger Kraft, wie fo viele in der erften 
Zeit nach dem Eril. In ber zweiten und noch vielmehr in ber dritten 
Zeit nach demfelben nahm die Selbftftändigkelt und Kraft der Dichtfunft 
und Sprache Inımer mehr ab, daher man fi) nach Vorbildern richtete. 


ift6 erretter. Sodann ift der dort vorkommende Refrain ausgelaſſen. End: 
lich iſt Hier noch eine Klaffe eingefchoben, und dadurch Levi von Aaron 
unterfchieden. 

V. 21. „Won Sion ans” d. 5. von dem Drte aus, wo er feinen Sig 
gegründet bat, erfhalle aus dem Munde Aller V. 19. 20 fein Lob und 
Preis in alle Welt! 
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Daß unfer Pfalm von Anfang für den Tempelgebrauch verfaßt wurbe, 
ift an fich Far. 


1. D dankt Jehovah, weil er gütig iſt! 
„Denn ewig währet feine Gnabe.' 


2. D dankt dem Gott der Götter! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


3. O dankt dem Herrn der Herren! 
„Denn ewig währet feine Gnabe.” 


4. Ihm, welcher große Wunder thut alleine! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


5. Ihm, der den Himmel machte mit Berftand! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


6. Ihm, der auf Wafler hin die Erde breitete! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


7. Ihm, der die großen Lichter machte, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


V. 1— 3. Die dreifadhe Aufforderung zu dafifen, und die dreifache 
Benennung Gottes ift nicht bebeutungslod. Sie gehört zu dem Geheimniß 
der Dreizahl, dad wir auch 4 Mof. 6, 24 — 26. el. 6, 3 antreffen, ebenfo 
Pf. 103, 20 — 22. Auch Pf. 113, 1 — 3 haben wir eine Spur davon, und 
es ift kaum zu zweifeln, daß der Ifraelite, wie in der Eintheilung ber 
Schöpfung fo auch im Weſen Gottes eine Dreibeit abnete. — Der Re 
frain, fhon Pf. 107. 118 vorfommend, muß hier gleich einer Liranei in 
den chriftlichen Kirchen betrachtet werden. Cr wurde wahrſcheinlich nicht 
von dem Chor, fondern von der Gemeinde beantwortet und abgefungen. 

V. 4. Das Wunderthun, wodurch ſich Jehovah verherrlicht, ift ein 
ausſchließliches Prarogativ Gottes. 

V. 5. Gott wird nun zuerft ald Naturgott, ald Schöpfer und Erhal- 
ter aller Dinge, betrachtet. — „Mit Verftand,” fonft auch mit Weisheit. 
Jener bezeichnet die Einficht, diefe bie Abficht Pf. 104, 24. Beides neben 
einander ftebend Sprw. 3, 19. 

V. 6. „auf Waller,” denn die Erde ruht auf dem Wafler, und erhebt 
fib über daffelbe, Pf. 24, 2. Sprw. 8, 29. 

V. 7-8. Hier ift auf 1 Mof. 1, 16 wörtlich angefpielt. Dad Ruben 
der Erde auf Waſſer, woburd fie gleihfam ald eine ſchwimmende Inſel 
erfcheint, und die großen Weltlörper am Himmel nebft ihrer Stellung zur 
Erde find leuchtende Beweiſe der großen Einſicht Gottes. V. 5. 
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8. Die Sonne zur Beberrfcherin am Tage, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


9. Den Mond, die Sterne zu Beherrfchern in der Nacht! 
„Denn ewig währet ſeine Gnade.“ 


10. Ihm, der Egypten ſchlug an ihren Erſtgeburten, 
„Denn ewig währet ſeine Gnade.“ 


11. Und führte Iſrael aus ihrer Mitte, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


12. Durch flarfe Hand und ausgeredten Arm! 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


13. Ihm, ber das Schilfmeer theilete in Theile, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


14. Und Tieß hindurchziehn Sfrael in feiner Mitte, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


15. Und flürzte Pharao mit feinem Heer ins Schilfmeer! 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


16. Ihm, der fein Volk durchführte durch die Müfte! 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


V. 10. Neben der Schöpfung weiß Ifrael nichts fo ſehr zu bewun- 
dern, als bie Ausführung aus Egypten, und den Zug durch die Lüfte, 
fo mie die Einführung in Canaan. Das find die Wunder feiner Geſchichte 
— Diefer Vers ſtimmt mit Yf. 135, 8, 

V. 11. „aus ihrer Mitte,” nachdrucklich, es war fchwer, dad Volt 
dem bartnädigen Pharao zu entreißen. 

V. 12. Die ftarke Hand kommt aud vor 2 Mof. 3, 19. 6,1. 13,9. 
Der auögeredte Arm 2 Mof. 6, 6. Beides zufammen, wie bier 5 Mof. 
5, 15. 7, 19. 11, 2. 26, 8. 

V. 13. „Theile“ d. h. in zwei auseinanderſtehende Städe; 2 Moſ. 
14, 22 (vergl, 1 Mof. 15, 17). 

V. 14, „in feiner Mitte” oder durch feine Mitte d. h. zwiſchen den 
zwei Stüden mitten in dem Meeresbette zog es durch. 

V. 15. Die Egppter verfuchten auch durchs Meer zu geben, aber ohne 
Beruf. Duo si idem faciunt, non est idem. Hebr. 11, 29. — „ſtuͤrzte⸗ 
indem das Waſſer ihnen auf die Seite entgegengetrieben wurde, wohin 
fie herausfliehen wollten. So ſtuͤrzte fie Gott ihm entgegen, 2 Mof. 14,27, 
wo daſſelbe Wort gebraudt wird. Vergl. 2 Mof. 15, 18, 

V. 16. „durchführte,“ wunderbar und gnddig 5 Mof. 8,2—4. 15, 16. 
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17. Ihm, der erlegte große Könige, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 

18. Und töbtete prachtvolle Könige, 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


19. Sihon, der Amoriter König, 
„Denn ewig währet feine Gnade.‘ 


20. Und Og, den König Baſans; 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


21. Und gab ihr Land zum Erbe hin, 
„Denn ewig währet feine Gnabe.” 


22. Zum Erbe feinem Knechte Ifrael! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


23. Der unferer gedacht’ in unfrer Niedrigfeit, 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


24. Und riß und los von unfern Drängern! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


25. Der Speife darreicht allem Fleifche! 
„Denn ewig währet feine Gnade.“ 


26. D dankt dem Gott des Himmels! 
„Denn ewig währet feine Gnade.” 


Pfalm CXXXVII. 


Der Dichter, wahrfchelnlich ein levitiſcher Tempelfänger, ſchildert zuerft 
das Elend in Babel und die höhnenden Forderungen der rohen Sieger, 
B.1—3, fodann wie die Berbannten folhen entehrenden Zumuthungen 


V. 17 f. „prachtooll,” vornehm, ausgezeichnet vor andern, vgl. Pf. 135, 10. 

V. 19 f. wörtlih aus Pf. 135, 11. 

V. 21.f. wörtlich aus Pf. 135, 12, nur daß bier fein Knecht fteht, 
dort fein Bolt. 

V. 23 f. Wie aber jene alte Geſchichte ald ein Immer leuchtendes 
Dentmal der Gnade Gottes über fein Volt dafteht; fo hat er ſich ein 
neues Denkmal geftiftet, als er daſſelbe aus der Befangenfchaft Badels 
errettete. Denn auf dieſes Ereigniß und nicht auf Egypten find biefe 
beiden Verſe zu beziehen. Hier fließt fi auch der Lobgeſang der Hanna 
1 Sam. 2 und der Maria Luk. 1 in manden Stellen an. 

®. 25. Der Dichter bat bier ohne Sweifel mit Dank die glüdlichen 
Zeiten im Auge, welche auf den Drud auch im Leiblichen folgten. Vergl. 
Dagegen Hagg. 1.2. Mal. 2,2. 3,8 ff. 
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widerftanden, und mit brennender Sehnfucht fich zu Ierufalem als ihrem 
theuerften Gute gewendet, V. 4—6, und fchließt mit dem Wunfche, 
Gott möge Edom, das die Chaldäer zur Zerftörung gereizt, und Babel, 
das fich feines Sieged fo fehr überhoben babe, mit ben ; verdienten 
Strafen heimfuchen, V. 7—9. 

Mährend der Gefangenfchaft kann ber Palm nicht verfertigt fein; 
diefe Annahme wird durch V. 1—3 audgefchloffen. Aber aud nicht 
Tange nach berfelben. Dieß bemeist nicht nur V. 4—6, mo es fidh 
zeigt, daß Ierufalem db. h. der Aufbau der Stadt auch da noch, ald der 
Dichter fang, ein Begenftand der Sehnfucht war, fondern auh B.7—9, 
wo wir fehen, daß das Gefühl der erlittenen Beleidigungen noch in ganz 
frifchem Andenken ſtand. Darauf werden wir auch durch den Umſtand 
geführt, daß der Pfalm nicht mit dem frohen Gefühle einer glüdlichen 
Gegenwart fchließt. Er fcheint vielmehr beim Anblid der Trümmer Je⸗ 
rufalemd, welche die alten Wunden auffrifchten, gefungen zu fein. Der 
Palm bat viel poetifchen Werth wie fait alle Lieder aus der erften Zeit 
nach dem Eril. Es zeigt fich ein ebenfo gefühloolles als kraͤftiges Gemüt in 
demjelben, und dieß mag der Grund fein, daß die älteften griechifchen 
Ueberfeger ihn dem David und Jeremias zugleich zufchrieben, ein Beweis 
nebenbei, wie unglüdlich die Alten in biftorifchen Bermuthungen waren. 


1. An Babel’s Flüffen, ah, Dort faßen wir und — weinten, 
Indem an Zion wir gedachten. 


2. An Weidenbäume, die im Lande find, 
Da hängeten wir unfre Harfen auf. 


V. 1. Unter Babel ift bier nicht die Stadt, fondern bad ganze Land 
zu verfiehen, was fchon Daraus hervorgeht, daß von Flüffen bie Rede ift, 
während an der Stadt nur ein Fluß, der Euphrat, war, der fogar mitten 
durch fie hin floß. Die Flüfe im Lande Babel waren, außer dem Euphrat, 
der Tigris, der Chebar Ezech. 1, 3. 3, 15, Ulai Dan. 8,2. In der Nähe 
der Flüffe hatten die Juden gerne ihre Bethäufer, Synagogen, um dad 
Waſſer zu den vorgefchriebenen Reinigungen bei der Hand zu haben. Daß 
diefe Einrichtung ihren Urfprung in der babplonifchen Sefangenfchaft hatte, 
jedenfalls fo weit hinaufreichte; darauf deutet ber Umftand, daß die Pro: 
pheten des Erils meift an den Flüffen, wo naͤmlich ihre Gottesdienfthäufer 
waren, ihre Sefichte hatten Ey. 1, 1. Dan. 8, 2. 10,4. Dern während 
des Gebetes mochten fie ihnen zu Theil werden. — „Dort“ in jenem 
Elend. Der Pfalm ift alfo erft nach dem Eril gedihtet. — „ſaßen wir” 
trauernd, büfter. — „und weinten“ eigentl.: auch weinten wir in unferer 
Traurigkeit. Verftärfung! — Der Grund ihrer Trauer, bei der man auf 
der Erde faß, Hiob 2, 13, war nicht ſowohl die Bedruͤckung, die fie litten, 
ale der Gedanke an die Zerfiörung Jeruſalems und des Tempels, an die 

Entbehrung des Sottesdienfted in demfelben. 
V. 2, Die Weiden wachſen nur in der Nabe von Bewällern, Jeſ. 44,4. 
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3. Denn bafelbft wünfchten unfre Zwingherrn Liedesworte, 
Und unfre Räuber Sreudentöne: 
Auf, finget uns von Zions Liedern eins! 


4. Wie follten fingen wir Jehovah's Lieb 
Auf fremder Erde! 


5. Wenn beiner ich vergef, Jeruſalem, 
Sp möge meine Rechte fi vergeffen! 
6. Es möge meine Zung’ an meinem Gaumen Heben, 
Wenn ich dein nicht gebenfe, 
Wenn ich Jeruſalem nicht fege 
Zum Gipfel meiner Freude! . 


Es find wahrfcheinlich die fogenannten Trauerweiden zu verftehen. — „im 
Lande” eigentl. in feiner, Babels, Mitte. Man fieht auch bier an dem 
weiblichen Fürwort, daß das Land gemeint iſt. — Die Harfe ift ein In: 
firument bauptfädhlih zur Freude beftimmt Pf. 57, 9. 92, 4. Hiob 30, 31, 
und bei feierlichen Anläffen gebrauht 1 Sam. 10, 5. 2 Sam. 6,5. Daber 
ihr Aufhängen Zeichen der Zrauer und feftlofer Seit Jeſ. 24, 8. Klagl. 5, 15. 
Zugleih fteht die Erwähnung der Harfen für alle mufilalifhen Inſtru⸗ 
mente. Es find bier offenbar Leviten redend eingeführt, welche den Tempel: 
gefang leiteten, und von einem Leviten ift daher auch dieſes Lied gebichtet. 

3. 3. Der Grund gleihfam, warum fie die Harfen, die fie auch in 
die Verbannung mitgenommen hatten, an die Weiden hingen und fo bad 
Zeichen gaben, wie jeßt alle Freudenlieder aufgehört haben. — „wünfchten” 
forderten, fportweife und aus eitler Neugierde. Auch von Alerander wird 
erzählt, wie er gefangene Frauen ibre Nationalgefänge aufführen hieß 
(Curt. 6, 1). Cine ähnliche Verfpottung Richt. 16, 25. — „Zwingberrn,“ 
die und gefangen hielten. „Räuber,“ die nicht nur unfer Heiligtum 
geplündert hatten, fondern ung fortwährend beraubten. Ebenfo machte 
man es im Mittelalter den Juden. Cd fcheint hier mit Abficht eine 
chaldaͤiſche Wortform gewählt zu fein. — Sie forderten, daß wir Freu⸗ 
denlieder fingen follten, wäbrend wir doch jeder Freude verfchloffen waren. 
Solher Spott mit dem Elende war empörend und aufs tieffte kraͤnkend. 
Daber die Verwünfhung in der dritten Strophe nicht abgeriffen kommt. 

B. 4. Wenn bie erfte Strophe dad Elend fchildert und den Spott 
dazu, fo befingt diefe die Trauer und die Sehnſucht. Cs ift nicht direlte, 
aber doch indirefte Antwort. „Jehovah's“ Lied; denn was die Babplonier 
Zions Lieder nennen, das heißen die Ifraeliten Jehovah⸗-Lieder! Sinn: 
wie follten wir vor Fremden, vor Unterdrüdern und Spöttern die Lieder 
Jehovah's fingen, und dadurch das Heiligthum Gortes entehren! Fern 
. fei diefe Entweihung! Matth. 7, 6. 

V. 5. Ausdruck der böcften Sehnſucht. Das zweite Glied iſt eine 
Berwänfhungsformel, und heißt: Meine rechte Hand, mein rechter Arm 
möge mir den Dienft verfagen! Aehnl. Hiob 31, 22, 

V. 6. Neue Verwünfhung Sinn: ih möge nicht reden können, 
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7. Gedenke doch, Jehovah, Edoms Söhnen 
Den Unglüddtag Jeruſalems! 
„Berflöret, riefen fie, verflöret 
Bis auf den Grund in ihr!“ 


8. Du Tochter Babeld, bu verheerete, 
Heil dem, ber bir vergilt 
Dein böfes Thun, das du und angethan! 


9. Heil dem, der greift und fchmettert deine Kinder 
Zur Felſenwand! 


Pfalm CXXXVIN. 


Der Dichter bringt zuerfi Bott feinen Danf für eine in der Ge⸗ 
fchichte neue und Höchft gnadenvolle göttliche Offenbarung dar, V. 1—3. 
Diefe wird, wie er vorausficht, zur Verherrlichung Jehovahis unter 
den heibnifchen Königen und ihren Völkern außfchlagen, V. 4—6. Sie 
ift aber auch für den Dichter ein Anlaß zur Hoffnung und zum freu- 
digen Vertrauen auf den Herrn, V. 7—8. 

Im hebr. Tert ift diefer Pſalm David zugefchrieben, doch fehlt 
diefe Bezeichnung In fünf Handfchriften. Die Siebzig fcheinen fie be 
reits vorgefunden zu haben; aber ba fie ihr wahrfcheinlih feinen Bei⸗ 
fat fchenkten, fo fehreiben fle für fih den Pfalm dem Haggai und 


fondern ftumm werden. Die Sunge verfage mir den Dienft! — „Deine” Un: 
rede an Ierufalem. — „Zum Gipfel“ d. b. zum Sielpuntt meiner Freude, 
zu meiner hoͤchſten Freude. 

V. 7. Der Spott der Ehaldder bringt dem Dichter auch die Edomiter 
ind Gedaͤchtniß, die bei der Zerftörung Serufalems fo fchadenfrob und 
rachſuͤchtig fi benommen hatten. Ez. 25, 12 ff. Obadja V. 10. Jer. 49,7 ff. 
— Es folgt nun die f@ndenfeode Mede. Uber die Race Gottes bleibt 
nicht aud. Klagl. A, 21 

V. 8. Dod Babel bat es noch dArger gemacht, und zum Elend, zur 
Mißhandlung noch Spott gefügt; darum auch größeres Verlangen nad) Ge⸗ 
richt und Mache. — „MWerheerere” d. b. zur gaͤnzlichen Verheerung geweihte, 
ef. 13, 14. Ier. 50, 51. Diefe Weiffagungen waren noch nicht ganz erfüllt. 
Daher wird derjenige eingeiaben und mit Segen begrüßt, ber biefe ge: 
rechten Gerichte Gottes in Vollzug feße. 2 Kön. 10, 30. 

V. 9. Was Hier gewünſcht wird, war ef. 13, 16. 18 geweiffagt, und 
gehörte überhaupt zu ber, freilich barbarifhen Sitte bei Belagerungen und 
Siegen. 2 Sam. 12, 31. 2 Kön. 8, 12. Hof. 10, 14. 14,1. Nah. 3, 10. Man 
braucht ſich alfo über diefe Ausdrucksweiſe eines hebr. Dichters nicht zu 
entſetzen 2 Kön. 9, 7 ff. Zudem wird die Wiebervergeltung Gott und fei: 
ner Weltregierung anbeimgeftelit, und nicht in fündlicher Selbſtrache aus: 
zuüben verlangt. Somit tft ed eine Weiffagung in poetiich Fühner Form. 
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Zachariad zu. In der Bulgata fehlt jede Bezeichnung. Der Auffchrift zu 
lieb hat man nun denfelben bis in Die neuere Zeit David beigelegt, und auf 
ben Anfang feines Neiches bezogen. Daran muß uns aber bei näherer 
Aufmerkſamkeit theild der ziemlich zerfloffene Rhythmus und Styl, theils 
die unfelbftftändige Erinnerung an ältere, Acht Davidifche Pfalmftellen 
V. 1. 2. 3. 7. 8, theild endlich die genaue Beziehung der Hülfe Gottes 
auf die Wirkung unter den Königen ber Erbe, die mehr der fypäteren 
Zeit angehört, irre machen. Bedenkt man, daß die Verbreitung ber 
Jehovah⸗Religion befonders feit dem Exil allgemeiner erwartet wurde, 
Sagg. 2, 7—10, und daß hier von einer ganz neuen Offenbarung der 
Gnade, welche die Verheißungen noch überfteige, bie Rede iſt V. 2, 
fo wie von großen Bebürfnifien für die Zukunft V. 8; fo wird man 
geneigt fein, den Pſalm nach dem Exil und zwar unmittelbar nad) der 
Vollendung bed Tempelbaued V. 2 zu fegen; ald die bedeutende Perfon 
aber, bie ihn verfaßt hat, Serubabel anzufehen, der mit Andern auf 
ſchnelle Verherrlichung bed ifraelitifchen Staates und Herſtellung ber 
Davidifchen Königsfamilie wartete. Da er ohnezweifel die Pfalmen feines 
Ahnherrn ſich tief eingeprägt bat, fo fält es nicht auf, daß fich in 
biefes Lied fo viele Anklänge an biefelben eingedrungen haben. Der 
Sache nad erinnert B. 7 auch an Pi. 23, 3. Ein fönigliher Sinn 
ift allerdings in demfelben außgefprochen, und ber fcheint Serubabel 
nicht gefehlt zu haben. 


(Bon David.) 


1. Ich danke Dir mit meinem ganzen Herzen, 
In Gegenwart der Götter ſpiel' ih Dir! 


V. 1. Das erfte Glied wie Pf. 9,2. — „Der Götter” d. H. der Engel, 
wie bie drei alteften Ueberſetzungen, die griechifche, fyrifche und Iateinifche 
das Wort bier nah Pf. 8, 6. 82, 1, vergl. 29, 1 wiedergeben. So au 
Luther richtig. Sinn: vor den Engeln, die in der Gemeinde mit zugegen 
find, 1 Kor. 11, 10, und fib um did Angelegenheiten deines Volkes anneh: 
men, Dan. 10, 13. Eph. 3, 10. Es ift fpätere Vorftellungsweife. — Andere: 
vor den Göttern der Völker, Pf. 135, 5; aber wie könnte der Dichter im 
Angeficht diefer fein Saitenfpiel rühren wollen. Vergl. Pf. 137, 4. And.: im 
Angeficht ber Könige der Erde Pf. 82,6. Dieß würde nah V. 4 noh am 
beiten paflen, da ber Dichter offenbar auf eine Verbreitung der Jehovah⸗ 
Erfenntniß es abſieht. — Wenn Neuere fi allgemein dafür entfcheiden, 
es fei zu überfegen: „Im Angefichte Gottes ſpiel' ih dir,“ und dieß fei 
fo viel ale in deinem Angefihte, im Tempel; fo folten fie nur dafür auch 
beweifende Stellen anführen können. Denn der fonftige Abfprung von 
der Sonftruttion reicht bier nicht and. — Die Siebzig und Vulgata ſetzen 
noch dad Glied zu: 

„Weil du erböret haft die Worte meines Mundes.“ 





30 Palm CXXXVIN. 


2. Ich bete an zu deinem heil’gen Tempel, 
Und dan ob deiner Gnab’ und Treue deinem Namen, 
Da über allen deinen Namen Du bein Wort verherrlicht Haft. 


3. Am Tage, da ich rief, haft Du erhöret mich, 
Mir Muth verliehn, in meiner Seele Kraft. 


4. Dir danfen, o Jehovah, all der Erde Könige, 
Wenn fie die Worte hören deines Mundes; 


5. Und werben fingen von Jehovah's Wegen, 
Dieweil fo groß Jehovah's Herrlichkeit. 


6. Hoch ift Jehovah, und fieht doch den Niebrigen, 
Und Stolzen fennet er von ferne. 


V. 2. Das erfte Glied wie Pf. 5, 8. — „ob“ eigentl. über, wegen. 
Die Erfahrung der Gnade und Treue ift der Grund des Danfed. — „über 
allen deinen Kamen” d. b. Du haft noch mehr an und gethan, als was 
bisher von Dir bekannt und geoffenbart wurde. Denn der Name bezeichnet 
die durch Offenbarung erkannte Eigenfhaft Gottes. Der Dichter will alfo 
fagen, Gott habe durch bie gegenwärtige Hülfe eine neue Seite feines 
Weſens herrlich geoffenbart. — Das „Wort“ ift bier fo viel ald Verheißung. 
Du haft deine Berbeißung reichlich, überfchwenglidy erfüllt. Vgl. Ephef. 3,20. 

V. 3. Das erfte Glied ähnlih Pf. 56, 10 vergl. 18,7, — „Mir Muth 
verliehen” d. h. mich troßig gemacht. Eine ftärfere Bezeichnung als Pſ. 4, 2. 
— „in meiner Seele Kraft,“ nämlich verliefen. Man kann auch überfegen: 

„Mir Muth verliceh’n durch Kraft in meiner Seele,” 
indem Du Kraft in meine Seele legteft, wuchs mir der Muth und Trug 
fhon während der Drangfale. Andere fallen die legten Worte ale eigenen 
Saß: in meiner Seele war Kraft. Der Sinn kommt immer auf bad 
Bleihe hinaus: Du halt mir erft innerlich durch Kräftigung meines Gel: 
ſtes, und dann auch dußerlih durch Hinwegraumung der Gefahren und 
Hinderniffe geholfen. 

V. 4 Die Gnabenerweifung, welde der Dichter und mit ihm Iſrael 
erfahren hat, wird für alle Könige der Erde ein Gegenftand bes Dankes wer: 
den, daß fie Jehovah verehren lernen. Es war eine gefteigerte Hoffnung 
auf Belehrung der Völker befonders nach dem Eril vorhanden, Pf.98,1— 3. 
97,7, obwohl fie im prophetifhen Blicke auch zu Davids Zeit nicht fehlte 
Pi. 68, 33. — „Die Worte” nämlich die erfüllten Verbeißungen deines 
Mundes. Wahrfcheinlih waren auch den Heiden die Verheißungen ber 
Rückkehr aus der Gefangenſchaft nicht unbefannt geblieben. 

V. 5. „Und werden fingen“ d. h. fie werden fi zu Jehovah befehren. 
Und. fie werden fingen, in Jehovah's Wegen naͤml. wandelnd. Der Sinn 
ift zwar gleih, aber die Sprache fordert einen Sapgegenftand, Objekt; der 
genaue Sinn kann alfo nur fein: Sie werden Jehovah's Wege freudig 
befingen, weil fie von der Groͤße feiner Herrlichkeit überzeugt werden. 

V. 6. Das ift die Summe der Erkenntniß, die fi) über Jehovah unter 
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7. Wenn ich durch Drangfal wandle, fo belebt du mich, 
Stredfi wider meiner Feinde Zorn aus deine Hand, 
Und hilfeſt mir mit deiner Rechte. 


8. Jehovah wird beendigen für mid; 
Jehovah, beine Gnade währet ewig, 
Bon deiner Hände Werfen laß nicht ab! 


Pfalm CXAXXIX. 


Der Dichter, befien wahre Brömmigfeit gegen Jehovah und Ab⸗ 
neigung gegen die Böfen wahrfcheinlich in Zweifel gezogen wurde (V. 19. 
21 f.), beruft fih bier auf bie Alwiffenheit B. 1—6 und Allgegen« 
wart Gottes B. 7—12, die um fo unwiderfprechlicher anerfannt wers 
den müſſe, ald Gott zugleich derjenige fei, welcher den Menfchen von 
feinem ”erften Beginn an gebildet und mit wunderbarer Weisheit feinen 
ganzen Lebenslauf beftimmt habe, V. 13 — 18. Diefer Gott wiffe auch, 
wie ſehr er die Srevler haſſe, die ruchlos gegen Gott handeln, und 


den Königen der Erde verbreiten wird, daß Jehovah, der Gott Iſraels, 
erhaben ift, und doc den Niedrigen, Gedemüthigten zum befonderen ®e: 
genftand feiner Fürforge macht. Dieſelbe Einfiht und Verficherung 
Pſ. 113, 5. 6. Jeſ. 57, 15. Sie ift übrigens fehr alt, 1 Sam. 2, 5— 8. 
„Stolzen“ diefes Wort ift hier in derfelben Bedeutung wie Pf. 131, 1. Er 
fennt ihn, um ihn zu firafen und niederzuftürzen. Andere überfeßen, 
wiewohl gegen Spradhe und Zufammenhang: 

Jehovah fieht den Hohen und Geringen, 

Obgleich erhöht, fo merft er aus der Ferne. 

V. 7. „Durd Drangfal” eigentl. in ber Mitte der Drangfal, zwiſchen 
{br und alfo durch fie hindurch. Der Dichter kommt wieder auf V. 3 
zurüd; was er dort ale einmalige Erfahrung befingt, das wird ihm nun 
als bleibende Erfahrung auch für die Zukunft gewiß, denn Gott verändert 
fih ia in feinen Wegen nicht. — „Belebeft” oder auch wie Zuther, du 
erquideft mid. Das erftere ift aber infoferne richtiger, ald der Belebung 
immer große Angft im Leiden vorbergebt, die dem Tode zu vergleichen, 
Pſ. 18, 5.6. — „wider” eigentl. über, ihren Zorn hemmend und unſchaͤdlich 
für mid machend. — Zum dritten Glied vergl. Pf. 60, 7. Nicht fo gur 
und fprachfeft überfegen Andere: 

„Und mir wirb helfen deine Rechte.” 

V. 8. Das erfte Glied wie Pf. 57,3. „wird beendigen” db. h. aus⸗ 
führen meine Sache zum berrlihen Sieg. Weniger richtig ift die Anf—⸗ 
faflung: er wird über mich befchließen. — „Bon beiner Hande Werfen“ 
naml. den Wohlthaten, die Du mir und dem Volke bisher erwiefen haft 
Pſ. 92,5. — „laß nicht ab” führe fie vollends aus, laß fie nicht unvollen- 
det liegen, fondern wie Du’s angefangen haft, fo vollende es. Man fieht, 
der Dichter hat noch manche Wünfche auf feinem Herzen. 
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diefen bitte er, jede ihm unbemußte Unlauterkeit in feinem Herzen zu 
tilgen, V. 19 — 24. 

Daß dieſes Lieb Eunftvoll angelegt iſt, zeigt bie vierte Strophe, 
welche nur dann zu erklären ift, wenn ſie als Hauptgedanke des Ganzen 
aufgefaßt iſt. Ebenfo zeugt die fehr fchöne Darftelung und bie gewählte 
Sprache (denn e8 kommen viele einzeln ſtehende oder felten fo gebrauchte 
Wörter vor V. 3. 4. 5. 11. 13. 14. 15. 16. 17. 23.), daß ein hoher, 
dichterifcher Geiſt dieſes Lieb verfaßt hat. Daher ift es Fein Wunder, 
wenn der Palm von dem Sammler, den Siebzig und der DBulgata 
dem David beigelegt worden if. Daß er. aber David nicht angehört, 
beweifen unmwiderfprechlich nicht nur viele Wörter und Formen, für 
welche David fonft andere gebraucht, fondern vorzüglich die aramälfchen 
Mörter und Wortformen DB. 2. 17. 3. 8. 20, von denen in den vielen 
Davidifchen Liedern auch nicht eine Spur vorkommt. 

Diefe haldaifirende Sprache weist dem Dichter feinen Plag um 
oder nach dem Erile an. Und da der Pfalm in der Umgebung ſolcher 
ſteht, welche der Zeit nach dem Exile angehören; fo wird die Vermuthung 
am meiften für fi haben, daß er in der erften Zeit nach dem Erile 
gedichtet worden ſei, wo Die Sprache fich zu neuem Schwunge erhob, 
als Bott feinem Volke wieder wohl that. Darf eine Vermuthung ge» 
wagt werben, fo ift vielleicht über die näheren Umftände des Verfaſſers 
biefe am annehmbarften. Der Dichter mochte ein angefehener Mann 
fein, der die Einladung zur Rückkehr in fein Vaterland nicht fogleich 
benügte. Darüber wurden ihm Vorwürfe gemacht, als ob er theils 
der gleichen Gefinnung fei, wie andere eitel gefinnte Juden, welche bei 
bem Glück, dad fie in Babel genofen, die Ruͤckkehr verfchmähten und 
bem ungöttlichen Leben fich hingaben, theils fogar, als ob er dem Gögen- 
bienfte hingegeben ſei. Ja, ba biefes Lieb fo einzig im Pfalter ſteht 
und fo ſtark chaldaifirt, fo ift nicht unmahrfcheinlid), daß es außer Bas 
Täftina gedichtet wurbe, wie ed denn auch unter den legten in die Pfalm- 
famnlung aufgenommen wurde. Jedenfalls bedarf es wenig Eritifchen 
Scharffinnes, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß es nicht von 
David verfaßt iſt. 


Dem Borfänger (von David) ein Pſalm. 

1. Jehovah, Du erforſch'ſt und fenneft mid. 

V. 1. Der Dichter ſcheint gewiffen, ihm nachtheiligen Befchuldigungen 
ausgeſetzt geweien zu fein, bie ihn beftimmten, fi auf die Allwiſſenheit 


Gottes bei feinem vollen Hafle gegen die Frevier und Gößendiener zu be: 
rufen, V. 19 ff. Vielleicht daß er bei feiner hohen, großartigen Geſinnung 
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2. Du fennft mein Sigen, Du mein Auffteh’n au, 
Du achteſt auf mein Denfen ſchon von ferne. 


3. Mein Gehen und mein Liegen ſichteſt Du, 
Und bift vertraut mit allen meinen Wegen. 


4. Denn feine Rebe ift auf meiner Zunge, 
Sieh du, Jehovah, weißt fie ganz. 


9. Bon hinten und von vorn haft Du mid eingeengt, 
Und um mich her geleget deine Hand. 


einer Hinneigung zur Weltförmigkeit oder gar zum Goͤtzendienſt bezüchrigt 
wurde. Die völlige Entferntheit von allem unlauteren Welen giebt fi 
auch in diefem Liede zu erfennen, in welchem er mit Ruhe und feliger 
Freude in die Tiefen der Allwiffenheit Gottes, feine eigenen Verhältniſſe 
nach kurzer Berührung V. 1 bie gegen dad Ende vergeflend, bhinabfteigt. 

V. 2. Sißen und Aufftehen ift Umfchreibung der ganzen Lebensthaͤ⸗ 
tigleit, wie ®. 3 und Pf. 121,8. — Statt Sitzen überfeßen Einige 
„Ruben,“ und berufen fih auf Pf. 127, 2, wo aber dad nachfolgende Brot: 
effen mehr auf das Niederfiken deutet, auf Sprw. 20, 3. Pf. 27,4. Allein 
das Ruhen und Liegen fommt erft V. 3 vor, — „mein Denten” oder 
Streben, was vielleiht der MWortbedeutung des Chaldäifhen noch näher 
tommt. Jedenfalls wird hierburch die innere Chätigleit des Menfchen als 
eine, Gottes Auge nicht entgehende befchrieben. — „ſchon von ferne,“d. h. 
ehe ich mir derſelben bewußt werde. 

V. 3. „ſichteſt du” eigentl. du worfelſt ed, und unterfuchft, fihteft es 
eben dadurch. Nach dem Arab. wird von Cinigen die Bedeutung „Lennen, 
wifien” dem Worte zugeeignet. Allein es liegt in einem hebräifchen Nenn: 
worte, dad Kranz, Leite bedeutet, eine andere Auffaſſung verftedt, die 
"dem Dichter näher lag, und nah V. 5 ift vielleiht am richtigften zu 
überfeßen: 

„Mein Gehen haft umkraͤnzt Du und mein Liegen.“ 
— „bift vertraut“ wie Hiob 22, 21, alfo durch beftändigen Umgang und 
Gewohnheit aufs genauefte befannt (4 Mof. 22, 30). 

V. 4. „auf meiner Zunge” d. h. im Begriff audgefprochen zu werden. 
Alſo kaum iſt ein Wort auf meine Zunge getreten, ja noch nicht einmal 
in mein Denken gekommen, ſo weißt Du es ſchon. Da alſo hier mehr das 
Denken hervortritt, iſt wohl V. 2 mehr das Streben zu verſtehen. Alſo 
meine ganze innere Thaͤtigkeit, Wollen und Denken iſt wie die ganze 
äußere Thaͤtigkeit von Dir früher durchſchaut, als von mir ſelbſt. So 
Fönnte DB. 4 eine Steigerung zu ®. 3 fein, wie 2» zu 2=, und durch „ja“ 
überfegt werden dürfen. 

. V. 5. Sufammenfaffung. Bon allen Seiten haͤltſt Du mich umfchloffen, 
fo daß ich auf Feine Weile Dir entfliehen kann. — Statt dad zweite Glied 
in gleicher Bedeutung mit dem erften zu fallen, wird auch von Andern 
gewöhnlich überfept: 

„Und haft auf mich geleget deine Hand.“ 
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6. Zu wunderbar ift fol ein Wiſſen mir, 
Zu hoch, ich kann es nicht erſchwingen. 


7. Wohin denn ſoll ich gehn vor deinem Geiſte, 
Und wohin doch vor deinem Antlig fliehn? 


8. Wenn ich zum Himmel fliege, dort bift Du, 
Und bettet? ich zur Hölle mir, fieh da bift Du. 


9. Schwäng’ ich der Morgenröthe Flügel, 
Wollt’ niederlaffen mich am Meeres Ende; 


10. Auch dort wird deine Hand mich führen, 
Und mid ergreifen beine Rechte! 


11. Und ſpräch' ich: doch die Finfterniß wird mich umbammern, 
So würde felbf die Nacht das Licht um mich. 


12. Auch Finfterniß verfinftert nicht vor Dir, 
Und Nacht erleuchtet wie der Tag, 
Das Dunfele if wie das Licht. 


2. 6. Diefe genaue Kenntniß Gottes von ung ift dem Verftande 
unbegreifliih, und kann nur von der DBernunft ergriffen und durch bie 
göttlihe Dffenbarung vom Herzen geglaubt werden. 

V. 7. Iſt in der vorigen Strophe mehr die Allmiffenheit befchrieben, 
fo ift in diefer von ber Allgegenwart Gottes hauptfählich die Rede. — 
„Geiſt, Antlig” find hier für die Alles durchdringende, Alles überwachende 
Gegenwart Gottes gefeßt. 

V. 8. Himmel und Hölle find die zwei einander am meiften entge: 
gengefeßten Punkte des Weltalle. 

V. 9. Nichts iſt ſchneller ald dad Licht der Morgenröthe, deren Strahl 
vom dußerften Morgen bie zum fernften Abend in einem Augenblide dringt. 
Alſo: wenn ich die größtmögliche Schnelligfeit hätte, um Dir zu entfliehen. 
— „Schwäng’ ich” d. b. Hüb? ich empor, koͤnnte ich fliegen mit den Tlügeln 
der Morgenröthe. Weber die Nedendart Czech. 10, 16.19. 11, 22. — Auch 
dort haft Du mich ganz in deiner Gewalt. 

RB. 11. Würde ich endlich mein Vertrauen barauf feßen, daß doch die 
Sinfterniß mich Dir verberge, deinem Blick entziehe, fo ift auch die Nacht 
für Di ein mich umfließendes Licht. — Das erfte Glied wird mit anders 
vermutheter Lesart überfegt: „Und ſpraͤch ich: Doc die Finfterniß wird 
mid bededen.” Das zweite Glied wird von mehreren Auglegern zum 
Vorderfag gezogen, und der Nachſatz erft V. 12 begonnen; 

„Und Naht wird fein dag Licht um mich“ 
d. h. ewige Nacht wird mich flatt des Lichtes umgeben, und fo verbülfen. 
Unpaffend! 
- 8.12, „VBerfinftert nicht vor Die” d. h. ift nicht im Stande, Die 
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13. Denn Du haft ja bereitet meine Nieren, 
Gewoben mich in meiner Mutter Leibe. 


14. Ich danfe Dir darob, daß ich erſtaunlich bin gefertigt 
wunderbar, 
Nur wunderbar find deine Werfe, 
Und das erfennet meine Seele wohl. 


15. Nicht war verhohlen mein Gebein vor Dir, 
Als ich gemacht warb im Verborgenen, 
Als ich geftidt ward in der Erbe Tiefen. 


16. Schon meinen Urftoff fahen deine Augen, 
Und auf dein Buch — da waren all gefchrieben 
Die Tage, die gebildet werben follten, 
Eh einer noch von ihnen war vorhanden. 


abzuhalten, das was ich denfe und thue, aufs klarſte zu fehen. Denn für 
Dich gibt es keine Finfterniß, Licht und Dunkel ift vor Dir gleich. 

V. 13. Und es kann ja auch nicht anders fein, es fann Dir nichts an 
meinem Wefen nnd Leben verborgen fein, da Du mich bereitet, da du auch 
meine Nieren, den Siß meiner innerften Gefühle gebildet Haft. Vergleiche 
Hiob 10, 9— 11. — „bereiter” oder gebildet, bier nach der im Syriſchen 
vorfommenden Bedeutung, an weldhe bereits 5 Mof. 32, 6. Sprw. 8, 22 
anftreift. — „gewoben” d. h. künftlich zufammengeflochten. 

V. 14. Hier ergreift den Dichter die Bewunderung biefer wunderbe: 
ren Bildung feined Weſens fo fehr, daß er unwillkuͤrlich in ein Lob Gottes 
ausbriht. — „Wohl“ d. h. fehr, aufs innigfte. 

V. 15. Hier fährt der Sänger in der V. 13 angefangenen Gedanken⸗ 
reihe wieder fort. — „Mein Gebein” wegen der ungewöhnlichen Punfte 
überfegen Mehrere: Körpergeftalt, welde allerdings bier gemeint ft, in 
dem Sinn, meine vollfommene Geftalt war fchon vor deinen Augen, ale 
fi die erften Anfänge derfelben künftlih bildeten. — „In der Erde Tiefen“ 
fann hier nicht die Unterwelt bedeuten, als ob dort ein Aufenthaltsort 
nicht geborner Kinder wäre. Dagegen fpricht der Zufammenhang mit dem 
vorigen Glied, wo das Verborgene nichts anders ift, als der Mutterleib. 
Ob fi aber nicht an einen poetifhen Ausdrud wie biefer die irrige An: 
fiht von der Praeriftenz der Seelen Müpfte, welche Joh. 9, 2. 3 vorfommt ? 

V. 16. Wie die ganze Körpergeftalt, fo ift auch die ganze Zeitdauer 
des Lebens vor den Augen Gottes mit dem erften Lebenskeime aufge 
ſchloſſen. — „Urftoff” eig. Die zufammengeronnene ungeformte Maſſe. Dieſes 
Wort erhält feine Beleuchtung aus dem talmubifchen Sprachgebranch. — 
Das lepte Glied müßte nah den Maforetben mit anderer Ledart auf 
Urftoff bezogen und überſetzt werden: 

„Und für ihn war erft einer unter ihnen.“ 
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17. Und mir, wie föflich find Gebanfen, Gott von Dir, 
Wie unzählbar find ihre Summen! 


18. Ich will fie zählen, mehr ald Sand find fie; 
Ich wache auf, und noch bin ich bei Dir. 


19. O möchteſt Du doch töbten, Gott, den Frevler, 
Und ihr, Blutmenſchen, weicht von mir! 


20. Die Di nur nennen zu dem Bubenftüde, 
Zur Lüge Dich ausfprechen, deine Feinde! 


V. 17. „Koͤſtlich“ d. H. je mehr ich deinen Gedanken nachhaͤnge, defto 
größer und herrlicher erfcheinen fie vor mir. Statt deffen glauben Andere 
die chald. Bedeutung bed Wortes mit Vergleichung von Dan. 2, 11 vor: 
ziehen zu müſſen, und überfegen: 

„Wie unerreichbar find für mich Gedanken, Gott, von Dir!“ 
— „Summen“ d. b. die Zufammenfaffung berfelben iſt fuͤr mid unmöglich. 
And. überfegen Gipfel, höchfte Spitzen, aber wir begreifen ja nicht einmel 
den Anfang der Gedanken Gottes, gefhweige denn ihren Gipfelpunft. 

V. 18. „Ich will fie zählen” entweder die Gedanken oder Summen, 
Reihen. Aber fie erfheinen ihm unzählbar; Gedanfe auf Sedanfen und 
immer noch die gleih große Summe, Pi. 40,6. — Weber dieſem Sinnen 
ift nah Einigen der Dichter eingefchlafen, und wie er erwadte, fo war’e 
der Gedanke an biefe Wunder Gottes. Alſo ein Morgenlied! Dann muß 
man überfeßen: 

„Ich wachte auf, und noch war ich bei Dir.” 
Es ift aber viel wahrfcheinlicher, daß ber Dichter eine Gewohnheit beſchrei⸗ 
ben will, wie er regelmäßig über ſolchen Gedanken einfchlafe und erwache, 
Pſ. 63, 7. Alfo: ich bin unaufhoͤrlich mit Dir beichäftigt. 

V. 19. Zuſammenhang biefer Strophe mit der früheren. Da Du, o 
Spott, demnach mic fo genau kenneſt, fo kann ed Dir nicht verborgen fein, 
mit welchem Abſcheu ich auf die Sotrlofen, beine Feinde, hinfehe. — Diefer 
Haß ift fo groß bei bem Dichter, daß er fogleich ihren Untergang wuͤnſcht. 
— „weicht von mir” Ich will feine Gemeinfhaft mit euch haben. 

DB. 20. Hier wird dad Treiben der Gottlofen, wie es dem Dichter 
vor Augen ftand, kurz gefchildert. Diefe Leute fragen nichts nad Gott 
DH. 10, A, und gebrauchen den Namen Gottes blos, wenn fie ein Buben: 
ſtuͤkk, eine Schandthat vorhaben, um Andere zu täufhen. Pf. 10, 7. — 
Das zweite Glied fagt daffelbe nur beftimmter nah 2 Mof. 20,7. 5 Mof. 
5,11. „Zur Lüge” nicht nur im gemeinen Leben, fondern auch vor der 
Obrigkeit, alfo zum Meineid. — „Deine Feinde” das Wort hier nah dem 
haldaifhen Sprachgebrauch aufgefaßt, wie andere MWortformen B. 2. 17. 
3.8. 15, und wie es fogar 1 Sam. 28, 15 vorfommt. — Neben diefer gebt 
eine andere Weberfegung ber, welche die Chaldäismen fo viel ald möglich 
zu entfernen fucht: 

Die ruchlos gegen Dich empören ſich, 
Zum Meineid deine Stäbte nennen. 
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21. Ha, deine Haffer, o Jehovah, haſſe ich, 
Und efelt mir an deinen Widerſachern! 


22. Mit vollftem Hafle haſſ' ich. fie, 
Als Feinde gelten fie für mich. 


23. Erforfhe mih, o Gott, und fenne Du mein Herz, 
D prüfe mich, und fenne Du mein Sinnen! 


24. Und ſieh, ob in mir fei ein Weg der Eitelkeit, 
Und leite mih im Weg der Ewigfeit! 


Pſalm CXXXX. 


Der bebrängte Dichter bittet Gott, vor böfen, gewalttbätigen und 
verläumbderifchen Menfchen ihn zu behüten, V. 2—4, und ihn nach alter 
Treue aus den jchweren Gefahren zu reiten, in welche fle ihn bereitö 


Alein abgefehben davon, daß dann bie Punkte geändert werden müflen im 
erftien Sliede, fo müßten auch im zweiten die Städte poetifch für die eine 
Stadt Jerufalem Mth. 5, 35 fteben, eine Ausdruddweife, die nirgends 
vorfommt. Auf 1 Mof. 25, 8 darf man fi nicht berufen, da bort die 
Mehrzahl an ihrer Stelle flieht. Cher Fönnte man eine fpätere Sitte 
Mth. 5, 35 ald Beleg anführen. And. nehmen zu Vermuthungen ihre 
Zuflucht und überſetzen: 

Gie fprehen zur Luͤge deine Seugniffe oder deinen Namen aus. 

V. 21 f. Dieß it wohl ale der Hauptgedanke der Strophe, und nebft 
V. 23 f. ald Hauptgedanfe des ganzen Pfalmes zu betrachten. Es bezeugt 
der Dichter feinen Haß und Abicheu gegen die , welche Jehovah haflen. Cr 
babe einen fo vollkommenen Abfchen gegen fie, daß fich demfelben nichts 
mehr hinzufügen laffe. Jehovah's Keinde find auch Feinde der Frommen, 

V. 23 f. Nahdem der Dichter fo feinen redlichen Abfcheu gegen bie 
Feinde Gottes im Angeficht des Allwiffenden und Allgegenwärtigen ausge: 
fprochen hat, ſtellt er fi felbft diefem Gott zur Prüfung dar, ob etwas 
von Abfall und Sünde in ihm ſei. — „mein Einnen“ eine fpätere Form, 
wie Pf. 94, 19, die einfachere Hiob A, 13. 20, 2. Eigentlich: meine Ge: 
danfenverzweigung, den Grund meines inneren Weſens. — Das dur 
Eitelkeit überfeute Wort beißt Jeſ. 48, 5 unwiderſprechlich Goͤtzenbild; 
baher wäre Weg des Gößenbildes fo viel als Goͤtzendienſt, alfo: ob ich 
dem Sößendienfte anhange. Deßhalb überfegen Mehrere das zweite Glied 
mit Bezug auf Jer. 6, 16. 18, 15, wo der Weg der Alten für den rich⸗ 
rigen gilt: 

„Und fieh, ob id ben Weg der Goͤhen wandle, 
Und leite mich den Weg des Alterthums!“ 

Allein das Wort heißt ebenfo unzweifelhaft Jeſ. 14, 3. 1 Chron. 4, 9 
Schmerz, Mühfal, daher Eitelfeit, ald Gegenfab bed eigenen Weges zum 
ewigen und defhalb göttlichen Wege. Ier. 21, 8. 
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gebracht haben, V. 5—8, dagegen feine Feinde dem verbienten Berichte 
zu übergeben, das ber göttlichen Ordnung gemäß fei, B. 9—12, und 
ſchließt mit der freubigen Ueberzeugung, daß Gott felbft ſich des be- 
drüdten Frommen annehmen und nur ihn zu Glück und Heil führen 
werde, V. 13 —14. 

Diefer Pſalm ift in der Ueberfchrift al8 ein Pfalm Davids be 
zeichnet, und es ift in ber That im ganzen Liede nichts, was mit Diefer 
Annahme im Widerftreit wäre. Der Inhalt fönnte auf Niemand befier 
pafien ald auf David. Einmal ift die Lage, in welcher ſich ber Dichter 
befindet V. 2—4. 5. 6 ganz diefelbe, wie wir fie bei David in ber 
Saul'ſchen Verfolgung antreffen. Pf. 17. 6. Aber auch daffelbe hohe 
Gottvertrauen befeelt den Dichter, das wir fonft bei David in den größ- 
ten Gefahren gewahr werben. Pf. 3. 4. 11. 12. 13. Ebenſo iſt aud 
die Sprache alterthümlich, originell, und berührt ſich in vielen Stellen 
mit fonftigen Davidifchen Pfalmen, ohne im geringften nachgeahmt zu 
erfcheinen, ja wir treffen fogar DB. 9. 11. 12 mehrere nur bier vor- 
fommende Wörter an. Ebenfo ift endlich der Rhythmus gedrängt und 
ganz ber älteften Pjalm« Periode angemefien. Defto mehr muß man fich 
wundern, wie geachtete Erklärer ſich irre leiten ließen, indem ſie daß 
Lieb theild an den Anfang bed Erils, theild in die Zeit nach demſelben, 
theild endlich fogar in die maffabäifche Zeit fegen zu müfien glaubten, 
wie e8 fcheint, größtentheild aus dem Borurtheil, daß dad Lieb fo weit 
hinten im Pfalter ſtehe. Allein dieß iſt wahrfcheinlich ein glüdlicher 
Bund des legten Sammler geweien, dem bdiefer und die folgenden Pſal⸗ 
men durch irgend eine gute Bügung in die Hände kamen, da fle offen- 
bar auch in der Zeit ihrer Abfafjung nahe zufammen gehören. Das 
vorliegende Lied gehört unftreitig in die Saul’fche, Verfolgungszeit, und 
wenn dad Urtheil nicht trügt, fo zeichnet David mit leifer aber ficherer 
Hand zwei Charaktere, den bed Saul, der mit offener Gewalt, und 
ben bed Doeg, der mit Hinterlift ihn verfolgte. Beide waren aber zu 
gleichem Zwecke verbunden. Nicht zu verwerfen ift die ältere Anſicht, 
welche den Pfalm auf Doeg und die Einwohner von Zip 1 Sam. 
22,9 ff. 23, 19, und fomit auf den Unfang der Saul’fchen Verfol⸗ 
gung bezieht, wenn es nicht noch befler ift, ihn zmifhen 1 Sam. 26 
und 27 zu fegen. Die forifche Ueberfegung dagegen bezieht ihn auf 
ben Verſuch Sauls, David mit einem Wurffpieß zu töbten, 1 Sam. 
19, 10, was weniger für fich bat. Es verjchlägt auch nichts, wenn 
wir die nächfle Beranlaffung in jener bewegten Zeit nicht fennen; ge⸗ 
nug, wenn wir wifien, der Pfalm ift von David, gehört in die Saul'ſche 
Zeit, und ift wahrfcheinlich mit Beziehung auf Saul und Doeg abgefaßt. 
Daß das voraudgefehene Gericht den Saul traf, fagt uns die Geſchichte, 


Pfelm CXL. 269 


und bei Doeg wird es auch nicht gefehlt haben. David aber durfte fei- 
nes Gottes fich dankbar freuen; denn ihm gefchah nach feinem Glauben. 


1. Dem Borfänger ein Pfalm von David. 


2. Entreiße mich, Jehovah, böfen Menfchen, 
Bon Männern voll Gewaltthat wahre mic! 


3. Die Böfes finnen in dem Herzen, 
Die täglich Krieg’ entzünden. 


4. Sie fchärfen ihre Zunge wie die Schlange, 


Der Dttern Gift iſt unter ihren Lippen. 
Bmifchenfpiel.) 


5. Behüte mich, Jehovah, vor des Frevlers Händen, 
Bom Manne voll Gemwaltthat wahre mid, 
Die finnen, umzuftürzen meine Tritte! 


V. 2. Der Sänger fieht fih von böfen, namentlich gewaltthätigen 
Menſchen umgeben, und bitter baher Gott, ihn aus ihren Klauen zu erretten. 
Nah V. 5. 12 ift vielleicht auch dieſer Vers fchon zu überfeßen: 

Entreiß’, Jehovah, mich dem böfen Menfchen, 
Bom Manne der Gewaltthat wahre mic. 
Den lepteren Ausdruck wenigftend gebraucht David von Saul namentlich Pf. 
18, 49. Hier fcheint es Übrigeng wegen B.3 auf noch Mehrere zu geben, wenn 
auch Doeg und Saul mit verftanden fein follten. Daß diefer eine ſolche Be⸗ 
zeichnung jedenfalls mit Recht verdiente, das beweist fhon 1 Sam 22, 11 ff. 

V. 3. „In dem Herzen”, ald dem innerften Sige ihrer Bosheit. — 
„Krieg“, bedeutet nicht immer einen offenen, allgemeinen Kampf, fondern 
auch Zwietracht, Uneinigfeit Pf. 120, 7. — „Entzünden,” eig. fammeln, 
anfammeln. Die Bebeutung „weilen” nah Pf. 5, 5. 15, 1 paßt bier 
nicht unvermittelt. Cher vergleiht man ein verwandte Wort, dag er: 
regen, anzetteln heißt. 

V. 4. „ſchaͤrfen“ fpigen. Die Zunge ber Schlange ift dünn, fpißig 
und fehr beweglih. Wenn fie einen Angriff vorbat, fo fcheint fie Diefelbe 
in fihnellee Bewegung fchärfen zu wollen. Das Gift hat fie in einer 
Speicheldrüfe, welche unter und hinter den Augen liegt. Aehnlich Pf. 58, 5. 
Was im Herzen ift (V. 3.), dad fommt auch auf Zunge und Lippe, und 
ift im Begriff, in That überzugehen. 

V. 5. Damit nun die fchon befchloffene That verhütet werde, wendet 
fib der Dichter nochmals um feine gnädige Bewahrung an Jehovah. Hier 
fiebt man, daß der Sänger, fo viele Feinde er auch hatte, an zwei vor: 
züglih dachte, an Doeg und Saul, denn fonft würde er nicht im erften 
und zweiten Glied die Einzahl, im dritten dagegen die Mehrzahl wählen. 
— „Umftärzen“ durch einen Stoß an diefelben, worauf dann das Fallen 
erfolgt. (Pf. 35, 5. 118, 13.) Dieß die Früchte ihres Sinnens. 
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6. Verborgen haben Stolze Schlingen mir und Stricke, 
Sie fpannten aus ein Ne dem Pfad entlang, 


Fallſtricke haben fie mir hingelegt. 
Brifhenfpiel.) _ 


7. Ich fpreche zu Jehovah: o, mein Gott bift Du, 
Bernimm, Jehovah, meines Flehens Stimme! 


8. Jehovah, Herr, Du meiner Rettung Stärke, 
Du fohirmeteft mein Haupt am Tage der Bewaffnung! 


9, Gewähr’, Jehovah, nicht des Frevlers Wuünſche, 
Laß feinen Plan nicht glüden, fie nicht fiegen! 


Gwiſchenſpiel.) 


10. Das Gift der mich Umringenden, 
Das Unheil ihrer Lippen decke ſie! 


V. 6. Hier geht die Rede auf die vielen Helfer über, welche den 
V. 5 genannten Feinden zur Seite fanden. — „Stolze”, neue Bezeich⸗ 
nnng der Gottlofen von der Seite ihres Uebermuths. Pf. 123, 4. — 
„Stricke“ dur diefe wurbe die Schlinge und bad Netz über dem barin 
befindlihen Vogel zufammengezogen. — „Am Pfad entlang” Pf. 141, 6. 
d. b. zur Seite des Geleiſes, durch dad der Weg führt, den der Dichter 
gehen mußte. Die Fallſtricke faffen wahrfcheinlich beides zufammen. Der 
Dichter iſt alfo in einer höchft gefährlichen Lage. Judiſche Erflärer haben 
bier an die Worte Sauls 1 Sam. 23, 22 gedacht 

V. 7. Sp dringend und entfeglich aber die Gefahr ift, fo unvermeibli 
fie fcheint, fo ſinkt doch bad Vertrauen des Dichters nicht. Denn wenn 
er auch rathlos ift, fo weiß doch fein Gott noch Wege und Mittel, und 
zu ihm wendet er fih in heißem Fleheruf. Und weil Gott fein Bott 
ift, fo kann er ihn nicht verlaffen. 

V. 8. Es ift auch nicht das erftemal, daß ihn Gott. aus Nötben er: 
rettete; fondern Gott bat fi als ftark in der Mettung fchon fräher an 
ihm bewielen. — „Am Tage ber Bewaffnung,“ der Rüftung, db. h. dem 
Tage, wo man fich bewaffnete, alfo dem Schlachttage. Wahrfcheinlich denkt 
bier David an den Kampf mit Goliath und die gefährlichen Unterneh: 
mungen, bie ihm Saul fonft auftrug. 1 Sam 18, 20— 30. 

8. 9. Was der Wunfch feines Feindes war, feben wir V. 5f. — 
„Gewaͤhren,“ in biefer Bebentung kommt dad Wort auch in anderen Da: 
vidifchen Pfalmen vor 20, 5. (21, 3.) „Nicht glüden“ d. 5. in Erfüllung gehen, 
wie diefed Wort Jef. 58, 10 vorkommt, fonft: herausgeben, darreihen. — 
„Ste nicht fiegen” Verftärtung. Die Verneinung muß, wie oft, hinzu⸗ 
gedacht werden aus dem erften Gliede. Pf. 39, 2. Matt ift die Erfldrung 
der Alten und Luthers: fie möchten fi erheben. Denn das thaten fie 
vorher V. 6. — Die Erklärung: „fern ſei ed,” ift aber grammatiſch nicht 
su rechtfertigen. 

V. 10. Wielmehr laß das Unheil, das fie mir zugedacht haben, auf 
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11. Es mögen auf fie fallen Feuerkohlen, 
Ins Feuer laſſe Er fie kürzen, 
In Erdgefälle, daß fie nicht erſtehen! 


12. Ein Zungenmann wird nicht befteh’n auf Erden, 
Den G'waltthatsmann jagt fort zu jähem Sturz das Böſe. 


fie felbft zurädfalen. BP. 7, 17. — „Das Gift,“ welches fie über mid 
ausfprügen, V. 4. Dieß wird nun im zweiten Slied eigentlich ausgebrädt — 
„Bedecke fie” kann auch auf Gift bezogen werden, indem Damit eine Menge 
von Wunden gemeint iſt, die ihnen beigebracht werden. Alfo: mögen 
ihnen ihre eigenen Verläumbungen das Verberben bringen, welches fie mir 
zugedacht haben! Andere überleben: 
„Das Haupt der mid Umringenden“ 

und verftehen darunter entweder: das finnlide Haupt, als den Siß des 
Lebens foll die Strafe treffen, oder: den Anführer A Mof. 14, A, oder 
die Motte, den Haufen Richt. 7, 16. Aber zu feiner diefer Auffaffungen 
will dag zweite Glied paſſen. Schon der griechifche Ueberſetzer Symmachus 
ſah das Michtige. 

V. 11. Der Dichter, wie er das Verderben folder Leute als ein gött: 
lich befhloffenes erkennen muß, Pf. 5, 5 ff., fo will er auch, daß daffelbe 
über fie bereinbrehe. — „Feuerkohlen“ für die fchwarze Kohle hat der 
Hebräer ein eigenes Wort. Cs erinnert dieß an die Schilderung Davids 
Pf. 18, 13. 14, wornad ed wirflid bei feinen Feinden dahin gefommen 
ift, daß Gott fie wie in einem furchtbaren Gewitter vernichtete. Andere 
überfegen: „Man laſſe auf fie fallen Feuerkohlen“ aber hier ift wohl die 
Bemerkung der Maforetben nicht zu verwerfen. — „Ins Feuer” in ein 
foldes, wie zu Sodom und Gomorrha. Daher auch Andere „Mit Teuer 
ftärze er fie nieder” nämlich mit einem feurigen Gewitter, wobei man an 
Sodom Pf. 11, 6 denfen kann. — „In Erdgefälle” d. h. in ſolche, welche 
gerne bei, mit Erdbeben verbundenen, ſchweren Gewittern entftehen. — Schon 
der Chaldaͤer und fammtlihe Mabbinen haben tiefe "Gruben, Abgründe 
darunter verftanden. Die Grundbedeutung diefes einfam ftehenden Wortes 
ſcheint im Arab. „gießen, füttern“ zu fein. Daber ein durch Regen oder 
Erdbeben entftandener Erdfall. Andere wollen auch überlegen: 

In Waflerfluthen, daß fie nicht erftehen. 
Es ſcheint aber nad dem Sufammenhang mehr ein Erdfall verftanden zu 
fein, unter dem fie wie unter einer Lawine begraben werben follen. 

V. 12. Hier num die Begründung der V. 9— 11 ausgeſprochenen 
Bitten und Verwünfdhungen. Es fann nicht anders fein; die göttliche 
Weltordnung fordert diefen Ausgang, diefes Gericht ebenfo, wie die forttreis 
bende Macht des Bölen in dem Menihen. — Ein Sungenmann ift ein 
folder, der fi auf feine Zunge verläßt, alfo theils ein heimlicher Ver: 
laͤumder, theild ein offenbares Läftermaul. Der Begriff ift von David 
12, 4. 5 gegeben. Wie viel Böfes durch ſolche Menichen Andern zugefügt 
werden könne, fehen wir aus der ſcharfen Bezeichnung Hiob. 5, 21. Aehn⸗ 
ih ift ein Mann der Lippen Hiob 11, 2, womit übrigens nur ein eitler 
Prabler gemeint if. „Den Gewaltthatsmann,“ ber ebenio Anderen durch 
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6. Berborgen haben Stolze Schlingen mir und Stride, 
Sie fpannten aus ein Neg dem Pfad entlang, 
Falffiride haben fie mir hingelegt. 


Broifchenfpiel.) 


7. Ich fpreche zu Jehovah: o, mein Gott bift Du, 
Bernimm, Jehovah, meines Flehend Stimme! 


8. Zehovah, Herr, Du meiner Rettung Stärfe, 
Du fchirmeteft mein Haupt am Tage der Bewaffnung! 


9, Gewähr’, Jehovah, nicht des Frevlers Wünfche, 
Laß feinen Plan nicht glüden, fie nicht fiegen! 


Gwiſchenſpiel.) 


10. Das Gift der mich Umringenden, 
Das Unheil ihrer Lippen dede fie! 


B. 6. Hier geht die Rede auf die vielen Helfer über, welche den 
V. 5 genannten Feinden zur Seite ftanden. — „Stolze“, neue Bezeich⸗ 
nung der GOottlofen von der Seite ihres Ucbermuthe. Pſ. 123, 4. — 
„Stride“ dur diefe wurde die Schlinge und dad Neb über dem barin 
befindlihen Vogel zufammengezogen. — „Am Pfad entlang” Pf. 141, 6. 
d. h. zur Seite des Geleiſes, durch dad der Weg führt, dem der Dichter 
gehen mußte. Die Fallſtricke faffen wahrfcheinlich beides zufammen. Der 
Dichter iſt alfo in einer hoͤchſt gefährlichen Lage. Tüdifche Erflärer haben 
bier an die Worte Sauld 1 Sam. 23, 22 gedadht 

B. 7. So dringend und entfeglic aber die Gefahr ift, fo unvermeidlich 
fie fcheint, fo finft doch dad Vertrauen des Dichters nicht. Denn wenn 
er auch rathlos ift, fo weiß doch fein Bott noch Wege und Mittel, und 
zu ihm wendet er fih in heißem Fleheruf. Und weil Gott fein Bott 
ift, fo kann er ihn nicht verlaflen. 

V. 8. Es iſt auch nicht das erftemal, daß ihn Gott. aus Nötben er: 
rettete; Sondern Spott hat fi als ftarf in der Mettung fchon fruder an 
ihm bewieſen. — „Am Tage der Bewaffnung,“ der Ruͤſtung, d. h. dem 
Tage, wo man ſich bewaffnete, alſo dem Schlachttage. Wahrſcheinlich denkt 
bier David an den Kampf mit Goliath und die gefährlichen Unterneh⸗ 
mungen, die ihm Saul fonft aufteug. 1 Sam 18, 20— 30. 

2. 9. Was der Wunſch feines Feindes war, fehen wir V. 5 f. — 
„Gewaͤhren,“ in biefer Bedeutung kommt dad Wort auch in anderen Da: 
vidishen Palmen vor 20,5. (21, 3.) „Nicht glüden“ d. h. in Erfüllung geben, 
wie diefed Wort Jef. 58, 10 vorfommt, fonft: herausgeben, darreihen. — 
„Ste nicht fliegen“ Verftärkung. Die Verneinung muß, wie oft, hinzu⸗ 
gedacht werden aus dem erften Gliede. Pf. 39, 2. Matt ift die Erklärung 
der Alten und Luthers: fie möchten fi erheben. Denn das thaten fie 
vorher V. 6. — Die Erklärung: „fern fei ed,” ift aber grammarifch nicht 
su rechtfertigen. 

B. 10. Vielmehr laß das Unheil, das fie mir zugedacht haben, auf 
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11. Es mögen auf fie fallen Feuerkohlen, 
Ins Feuer laſſe Er fie ſtürzen, 
In Erdgefälle, daß fie nicht erſtehen! 


12. Ein Zungenmann wird nicht befteh’n auf Erden, 
Den S’waltthatsmann jagt fort zu jähem Sturz das Böſe. 


fie felbft zurückfallen. Pſ. 7, 17. — „Das Gift,” welches fie über mid 
ausfprügen, B. 4. Dieß wird nun im zweiten Glied eigentlih ausgedrädt — 
„Bedecke fie” Kann auch auf Gift bezogen werden, indem damit eine Menge 
von Wunden gemeint ift, die ihnen beigebracht werden. Alfo: mögen 
ihnen ihre eigenen Verlaͤumdungen dad Verberben bringen, welches fie mir 
zugedacht haben! Andere überfeben: 
„Das Haupt der mich Umringenden” 

und verftehen darunter entweber: das finnlihe Haupt, ale den Sitz des 
Lebens foll die Strafe treffen, oder: den Anführer 4 Mof. 14, 4, oder 
die Motte, den Haufen Richt. 7, 16. Aber zu feiner biefer Auffaflungen 
will das zweite Glied paſſen. Schon ber griechifche Ueberieger Symmachus 
ſah das Richtige. 

V. 11. Der Dichter, wie er das Verderben folder Leute als ein gött: 
lich befchloffenes erkennen muß, Pf. 5, 5 ff., fo will er auch, daß daffelbe 
über fie bereinbrehe. — „Feuerfohlen” für die ſchwarze Kohle har der 
Hebräer ein eigenes Wort. Es erinnert dieß an die Schilderung Davids 
Pf. 18, 13. 14, wornach ed wirklich bei feinen Feinden dahin gefommen 
ift, daB Gott fie wie in einem furdtbaren Gewitter vernichtete. Andere 
überfegen: „Man lafle auf fie fallen Feuerkohlen“ aber bier ift wohl die 
Bemerkung der Maforethen nicht zu "verwerfen. — „Zus Feuer“ in ein 
foldes, wie zu Sodom und Gomorrha. Daher auch Andere „Mit Feuer 
ftärze er fie nieder“ nämlich mit einem feurigen Gewitter, wobei man an 
Sodom Pf. 11, 6 denfen kann. — „In Erbdgefälle” d. b. in folhe, welde 
gerne bei, mit Erdbeben verbundenen, ſchweren Gewittern entftehen. — Schon 
der Chaldäer und fammtlihe Rabbinen baben tiefe Gruben, Abgründe 
Darunter verftanden. Die Srundbedeutung diefes einfam ftehenden Wortes 
ſcheint im Arab. „gießen, fbüttern” zu fein. Daber ein durd Regen oder 
Erdbeben entftandener Erdfall. Undere wollen auch überfegen: 

In Waflerfluthen, daß fie nicht erſtehen. 
Es ſcheint aber nah dem Zufammenhang mehr ein Erdfall verfianden zu 
fein, unter dem fie wie unter einer Lawine begraben werben follen. 

V. 12. Hier num die Begründung der V. 9—11 ausgeſprochenen 
Bitten und Verwünfchungen. Es kann nicht anders fein; die göttliche 
Beltordnung fordert diefen Ausgang, diefes Gericht ebenfo, wie die forttrei⸗ 
bende Macht des Bölen in dem Menſchen. — Ein Zungenmann ift ein 
folder, der fi auf feine Zunge verläßt, alfo theils ein heimlicher Ber 
Iäumder, theild ein offenbares Läftermaul. Der Begriff ift von Davi? 
12, 4. 5 gegeben. Wie viel Böfes durch ſolche Menſchen Andern zugefus: 
werden könne, fehen wir aus der ſcharfen Bezeichnung Hiob. 5, 21. FAN 
ih ift ein Mann ber Lippen Hiob 11, 2, womit übrigens nur ein er 
Prabler gemeint if. „Den Gewaltthatsmann,“ der ebenfo Anderen 
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13. Ich weiß, Jehovah wird Gericht dem Dulder fchaffen 
Das Recht den Hülfsbebürftigen. 


14. Nur die Gerechten werden danken deinem Namen, 
Die Redlichen vor deinem Antlig wohnen. 


feine thärlihen Bedrädungen und Ungerechtigkeiten fchadet, wie der Sun: 
genmann durch Verläumdung und Lüge. — „Wird nicht beftehen“ d. h. 
feinen rubigen und feſten Stand haben. Gef. Pf. 102, 29, vgl. Pf. 101,7. — 
„Sagt fort” das Böfe, das er liebt, ift zugleich der Tiger, der ibn ind 
Verderben jagt. Denn die Liebe zur Sünde treibt niht uur von einem 
Wagniß zum andern, fondern ed regt auch verwandte Kräfte auf, fo daß 
ein folcher mit den gleichen Mitteln zu Grunde gerichter wird, durch Die 
er Unfchuldige zu fürzen fuchte. — „Zu jähem Sturz” d. h. zu ſchnellem 
Verderben. Andere mit Sturmed:Eile. Vielleicht zu einem Sturz nad dem 
andern. So ginge bei Saul und wohl auch bei Doeg. Da der Dichter drei⸗ 
mal einen ähnlichen Unterfchied macht V. 2. 5. 12, fo ift nicht undenkbar, daß 
auf diefe beiden befonders angefpielt und mit der erften Bezeichnung jedes⸗ 
mal Doeg, mit der zweiten aber Saul verftanden ift. 

V. 13. Hat fih die Bitte des Dichters in der vorigen Strophe zu 
der Gewißheit gefteigert, dab ſolche Menfchen. wie die, von welden er 
bedrängt wurde, ihrem gewiſſen Verderben entgegengeben; fo hat er auch 
im Gegentheil die gewiſſe Weberzeugung, daß Gott den Gerechten und 
fhnidlos Geplagten, wie er fich felbft kennt, nicht im Unglück untergeben 
laffen, fondern ihm zu feinem echt verhelfen werde, fo lange ed auch 
anftehen und fo fehr der äußere Schein dagegen fprechen möge. — „Schaf: 
fen“ d. h. ausführen, zu einem guten Ende wie Pf. 22, 32. Es ift hier 
eine dieffeitige Hülfe zu verftehen. 

V. 14. ‚Nur die Gerechten“ nicht aber die Gottloſen. Die Ueber: 
feßung: „ja die Gerechten“ ift nicht richtig, indem fie den Gegenſatz zu 
den Gortlofen nicht hervorhebt. — „Werden danken“ d. b. ſich Deiner 
Hülfe und neuer Dffenbarungen deines Namens freuen dürfen. Ggſ. 
V. 11. 12. — „Vor deinem Antlig” d. h. in deiner geiftigen Näbe 
und Belanntihaft, in deinem Frieden und Heil. Hiemit Tann die An: 
betung Gottes im Tempel zugleich verftanden werben; aber diefe ift ja 
felbft wieder nur dann gefegnet, wenn das Herz fich Gottes und feiner 
Hülfe freuen darf. Und fo meint bier gewiß der Dichter geiftiged Gluͤc 
in Verbindung mit leiblihem, das ihm noch erfreuen werde, und, wie 
ihn, natürlich alle Redlihen und Frommen, Pf. 16, 11. 4, 7. Hier ſcheint 
im Sufammenhang der Gedanke an die Ewigkeit ferne zu liegen; denn 
der Dichter erwarter wie dad Unglüd der Böfen, fo dad Gluͤck der From⸗ 
men hienieden. Iſt diefe Hoffnung auf die Verwirklichung der göttlichen 
Weltordunng in diefem Leben auch im U. Teftamente vorherrichend; fo 
ift ſie deßwegen nicht unrichtig. Denn wie feine Barmherzigkeit, fo muß 
Bott auch feine Gerechtigkeit nicht nur im ganzen, fondern auch im einzelnen 
auf Erden offenbaren. Dieß fordert der Glaube an eine lebendige Weltorb: 
unng. Aber wie die Barmherzigkeit, fo wird auch die Gerechtigkeit Gottes 
durch bie Sünde der Menfchen oft aufgehalten, und fie, wie alle göttlichen 
Eigenſchaften z. B. auch Die Weisheit, Tann erft jenfeitd ganz enthüllt werden, 








PMalm CXLI. 273 
Pſalm CXLI. 


Der Dichter iſt in einer gefährlichen Lage, in welcher die Selbſt⸗ 
rache ihm ſehr nahe gelegt iſt; aber wie er Gott um Hülfe herbeiruft, 
fo fleht er auch, Ihn vor ſündlichen Reden und für Fleiſchesmenſchen 
fo reigenden fündlichen Handlungen zu bewahren, DB. 1—4. Jeboch fo 
fehr er fich eine Züchtigung von gerechten Menfchen gerne gefallen’ Tajle 
und dankbar annehme, fo fehr reize ihn die unverföhnliche Boßheit feiner 
Beinde und ihre graufame Härte zum Gebet um göttliche Rache, V. 5—7. 
Aber fo traurig feine fegigen Umftände feien, fo hoffe er des Schupes 
und ber rettenden Hülfe Gottes fich erfreuen zu bürfen, während feine 
Feinde in ihrem eigenen ®arne ihr Verderben finden werden, V. 8—10. 

Diefer Pfalm bat wie der vorige eine Eräftige, kurze, abgebrocene, 
harte Sprache, ähnlich wie Pf. 9. 10, fo daß ihn auch der zum Zmeis 
fein und Berwerfen am meiften geneigte Dewette unter die älteren 
Pfalmen zu rechnen gendtbigt iſt. Zugleich iſt er in Sprache und Ryth⸗ 
mus, fo wie in Gedanken ind nad) der ganzen Rage bes Dichterd fo ähn«- 
lich dem vorigen, daß an der Einerleiheit des Verfaſſers nicht wohl ge⸗ 
zweifelt werden kann. Es 'iſt alfo gewiß ein fichered Kennzeichen für 
bie Berwerflichkeit der Anficht von Hitzig, wenn er durch eine unbegrün- 
dete Vorausſetzung maffabälfcher Pſalmen fo verbindet iſt, daß er feiner 
Sprachkenntniß und feinem oft fo feinen Gefühle zum Trotz Lieber mie 
biefes In die Iete Zeit der Maklabäer fegt und zwar aus keinem anderen 
®runde, ald weil fie hinten Im Bfalter ſtehen. Ebenfo verwerflich ift 
aber auch die Anficht von Demette, wenn er diefes, auf ber individuell⸗ 
ſten Lage ruhende Lied in das von ihm willkürlich gefchaffene welte Fach 
der National Klage» Pjalmen einfchachtelt, wodurch er fich und Andere 
um die Tebendige Anfchauung und Auffaffung dieſer Lieder bringt. Nicht 
weniger muß bie Anficht von Ewald und Maurer mißbilligt werden, 
welche diefes Lied und Emald namentlich auch das vorhergehende und 
folgende in die Zeiten des Manaſſe fegen, wobei ber erfte den Kampf 
großer und gefährlicher Partheiungen, ber zmeite die verfuchte Verfuͤh⸗ 
rung zum ®ögendienft ber Lage bed Dichters unterftellt, während na⸗ 
mentlich die legtere Annahme in DB. Aa gar feinen fiheren Grund hat. 
Gehört der Pfalm, mie e8 unftreitig ift, in ein höheres Alter, da wir 
aus jüngerer Zeit feine Lieber mit folder Sprache ficher nachweifen 
tönnen; fo paßt er auf die Lage Davids In der Saul'ſchen Verfolgungs⸗ 
zeit, wie der vorige vortrefflih. Wendet man biegegen bie bei David 
fonft weichere Sprache ein, fo darf man nur an die Bergleichung mit 
Bf. 7. 9. und 10. 17. 68 erinnern, um ſich zu überzeugen, mie David 
auch den kurzen, harten, gedrängten Styl kannte und übte, was und 
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bei ihm um fo weniger befremden barf, ald er ein ganz urthiimlicher 
Geift war, und in fo verſchiedenen Lagen feines Lebens das Harfen- 
fpiel ergriff, fo daß dieß auf feinen Styl nicht ohne Einfluß fein konnte 
Was nun die nähere Lage bed Tichters betrifft, fo fcheint es ber 
Zettpunkt geweſen zu fein, ald Saul zum zweitenmal einen Bernichtungs- 
frieg gegen David und feine Leute anftellte. Dieſer fehlen David um 
fo ungerechter zu fein, ald Saul durch eine frühere Errettung aus feiner 
Hand (1 Sam. 24, 4 ff.) zu ber Gewißheit gefommen war, daß David 
ed gut mit ihm meine und ihm nicht nach dem Leben tradhte (1 Sam. 
24, 17). Damals mwurbe er entlafien, als er in der Hand Davids 
ſich befand (vgl. V. 6). Diefer neue Beldzug (1 Sam. 26) fiheint übri⸗ 
gens länger gebauert zu haben, ald man fich gewöhnlich vorftelt, und 
das Ereigniß 1 Sam. 26, 5 erſt dann eingetreten zu fein, als fchon meh» 
tere von Davids Leuten meggetöbtet worden waren (B. 7). Denn warum 
fol man ſich vorftellen, daß Davids Anhänger nie Schaden gelitten haben? 
Hier nun hielt fich der Dichter für berechtigt, felbft gegen Saul zu beten 
(B. 5), mie er Pf. 7 gegen Kufch und Bf. 52 gegen Doeg fich ausgeſprochen 
batte. Denn biefer wiederholte Streifzug gegen David mar Bosheit. 
Indem in Beziehung auf das ſprachliche Element in ber Strophe V. 
5-—7 anf die Erklärung verwiefen wird, müſſen wir bier auf den Zuſammen⸗ 
hang feben, um bie richtige Auffaffung diefer ſchwierigen Stelle auch von 
diefer Seite zu ermitteln. In der erften Strophe nun betet der Dichter 
V. 3. 4, Sott möge ihn vor fündlichen Worten und vor freselbaften Hand⸗ 
lungen bewahren; alfo er wünfcht Die Bewahrung vor allen Ausbrüchen 
‘der Selbfirache, wie’ fie dem natürlichen Menſchen, wie fie tem Uebelthäter 
and Frevler fo erwünſcht ſei. In ber dritten. Strophe dagegen bittet 
der Dichter, Bott möge jein bedrohtes Lehen vor ben gelegten Schlin⸗ 
gen bewahren, ihn nicht feinen Weinden preißgeben V. 8. 9, Dagegen 
diefe in ihre eigenen Nege fallen Lafien, während er unverfehrt bavon 
komme. 2. 10. Er kann aljo in V. de nit für dad Wohl feiner 
Feinde, fondern nur für ihre Beſtrafung -beien. Somit kann bdiefes 
Glied nicht auf, den Gerechten bezogen merben, von dem in ben beiden 
vorigen Bliedern die Mede iſt. Dieß geht noch aus folgenden Gründen 
hervor. Einmal der Gerechte ſteht in ber Einzahl, das Wort aber oder 
Fürwort in be in ber Mehrzahl, mas zwar zuweilen vorfommt, aber 
immer ungewöhnlich if. Sodann bezieht fich daſſelbe Kürwort DB. 4a 
und 6» auf Gegner bed Dichters, auf Gottloſe; es kann fih alle in 
V. Ho auch nur auf diefe beziehen, und ohne zwingende Gründe darf 
es auf fein anderes Nennwort bezogen werben. Bei diefem Sachverhalt 
werden wir den Sinn des Dichters leicht erfaſſen. Das Wort: „Doch 
nein Gebet ſteigt auf ob jener Busheli* iR ber eigentliche Hauptbegriff 
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der ganzen zweiten Strophe, womit .ber Dichten nichts ‚anderes fa- 
gen Tann, als: er fühle ſich berehtigt, gegen feine Zelnde, nament- 
lich Saul, zu beten und Bott um Einfchreiten und Mache anzarufen 
nah 5 Mof. 32, 5. 35, fo wenig er ſich B. 8.4 nah 3 Mof. 19, 18 
berechtigt halten Tönne, ſelbſt Rache zu nehmen, wie Ihm das von feinen 
Leuten 1 Sam. 24, 5. 26, 8 zugemuthet worden war. Diefer Haupt⸗ 
begriff iſt won zwei rechtfertigenden Mebenbegriffen unfchloffen. Im 
V. Hab fagt der Dichter, er laſſe fich gerne von deni Gerechten 
fehlagen und firafen; und wenn daher Saul eine gerechte Sache gegen 
ihn hätte, fo würde er ſich willig jeder Züchtigung unterwerfen, ja er 
würde fle. wie dad auf das Haupt bei Baflmablen gegofiene Del (BF. 
23, 5) als eine Wohlthat, als Süd, als Ehre betrachten, und dafür 
dankbar fein (vgl. Sprw. 27,6. Pred. 7,5 f.); aber etwas ganz anderes 
fei e8 mit einen boßhaften Unternehmen gegen befier Wiflen und Ge⸗ 
wiſſen, da Saul feine Unfchuld ſelbſt erfahren und bezeugt Habe (1 Sam. 
24, 19. 20.). Gier fele er gewiß in feinem Nechte, wenn er fogar ges 
gen den König, feinen Schwiegervater, bete, und dad Gericht über ihn 
von Gott erflebe. Dies gebe ferner aus den gegenwärtigen Handlun⸗ 
gen bes Königs hervor. Denn während er den König — er nennt die 
Mehrheit, weil noch mehrere dabei waren, und weil er die für bie 
Deffentlichkeit beſtimmte Rede mildern wollte, — unverlegt habe entkommen 
lafien, als er in ber Höhle war, und von ihr am Felſen binunterglei- 
tete (1 Sam. 24, 3. 4.), und diefer ſich von feiner friebfertigen Gefinnung 
überzeugte (DB. 6. 17. 18); fo werben jet feine Leute aufs graufanfte 
getödtet, und ihre Gebeine als die von Derbrechern unbeerbigt Tiegen 
oelafien, was als größte Schmach und größte® Unglüd galt (? Sam. 
2, 4—6. 21, 10ff.). Denn bie Gebeine ber Unfrigen, weldhe In Saul 
Sände gefallen find, fleht man auf dem Boden wie auf einem Schlacht: 
felde umbergeftreut, Bf. 53, 6, gleih als hätte man fle unbarmderzig 
zerfchellet und umhergemorfen, vole ber Pflüger die Erde zerfchneidet und 
umherwirft. Wie grauſam man überhaupt gegen Beinde zuweilen ver⸗ 
fuhr, darüber ſiehe 2 Ehron. 25, 12. Hof. 10, 14. 2 Sam. 12, 31. 
Bf. 137, 9. Ein ſolches Benehmen nun müffe ihn rechtfertigen, wenn 
er um Gottes Mache gegen die Bosheit feiner Beinde bete. Denn als 
„Keiden“ kann diefes Wort In ſolchem Zufammenhang nicht wohl aufs 
gefaßt werden. — Die einzige Schwierigkeit bistet dad: „Ja, noch einmal!” 
dar, deffen vielfache Auffafjungen wir in der Erflärung fehen werben, das 
ſich aber in diefer Bedeutung als Befräftigung wohl auffaflen läßt, um 
fo mehr, als biefe Gefinnung Davids eine fehr feltene und wenig ge 
glaubte war. Das Wort felbit kommt in biefer Bedeutung vor 
1 Moſ. 4, 25. Richt. 13, 8 Eine ähnliche Ruͤckbeziehung auf das 
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Vorangegangene aber fehen wir Pf. 45, 5. 49, 11. Somit glauben wir, 
bie von und gegebene Auffaflung gegen alle Anfechtungen ficher geftellt, 
und diefe ſchwierige Stelle jelbft, wie Die Beziehung des ganzen Pialms 
auf David und jene Lage 1 Sam. 26 zu einem Abſchluß gebracht zu 
haben. Denn in diefer Auffaffung hängt Alles genau in fich felbft und 
nit der Lage Davids zufammen, und jedes Wort iſt in feiner natür 
lichen und gewöhnlichen Bedeutung genommen. Daran aber wirb Nie 
mand zweifeln, daß die Befehdungen Sauld gegen David nicht immer 
unblutig geblieben feien, vielmehr wird man biefe Notiz V. 7 als einen 
erwünfchten Beitrag zu ber fo kurz erzählten Geſchichte gerne hinneh⸗ 
men. — Mit diefer Auffaffung tritt nun auch DB. 6 in feine Rechte 
ein, und darf nicht gegen alle Sprachanalogie in ber Zeitform der Zur 
kunft überfegt werden; zu ihm aber tritt V. 7 als natürlicher Gegenſatz. 


Ein Pfalm von David. 


1. Zehovah, ih ruf’ Did herbei, o, eil mir zu, 
Hoch meiner Stimme, da ih zu Dir rufe! 


2. Es ſtehe mein Gebet als Rauchwerf vor Dir da, 
Und die Erhebung meiner Hand’ ald Abendopfer! 


3. Sep’, o Jehovah, eine Wache meinem Munde, 
D halte Hut an meiner Lippen Thüre! 


V. 1. Dringender Aufruf um Hülfe Der Dieter war alfo in einer 
ſolchen Gefahr, wo ſchnelle Hülfe durchaus nöthig war. 

V. 2. Gott möge fein Gebet wohlgefälig und erhoͤrlich fein laſſen. 
Nach Anderen will der Dichter fagen, daß er unaufhörlich zu Gott bete, 
wie das tägliche Rauchwerk zu Gott auffteige und nie unterlaffen werde. 
Aber in diefem Sinne würde er ohne Zweifel die Form des Zeitwortd 
brauchen, welche wir Pf. 57, 8 finden. Man müßte dann überfeßen: 

Bereiter ift wie Rauchwerk mein Geber vor Dir. 

Allein aus der Zeitform der Zukunft erichen wir deutlich, daß, wie DB. 1 
und 3, auch bier Bitte if. — „Es ftehe da vor Dir“ eig. feie befeftigt 
‚und ebendaber wohlgefällig, wie dämlich dad Wort Pf. 140, 12 gebraucht 
wird. Da diefes Nauchopfer auf dem Räuchaltar, der im Heiligthum ftand, 
dDargebtacht wurde; fo lag die Vorftellung nahe, daß es Gott befonders 
angenehm und heiliger fei ald die Opfer auf dem Brandopfer: Altar, im 
Vorhofe dargebraht. — „Erhebung der Hände“ anderer Ausdruck für 
Gebet PM. 1,342. 28, 2. — „Abendopfer” ift parallel mit Rauchwerk, alfo 
muß das erftemal namentlich dad Morgenopfer des Rauchwerks verftan: 
den werden; denn Morgens und Abends mußte ed dargebracht werden, 
2 Mof. 30, 7.8. Uebrigens wurden auch auf dem Brandopferaltar tägliche 
Dpfer biutiger Art dargebraht, 2 Mof. 29, 38 — 42. 4 Mof. 28, 3—8. 

V. 3. Der Dichter iſt fehr aufgeregt, darum bittet er, Bott möge 


Palm CXLI. 977 


4. Laß nicht mein Herz zu ſchlechtem Ding fich neigen, 
Um auszuüben Handlungen in Frevel, 
Mit Männern, welche Uebelthäter find; 
Und nicht mög’ effen ich von ihren Rederbiffen! 


5. Mich fchlage der Gerechte Ticbend, firafe mich, 
Del für das Haupt foll nit mein Haupt verweigern! 
Ya, noch einmal! — Doch mein Gebet ob Jener Bos⸗ 
‚heit fteigt! 


ihn vor unvorfihtigen Reden, welhe ihm leicht in diefer Lage entfabren 
könnten, bäten. Der Dichter war in Gefahr, ſowohl gegen Gott als ge: 
gen die Menichen fich zu verfehlen. Pf. 39, 2. Es gehört demnach) Pirier 
und der folgende Vers noch zur erften Strophe, wie Pf. 7, 4 —6. Tine 
ahnlihe Ermahnung Mich. 7, 5. Andere Erklärungen des zweiten Gliedes 
find falih. Das Wort, welches bier durch Thüre überfegt wird, ift nichte 
als die poetifhe Form des befannteren Wortes. 

V. 4 Wie der Dichter in Gefahr war, in feinem Unmuth fündliche 
Worte auszuſtoßen, ebenfo itand ihm die Verfuhung zu ſuͤndlichen Werten 
nahe, und deßhalb bittet er Gott, ihn auch davor zu bewahren. — „Laß 
nit fih neigen” eig. neige nicht, wende ab. Aehnl. Pf. 119, 36. Dieß 
ift ein großes Wort in fo großer Bedrängniß, und ein Beweis, wie ferne 
der Dichter von aller perfönlihen Rache war. — „Schlehtem Ding,” 
eig. böfer Sache oder wie wir fprechen, fchlechtem Zeug. Als „Wort“ fann 
es bier ebenfo wenig überfeßt werden ald 1 Sam. 22, 15. 2 Sam, 11, 27, 
was auch fchon der Fortfchritt des Gedankens und die Wechfelbeziehung 
verbietet. — „Handlungen“ näml. böfe, wie das Wort Pf. 14, 1 vor: 
fommt. — „Mit Männern,” es ift wahrfcheinlih, daß der Dichter hier 
überhaupt an Sottlofe denke, denen die Made fo füße ift; es ift aber 
auch möglich, daß er von feiner Umgebung aufgereizt wurde, in welcher 
fih Leute befanden, die tief unter dem Dichter ftanden, die Geſinnung 
der Webelthäter billigten, und nur durch ihn auf beflere Anfichten geleitet 
wurden. Wer follte bier niht an 1 Sam. 26, 8 ff. val. 24, 5 ff. denken 
wollen? — „LKederbiffen“ man kann hier den Sinn allgemein fo auffallen: 
Dewahre mih, daB ich mich nicht deſſen theilhaftig made, was folden 
Menſchen gefällt, wornac fie ftreben! Der Zufammenbang aber räth dazu, 
unter Leckerbiſſen bier insbefondere die Rachfucht zu verftehen, weldhe dem 
netärliben Menfchen ein fo füßes Gefühl if. Im Allgemeinen zu ver: 
gleihen Sprw. 9, 13— 18. Mit mehreren Erflärern darunter koͤſtliche 
Mahlzeiten oder Goͤtzenopfer zu verftehen, dazu liegt im Zufammenhang 
wie in dem bildlich aufzufaflenden Worte auch nicht die entferntefte Ver: 
anlaflung. 

V. 5. Einer der fchwierigften Verſe des U. Teftamentes, ſowohl der 
Sprache ald dem Zuſammenhang nah. Gehen wir zuerft nach der ſprach⸗ 
lihen Seite, fo ergibt fi, daß bie Siebzig und Vulgata nad der Inter: 
punktion der Maforetben fich gerichtet haben, wenn fie überfeßen: 
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Mich züchtige in Mitleid der Gerecht', und firafe mic; 
Das Del des Eünders aber falbe nicht mein Haupt; 
Denn noch fteigt mein Gebet fogar für ihre Wohlthat auf. 
Sinn: wenn mich der Gerechte ftraft, fo balte ih es für eine Wohlthat, 
und bete fogar dafür, denn er thut ed ja and Liebe. Aber Die glatten 
Worte der Frevler, womit fie mein Herz verderben wollen, möge Gett 
ferne von mir fein laffen. Allein diefe Ueberſetzung liedt theils andere 
Wörter als im Hebräifchen, theild nimmt fie diefelben in einer willfür: 
lihen Bedeutung. und man fieht, daß diefe Ueberfeger nur geratben haben. 
Gerade fo überfepte auch ber Sprer im zweiten Jahrhundert und Mein: 
bard im neunzehnten Jahrhundert, nur richtiger das dritte Glied: 
Denn mein Gebet ift gegen ihre Bosheit. 
Die genauere Auffaffung, wenn man den Vers dreigliedrig betrachtet, 
fordert aber nothwendig folgende Ueberſetzung: 
Mich fchlage der Gerecht' tn Lieb’, und ftrafe mich, 
Del für das Haupt folk nicht mein Haupt verweigern; 
Denn no — fteigt mein Gebet bei ihren Uebeln auf. 
Sinn: So fehr ich entfernt bin, dem Math und Sinn der Boͤſen zu folgen 
V. 4, fo geneigt bin ich, mi von den Gerechten zuͤchtigen zu laffen; 
ja, ich bete noch bei dem Leiden, die fie mir durch ihre Zucht zufügen, für 
fie. Oder, da bier eine neue Strophe beginnt, fo Könnte David im Ge: 
danken an Saul fagen wollen: hätte ich wirfli mid gegen ihn vergan- 
gen, fo würde ich jede dem Gerechten ziemende Züchtigung gerne von ihm 
annehmen, ja noch fir ihn beten, daß es ihm Gott wohlergehen laſſe. 
Aber einmal habe ich ihm fogar durch glänzende Wohlthaten bewiefen V. 6, 
daß ich fein Verderben nicht fuche, und dennoch fucht er unſchuldigerweiſe 
mein und meiner Leute Leben. 

‚ Eine andere Klaffe von Erflärern hält den Vers für viergliedrig und 
weicht von der maforetifhen Interpunftion und der Tradition ab. Diefe 
Meihe eröffnet der Chaldaͤer mit der Ueberfeßung: 

Mich fhlage der Gerechte wegen Liebe, 
Und zücht'ge mi mit Salboͤl für das Haupt, 
Nicht wird mein Haupt er werthlos machen; 
Denn noch tft gegen ihre Bosheit mein Gebet. 

Ans diefer willkuͤrlichen Aufſaſſung fuchten die Mabbinen durch allerlei 
Nahhülfen etwas Mernünftiges herauszubringen. WWiergiiebrig iſt auch bie 
englifche, hollaͤndiſche und franzöfifhe Weberfeßung, der unter den Teut: 
ſchen nah Döderlein viele Erkidrer folgten. Ste it im Wefentlihen, mit 
fleinen Aenderungen: 

Mich fchlage der Gerechte, Liebe iſt's; 

Er ſtrafe mi, wie Del iſt's für das Haupt: 
Nicht weigert fih mein Haupt, wenn er es wiederholt; 
Doch wider ihre Bosheit bete Id. 
So die Teutichen. Allein im dritten Gliede iſt dad Wiederholen nicht 
fprachlich erwielen, da das betreffende Wort in diefer Form nur Neben: 
wort iſt, und dann die Grundbedeutung als Seitwort „feit fein“ iſt. 
Dagegen bie Auslaͤnder überfegen die zwei letzten Glieder mit Detinger im 
ritten: 
Das fol mein Haupt nicht muthlos machen, 
Denn noch fol mein Gebet in ihrem Unglück bauern. 
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6. Entlaffen wurden au des Fellen Seiten ihre Richter, 
‚Und hörten meine Reden, daß fie Tieblich. 


Allein es iſt fehr zweifeihaft, ob das betreffende Wort 4 Mof. 32, 7 
muthlos machen, erweichen, zerbrechen bedeuten kann. Wenigſtens ift die 
hebräifhe Abftammung ganz dagegen, und die Herbeisiehung der Bedeu: 
tungen aud den verwandten Eprahen bat ſich immer als etwas fehr Un: 
fiheres erwielen, und ift ſtets abzumeifen, fo lange die einheimifche Be: 
Dentung irgend zureicht. — Noch erwähnen wir der Auffaffung von Arnheim,. 
nah welbem Sachs überfeßt: 
Gekroͤnet bat mich der Gerechte mit Huld, 
Und ermahnet mich; 
Dei des Haupted, nicht mürle wehren mein Haupt; 
Denn um ein wenig, und mein Gebet war wie ihre Vosheit. 
Der Geredte fol Samuel fein, welcher David gefrönet habe. Del des 
Hauptes ſei nah Pf. 133, 2 Bild der Liebe und Milde, und der Sinn 
Des Ganzen: ein rachfüchtiged Gebet würde der Mitde fchlecht anfteben, mit 
der ihn Eamuel oder Gott gefalbet habe, und ein folhed Gebet würde 
um nichts beffer fein, als die Bosheiten der Mebelthäter. Solche Weber: 
ſetzungen und Auffaffungen, die aller Grammatik und Logik fpotten, und 
deren man genug bei Sachs finden kann, darf man nur anführen, um 
- ihnen bad fihere Urrheil eines Reizes nach Neuerung zu fprechen, wie er 
von den Athenern Apgſch. 17, 21 erwähnt wird. Doc die Zahl der Auf: 
faffungen wird noch vermehrt durh die von Maurer, welcher ebenfalls 
viergliedrig überfeßt : 
Mich ſchlaͤgt mit Liebe der Berechte, zuchtigt mich, 
Hauptöl verweigert nicht mein Haupt; 
Wenn Er auch heftiger noch züchtigt nic, 
So bet’ ih doch zu Ihm bei ihrer Bosͤheit. 
Stier fol der Gerechte nach Jeſ. 24, 16 Bott felbft fein. Allein dann wäre 
auch felbft in bichterifher Sprache der Artikel unerlaͤßlich. Im dritten 
Gliede ſodann wäre die Ellipſe fehr ftarl. — Man fieht, wie die im Tett 
gegebenen Exrflärung die einzig richtige ff. 
®. 6. Diefer Vers hat zwei Erklärungen. Die erfte faßt ihn 
ald Verwänihung und beziehungsweiſe Weiffagung, oder was nicht fehr 
abweicht, als Bedingung und Erfüllung. In dem einen Fall wird über: 
fegt : 
Geſtuͤrzt vom Felſen müllen werden ihre Richter, 
Dann wird man hören meine Dede, daß fie lieblich. 
Im andern aber: 
Wenn ihre Fürften find herabgeftärzt vom Felfen, 
So follen Hören fie, wie lieblich meine Worte! 
Diefe Ueberfegung gründet fich auf die Bedeutung bes Zeitwortes im «er: 
ftien Glied, wie fie 2 Koͤn. 9, 33 vorkommt. Sie hat gegen fi, daß die 
Vergangenheitsform in ber Zukunft überfegt wird, und daß die Sprache 
nicht erlaubt weder die Auffaffung: vom Zellen, noch die: in bed Felſens 
Schlunde, die leßtere wenigftend nur fehr ſchwer. — Die zweise gründet 
fih auf Die hänfigere Bedeutung ded Wortes: „entlafien“ 5 Mof. 15, 2 f. 
und überfeßt: 


280 Pſalm CXLI. 


7. Doch wie man Furden pflägt und fpaltet in ber Erbe, 
Sind uufre Knochen hingeftreut der Hölle Rachen. 


8. Jedoch zu Dir, Jehovah, Herr, fteh’n meine Augen, 
In Die ſuch' Schug ih; gieß' nit aus mein Leben! 


9. Bewahre mich vom Strid, den fie mir flellten, 
Und von der Uebelthäter Schlingen! 


Entlaffen wurden an des Felſen Seiten ihre Richter, 
Und hörten meine Reden, daß fie lieblid. 
An die erfte Auffaffung fchließt fih die engliſche und franzöfifche Weber: 
feßung nebft Luther, an die zweite die bolländifhe und daͤniſche Weber: 
feßung an. 

V. 7. In diefem Verfe wird blog darüber geftritten, ob das Bild 
im erften Gliede fih auf dad Gefchäft des Holzfpaltens, bei welchem ber 
Stamm auf dem Boden liegt, und die Stüde hin und herfahren, beziehe, 
wofür man Pred. 10. 9 anführt, oder nach ben alten Ueberfegungen von 
dem Gefchäft des Pflügens und Furchens. Und hier ift ed gewiß gerathe: 
ner, fih an die Ueberlieferung anzufchließen. Nach der andern Auffaffung 
wird überfeßt: . 
„Wie einer haut und fpalter auf der Erde.“ j 
Geswungen! — Ueber den Zufammenhang ber ganzen Strophe vergleiche 
die Einleitung! 

V. 8. Jedoch“ So wird diefed hebr. Bindewort Jeſ. 2, 6. 8, 23. 
28, 27. 48, 2. Klag. 4, 15 aufgefaßt. Aus „denn“ ift dieſe Bebeutung 
durch einen eliptifhen Zwiſchengedanken entftanden. Andere faſſens in 
der Bedeutung „da, weil” als Vorderſatz zum dritten Gliede ohne felten 
Sprabgrund auf. Andere in der auch fonft Pf. 71, 22. 77, 12 vorkom: 
menden Bedeutung „ia“ ald Anfhluß an die erfte Strophe. — „Bu bir 
fieh’n meine Augen“ vgl. Pf. 25, 15. 121, 1. — „ſuch' Schup ich” Es 
{ft gang unrichtig, wenn neuerdings SHengftenberg diefe Bedeutung des 
Wortes zu Pf. 2, 12 beftreiten will. Dieß ift vielmehr die urfprünglice 
Bedeutung deflelben, wodurd es fih von Haus aus von dem anderen 
unterfheidet, dag „vertrauen“ heißt. In abgeleiteter Bedeutung beißt 
es freilih auch fo. Die Siebzig geben es gewöhnlich duch: hoffen. — 
„Gieß — Leben“ nämlich zum Tode, wie Jeſ. 53, 12 die ganze Redensart 
ftebt. Das Bild ift zunaͤchſt vom Wafler, das in einem Gefäße fih be 
findet (vgl. Jeſ. 32, 15. vgl. 44, 3), und dann vom Blute bergenommen, 
das im Körper ift, und in dem dag Leben befteht. 3 Mof. 17, 11. 14- 
5 Mof. 12, 23. Alfo: gib mich dem Tode nicht bin! Andere unbeftimmt: 
entblöße, verlaß mich nicht! 

V. 9. „Vom Strid” eig. aus der Hand, Gewalt, Gefahr der Schlinge. 
Auch fonft wird der Ausdruck Hand von unlebendigen Dingen gebraudt, 
Hiob 5, 29. Jeſ. 47, 14. Die beiden Ausdrüde bedeuten Schlingen, 
Sprentel, alfo Fallſtricke, welche aus Striden beftanden, womit man 
nicht nur Vögel und Thiere, fondern auch Menfhen, wie jebt noch bei 
ungebildeten Völkern zu fangen fuchte. 
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10. In ihre Garne müffen ſtürzen Frevler, 
Dieweil zugleich ich heil vorüberkomme! 
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Der heilige Dichter, in einer äußerſt beklommenen Lage, ſtellt zu- 
erſt nur dar, wie laut und dringend er in ſeiner ſchweren Noth zu 
Gott rufe, V. 2. 3. Dann gibt er den Grund ſeiner Klage an. Er iſt 
innerlich verzagt und äußerlich mit liſtig verſteckten Netzen umgeben; 
dazu haben ihn alle Menſchen verlaſſen und aufgegeben, und Niemand, 
ſcheint es ihm, achtet mit wahrer Theilnahme und mit dem Entſchluſſe, 
ihm beizuſpringen, auf ihn. So bleibt ihm nun nur übrig, ſich an 
Jehovah mit ganzer Macht zu wenden, ben er fich eben jegt zu feiner 
einzigen Zuflucht, zu feinem bleibenden Antheil erwählt, V. 4 — 6. Zu 
Ihm nun wendet er ſich mit der dringenden Bitte, fein lautes Jammern 
zu bören, ihn von feinen übergewaltigen Feinden zu retten und auß 
der gegenwärtigen fchredlichen Lage zu befreien, damit er vor ben jegt 
verftugten Gerechten, bie fi dann freudig um ihn ſammeln werden, 
®ott für feine Rettung innig danken könne, V. 7. 8. 

Diefer Pſalm gehört nach Sprache, Rhythmus und Inhalt fo ſehr 
zu ben beiden vorigen, daß man Fühn behaupten barf, er habe einen 
und benfelben Verfaſſer mit jenen. Der Ausdrud ift körnig und ge- 
drängt, und es finden fih in der Sprache vielfache Berührungen mit 
faft allgemein anerkannten Davidifchen Palmen (Vgl. die hieher gehö- 
rigen Ausdrüde und Wendungen V. 4 nit 27, 13. 9, 16; 3. 5 mit 
16, 8. 110, 5; 2. 6 mit Pf. 16, 2. 27, 13. 52, 7,2. 7 mit 
17, 1. 7, 2. 18, 18; 2. 8 mit 13, 6.) Um fo mehr muß man 
fih in ber That wundern, wenn bie neueften Ausleger diefen Pſalm 
David entweder geradezu abſprechen ober doch ben Verfaſſer ganz un. 
beſtimmt Taffen. LXegtered thut mie gewöhnlich Dewette. Nah ibm iſt 
das Lieb den National» Klagepfalmen fehr ähnli und am beiten als 


B. 10. Statt „müflen ftürzen“ ift vieleicht ebenfo richtig zu über: 
fegen: „werden ftürgen.” Denn der Dichter erhebt fih zum freudigften 
und kühnften Vertrauen mitten in der augenfcheinlihften Gefahr. — „In 
ihre Garne“ d. h. jeder Frevler in feine eigenen, die fie gelegt haben 
vgl. Pf. 7, 17. Andere beziehens auf „Stri@”, und überfegen „in deſſen 
Garne”, was unpaffend ift. Andere endlich: „in feine“ d. h. Gottes Garne, 
aber fo kommt ber Ausdruck nicht vor, und Gott ift nicht vorbergegan: 
sen. — „Zugleich” nahdrüdlih, während ich gleichfam denfelben Weg made. 
Andere überfeßen nach Hiob 10, 8 „ganz“ ohne ſprachlichen Grund. Vol. 
die Partikel Pf. 4, 9. Und was David glaubte, das durfte er bald 
fehen und erfahren. 
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folcher zu erflären. Als ob man ein Lieb richtig verſtehen und lebendig 
‚anfihauen könnte, ohne das individuelle Leben beffelben erfaßt zu haben! 
Wenlgftene an Dewette felbft hat fich diefe Unbekümmertheit hinreichend 
gerächt, denn feine Erklärung folder Pialmen bat nirgends ein frifches 
Geſicht, und laͤßt den Leſer eiskalt, ohne Empfindung. In den gleichen 
oberflaͤchlichen Ton flimmt Maurer ein, der megiverfend fagt, der Pialm 
fönne auf jeden andern, Cajus oder Sempronius, gehen, und ben Er- 
tlärern den wohlweiſen Rath gibt, von unnügen Bermuthungen über 
Verfaſſer und Beranlaffung der Pfalmen endlich abzuſtehen. Beſſer if 
man bier immer noch mit Ewald daran, der zwar den Pſalm nach vorgefaß- 
ten Anftchten David abfpricht, aber ihn doch in eine beflimmte Zeit und 
unter einen individuellen Geſichtspunkt ftelt. Allein abgeſehen von ber 
Ueberjchrift, deren Alter doch auch eine Erwägung verdient, kann Wie 
mand anders als David der Verfaffer fein, mag man den Pfalm mit 
der Geſchichte diefes wunderbaren Helden, mag man ihn mit anderen 
feiner Pfalmen vergleichen. Wir fehen ten edeln Dichter In einer ganz 
verzweifelten Lage V. 4. 5. Schlingen find rings um Ihn gelegt, Häſcher 
nach Ihm ausgeſchickt, andere Menfchen haben fich treulos oder beftürzt 
von Ihn gewendet, Niemand wagt, an feine Rettung zu benfen. Dabei 
ift ihm ſolche Noth fo neu, daß fein Geift ganz verzagt if. Aber in 
biefer großen Noth wird er nun ganz zu Jehoyah hingetrieben, und 
fagt den fellgen Entfchluß, ihm fich in die Arme zu werfen. V. 6. Wer 
foüte Hier nicht David erbliden, wie er mit knapper Noth den Händen 
der Philifter (IiSam. 21, 11—15) entronnen, in die Höhle Adullam, 
nahe bei feiner Vaterftabt Bethlehem entrinnt, ohne einen Ausweg für 
die Zufunft gu wifien? So nahe an feinem Geburtsort barf er ſich kaum 
zu erfennen geben, und wagt es Niemand, fich ihm zu nähern, fo ſehr 
auch die Gerechten über feln Gefchit trauern mögen. So hat biefer 
Pſalm ein ganz individuelles Andfehen, und zu feinem Verſtändniß ift es 
nicht, wie Roſenmuͤller meint, gleichgültig, o6 man ihn auf 1 Sam. 22 
oder 24 bezieht. Sondern am Anfang der Noth, wo David berfelben 
noch ungewohnt und ohne Math und Hülfe war, alfo In der Höhle bei 
Adulam, hat derfelbe feine Stelle; da wirft fich der Dichter dem Bott 
in die Arme, den er als den Iebendigen ergreift. Und es iſt nun er 
bebend, zu ſehen, wie Gott fein Rufen erbörte. Denn bad darauf fam- 
meln ſich nah 1 Sam. 22, 2 allerlei bedrängte, verichuldete, umter 
Sauls Regierung mifhandelte, dem Befep Jehovah's anhängende Leute 
zu David, der nun als Beduinen⸗Hauptmann und Grenzwächter ein 
wanderndes und nügliches Leben für Ifrael, ähnlich wie Jephthah Richt. 
11,1—3, führte, und fih fo zu feinem Fünftigen Königäberuf ausbildeie, 
bie ihm Bott weiteren Raum durch Ertbeilung der Konigswürde machte. 
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1. Ein Lehrgebicht von David, da er in der Höhle war, ein 
Gebet. 


2. Laut zu Jehovah fehreie ich, 
Laut zu Jehovah flebe ich. 


3. Aus ſchütt' ic vor Ihm meine Klage, 
Thu’ meine Drangfal vor Ihm fund. 


4. Dieweil verſchmachtet iſt bei mir mein Geiſt, 
Und Du ja kenneſt meinen Pfad; — 
Sieh, auf dem Wege, den ich wanbele, 
Hat Schlingen man für mich verftedt. 


V. 1. „Lehrgedicht” Wal. Pf. 32, 1 und Einleitung ©. M, 5. — 
„In der Höhle” alfo der beftimmten. Man zweifelt, ob hier die bei Engeddi 
1 Sam. 24, 1. 8 oder bie bei Adullam 1 Sam. 52, 1 gemeint fei. Da 
die Ueberſchrift beide Anſichten frei läßt, fo muß das Nähere aus dem 
Inhalte hervorgehen. Zunächſt wäre man aber berechtigt, wegen bed be: 
ffimmteren Ausdruds in 1 Sam. 22, 1 an die Höhle bei Adullam zu 
denken, da der Ausdruck in der zweiten Stelle nur gelegentlih ®. A. 8 vor: 
kommt. — „Ein ®ebet” dieß alfo eine zweite Benennung, tie Pf. 65. 75. 76. 

V. 2. San, aͤhnlich Pf. 3, 5. — „Laut“ eig. mit meiner Stimme. — 
Schreien ift mehr das wörtlihe, Flehen mehr das Herzensgeber. Zugleich 
ift jenes ſtaͤrker als Rufen. 

V. 3. „Ausſchütten“, ausgießen, Bezeichnung des Dranges und Schmer⸗ 
zes, von dem das Herz erfüllt iſt. Pſ. 42, 5. — „Klage“ das Wort hier 
wie Pſ. 55, 3, und ſehr oft in Hiob. Sonſt heißt es and, in der weib⸗ 
lihen Form zumal Gedanken, Nachdenken, Andacht. 

V. 4 Nun enthält der Dichter den Gegenſtand feiner Klage vor 
dem Ange feines Gottes. Die Beziehung dieſes Verſes ift etwas ſchwie⸗ 
rig. Daber find von den Erflärern mancherlei Wege der Nachhülfe ver: 
fuhr worden. Die einen fließen den ganzen Vers an den vorigen ald 
abhaͤngigen Nebenſatz an, und überfegen: 

Thu vor Ihm meine Klage kund, 
Dieweil mein Geift mir fhwindlig wird, 
Und Du ie kenneſt meinen Pfad, 
Wie auf dem Wege, den ich wandele, 
Hat Schlingen man für mic gelegt. 
Allein dadurch wird der Zuſammenhang zerriffen, und die erfte Strophe 
läuft fchleppend und matt aus. Andere ziehen das erfie Glied noch zu 
V. 3, allein dieß iſt wegen des Anfangs vom zweiten Glied fprachwidrig 
und verwerflich. Deßwegen ziehen Anbere vorfichtiger die zwei erften Glie⸗ 
der zum vorigen Vers. Allein dadurch verliert die übrige Hälfte an Kraft, 
und die Symmetrie wird geftört. Am einfachiten ift es noch, wenn Einige 
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5. Schau, ſchau zur Rechten hin, und fieh: 
Und Niemand hab’ ih, ber mich kennt; 
Berloren ift die Zuflucht von mir weg, 
Nicht Einer, der nach meiner Seele fragt! 


6. So fchrei’ ich denn zu Dir, Jehovah! 
Ich fprehe: Du bift meine Zuverſicht, 
Mein Tpeil im Lande der Lebendigen! 


mit Siebzig und Vulgata den Vers in zwei Punkte theilen, und bes 
zweite Glied als Nachfag des erften betrachten: 
Wenn mir verfhmadter ift mein Geift, 
So fenneft Du ja meinen Pfad. 

d. b. Wenn ich von Noth und Sorge faft verzehrt bin, fo ift dieß mein 
Troft, daß Du meine Leiden und Erfahrungen kennſt. Allein abgefeben, 
daß die gebrauchte Partikel nur ſehr felten den Nachſatz bezeihnet 2 Sam. 
15, 34. Pf. 78, 34, fo würde dadurch die Strophe ihren Zufammenbang 
verlieren. Denn der Dichter will nicht das hervorheben, daß Gott feinen 
Dfad kenne, fondern daB Gott darauf fehen fol, wie man ihm Schlingen 
gelegt und kein Beiftand für ihn vorhanden fei. — Der Vers ſcheint viel 
mehr in der Mitte den eiptifben Gedanfen zu fordern: „So rufe ic 
zu Dir, Mage ih Dir meine Noth und hoffe auf deine Hülfe;” ein Ge: 
danke, der in V. 6 ausgeſprochen ift, und in der erften ımd dritten Strophe 
ericheine. Durch diefe Auslaffung gewinnt die Strophe nicht nur an Gedrängt: 
heit, fondern malt auch ſchoͤn den tief betümmerten, halb verzweifelten Zuftand 
bes Dichters ab. Eine ähnliche Ellipfe findet fih bei David Pf. 27, 13. Wem 
diefe ächt poetifche Auffaffung zu fühn fein follte, durch Die übrigeng die ganze 
Strophe erft die rechte Einheit gewinnt, der kann fich immer noch an bie Auf: 
faſſung der Siebzig halten, wornach das zweite Glied Nachfah und Berufung 
auf die Allwiffenheit Gottes fein foll. — „verfhmachter” Pf. 143, A. 102, 1. 
107, 5. 77, 4, von Kummer und Verzagtheit überwältigt. — „kenneſt“ die Al: 
wiffenheit Gottes wird hier vorausgeſetzt. „Pfad“ Steig, enger Weg, Daber 
bier gefabrvolle Lage. Andere unrichtig bildlich für uufhuldigen Lebenswan⸗ 
bel. — Denke hinzu: So wende ih mich zu Dir. — „Sieh“ der zweite Theil | 
dieſes Verſes muß entweder durch dieſes Wort oder durch ein erflärended 





\ 
„denn”, mit dem erften verbunden werden. — „Wege“ LKebensverhältniß, 
Gang, den ich eingefchlagen. — „verftedt” Pf. 140, 6. 9, 16. 35, 7. 

V. 5. Genauere Darlegung feiner verlorenen und verzweifelten Xage. — 
„Schau, ſchau“ eig. ſchauend fhaue. Verftärfung! — „zur Rechten” Warum 
gerade auf diefe Seite? Auf diefer Seite ftand im Alterthum der Rechte 
beiftand, Advokat, Netter, Pf. 109, 31. Daher fo oft Gott, als dem 
Frommen zur Nechten ftehbend, bezeichnet wird. Pf. 16, 8. 110, 5 — 
„tennt” erkennt, anſieht mit Theilnabme, fihb um mid befümmert 
Muth. 2, 10. 19. — „fragt“ Jer. 30, 17 d. b. der mir dem Beftreben, 
mir zu helfen, auf mich achtet. Seine Lage, will der Dichter fagen, fel 
ganz entfeglich, und Fein Ausweg zur Rettung. Ueber die Redensart 
vgl. Ser. 25, 35. Am. 2, 14. 

V. 6. Da ih nun gar Feine menfchliche Hülfe vor mir fehe, fo bleibt 
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7. Mer auf mein Jammern; denn ih bin erfchöpfet ſehr, 
Errette Du von meinen Häfchern mid), 
Dieweil fle mir zu mächtig find! . . 


8. Führ' aus dem Kerfer meine Seele doch, 
Damit ih deinem Namen danfe! 
Mich werden dann umringen die Gerechien, 
Wenn Du mir wohlgethan. 


Du mir allein noc übrig; und Du kannſt mich nicht auch vollends ver⸗ 
laſſen wollen, Du biſt ja doch meine einzig wahre Zuflucht und meine Zu: 
verfi ht. Pf. 27, 10. — „Mein Theil” Bild von dem Verhaltniß der Le⸗ 
viten, geiſtig gewendet 4 Moſ. 18, 20; Pf. 73, 26. — „im Lande der Le⸗ 
bendigen“ auf dieſer Erde. Pf. 27, 13. 52, 7. vgl. 16, 2. 5. 119, 57. 
DB. 7. Nachdem fih nun der Dichter in der zweiten Strophe fo ganz 
Gott übergeben und von allem Warten auf menfchlihe Hülfe abgelöst hat, 
wendet er fich erft mit ganzer Zuverfiht zu Jehovah, von ihm allein feine 
Hülfe erwartend. — „Jammern” eig. lautes Geſchrei, Zlehen, aber mit 
dem Nebenbegriff des lauten Rufens dabei. Pf. 17, 1. Denn je nad dem 
Zufammenhang kann ed auch einen Freudenruf bedeuten. Pf. 30, 6. — 
„erihöpft” Die Grundbedeutung ded Wortes ift herabhängen, fchöpfen, 
dann gebeugt, erniedrigt fein, Pf. 79, 8. 116, 6, bier wohl am beiten: er: 
fhöpft von äußeren Hülfsmitteln und innerer Kraft. — „Haͤſchern“, Ver: 
folgern, fommt oft fo vor Pf. 7, 2. 35, 3. 31, 16. — Saul hatte wahr: 
fheinlih Leute nach David audgefandt, um ihn als Hochverräther und 
Majeftätöverbrecher einzuliefern, 1 Sam. 22, 6 ff. — „zu mächtig”, ftär: 
fer an Zahl, Macht und Einfluß als ih. Daſſelbe ſagt David Pf. 18, 18 
in befonderer Beziehung auf die Saulfhe Verfolgung aud in feinem hohen 
Alter. Er konnte den Eindrud der fchredlihen Gefahr nicht vergeflen. 
V. 8. „Kerker“ ift weder von einem wirflihen Gefängniß, in welchem 
fih nah Einigen der Dichter befunden haben foll, zu verftehen, denn jede 
weitere Anderung fehlt; noch eben fo undichterifch von der Höhle, in der 
er war, denn diefe war doch kein Kerker; fondern es bezeichnet dichteriſch 
den hoͤchſten Grad der Bebrängniß und rings umfchließenden Noth (Gef. 
24, 22.). Alfo Verftärkung von Drangfal V. 3.— „Danke“, denn in der Trüb: 
fal kann der Menfch das nicht; und das neuteftamentliche Wort Hebr. 12, 11 
bat doch wohl ausnahmsloſe Wahrheit, wogegen auch nicht der Lobgeſang 
der drei Männer im Keuerofen Dan. 3 gr. Tert und Apokryphen ange: 
führt werden kann. Denn fie lobeten, ald durch den mir ihnen wandeln: 
den Engel die Hülfe fchon da war. Ebenſo wenig 2 Kor. 1, 3, denn dort 
ift ja von dem Trofte, dem wirffamen und eingreifenden bie Rede. Jeden: 
fads gehört es zu den befondern Gnaden, und ed muß wenigftend der in⸗ 
nere Troft dem Herzen wirkſam zu Theil geworden fein, wenn bie äußere 
Anfechtung dad Lob nicht aufhalten fol. Pf. 8, 7. — „umringen” fonft 
im fhlimmen Sinn, Pf. 22, 13. Richt. 20, 43. Hab. 1, 4, bier im guten 
Sinn: Sie werden mid freudig umgeben. Alio nicht nur ich werde Dir 
daufen, fondern auch die Gerechten alle in Zfrael, die mich zwar jeßt ver: 
laſſen, weil fie mir nicht Helfen können, oder von meiner Unſchuld nicht 
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Der Sänger, von einer Noth umgeben, bie ihn ganz beflürzt macht, 
legt nach einer kurzen Bitte (DB. 1. 2) um Gehör und Schonmg bei 
Gott feine äußere (DB. 3. 4) und feine Innere (B. 5. 6) Noth beweg⸗ 
li dar, V. 16. Sodann bittet er in zwei kurzen Anfägen (D. 7— 9, 
V. 10— 12) um innere und äußere Befreiung auß berfelben, B. 7— 12. 

‚ Diefer Palm ift von den Erflärern feit Rofenmüller, ber bereits 
zu ſchwanken beginnt, vielfach mißverftanden und faft in jeder Beziehung 
berabgefegt und mißhandelt worden. Schon in Bezug auf die Eompo- 
fitlon ift die Meinung allgemein verbreitet, er fei nur aus älteren Lie⸗ 
bern ausgewählt, und beftehe faft einzig aus nachgeahmten Stellen Da- 
vidijcher oder fonftiger Pialmen. Sieht man aber den vermeintlichen 
Saufen von Zeugniffen für dieſe Behauptung näher an, fo ſchwindet 
eine Stelle um bie andere aus biefem Reihen hinweg, indem bie eine 


"Kaffe derfelben fich gar nicht vergleichen läßt, die andere bloß ein Wort 


mit unferem Pfalme gemeinfchaftlich bat, die dritte zwar eine Redens⸗ 
art, aber anders gewendet und in anderem Zufammenbang, bie vierte 
endlich zwar die ganze Hedensart oder den ganzen Say aufweist, aber 
von fo allgemeinem Inhalt, bag nicht bie Häufige Wiederfehr ſolcher 
Gedanken und Säge, fondern nur bie unrichtige Bolgerung befrembden 
kaun, welche bie Erklärer fo Fef darauf gebaut haben. Nur drei Stel- 
Ien von einiger Bedeutung bleiben übrig. Die zweite Hälfte von V. 3 
it nämlich übereinfiimmend mit Pf. 88, 5. 6, und gleichlautend mit 
Klagl. 3, 6. Hier iſt es aber ficher, daß Seremind, feinen fonfligen 
fchriftftellerifchen Charakter gemäß, aus unferem Pfalnı gefchöpft bat, 
nicht umgefehrt, und daß der fpäte Verfafler von Pf. 88 an unfere 
Stelle erinnert worben iſt. Die zweite Stelle Pf. 77, 6. 13, die mit 
V. 5 verwandt ift, konnte gar wohl unabhängig entſtehen, und bie 
britte Pf. ‚28, 1 iſt ſprüchwoͤrtlicher Natur, konnte alſo fehr wohl von 


überzeugt find, denen aber meine Huͤlfe hoͤchſt erfrenlich fein wird. Dar 
vid war ein Öffentlicher, unter dem Wolfe in großem Anſehen ſtehender 
Mann. 1 Sam. 18, 7. Seine Unterdrädung wie feine Errettung war Ge: 
genftand der öffenrlihen Aufmerkfamfeit. Und mie jene einen niederſchla⸗ 
genden, fo mußte diefe für den Sieg des Guten einen höchſt erhebenden 
Einftuß haben. — Die Bedentung „warten“, welche mehrere Crflärer mit: 
Siebzig und Vulgata anwenden, paßt bier nicht, theild wegen bes Zufams 
menhangs, theils weil fie erſt eine fpätere zu fein fcheint, Hiob. 36, 2, 
theils hauptſachlich, weil in Diefer Bedeutung notbwendig bie Form ber 
Vergangenheit ftehen müßte. — „wohlgethan“ wie Pf. 13, 6 116, 7, 
mir Gutes vergolten haft anftatt des Boͤſen, das die Menfchen mir ans 
shun wollten. 1 Mof. 50, 8. - 
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David felb oder andern Schriftfiellern ohne Verdacht wiederholt wer⸗ 
den. Und ba ſich gar viele Pfalmen in ganz verwandten Borftellungen 
bewegen, fo Eonnte es auch nicht anders fein, als daß ſich die Sprache 
mehrfach in ſolchen Fällen berührte. Die falſche Vorausfegung von 
einer Compilation hat nun die Ausleger zu der weiteren Beſchuldigung 
verleitet, der Palm Habe Eeinen Stropbenbau, während die genauere 
Aufmerkfamfeit Ichrt, daß er einen fehr genau durchdachten Plan, eine 
firenge und ſymmetriſche Eintheilung verfolgt. Außer den zwei größeren 
Strophen, in bie er offenbar zerfällt, und wovon bie eine dad Hören, 
bie andere bad Erbören ſich erbittet, die erſte bie Noth darlegt und bie 
andere um Hülfe bittet, zerfällt, außer der einleitenden, ſelbſt zweige⸗ 
gliederten Bitte, jede wieder in zwei Anfäge, indem in der erften eins 
mal Die äußere North und ihre Folge, dann der innere Kampf und feine 
Wirkung auf dad Gemüth gefchildert wird, in ber zweiten aber je nad) 
einer allgemeineren Bitte in den gleichen Verſen zuerft um Befreiung 
von ber inneren und dann ber äußeren Noth gebeten wird. 

Natürlich Eonnte bei jo oberflächlicher Befchäftigung mit diefem 
Palm auch die Beftimmung über die Abfafjungezeit nicht richtig aus⸗ 
fallen. Dewette meiß blos fein gewohntes Lied, das ihn aller näheren 
Unterfuchung überhebt, anzuftimnen, daß es ein Klagpfalm von ber 
gewöhnlichen Art ſei. Maurer jchreibt ihn unbeſtimmt ber fpäteren 
Zeit zu, Ewald jest ihn unbedenklich in den Anfang des vierten Jahr⸗ 
hundertö v. Ch., alfo an den Schluß des ganzen Pialters, und Hitzig 
laäͤßt ihn nach feiner Weiſe unter dem Maklabker- Fürften Simeon um 
140 Jahr v. Ch. verfaßt werben. Sehen wir aber auf die alterthin⸗ 
liche, ganz Davidiſche Sprache unſeres Pſalms, welche nirgends ein 
Zeichen jüngerer Zeit entdecken läßt; beinerten wir ben mannigfaltigen, 
einem aufgeregten Zuftande entfprechenden Rhythmus; erwägen wir bie 
eigenthümlichen Wendungen von V. 1», 2. 4», 10; beobachten -wir 
die fhöne Gliederung der Gedanken: fo können wir nicht mehr zweifeln, 
daß David felbft der Verfaffer fei, und alfo die Ueberſchrift nicht täufche. 
Diefe Ueberſchrift Haben auch bie älteften Ueberſetzungen ſchon vorgefunden, 
und die Siebzig, welchen Bulgata folgt, fegen noch als ihre Anficht Hinzu: 
„als Ihn ſein Sohn verfolgte,“ beziehen ihn alfo auf die abfalomijche Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Allein es ift nichts vorhanden, was und nöthigen follte, dieſer 
Vermuthung beizutreten, da auch das „amı Morgen" (B. 8), welches auf 
den Abend vor einer Schlacht hindeuten Eönnte (B. 12), nur in ber 
Bedeutung „bald”, wegen Mangel anderer Beftimmungen zu faflen if. 
Dagegen fpricht Alles für die Sauffche Verfolgung Wir ſehen ben 
Dichter von Häfchern verfolgt, todesmüde, B. 3. 4, ohne Rath, wohin 
er fih wenden fol, D. 6. 7. bei, 8°, von der hefligen, unerwarteten 
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Trübſal übermannt und kaum ſich aufrecht haltend, V. 4.6» 7 o, In Angſt 
über feine Sünden, Die Gott bier ſuchen koͤnnte, V. 2, aber mit dem 
Bemwußtfein, baß er bem Herrn angehöre, DB. Bnd. 9», 10». 12«. 
Dieß alles papt nun ganz auf ben erften Anfang diefer Verfolgung; 
und vergleichen wir B. 4« mit 142, 42, wo fi auf unfere Stell 
bezogen. wird, fo erfcheint unfer Pſalm ald der frühere, fo daß Pi. 
140 — 143 der Zeit ber Abfaffung nach in umgekehrter Ordnung zu 
ftehen fcheinen. Aus diefer Entwicklung wird der Unbefangene erfehen, 
wie ber unmürdige Spott Demetted nur auf ihn felbft zurückfalle, 
wenn er feine hoͤchſt oberflächliche Einleitung zu diefem Pſalmi, mit den 
Worten einer abfprechenden Selpftüberhebung fchließt: „Wir überlafien 
denen, welche fich fo fehr in der Deutung ber Pfalmen auf David ge 
fallen, zu beflimmen, ob ber Pfalm auf ber Flucht vor Abfalom oder 
auf der Flucht vor Saul gebichtet fei.” 

Noch ift zu bemerken, daß mehrere Erflärer und namentlich auch 
Dewette aus B. 2 zu ſchließen beliebt haben, der Dichter fayreibe fein 
Unglüd feiner eigenen Schuld zu, und bap deßhalb Einige gefagt Haben, 
der Pfalm enthalte gerade zu nichts anderes als fromme Empfindungen 
über den Druck felbft verfchuldeter Leiden. Wie nichtig biefe Annahme 
‚tft, zeigt deutlich der übrige Inhalt des Pfalms, wo ja ber Dichter 
geradezu von feinem biöherigen Bertrauen auf Bott (VB. 8»), von 
feinem Schugverhältniß, in welchem er zu Bott ſtehe (B. 84. 9». 10°) 
und von feinem innigen Berhältniß zu Bott redet (B. 12°). Aber auch 
ber zweite Ders fagt nicht, daß er diefe befondere Noth durch eine be 
fondere Sünde fich zugezogen babe; fondern er drüdt nur das Gefühl 
ber allgemeinen Sünbhaftigkeit auß, wegen beren auch ihn Bott züd- 
tigen Eönne, fagt aber in feinem zweiten @liebe, näher betrachtet, gerade 
bad Gegentheil von dem, was ihn biefe Exflärer fagen laſſen. 


Ein Pſalm Davids. 


1. Jehovah, höre mein Gebet, horch auf mein Flehen hin; 
In deiner Trew erhöre mich, in deinem Gnadenredt! 


V. 1. Das zweite Glied gibt zwei Gründe zur Erbörung an, Die 
Treue Gottes und feine Gerechtigkeit. Die erftere äußert in fi der Er: 
fülung der Verheißungen Gottes, bie zweite in Thaten der Hilfe umd 
Milde, daher durch Gnadenrecht überfegt. — Die Ausleger Können meilt 
mit diefem Verſe nicht zurechtkommen, indem fie fih an dem fogenannten 
Ayndeton ftoßen. Daher überfeßen Mehrere mit Siebzig und MWulgets 
dreigliedrig: 

Jehovah höre mein Geber, 
Horch auf mein Flehen bin in deiner Treue, 
Erhoͤre mich in deinem Gnadenrecht! 
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2. Und geb nicht in’d Gericht mit deinem Knecht, 
Denn nicht gerecht vor Dir ift jeder Lebende! 


3. Denn meine Seele hat verfolgt der Feind, 
Zermalmt zum Boden bin mein Leben, 
Zurüdgeführet mich in Finfterniffe, 
So wie der Urzeit Tobte. 


4. Und bei mir ift verzagt mein Geiſt, 
In meinem Innern ift verflört mein Herz. 


5. Ich denfe an der Urzeit Tage, 
Ich finne über all dein Thun, 
Ya, deiner Hände Wert erwäge id). 


Undere laſſen die Zweigliedrigkeit ftehen, überfegen aber das gleihe Vor: 
wort auf verihiedene Weife: 
Durch beine Treu’ gewähre mir bein Heil! z 

Allein Pf. 65, 6 laͤßt ſich nicht paflend dazu vergleihen, und es ift über: 
banpt Fein Grund, von der maforerifhen Interpunktion abzuweichen, bie 
den treffendfien Sinn gibt. Zu Glied 1 vol. Pi. 4, 2. 39, 13. 54, 4. 
8, 9. 102, 2, wo gleihe Auddräde vortommen, die aber fo allgemein 
And, daß von einer Nachahmung bier feine Rede fein kann. — Bu Glied 2 
vgl. Pf. 31, 2. 69, 14. 

V. 2. Jetzt, da ich in fo großer Draugfal bin und Gefahr, fo handle nicht 
mit mir nach deinem firengen Rechte. Gegenfaß ift das Gnadenrecht D. 1, 
das fih der Dichter erbirtet. Der Dichter erkennt fib als Sünder vgl. 
Pf. 130, 3, wie David oft Pf. 25, 7. 32, 2—5. 40, 13. 51, 5. 6. 69, 6; 
aber er bittet, daß ihn Gott nicht darüber vor Gericht sieben und trafen 
wolle. — „nicht gerecht,” fondern Sünder d. h. kein Menſch ift ohne 
Schuld. Pf. 51, 7. Hiob. 14, A. 

2. 3. Begruͤndung von V. 1. 2, während 2» nur Begründung von 
2. ift. — „Hat verfolge” und verfolgt fortwährend, und fo bin ih nun im 
der größten Gefahr. — „Zum Boden hin“ fo dab es der Exde angehört 
und ebendamit der äußerftien Erniedrigung. PM. 7, 6. — „Burüdgeführet” 
mih dem Nichtfein wieder bingegeben, in dem ich vor meiner Geburt 
wer. Pf. 139, 16. Hiob. 3, 11—19. — „Sinfterniffe” find bier die bee 
Todtenreiches, Hiob. 10, 21. 22. Pf. 88, 7, fo daß ich daliege kraft- und 
hilflos, wie die fchon längft verftorbenen Todten im Schattenreiche, Pſ. 
88, 5. 6. Die zwei legten Glieder werden von Jeremias Klagl. 3, 6 
wörtlih benügt. — Statt „zurüdgeführet” überfegen die meiften Erklärer 
mit Siebzig und Vulgata: gefeßt, geftürzt, gedrängt, verwiefen, was ben 
Sing richtig, aber nicht ganz genan angibt. 

V. 4. Erfted Glied aͤhnlich Pf. 142, A, wo fib, wie es fcheint, auf 
unfere Stelle bezogen wird. Vgl. 61, 3. — „verftöret” betaͤubt, beſturzt 
vor Staunen und Schmerz über dieſes Geſchick. Dan. 8, 27. 


Vaibinger, die Pſalmen. I. 19 
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6. Ich breite meine Hände zu Dir aus, 


Ya, meine Seel’ iſt wie ein lechzend Land nach Dir. 
Gwiſchen ſpiel.) 


7. Erhoͤr', Jehovah, eilend mich; es ſchmachtet hin mein Geiſt! 
Verbirg dein Antlitz nicht vor mir, 
Dog gleich ich würd’ ben Sinfenden ins Grab! 


8. Laß hören mid am Morgen deine Guahe, 
Denn auf Dich babe ich vertraut; 
Thu fund den Weg mir, den ich geben foll, 
Denn zu Dir trag’ ich meine Seele Hin! 


V. 5. Der Sänger blidt nun von fih weg auf Sotted Führungen 
und Wunderthaten in der Urzeit feined Voltes. Hiebei handelt ed ſich 
für ihn um nichts Geringeres, ald daß Gott auh an ihm ald ein folder 
fib erwahren möge, wie er fih am feinem ganzen Volk früher erwieſen 
habe. Da nun bdieß big jest nicht geſchehen tft, fo reißt dieſer Gedanke, 
welder ihm den Unterfchied zwifhen feinem Bott und bem Bott der Bor: 
zeit gu enthällen ſcheint, zuerft feinen Schmerz auf; dann aber verleiht 
er ihm auch eine geheime Hoffnung, weil ja doch Gott fich nicht verändern 
noch den Einzelnen gegen das Ganze benacht heiligen kann. — Dieſer Vers 
iſt aͤhnlich mit Pf. 77, 6. 13, aber wenn irgend eine Vergleichung in Be 
zug auf bie Urſprünglichkeit bei einem Gedanken zuläßig wäre, Der bem 
Sfraeliten fo nahe lag, fo würde fie zu Gunften unferer Stelle ausfallen. 

2. 6. Nach folder Erweifung deiner Gnade, wie Du fie in der Vor: 
zeit erwiefen haft, fehne ich mich nun von ganzem Herzen. — Das Aus: 
"breiten ber Hände Jeſ. 1, 15. Pf. 88, 10 ift Gebärde des Gebetes, wie 
dad Erbeben der Hände, Fr. 28, 2. 63, 5. — „meine Seele ift nach Dir“ 
ndml. gerichtet oder ausgebreitet als Zeugma aus dem vorigen Glied. 
Andere ergänzen: lechzt, aus lechzend. Ein duͤrres, lechzendes, ſchmach⸗ 
tendes Land hat Sprünge, Riffe, welche ein Bild feines Durfted und Wer: 
langens nah Waſſer find. Pf. 63, 2 

W. 7. Hat der Dichter in der erften Strophe nur zunaͤchſt um das 
Anſchauen ſeiner Noth und das Hoͤren ſeines Flehens gebetet, ſo bittet 
er num um die Erhörung und Hülfe. Auf die Darlegung des Zuſtandes 
folgt der Ruf um Errettung aus demfelben. — „ſchmachtet“ d. h. die 
Noth ift aufs hoͤchſte 'geftiegen, daher das Beduͤrfniß nach Hilfe fo drin: 
gend. Achnlih Pf. Fi 3. — Das zweite Glied finder ſich ebenfo Pſ. 27, 9 
das britte Pf. 28, 1. Das lepte fcheint eine ſpruͤchwoͤrtliche Formel ge: 
weſen zu fein, das zweite ift ein Bild, das feiner Natur nach öfters ge 
braucht werden mußte. 

V. 8. „Am Morgen” d. b. bald, frühe 46, 6. 88, 14. Schwerlich 
wird man ed ald Ubendlied fallen Finnen. — Wenn auch das erfte Glied 
Bitte tft um innere Hülfe V. 4, fo muß das dritte von äußerer Huͤlfe 
V. 3 und 9 verftanden werden. — „Zu Dir trag” ich” fonft „erheb' ich.” 
naml. mit ganzer Zuverfiht. Mel. Pf. 25, 1. 86, 4. 

. 


Palm CXLIH. 291 


9. Errette mich von meinen Feinden, o Jehovah, 
Zu Dir hin berg' ich mich! 


10. O lehre mich zu üben deinen Willen, 
Denn Du biſt ja mein Gott; 
Dein Geift, der gütige, 
Woll' leiten mid auf eb’nem Lande. 


2.9 Da die Pitte um äußere Hülfe für den Dichter in feiner ge: 
genwärtigen Lage das wichtigfte ift, fo verwendet er auf fie mehr einzelne 
Bitten. Denn bat ihm Bott aus der duferen Trübfal geholfen, fo wird 
es auch in feinem Geifte,.der nur dadurch verdunkelt ift, heller werden. — 
Das zw’ .e Glied, das den Grund dieſer Bitte enthält, ift verichieden 
überfeßr worden. Mehrere mit Septuaginta und DBulgata: 

Zu Dir bin führt’ ich mic. 
Hierand bat man auf eine verfchiedene Lesart gefchloffen, allein diefe Weber: 
feßer haben bier wie. oft nur ben ungefähren Sinn auszudrüden gefucht, 
und die zwei anderen Lesarten in Kennicot 180 und 224 find offenbar and 
diefen Weberfeßungen in die zwei Handfchriften zu Königsberg und Ham: 
burg gefommen. Andere, welche wie natürlich bie recipirte und einzig 
richtige Lesart beibehalten, fallen bag Wort ald Subftantiv: 
„Denn Dir gebührt mein Schuß.” 
Dieb ift ungrammatifh. Andere mit dem Rabbinen Kimchi: 
„Denn zu Dir halt’ ih heimlich mich.” 
Allein wozu foll dad „heimlich.“ Der Dichter that es gewiß auch Öffentlich. 
Andere nach einer aͤhnlichen Redensart Pf. 22, 9: 
„Denn auf Did wälz’ ih mid.“ 
Aber dad Wort hat nirgends dieſe Bedeutung. Andere: 
„Denn Dir entded’ id mich.“ 
Jedoch hat dad Wort nie die Bedeutung entdeden, fondern blos bedecken. 
Daher ift, mit Nergleihung einer verwandten Gonftruftion Nicht. 4, 18 
nur die gegebene Ueberſetzung zuläßig, welche zugleich den reichften Sinn 
in fi fchließt. Zu Dir Hin wend’ ih mich, um mic zu bededen, zu ver: 
büßen, vor den Feinden zu verbergen. Alfo der Sinn gleich mit ber ver: 
wandten Redensart Pf. 61, 5. 57, 2. 

V. 10. Diefer Vers hat ein aͤhnliches Verhaͤltniß wie V. 8, indem 
die zwei erſten Glieder offenbar die Bitte um ſittliche Einſicht, alſo um 
innere Hülfe, die zwei legten aber ebenfo offenbar bie Bitte um aͤußere 
Mettung und Hülfe enthalten, ale es in dem parallelen V. 8 der Fall ift. 
Falſch ift es aber, wenn man auch die zwei erften Glieder mit vielen Er⸗ 
klaͤrern von der Cinficht, gefchiedt den Feinden zu entgehen, verftehen will. 
Denn fo wird diefe Redensart nie gebraubt. Der Dichter bittet zunächft 
um innere Grleuhtung und Kräftigung (V. 2), wodurch die aͤußere Huͤlfe 
erſt den wahren Werth fuͤr ihn erhaͤlt. — Dein guter Geiſt, oder dein 
Geiſt, der gnütige; dieſelbe Redensart von aͤußerer Leitung Neh. 9, 20, 
wahrfcheinlich aus unferer Stelle; und ebenfo ift von der Leitung des Gei⸗ 
fies die Führung und Wegbahnung in der Wüfte abhängig gemacht Jeſ. 
63, 14. — „Auf ebenem Lande“, alfo ein Land, Weg, worauf fich leicht 
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11. Um deines Namens willen, o Jehovah, wollſt Du mid 
beleben, 
In deinem Onabenrecht ausführen ‚aus der Drangfal 
meine Seele! 


12. Und wollt in deiner Huld vertilgen meine Feinde, 
Berderben alle Dränger meiner Seele, 
Weil ich dein Diener bin! 


Pfalm CXLIV. 


Der Dichter, melcher bereitd merfwürbige Erfahrungen von ber 
Treue Gotted gegen ihn gemacht bat, preist zuerft Jehovah für dieſe 
Gnade der Erhöhung, die Er ihm fo unverdient und mit fo großer 
Rückſicht Habe zu Theil werden laſſen, V. 1—4. Noch aber ſteht bie 
Gegenwart mit düfteren Wolfen umbüllt vor ihm. Zwar fein Volk 
bat ihm Bott nach Inhalt der erften Strophe unterworfen, aber ber 
Dichter bat noch fo viel von der Untreue und Falſchheit der ausmär- 
tigen DVölkerfchaften zu bulden, daß er Gott ernftlich bitten muß, fein 
Bericht gegen fie zu offenbaren, und ihn aus ihren Händen zu befreien, 
Damit er Bott ein neues Lieb fingen könne, V. 5— 11. Dieß Ieiter den 
Di auf die Zukunft ein. Hat Gott ihn und fein Volk von dem Drucke 
ber Fremden erlöst, fo flebt, ba fein Volk ihm willig untertban Ifl, 
den Hoffnungen auf fünftiges Glüd in dem Familien», dem Berufs- und 
- Staatd-Leben nichts mehr im Wege; und biefe Hoffnung fleht ihm feR, 
weil fein Volk den Jehovah zum Bott hat, V. 12— 15. — So bewegt 
ſich alfo unfer Pfalm in drei Strophen von der nächften Vergangen 
heit durch die Gegenwart zur Zukunft. 


gehen laͤßt. Dieß ſteht den Klippen, Abgründen, Todesthaͤlern entgegen, 
ſ. 23, 4. Die Grundbedeutung ſteht Pf. 5, 9. Vgl. Pf. 27, 11, we 
von aͤußerlicher Errettung die Rede ift und vielleicht auch Pf. 26, 12, 
V. 11. Diefelbe Anordnung wie in den vorigen Berfen findet fi 
auch bier, daB zuerft um das Geiftlihde und dann um das Leibliche ge: 
beten wird. Schon defwegen, um die Zufammenftimmung nicht zu ftören, 
muß das erfte Glied von der inneren Belebung verftanden werben. — „Um 
deines Namens willen“ d. 4. um deine Ehre zu befördern, da ich nad 
DB. 12 ja dein Knecht bin. 

8. 12. „In deiner Huld“ näml. gegen mich. Was gegen die Gott: 
lofen Strafe, ift gegen die Frommen Huld. — „Dein Diener“, Knecht, 
alfo mit Dir innigft verbunden, in deinem Dienfte, und deßhalb berech⸗ 
tigt, Hülfe von Dir zu erwarten. Pf. 116, 16 


no — — 
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Daß eine bedeutende, Eönigliche Perfon in unjerem Pfalme fpricht, 
ift aus DB. 1. 2, befonders 2a vollkommen Ear. Es ift daher von den 
älteften Zeiten her angenommen worden, ber Palm el von David verfaßt, 
und aus DB. 10° haben die Siebzig, der chaldäifhe Paraphraſt, die 
Bulgata gefchloffen, dag dieſer Pfalm auf den Sieg über Goliath ge- 
dichtet worden fei, eine Anficht, weldye nad) einer Bemerkung bed Va⸗ 
tifanifchen Goder in viele griechiſche Handfchriften eingedrungen iſt, und 
mwahrfcheinlich erſt auf den Vorgang des chaldäiichen Umfchreiberd in 
die anderen Meberfegungen ſich eingefchlichen hat. Daß dieß eine leere 
Vermuthung ift, gebt aus dem ganzen Inhalt bervor, der nicht einen, 
fondern viele Kämpfe zum Oegenftande bat. Aber felbft die Abfaffung bes 
Pſalms durch David if eine unbegründete Borausfegung, abgleich fie 
518 auf die Iegten Jahrzehnde faſt unbedenflih angenommen wurde. 
Zuerft fteht ihr entgegen die V. 15 zweimal vorkommende Wortform, 
melche entſchieden erft in nacherilifchen Liedern erfcheint. Wollte man 
aber diefen Vers als fpäteren Zufag betrachten, fo bleiben noch V. 7. 
10. 141 und V. 14 zwei Wörter übrig, weldye nur im Chaldäifchen in 
der bier nothwendigen Bedeutung vorkommen, während fie in früheren 
Schriften eine andere haben. Dann ift wohl zu beachten, daß e8 unferem 
Pfalm an ber durchgängigen Eigenthümlichkeit fehlt. Vielmehr find bie 
zwei erften Strophen mit offenbarer Beziehung auf frühere Pfalmen 
verfaßt, und zwar flimmt mit Pf. 18, 35. 47 V. 1, mit Pf. 18, 3. 
48 3.2, mit Pf. 18, 10. 15. V. 5. 6, mit Pſ. 18, 17. 45 3.7.11. 
Berner flimmt Pi. 8, 5 augenfcheinlich mit V. 3 überein. Auch V. 4 
erinnert an zwei Davidifche Pfalmen Pf. 39, 6. 7. 62, 10. Sogar 
nacherilifche Pfalmen hat der Dichter vor Augen, wie B. 5. Pi. 104, 32, 
V. 9 9.33, 2. 3, V. 15 Pf. 33, 12. Solche Uebereinftimmung fann 
nicht zufällig fein, fondern in einem oder dem andern Fall ift eine Nach⸗ 
ahmung eingetreten, und daß diefe in unferem Pfalm gefcheben fei, gebt 
nebft den obigen noch aus andern Gründen hervor. Einmal ftehen bie 
drei Strophen in einem ziemlich Iofen Zufammenhang. Sodann ift Pf. 18 
entfchieden gegen das Ende des Lebens Davids gedichtet, wie dieß fein 
Inhalt, die Ueberfchrift und Die Stellung des Liedes im Buch Samuel 
beweist. David Hatte Damald bie Gefahren überftanden, unfer Dichter 
ift noch mitten in denfelben. Davib ſelbſt kann alfo jpäter ale Pf. 18 we⸗ 
ber in die hier befchriebene Lage wieder gekommen fein, noch fich übers 
haupt nad Pf. 18 jo, nachgeahmt haben, von Pf. 33 und 104 gar nicht 
zu reden, wo Alles von Urfprünglichfeit zeugt. Endlich beruft fich der 
Dichter unfers Pſalms V. 10 auf die David geleiftete Hülfe, wodurch 
er fih deutlich von demfelben unterfcheiden will, ein Grund, gegen 
welchen Pf. 18, 51 nicht geltend gemacht werden Tann. Denn das 
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Verhaͤltniß beider iſt ſehr verſchieden. Rechnet man noch hinzu, daß die 
Ueberſchrift unſers Pſalms in vier Handſchriften fehlt, fo. iſt nichts 
ſicherer, als daß dieſelbe erſt ſpäter durch Vermuthung binzugefegt wor⸗ 
den iſt, weil man V. 1. 2. 10 mißverfland, in welchen allerdings ein 
föniglicher Geiſt redet. 

Wer ift nun aber diefer? Gewiß PIE ander a8 Serubabel, 
ber Nachkomme Davidß, der, von Hoffnungen auf Wiederberftellung 
bes Königthums und olten Glanzes Jfraeld getragen, fih tief in bie 
Werke feined großen Ahnherrn verjenkte, und fo feine Hoffnungen auch 
gerne mit den Worten befjelben ausbrüdte, ohne gerade ſtlaviſch nach⸗ 
zuahmen. Ein ganz ähnliches Beifpiel diefer Art finden wir Bf. 138, 
wo wir ebenjo fehen, welchen Einfluß das fleißige Leſen Davidiſcher 
Pſalmen auf Serubabel unmillürlich ausgeübt hat. Da in V. 172 eine 
Erwähnung des Tempels vorkommt, denn andere Paläfte (Haggai 1, 4.) 
mag e8 doch damald noch wenig gegeben Haben; fo ift hieraus, wie aus 
anderen Gründen zu fchließen,, daß der Pfalm nach Erbauung bes zwei- 
ten Tempeld und vielleiht nad) Pſ. 138 gedichtet wurde. . 


: (Bon David.) 


1. Geſegnet fei Jehovah, Er, mein Hort, 
Er, der zum Kampf gewöhnet meine Hände, 
Zum Kriege meine Finger! 


2. Er, meine Gunft und meine Burg, 
Er, meine Beil’ und mein Erretter mir, 
Mein Schild und Er, zu dem ich flüchte, 
Er, der mein Bolt mir unterwirft! 


V. 1. „Gefegnet” eine aus dem Segen Noahs 1 Mof. 9, 26 und 
dem Worte Davids 1 Sam. 25, 32. 39. 2 Sam. 22, 47. PM. 18, 47 na: 
mentlic in ſpaͤteren Palmen mehrfach vorfommende Formel 124, 6. 134, 21. 
Ebenſo in dem Schluß der Pialmbücher 41,14. 72, 18. 89, 52. 106, 48. — 
Die übrigen Worte diefed Verſes find eine Crinnerung an Pf. 18, 3. 35. 
mit freier Umbildung. — Die Finger, welche das Feinere, Kunftvollere 
bezeichnen, find wahrſcheinlich durch Erinnerung an Pf. 8, 4, den der 
. Dichter ebenfalld vor Augen hatte, hiehergekommen. 

V. 2. Die drei erften Glieder find offenbar aus Erinnerung an Pf. 
18, 3. 2 Sam. 22, 2 hervorgegangen, nur daß der Dichter noch hinzu: 
fegt „meine Gunſt“, was fo viel ift, ald: mein Begünftiger, Begnadiger, 
wie ed Ion. 2, 9 vorzulommen fcheint. — Das vierte Glied bat 1 Sam. 
22, 44. 48 und Pf. 18, 48 zum Vorbild genommen. — „Mein Boll“ 
So lafen die Stebzig und Vulgata, und diefe fchwerere Lesart ift der 
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3. Sehovah, o, was if der Menſch, daß Du ihn kenneſt, 
Der Sohn des Sterblihen, daß Du ihn achteft! 


4. Der Menſch, der doch dem Hauche gleicht, 
Dep Tage find wie Schatten, welcher ſchwindet! 


9. Jehovah, neige deine Himmel, und fleig nieder, 
Tafl’ an die Berge, daß fie rauchen! 


6. Blitz' einen Blig hervor, und ftrew fie auseinander, 
Send’ deine Pfeile, und verwirre fie! 


7. Streck deine Hände von der Höhe aus, 
Zieh’ mich und rette mich aus vielen Waflern, 
Aus der Gewalt der fremden Söhne! 


leichteren „bie Völker“, welche aus Pf. 18 nah der Erklaͤrung des Chal: 
daͤers und Syrers in viele Handichriften eingedrungen ift, vorzuziehen. 
Sie gibt auch bei der Abfaffung des Pfalms nah dem Eril den einzig 
richtigen Sinn: Denn damald kam eine Kolonie um die andere an, und 
unter ihnen auch Ungebörige des Zehnftämmereihe, die alfo Serubabel, 
den Nachlommen Davids, als ihr Oberhaupt erfannten. Wie David 
V. 10, fo ſah auch der Nachkomme deffelben ſich allmählig allgemein au- 
erfannt. 

B. 3. Fortfeßung ded Dankes. Der Dichter finder fi diefer gnaden: 
vollen MRüdficht feines Gottes unwuͤrdig. — Uebrigens ift diefer Vers eine 
Erinnerung aus Pf. 8, 5, mit Meinen Veränderungen der Wörter. Wie 
dort David über die Würde flaunt, die Gott dem Menſchen überhaupt 
verleiht, fo diefer Dichter über die Gnade, die ihm befonderd zu Theil wurde. 

DB. 4, Weitere Beichreibung des an fi ſchwachen, der göttlihen Ruͤck⸗ 
fiht bei feiner kurzen Lebensdauer kaum würdigen Menſchen, und daher 
Staunen über die Güte Gorted. Auch diefer Vers erinnert an Dapidifche 
Lieder Pf. 39, 6. 7. 12. 62, 10. Vgl. Hiob. 8, 9. 14, 2. Pred. 6, 12. 

DB. 5. Aber fo viel Bott auch bis jetzt an dem Dichter gethan bat, 
fo ift er doch nicht fo weit, als fein großer Ahnherr am Ende feines Lebens. 
Denn er iſt noch vom falfben, lügenhaften Feinden umgeben V. 8. 11. 
Daber erfcheint dad, wad David ald Preis von der Vergangenheit aud: 
ſprach, bei ihm ale eine Bitte, deren Erfüllung er noch erwartet. Das 
erfte Glied ift aus Pf. 18, 10. 2 Sam. 22, 10. Das zweite blidt auf 
Pf. 104, 32, welches Kied damals kurz gedichtet war, und felbft wieder auf 
2 Mof. 19, 18 zurüdfhant. — Der Dichter bittet um eine Theophanie. 

V. 6. Nah Pf. 18, 15. 2 Sam. 22, 15. — „Sie” nämlich die Feinde, 
welhe unfer Dichter aus V. 7. 11 vorausnimmt, wie Pf. 18, 15 fie 
erſt V. 18 nennt. 

V. 7. Wie aber dem Feinde zum Merderben, fo fei deine Gerichts- 
offenbarung mir, deinem Knete, zum Segen. Zu Blied ab ift zu ver: 
gleihen Pf. 18, 17 und 2 Sam. 22, 17, zu Blied c aber V. 45. 46. 
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8. Der, deren Mund nur Falſchheit fpricht, 
Und deren Rechte eine Lügenrechte ift! 


9, D Gott, ein neues Lied will ih Dir fingen, 
Auf Harfen von zehn Saiten fpielen Dir! 


10. Du, ber den Sieg verleiht den Königen, 
Der David, feinen Knecht, befreite 
Vom böfen Schwerte: 


11. Zieh’ mich, und rett' mich aus der Hand der fremden Söhne, 
Der, deren Mund nur Falfchheit fpricht, 
Und deren Rechte eine Lügenrechte ift! 


12. 3a, unfre Söhne mögen fein wie Seßlinge, 
Gegogen groß in ihrer Jugend; 
Es feien unfre Töchter gleich Edfäulen, 
Gehauen nad des Tempeld Muſterbild! 


David fang dieß, ald er fchon gerettet war, unfer Dichter ift noch von 
auswärtigen, fremden Völkern befehder. Hierunter find unftreitig, wenn 
der Palm Serubabel angehört, die Samariter und andere benachbarte 
Voͤlker zu verftehen, die dem Volke Iſrael bie neue Anfiedelung fo fehr 
verbitterten. — „zieh mich” ein Wort, das in diefer Bedeutung dem dhal- 
daͤiſchen, alfo fpäteren Dialekte angehört, im hebraͤiſchen aber, außer un- 
ferm Palm blos in der Bedeutung „auflperren” vorfommt. — Die Waller 
find Noͤthen. Pf. 32, 6. 

V. 8. Die Feinde des Dichters werden ale lügenhaft, meineidig ge: 
fildert. — „Rechte“ d. h. die zum Schwören erhobene Hand. Sie ver: 
ſprechen, verſchwoͤren fih, aber Alles ift Lüge. Vgl. Pf. 12, 3. 

B. 9. Von einem neuen Liede ift außer dem älteren Pfalm 40, 4 
auh 96, 1. 98, 1 und 33, 2. 3 die Rede, welche Stelle unfer Dichter 
in frifhem Andenken hatte. Betrachtet man V. 9. 10 ale parallel mit 
B.1— 4, und B. 11 ald Wiederholung von B. 5—8; fo kann man 
V. 9 auch als unbedingten Entfhluß auffaffen. Es fcheint jedoch diefer 
Vers die Hoffnung der dritten Strophe zu anticipiren. 

V. 10. Man kann diefen Vers zum vorigen ziehen, und erflären: 

„Dir, der den Sieg verleiht den Königen.“ 
Es iſt aber vielleicht beffer, ihn mir V. 11 zu verbinden, in dem Sinne: 
wie Du einft David fo mächtig unterftüßteft, fo erweife auch an mir deine 
rettende Gnade, deine Hülfe! 

V. 11. Diefe Wiederholung aud V. 7. 8 ift mit großem Nachdruck 
verbunden und zeigt an, daß hier der Ungelpunft des Liedes liegt. 

V. 12. Die Auffaffung der Siebzig und Wulgata, wornac bier Worte 
der aufgeblafenen Feinde folgen, ift falfch und verwirrt das ganze Lied, 
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13. Es ſeien unfre Speicher voll, 
Borrath ausfpendend jeder Art; 
Es mögen unfre Schafe ſich vertaufenden, 
Berzehntaufenden auf unfern Triften! 


14. &8 feien unfre Fürften aufgerichtet, 
Es fei fein Feindes Einfall und fein Ausfall, 
Und fei fein Klaggefchrei auf unfern Gaffen! 


iſt auch aus V. 15, der dann keinen Sinn hatte, leicht zu widerlegen. Der 
Dichter fpricht vielmehr hier feine Hoffnungen und Wuͤnſche für die Zu: 
kunft Ifraeld aus. — „Ja“ fo kommt diefe Partikel noch im Hebraifhen 
vor Hiob 9, 15. Pred. 5, 17, und es ift daher gar nicht nöthig, den 
Tert zu ändern. Auch könnte man die Partikel durch „damit“ überfeßen, 
wie fie 5 Moſ. 4, 40, 1 Mof. 11. 7. 2 Koͤn. 22, 16. Ruth. 3, 1 vorfommt. Es 
wäre dann geſagt: Nur diefe Hülfe fehlet und noch zu unferem Glüde. 
Es ſcheint aber vielmehr eine neue Strophe zu beginnen. — Zwei praͤch⸗ 
tige Bilder, um die Blüthe der Jugend und zugleich die Verfchiedenpeit 
der Geſchlechter auszudrüden. Das erfte Bild für die Söhne ift von einer 
and Waller gefegten Pflanze genommen, welche üppig und voll Kraft em: 
porſchießt, und ftolz fih ausfpreist, Pf. 37, 35. Das zweite aber von 
den Eckſaͤulen eined Palaftes oder Tempels, welche ſchlank und in ruhiger 
Verzierung daftehend die Aufmerkfamkeit, Zuneigung und Bewunderung 
des Beſchauers erregen. Alſo Sontraft der männlichen Kraft und weiblichen 
Schönbeit. 

V. 13. Der erfte Segen, den der Dichter wünfhte V. 12, war der 
des Familienlebeng, der zweite, den der Dichter und jetzt vorlegt, 
ift der ded Beruflebens. — „Speicher“ Vorrathskammer, eig. Edzim- 
mer. — „Jeder Urt“ d. h. von einer Gattung zur andern. — „Vertau⸗ 
fenden” d. h. um dad Tauſendfache fich vermehren. Ebenſo verzehntaufend: 
fahen. Es wird dad Glück im Haufe, das vom Ertrag der Felder, und 
dad Glück aufer dem Haufe, das vom Ertrag der Viehzucht berfommt, 
befhrieben. — „Schafe“ fteht bier wie au font 1 Sam. 8, 17 für Vieh, 
Heerden überhaupt. — Diefer Wunſch konnte in buchſtaͤbliche Erfüllung 
gehen, da dad Land in der eriten Zeit der neuen Anpflanzung noch größten: 
theils wüßte lag, alfo die Kräfte des Landes unendlich mehr benüßt wer: 
den fonnten. 

V. 14. Der dritte Segen, bem ber Dichter in der Zufunft entgegen: 
ſchaut, ift der bes bürgerlihen, des Staatslebens. — „Zürften” Stamm: 
bäupter, in welcher Bedeutung dad Wort vielfach vorkommt, 1 Mof. 36, 
15ff., 2 Mof. 15, 15 auch dichterifh von den Stammbäuptern der Cdo- 
miter, von den Stammbäuptern Yuba’s aber Bach. 9, 7. 12, 5. 6. — „auf: 
gerichtet” die Grundbedentung des Wortes ift „halten“, daher feitgehal- 
ten, aufgerichtet, wie dad Wort im fpäteren Sprachgebrauch offenbar vor: 
tommt, Eöra 6, 3. Sinn: fie mögen einen feſten Stand und einen hohen 
Muth, alfo natürliche und fittlihe Kraft befigden. — „Einfall“ d. b. Rip, 
Mauerriß, Eye. 22, 30. Pf. 106, 23. Sinn: ed möge kein Zeind einen 
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Riß in unfre Mauern, unfere Staateverfafung machen. — „Ausfall“, 
näml. gegen die Feinde. Richt. 9, 33. 38 d. h. mögen wir doch nicht genoͤthigt 
fein, einen Augfall gegen die Feinde zu machen. Alfo: ed möge ung Feine 
Belagerung treffen. — Klaggeſchrei“ wie es entiteht, wenn Der Zeind 
eine Stadt erobert. — Der ganze Vers ift alſo Beichreibung eines tiefen 
Sriedend und glädlichen Gedeihend der Staatsverfaffung, wie dieß zur 
Beit der. erften Anfiedelung fo fehr fehlte. — Seit dem Vorgang der Septue- 
ginta ift aber diefer Vers faft ohne Ausnahme bis auf den letzten Pfalm: 
erflärer anders und zwar fo überfeßt worden: 
Es feien unfre Rinder träctig; 
Kein Einbruch und kein Weberfall, 
Und kein Gefchrei auf unfern Gaffen! 
Allein, fo einfach und fo leicht dieſe Weberiegung auf den erften Blid 
fheint, fo verwerflih ift fie nad allen Seiten. Zuerſt muß das letzte 
Glied befremden, das plöslich von den Gefilden wieder in die Städte zu: 
ruckkehrt. Dieß fühlten fogar die Siebzig, und überfegten deßhalb, frei: 
lich ganz gegen die Sprache, das dritte Glied: 
Und kein Gefchrei in ihren Lagerftätten. 
Sonft hat man übrigens das fröhliche Blöden ded Viehes gerne. Allein man 
muß überfeßen „unfern Gaſſen“, auf denen doch die Rinder nicht lagern. — 
Das gleiche begegnet und im zweiten Gliede. Hier müffen nothmwenbig die 
beiden Begriffe einander entgegengefebt fein. Nun fann man zwar von 
einem Einbruch der Diebe oder reißenden Thiere bei den Viehheerden re: 
den, aber nicht von einem. Ausbrud. Denn bie Thiere ‚entfliehen nicht 
felbft. Und doch muß das betreffende Wort nothwendig in diefem gegen: 
fäglihen Sinne aufgefaßt werden. Alſo weist auch dieſes Glied gebiete 
riſch auf eine andere Auffaſſung hin. — Sehen wir nun endlich das erſte 
Glied an, ſo kommt das Subjekt (der Satzgegenſtand) deſſelben nie in der 
Bedeutung „Rind“ vor, ſondern nur eine andere Form deſſelben Wort: 
ſtammes. Es wäre alfo bier eine vollkommene Unregelmäßigleit eingetre 
ten. Ebenfo wenig kommt dad Prädikat (die Satzausſage) irgendwo in der 
Bedeutung „traͤchtig fein“ vor, fondern vielmehr iſt diefe Bedeutung nur 
aus dem Stamm erfhloffen, welcher zuerft „halten“ heißt, dann auch „tra 
gen“. Alfo: „tragen gemacht” d. h. befchwert entweder mit Fett oder mit 
einem Zungen. Daher überfeßgen die Alten „fett”, die Neueren „träd 
tig”. Aber wie herbeigezogen und gezwungen beides gefchieht, fpringt von 
felbft in die Augen. Dagegen kommt die Bebeutung ded Sapgegenftandee 
„Familien-⸗ Oberhaupt, Fürft” in fehr vielen, die Bedeutung der Sa 
ausfage „aufrichten” mwenigftend in einer Stelle vor, und entfpricht gans 
dem übrigen fpäteren Sprachgebraud unferes Pfalms. Nimmt man nun 
alle diefe Unregelmäßigleiten und Störungen der gewöhnlichen Auffaſſung 
zuſammen, und vergleicht dagegen die durchgehende ſprachliche Michtigkeit 
der gegebenen Ueberſetzung; fo kann über die einzige Haltbarkeit der legte 
ren und die vollkommene Unrichtigkeit der eriteren Fein Zweifel mehr ob: 
walten. Die richtige, bier entwidelte Anficht wird aber auch durch den 
Zufammenhang beftätigt. Dei der gewöhnlichen Auffaffung muß befren: 
den, daß der Viehzucht noch ein befonderer Vers gewidmet ift, der doch 
feinen eigentlichen Fortfchritt enthält, indem das Weientlihe unſeres Ber: 
ſes fhon im vorigen Halbverfe gefagt if. Dagegen kommt nun bei ber 
richtigen Auffaſſung unfered Verſes ein weſentliches Verhaͤltniß, das 
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15. O Heil dem Bolle, dem es alfo gebt, 
D Heil dem Bolfe, dem Jehovah ift fein Gott! 


Pſalm CXLYV. 


Diefer alphabetiſch georbnete Pfalm preist wie die Macht und Ma- 
jeftät, fo die Guͤte und Barmberzigkeit Gottes, welche ih an allen 
feinen Werken offenbart, und welche Jehovah beſonders denen erweist, bie 
mit Liebe und Blauben fi zu Ihm menden. Ein Gtrophenbau Täft 
fi) mie bei den übrigen alphabetifchen Liedern nicht entdeden, ald daß 
ber Gedanke von der Majeftät der Macht zur Majeftät ber Gnade Gottes 
fortfchreitet. Der idte Ders mit Nun, welcher nur dem Dubliner 
Wanufeript aus dem 1dten Jahrhundert am unterften Rande beigefügt 
ift (Kennicot 142), findet fi} in den älteften Vieberfegungen, der grie⸗ 
chiſchen, forifchen, Tateinifchen, arabifchen und aͤthiopiſchen, fehlt da- 
gegen bei dem Ghaldäer und ift in der Hexapla des Drigenes als ver- 
bächtig bezeichnet. Im Hebrätfchen muß er demnach ſchon um die Zeit 
Chrifti gefehlt Haben und mohl ſchon früher, che die jüdifchen Abfchrife 
ten jo forgfältig überwacht murden. Haben die Siebzig den richtigen 
Text, fo iſt es fehr Leicht zu erklären, wie er fonnte auögefallen fein, 
ba er mit V. 17 fo genau verwandt if. Daß er vom Berfaffer aus 
gelafien morden fei, ift durchaus unglaublich. 

Im hebraͤiſchen Tert ift der Pſalm mit Audnahme einer einzigen 


bürgerliche Zeben zur Sprade. Die Zürften und Familienhaͤupter, welche 
bei den dürftigen Anfängen der neuen Anfiedlung und den hartnddigen 
Befehdungen der anliegenden Völker in Mißmuth gerathen waren, follen 
aufgerichter und muthvol werden, die Bürbde zu tragen, bie ihre Würde 
mir fih bringe: und ed möge ein folder Zuftand eintreten, daß fie fih 
wieder in ihrer alten Würde fühlen lernen; ein Zuftand der öffentlichen 
Sicherheit, wo kein Feind dad Doll bedränge und fie gegen feinen Aus: 
fälle machen dürfen; ein Zuftand des Wohlftandes und der Gerechtigkeit, 
wo fein Klag: und Iammergefchrei auf den Gaſſen gehört werde. Am. 5, 16. 

B. 15. Diefer Vers erinnert an Pf. 33, 12, wo übrigens die fpätere 
Form des Fürwortes nicht vorfommt. Gin Beweis, daß der Dichter bier 
und in den andern benuͤhten Stellen nicht abgefchrieben hat, fondern Durch 
fleißiges Betrachten der Pſalmen an ſolche ältere Lieder erinnert worden 
ft. DaB. 12—14 fi fonft nirgends finden, fo bat mean vermuthen 
wollen, fie feien Theile eines alteren verlorenen Liedes. Aber warum will 
man denn unferem Dichter nicht auch fein Eigenthum laffen? — „alfo” 
nämlih wie V. 12—14 befchrieben ift, und fo geht es ihm, wenn Sehe: 
vah fein Bott ift, d. h. wenn es fih zum Jehovah allein und mit ganzem 
Herzen balt. Denn Bott erfüllt auch feine aufs Aeußere gehenden Ber: 
heißungen au feinem Bolt. 
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Handſchrift David zugefchrieben. Ebenfo von der griechifchen und Iatei- 
nifchen Ueberfegung. Diefe Annahme ift bis auf die neuere Zeit von 
den Erklärern als richtig voraudgefegt worden. Allein fie iſt unridhtig, 
und nur Bermutbung des Sammlers vder vielmehr fpäterer Abfchreiber, 
indem der Pfalm unmögli” von David herrühren kann. Die gebt 
hervor einmal aus der Thatſache, daB V. 1. 3. 4. 21 Davidifche Pſal⸗ 
men, ®. 16 aber ein für Davidifch gehaltener auf eine Weiſe benügt find, 
welche einen fpäteren, nachexiliſchen Verfafſſer vorausfept. Noch ſchla⸗ 
gender aber erhellt dieß aus Ausdrücken und Wendungen, welche blos 
in fpäteren Schriften, wenigftend in ber bier vorfommenden Bebeutung 
gebraucht werden, nie aber in Schriften auß der Davidifchen Zeit (Vgl. 
V. 4 mit Pf. 117, 1. 73, 4. 147, 12. Bred. 8, 155; 2. 14 mit Bi. 
146, 8, wobei aud) die Eonftruftion zu beachten if; DB. 15 mit Bi. 
104, 27; 2.16. 19 mit Pf. 103, 21. Eſth. 1, 8. Dan. 8, 4. 11, 3.). 
Durch diefe Beobachtungen ermeidt fich der Pfalm als einer der fpäteren, 
der obmezweifel erft in die Zeit um oder nach Nehemias fällt. 


Gebet (von David). 


1. Anheben will ich deinen Preis, mein Gott, du König, 
Und fegnen deinen Namen für und für! 


2. Beftändig will ich fegnen Dich, 
Und preifen deinen Ramen für und für! 


3. Denn groß ift und gepriefen fehr Jehovah, 
Und feine Majeſtaͤt iſt unergründfic. 


4. Ein Alter rühmt dem andern deine Werke, 
Und deine mädt’gen Thaten fünden fie. 


V. 1. „Anheben — Preis” eig.: Ih will Di erheben, naͤmlich mit 
bemüthigem Sinne und erhabenem Xobe. — „König“ im ausgezeichneten 
Verftand, alfo der einzige König. Bel. Pf. 30, 2. 93, 1. 

V. 2. „Beltändig” an jedem Tage. — „Segnen” der Menſch fegnet 
Gott durch feinen Preis und durch fein dankbares Herz. 

V. 3. Das erfte Glied ift aus Pf. 48, 2. — „Majeftät” eig. Größe, 
Hoheit — „unergruͤndlich“ es kann fie Niemand mit dem Geifte audfor- 
fhen noch mit dem Munde ausreden. Se tiefer der Menſch in die Werte 
—* ſich verſenkt, deſto hoͤher und unergruͤndlicher erſcheint ihm ſeine 

roͤße 

V. 4. Wie in der Schoͤpfung und Erhaltung ein Tag dem andern, 
fo überliefert in ber Weltregierung und Weltgeſchichte, welche eine Cr: 
löfungs= und Gerichtsgeſchichte ift, ein Geſchlecht dem andern den Preis 
des lebendigen Gottes. Dal. Pf. 19, 3. Eine herrliche Weberlieferung! 
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5. Fürwahr, die Pracht der Hoheit deines Glanzes 
Und deine Wunderwerke will ich überdenken! 


6. Geredet werde Iaut von deiner hehren Kraft, 
Bon deiner Mafeftät will ich erzählen! 


7. Hoch rühme man beredt die Größe deiner Güte, 
Und juble froh ob deines Gnadenrechts! 


8. An Gnad' und Mitleid iſt Jehovah reich, 
Langmüthig und von großer Huld. 


9. Ja, gütig ift Jehovah Allen, 
Und fein Erbarmen geht auf alle feine Werke. 


10. Rund thun, Sehovah, Did all deine Werke lobend, 
Und deine Frommen fegnen Did. 


11. Zaut fagen fie von deines Reiches Ehre, 
Und reden froh von deiner hohen Macht; 


12. Menſchen beiehrend über feine, hohen Thaten, 
Und feines Reiches prächt'ge Herrlichkeit. 


V. 5. Was die Natur und Gefhichte, was bie aufeinanderfolgenden 
Menſchengeſchlechter thun, darin will auch unfer Dichter nicht zurücbleiben. 

V. 6. Und zwar will er die hehre Maieftät Gottes, die aus feinem 
Thun bervorleucdhtet, nicht nur innerlich überdenken, fondern auch laut 
davon zeugen. 

V. 7. Was der, Dichter felbft thun will (V. 6), darin wünicht er ſich 
und hat er eine große Menge von Genoffen. Das Xob Gottes ift wie 
eine Quelle, die unaufbörli in der Welt fortftrömt. Erſtes Glied woͤrt⸗ 
lich: Das Gedaͤchtniß der Größe deiner Güte follen fie ausſtroͤmen. 

V. 8. Das erfte Glied finder fih auch Pf. 111, 4, beide Pf. 86, 15. 
103, 8. Grundftele 2 Mof. 34, 6. 

m. 9. „Geht“ d. h. erftredt fih. Es gibt nichts in der Schöpfung, 
das Gottes nicht bedürfte, und fo dehnt fih fein Erbarmen über alle feine 
Werke aus, weil Alles von ihm abhängig ift, Pf. 104, 27 ff. 

V. 10 f. Darum loben ihn auch alle feine Werke, weil jedes von 
feiner Güte und Erbarmung fagen fann. 

V. 12. Wörtlih wäre dad erfte Glied zu überfeßen: 

„Um Menfchentindern fund zu machen feine Stärken,” 
Das Lob der Schöpfung iſt Gegenftand ber Belehrung für die Menfchen, 
welche darin fo gerne zurüdbleiben. 











302 Palm. CXLV. 


13. Nach allen Ewigteiten bleibt bein Reich ein Reich, 
Und deine Herrfchaft reicht buch alle Menfchenalter. 


14. Ohnfehlbar ift Jehovah treu in allen feinen Worten , 
Und liebevoll in allen feinen Werfen. 


15. Pflegt nicht Jehovah aller, welche fallen, 
Und richtet die Gebeugten alle auf? 


16. Aufn nicht auf Dir die Augen Aller wartend? 
Und Du gibft ihnen zeitig ihre Speife. 


17. Schließſt Du nicht deine Hand zum Geben auf, 
Und fättigft alles Lebende nah Wunſch? 


18. Treu ift Jehovah ſtets in allen feinen Wegen, 
Und Tiebevoll in allen feinen Werfen. 


19. Unfern für alle, bie ihn rufen, ift Jehovah, 
Für alle, die in Wahrheit rufen Ihn; 


V. 13. Und diefed Mei Gotted kann nie aufhören, Dan. 7, 13 f. 

V. 14. Daß Bier ein Vers eingefest werden muß, iſt aus dem Ql- 
phabet klar. Ob aber die Siebzig, welchen wir diefe Ergänzung verdan: 
fen, einer Vermuthung oder einer ficheren Weberlieferung gefolgt find, 
bleibt ungemwiß. Die Genauigkeit ber jüdifhen Terrüberlieferung fcheint 
erft mit den legten Jahrhunderten vor Chriftus begonnen zu haben, und 
fo muͤſſen folhe Fehler im Tert in das höcfte Alterthum fallen. Daß fie 
von der jüdifhen Tradition feit Chriſtus nicht ergänzt wurden, zeugt eben 
für ihre Genauigkeit. Der von den Siebzig eingefehte Vers bat auffal: 
lende Aehnlichkeit mit B. 18. 

3. 15. Die Gnade Jehovah's erweist ſich ganz vorzüglich auch darin, 
daß er die durh Sünde und Kummer Gebrüdten unterſtützt. 

V. 16. Offenbar mit Crinnerung an Pf. 104, 27 geiprochen. — „Zei: 
tig” eig. in ihrer Zeit, wo fie der Speiſe bedürftig find. 

V. 17. „Nah Wunſch“ d. h. fo wie jeded es feinem eigenthümlichen 
Wunſch und Beduͤrfniß nach begehrt. Diele fpatere Bedeutung fordert 
V. 19, bier 20. Andere unrichtig nach früberem Sprachgebrauh 5 Mof. 
33, 23 überfeßen: mit Gnade, Wohlgefallen. 

V. 18. Darin offenbart fih dieſe Milde und Liebe Gottes, daß er 
für jedes Gefchöpf nad feinen befonderen Bebärfniffen ſorgt. V. 17. 

V. 19. „Unfern”, nahe, alfo er hört, obgleich er entfernt feheint. Be 
wußtfein der Akgegenwart Gottes! Jeſ. 55, 6. Pf. 34, 19. Ob bei „in 
Wahrheit” nicht an Joh. A, 24 gedacht werden darf? 
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20. Bollzieht den Wunſch von denen, die Ihn fürchten, 
Und ihr Geſchrei hört er und bilfet ihnen. 


2. Wahrt doch Jehovah alle, die ihn Lieben, 
Und alle Frevler tilgt er weg. 


22. Zum Lob Jehovah's töne nur mein Mund, 
Und fegne feinen heil'gen Namen alles Fleiſch 
Auf ewig und für immer! 


. Pfalm CXLVI. 


Der Dichter, wie ber vorige, von großen Erfahrungen ber Ver⸗ 
gangenhett getragen und von einem freudigen Geiſte beſeelt, preidt nach 
furzem Eingang V. 1. 2 mit Warnung vor Menfchenvertrauen dad 
findliche Vertrauen auf Jehovah, als den unumfchräntt Mächtigen und 
Treuen, V. 3—6, aber auch ald den Barmberzigen und Gerechten, der 
in ewiger Herrfchaft feine Werke vollbringt, V. 7— 10. 

Mit dem 144ten Pfalm hat dieſes Lied fo viel Uehnlichkeit, daß 
man auf Gleichheit des Verfaſſers vgl. 144, 15 mit 146, 3. 5 ſchlie⸗ 
Ben darf. Wenn die Siebzig und die in Abhängigkeit von Ihr gemach⸗ 
ten übrigen Ueberſetzungen den Haggat und Zacharias ald Verfaſſer 
nennen, fo können fie biemit nur die Zeit diefer beiden Männer meinen, 
ba ed nicht zwei Verfaſſer dieſes Liedes geben Tann. Wenn man nın 
daran denkt, daß Cyrus, auf welchen die Juden fo große Hoffnungen 
bauten, fo bald wegſtarb, wodurch die Plane deffelben für dad jüdifche 
Volk verloren gingen, daß aber dennoch Gott dem Volke unerachtet ber 
größten Befehdungen Half, fo wird man V. 3. 4 und 7, 8 ganz auf 
die Zeit unmittelbar nach dem zweiten Tempelbau anwendbar finden. 
Ebenſo wird man auch leicht in V. 9 eine Unfpielung auf die vereitel⸗ 
tn Plane der Samarlter fehen. Da nun Haggai und Zacharlad zur 
Zeit des zmeiten Tempelbanes weiffagten (Esra 5, 1ff.), fo fiheint bie 
Angabe der Abfafjungdzeit bei den Siebzig auf einer begründeten Ueber- 
lieferung zu beruhen. Möglicherweife Eönnte einer diefer Propheten auch 


V. 20. Die Gebetserbörung ift nur bei redlicher Gottesfurdt mög: 
ih, fonft würde Sort ein Sündendiener. gl. Joh. 9, 31. Jak. 4, 2. 

V. 21. Auf die, To ihn lieben, richtet Bott erhörend und fegnend 
fein Auge; gegen bie Frevler ſteht zornig fein Antlitz. Wahrſcheinlich Er- 
innerung an Pf. 34, 16. 17. 

8.22. Nun fließt der Dichter mit dem erneuerten Entfhluß ®. 5. 6, 
im Preife Gottes nicht zurädzubleiben, und fordert zur Einftimmung alle 
Meufhen auf. — Auch diefer Vers ift im Grunde nur zweigliebrig. 
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Verfaſſer fein. Da fich bei ihnen aber die oben angeführte Sprachform 
nicht findet, da fich auch unfer Pfalm auf Davibifche Lieber zurückbezieht; 
fo ift mit größerer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß Serubabel Ver⸗ 
faffer Diefed Pfalms im Anfang der zweiten Zeit nach der Rückkehr, 
und nad Erbauung des Tempels fei. Die Vergleichung von B. 8 mit 
145, 14 dürfte ein Wink fein, daß unfer Palm ber Abfaffungszeit 
nad) vor den vorangegangenen fällt. 


Hallelujah! 
1. O preife, meine Seele, den Jehovah! 


2. Auf, preif? Jehovah ich, fo fang ich Lebe, 
Spiel’ meinem Gott ih denn, fo lang ich bin. 


3. Verlaßt euch nicht auf Fürften, 
Nicht auf ein Menfchenfind, das feine Hülfe hat! 


4. Es geht fein Odem aus, er kehrt zurüd zur Erde, 
An felbem Tage find verloren feine Plane. 


5. Heil dem, def Hülfe der Gott Jakobs ift, 
Dep Hoffnung ftehet auf Jehovah, feinem Gott; 


V. 1. Wie Pf. 103, 1. 104, 1, nur mit anderem Zeitwort. 

V. 2. Die V. 1 aufgeforderte Seele antwortet gleichfam mit freu: 
digem Entihluß. Sehr verwandt mit Pf. 104, 33 

V. 3. Hier der verneinende Grund. Es wird, ehe an die beiahende 
Begründung V. 6 gefhritten wird, dad Menfchenvertrauen als ein fal: 
ſches und verfehrtes dargeftelltl. — Zuerft werden Fürften, bie hochgeftell: 
ten, genannt, und darin irgend fonftige Menfchen, welcher Art fie feien. 
Bon allen Menfhen gilt, daß fie nicht einmal Macht zu helfen haben, 
felbft wenn ed ihnen nicht fo oft am guten Willen fehlte. Diefer leptere 
Grund ift Pf. 62, 9. 10 ausgedrüdt, woran unfere Stelle erinnert. 

V. 4. Auch beim beften Willen ift der Menſch unmaädtig, weil ver: 
gaͤnglich; und mit feinem Tode gehen alle feine Plane verloren. Und Gott 
nimmt oft die wohlthätigften und nüglichften Menfchen in feiner Vorfehung 
ſchnell hinweg, um das falfihe Bertrauen zu befhämen, und zum einzig 
wehren binzuführen. 

V. 5. Daber fteht nur der feft, welcher auf Gott vertraut, und zwar 
auf den, der fi in Jakob, dem Bundesvolke, geoffenbart hat. Eigentlich: 
„Heil dem, in deffen Hülfe der Gott Jakobs ift.“ 

Vielleicht iſt auf 1 Mof. 28, 15 angefpielt. (In Bezug anf die Wort: 
verbindung ift zu vergleihen 2 Mof. 18, 4. Pf. 54, 6. 118, 7.) — „Hof: 
nung” vielleicht zunahft Augenmerk. 
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.6. Der Himmel und. die Erde hat gemacht, 
Das Meer und Alles, was darinnen ift, 
Der Treue ewigfich bewahrt! 


7. Der Recht verſchafft den Unterbrüdten , 
Der Speife gibt den Hungrigen! 
Jehovah macht Gefangne ledig. 


8. Jehovah macht die Blinden fehend, 
Jehovah richtet Die Gebeugten auf, 
Jehovah liebet Die Gerechten. 


9. Jehovah hütet Fremdlinge, 
Den Waiſen und die Wittwe hält er aufrecht, 
Und Frevfer Weg verfrümmet er. 


10. Jehovah wird auf ewig berrfcen, 
Dein Gott, o Zion, für und für. 
Hallelujah! 


Pfalm (CXLvVII. 


Dieſer Pſalm enthält eine dreifache Aufforderung, Jehovah zu prei: 
fen. Denn Er iſt zu preifen wegen feiner Allmacht und Allwiſſenheit, 


D. 6. Hier nun die pofitiven Gründe, warum auf ®ott zu vertrauen 
iſt. Er ift nicht nur mädhtig und Alles durchdringend, Tondern wahrbhaf: 
tig, zu feinem Worte ftebend. 

V. 7. Weiterer Grund. Er ift auch gerecht und barmherzig. Das 
dritte Glied überfegt ein neuer Erflärer, jedoch ohne gehörige Sprachanalogie: 
Jehovah, der die Feſſeln fprengt! 

2.8. 9. Beſonders der Unglüdlihen nimmt fi Jehovah an. — 
„Blinden fehend” eigentlih Öffnet Blinde d. b. in Beziehung auf das Ge: 
ſicht. Es find bier nicht etwa blos ſolche zu verftehen, welche in ber 
Finfterniß des Kerkers oder der Unwiſſenheit ſchmachten, fondern eigent: 
lich Blinde, deren Hülfe ein Beifpiel für alle leiblih Leidenden if. Nun 
erit kommen die durch anderes Unglück Gebeugte. Vgl. Pf. 145, 14. Jeſ. 
35, 5. 42, 7. 59, 9. 10. — Die Gerechten werden genannt, um anzudeu- 
ten, wem die Hülfe Gottes eigentlich allein zugedacht ift. — „Fremdlingen,” 
Waiſen, Wittwen bedürfen als baltlofe Leute befonderen Schuped. — Wie 
2.8. auf den Gerechten, fo blidt der Dichter B. 9 auf den Frevler, deffen 
Plane Gott zu Schanden macht. Beide Verſe entiprechen ſich alfo vollfommen. 

2. 10. Diefem Oott ift dad Vertrauen auch deßwegen ganz und un: 
getheilt zu ſchenken, weil er ewig berrfcht, alfo nicht wie Menfchen ver: 
gänglih if. V. 3. 4. 

Batbinger, die Palmen. 1. 2 
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womit er Zerufalem baut, Ifrael fammelt und bie Brommen fennt, 3. 
1—6. Er iſt ferner zu preifen wegen feiner Güte und Barmherzigkeit, 
womit er bie auf Ihn Bertrauenden nähret und fhügt, B.7—11. Erift 
endlich zu preifen wegen feiner Weisheit und Treue, womit er zur red 
ten Seit feinem Volke aus ber Trübſal hilft, und fein Berheifunge- 
wort an demfelben bewährt, V. 12—20. 

Aue biäherigen Ausleger haben biefen Pfalm ald ein Loblied auf 
Schovah als den in ber Natur und Menfchenwelt und beſonders in 
Iſrael einzig mächtigen-Schöpfer und Erhalter angefehen. Diefe bop- 
pelte Beziehung, wodurch ber Pſalm um alle Einheit Fame, indem zwei 
fehr verfchiedene Gedankenreihen undichterifch neben einander berliefen, 
liegt aber gar nicht in ihm, fondern iſt Iebiglich von ben Grflärern 
unberechtigt bineingetragen worden. Dieß flieht man zunähft an ber 
dritten Strophe, wo V. 16—18 ganz ohne Zufammenhang fliehen, 
wenn fie nicht als bildlicher Beleg aus der Natur für den Gedanfen 
V. 15 aufgefaßt werden, wie man aus DB. 19. 20 deutlich erſieht. 
Ebenfo ift in der erften Strophe B. 4 nichtd als Beleg aus der Herr: 
fchaft Gottes über die Natur für Die Wahrheiten, welche V. 2. 3 und 
6 ausgeſprochen find. Daffelbe ift nun in der zweiten Strophe ber 
Sal, wo V. Bf. nicht den Segen Gotte8 in ber Natur überhaupt, 
fondern nur als Bild davon, wie derfelbe fich über das Volt Gottes, in 
Iirael, erweist, insbeſondere befchreibt. Erſt durch dieſe einzig richtige 
Auffafiung gewinnt das Lied wie an dichteriſchem, ſo an religiöſem 
Werthe und an koͤrnigen Gedanken. 

Aus DB. 2. 3 gebt hervor, daß es etwas längere Zeit nach ber 
Rüͤckkehr verfaßt if, und aus V. 13. 14, daß es hinter die Zeit von 
Nehemiad gehört, mo die Früchte feines gefegneten Wirkens durch Be 
feftigung ber Stabt und Beſchützung ded Landes bereits in wollen Hal 
men daſtanden. Es ift alfo in der dritten Zelt nach der Rückkehr für 
den Tempel, wie es fcheint, gedichtet (ogl. Unfang und Ende), und eines 
ber jüngften Lieder, aber, wenn audy nicht ohne Anklang an frühere 
Schriften, ſchoͤn, lieblich und gedankenreich. 


1. O preiſet Jahve, denn ſchön iſt's, zu ſpielen unſrem Gott, 
Denn lieblich iſt's, es ziemet Lobgeſang! 


2. Jehovah baut Jeruſalem, 
Er ſammelt die Verſprengten Iſraels. 


V. 1. Theilweiſe aͤhnlich mit Pſ. 33, 1. 
V. 2. Bauen iſt natürlich hier theils vom Wiederaufbauen, theils 
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3. Er heilet, die zecbrochenes Herzens find, 
Und legt Verband auf ihre Schmerzen. 


4. Er, der den Sternen eine Zahl beftimmt, 
Sie alle mit den Namen ruft. 

. Ja, groß iſt unfer Herr und reich an Kraft, 
Und feiner Einfiht Feine Zahf. 


. Zehovah hält aufrecht die Dulder, 
Erniedrigt Frevler bis zum Boden. 


a 


0 


. O ſtimmt Jehovah Lobelieder an, 
Spielt unſrem Gotte auf der Harfe! 


.Ihm, der den Himmel deckt mit Wolfen, 
Ihm, der der Erde Regen zubereitet, 
Ihm, der auf Bergen fprofien Täffet Gras! 


OD 


vom Ausbauen zu verftehen. Der Pſalm fällt demnach in eine Zeit, wo 
das Volt fi in dem erneuerten Staate wieder glüdlih fühlte — „Ver: 
fprengten” d. b. die verfprengt, vertrieben und verjagt waren aus ihrem 
Rande. — „ſammelt“ daffelbe Wort Pı. 33, 7. 

V. 4. „zerbrochenes Herzend” vgl. 34, 19. Jeſ. 61, 1. Hieburch find 
nicht die Erulanten, fondern ohnezweifel die Zuruͤckgekehrten, aber dur 
die Widerfacher, befonderd die Samariter, vielfach Geängfteten angedeu: 
tet, deren Leiden Gott nun aufgehoben hatte. 

V. A. Anſpielung auf die Allwifenheit und Allmacht Gotted. Ver: 
möge diefer Eigenihaften war es ihm ein Leichtes, die Hinderniffe bin: 
wegzuräumen und die Berftreuten zu fammeln. — „mit Namen” er kennt 
fie aufs genauefte. Vgl. Jeſ. 40, 26, und natürlich kennt er ebenfo ge: 
nau fein Volt. 

V. 5. „Groß“ Dieb geht eben aus V. 2. 3, aber ebenfo aus V. 4 
hervor. Gott ift ebenfo groß in feiner Weisheit als in feiner Allmacht. 
Das erfannte dad Volt erfi dann recht, als die wohlthätigen Früchte der 
berben Führung offenbar wurden. 

DB. 6. Lange war Iſrael von den benachbarten Feinden gedrüdt, end: 
lich aber erhob es fih über fie. Anfpielung an Pf. 146, 8. 9; aber der 
härtere Ausdruck zeigt, daß unfer Pſalm in die Zeit fällt, wo die Sama⸗ 
riter unterlagen. 

DB. 7. Mir diefer zweiten Aufforderung zum Lobe Gottes beginnt die 
weite Strophe, worin bie Wohlthaten Gottes in der Natur dazu ange: 
führt werden, um dad gnadige Wohlgefallen Jehovah's über dem auf ihn 
trauenden Volke defto ftärker hervorzuheben. — „Stimmt an“ nämlich in 
Wehhlelliedern, wie das Wort 2 Mof. 15, 21. 1 Sam. 21, 12. 39, 5 
vorfommt. 


V. 8. Der Regen wird and fonft 5. B. Hiob 5, 10. 37, 6 als ein 
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9, Ihm, der dem Bieh fein Futter gibt, 
Den jungen Raben, die ihn rufen an! 


10. Nicht an der Kraft des Roffes hat er Luft, 
Nicht an des Mannes Schenfeln hat er Freude. 


11. Jehovah hat Gefallen nur an denen, bie ihn fürchten, 
An denen, die auf feine Gnade hoffen. 


12. O rühme du, Jerufalem, Jehovah, 
D yreife, Zion, deinen Gott! 


13. Denn er befeftiget die Riegel deiner Thore, 
Er fegnet deine Söhn’ in deiner Mitte. 


befonderer Gegenftand zum Preife Gottes erwähnt. — „Auf Bergen” Diefe 
werden namentlich hervorgehoben, weil fie nicht bebaut, nicht von Men- 
fhen bewällert werden können, alfo die Morforge Gottes bei ihrer Frucht: 
barfeit befonders fihtbar if. Aus Pf. 104, 14, worauf diefer Vers blier, 
fegen die Siebzig noch dag lehte Glied hinzu: 

Und Kraut zum Dienft der Menfcen. 

V. 9. Die Naben werden befonders erwähnt für alle Vögel, Mth. 
6, 26, nicht nur, weil ed dichterifch ift, eine befondere Gattung individue: 
liſirend herauszuheben, fondern auch, weil die Ernährung der jungen Ra⸗ 
ben um fo mehr Gegenftand der göttlichen Worforge ift, da fie von ben 
Alten, ehe fie recht flügge find, aus dem Nefte geftoßen, ihre eigene Nab- 
rung fuchen muͤſſen. Vgl. Hiob 38, 41, und mir Küdblid auf unfere 
Stelle Zul. 12, 24. 

V. 10 f. Beide Glieder find Umfchreibung ‚der menfchlichen Etärfe. 
Pſ. 20, 8. 33, 16. 17. Das zweite Glied Tann auch blos Umfchreibung 
der Kraft fein, die fih in ftarten Beinen, befonderd kräftigen Waben, 
fihtbar macht, worauf namentlih der Ausdrud in der griech. Ueberſetzung 
deutet. Allein da dad erfte Glied die Meiterei bezeichnet, fo wird unter 
dem zweiten nicht unpaflend das Fußvolk verftanden. Vgl. Am. 2, 15. 
Und für die Krieger bed Alterthums war ed eine befondere Auszeichnung, 
fhnel anf den Füßen zu fein. (Bol. 2 Sam. 2, 18 und die ftehende 
Benennung des Achilles in Homer als fnenfüßig). — Die wahre Hülfe 
für fein Volk fteht im Gottvertrauen. 

V. 12. Hier beginnt die griechiſche Weberfeßung einen neuen Pfalm. 
Allein der Pfalm Hätte mit ®. 11 noch feinen Schluß; ed muß auch noch 
die Folge ded Vertrauens auf Gott erwartet werden, der Segen im Staat 
und der Segen in der Natur, deſſen fih das Volt num erfreuen durfte. 

V. 13. Als Segen bes Gottvertrauens wirb hervorgehoben, daß Gott 
troß alled Widerftandes der Feinde ed doch gelingen ließ, die vorher ver: 
wäfteten Mauern und Thore Neh. 2, 13 f auf eine dauerbafte und nad: 
baltige Weife wiederherzuftellen, Reh. 3. 4, und ein bluͤhendes Geſchlecht 
heranzuziehen. 
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14. Er iſt's, der deine Grenzen ficher machte, 
Mit Waizenfett dich fättiget. 


15. Er, der zur Erbe feine Rede nieberfandte, 
In großer Eile Läuft fein Wort dahin. 


16. Er iſt's, der Schnee wie Wolle gibt; 
Den Reif wie Afche fireuet aus. 


17. Er wirft fein Eis herab wie Stüde, 
Bor feinem Froſt — mer wird befteh’n? 


18. Er fendet aus fein Wort und — ſchmelzet fie, 
Läßt wehen feinen Wind — da rinnen Waſſer. 


V. 14. Aber nicht nur Jeruſalem felbft ift fiher geworden, fondern auch 
alles, was zu ihm gehört, alfo dad ganze Land, die ganze neue Kolonie 
ift vor feindlihen Einfällen gefihert (Jeſ. 54, 12), und mit großer Zrucht: 
barfeit gefegnet (5 Mof. 32, 14. Pf. 81, 17). Dieb konnte nur in der 
Generation nah Nehemias in vollem Sinne gefagt werden. 

V. 15. Was Gott befiehlt, muß ſchnell und widerſtandslos gefchehen. 
Die ift in dem Naturreihb V. 16—18 volllommen Mar, aber auch in 
den gefellihaftlihen Werbältniffen, wo Gott jeden Widerftand bricht, 
der fich feinen Abfihten entgegenftellt. So lange diefer Widerſtand da ift, 
fheint und Gott, wenn nicht unmaäctig, doc oft forglos zu fein; aber 
nah der Ausführung ſehen wir feine Kraft und Weisheit ein. Eo war 
Yrael die Wiederberftelung aus der Gefangenfihaft verbeißen; unter den 
Befehdungen der Samariter aber und andern Hindernifen fehlen diefe 
Verheißung vergeffen zu fein. Nah Nehemias aber feben die Ifraeliten 
ein, wie Sort doch zu feinem Worte geftanden babe, und durch die fchein- 
bare Zögerung nur ihr Glaube genbt und geftählt worden fei. 

V. 16 f. Da bier Jauter Bilder vom Winter aufgeführt werden, fo 
fann der Dichter hier nicht dad Wohlthätige biefer Einrichtung hervor: 
beben wollen, was fhon durch V. 17» ausgefchloffen wird; fondern viel: 
mebr will er, was er in den geſchichtlichen Verbältniffen findet, auch in 
der Natureinrihtung nahmeifen. Im Winter ift die Natur erftorden; 
Schnee und Reif liegt zwar weiß wie Wolle und leicht wie Aſche auf ber 
Erde: aber es fft falt und froftig, und der Menſch Icheint oft unter der 
Unfreundlichfeit der Natur vergehen zu wollen. Sp ift auch über Ifrael 
ein harter Winter ergangen, während deſſen fie oft verzagen wollten an 
Gottes Güte und Treue. Da warb ed ihnen vielfach bange und zu lang 
unter den Stürmen, die fie winterlich umtobten, unter der erftarrenden 
Kälte, die auf fie eindrang. Dft meinten fie ed nicht mehr andhalten zu 
fönnen, oft fürchteten fie, Gott habe fie verlaſſen, oft waren fie fchwer: 
müthig beflommen, wie eö einem ift, wenn der Winter dem erfehnten 
Frühling fo lange nicht Plag machen will. Cine ahnliche Beichreibung des 
Winters Hiob 37, 6— 10. 

B.18. Aber zu feiner Zeit gebietet Gott der Natur dur bie 


310 “Palm CXLVIN. 


19. Er fündet Jakob an fein Wort, 
Und feine Satungen und Rechte Yfrael. 


20. Nicht that er alfo irgend einem Volk, 
Und feine Rechte — nein, die fennen andre nicht. 
Hallelujah! 


Pfalm CALVIN. 


Der Sänger fordert alle Gefchöpfe und zwar zuerft die himmliſchen und 
überirdifchen V. 1— 6, ſodann die irdifchen und unterirdifchen B. 7 — 14 
zum Lobe Gottes auf, zu deſſen freudigem Ausfprechen beſonders ITfrael, 
das von Ihm geliebte und auserwählte Volk berufen ift, bem er fo große 
Gnaden erweißt. 

Aus DB. 14 gebt hervor, daß ber Palm zu einer Zeit gemacht 
worden ift, wo e8 dem zurüdgefehrten Volke Iſrael wohl erging. Der 
Pfalm gehört demnach in diejelbe Zeit, mie der vorige, und ift ohne⸗ 
zweifel von demſelben Dichter verfaßt worden. Demnach gehört er in 
jene boffnungsreiche Zeit, ald nad) Vollendung des Baued und ber Bes 
feftigung Jeruſalems das Volk ſich nit nur leiblich erholte, fonbern 
auch ber Gotteßdienft des Herrn einen neuen Aufſchwung erhalten hatte. 
Die Samariter Fonnten damals nichts mehr fehaden, ſondern Ifrael war 


Südwinde; da fchmilzt der Schnee, da thaut ed auf, und heitere, erquickende, 
warme Frühlingslüfte treten an die Stelle der im Schnee glänzenden 
Kälte. — Co nun ift ed auch bei Iſrael gegangen, fo ift ed aus langen 
Trübfalen von Gott errettet worden; und feinem Befehl konnte Niemand 
widerftehen V. 15. Vgl. hiezu das fchöne Lied Gerhard's: Sollt’ ich mei⸗ 
nem Gott nicht fingen, befonders V. 10: Das weiß ich fürmahr ıc. 

V. 19. Gott Halt fih nahe zu dem von ihm befonderd ermählten 
Volke. Er verfünder ihm fein Wort, feine Befehle, das was er vorhat, 
fhon zuvor (V. 15), und gibt ihm Gefehe und Nechte, wodurd ed feinen 
Willen, feine Abfichten und Plane kann erfennen lernen. Sinn alfo: 
in feinen Führungen und in der Offenbarung feines Willeng zeichnet Gott 
Iſrael vor allen Völkern der Erde aus. Dieß hier nach der Grundftelle 
3 Mof. 4, 7. 8. 32 — 34. 

N. 20. Wie viel entbehren gegen diefe Vorzüge die übrigen Völker! 
Sie find blind in Bezug auf die Erkenntniß des Willend und der Wege 
Gottes, fie haben keine Einficht von göttlichen Rechten, Ordnungen, Pla: 
nen und Rathſchlaͤgen. Sie tappen alfo in Finfterniß, während in Iſrael 
das Licht Gottes leuchtet. Mögen auch die Prüfungen über die von Ihm 
Ermwäblten oft ſchärfer und firenger fcheinen; fie gedeihen ihnen zum Heil, 
wahrend die Wege der Gott Entfremdeten im Verderben endigen. Ser. 
25, 29. Luk. 23, 31. 1 Petri 4, 17. 
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dereitd mächtiger und angefehener als bie benachbarten, ebenfalls von 
Perfien abhängigen Völfer. 


Hallelujah! 


1. O preisſt Jehovah aus den Himmeln ber, 
O preiſet Ihn, ihr in den Höhen! 


2. O preifet Ihn, ihr alle feine Boten, 
O preiſet Ihn, ihr alle feine Heere! 


3. O preifet Ihn, du Sonne und du Mond, 
D preifet Ihn, ihr lichten Sterne alle! 


4. O preifet Ihn, ihr Himmelshimmerl, 
Und Waffer, die ihr über'm Himmel feid! 


B. 1. „Aus den Himmeln”. So muß hier wegen des bedeutfam nach: 
folgenden „in den Höhen“ überfeßt werden, das in. den Pfalmen nur an die: 
fer Stelle ald Mehrheitsform vorfommt. Der Jfraelite hatte die Vorftellung 
‚von einer Mehrheit der Himmel V. 4. 2 Kor. 12, 2. — Die beiden Wörter 
drüden keine Berfchiedenheit der Vorftellung aus. 

V. 2. Die Boten find als einzelne Engel, die Heere ald Geſammt⸗ 
beiten berfelben zu betrachten. Wiederum kann man unter Boten die 
Engel verftehen, infofern fie zum Dienft der Glaubigen, unter Heeren, 
infofeen fie zur Befiegung der Feinde audgefandt find. Daß man aber 
nicht Sterne oder Naturfräfte anderer Art darunter zu verftehen babe, 
fondern himmliſche Geifter, geht aus V. 3», 8» hervor. 

V. 3. Hier die unbelebten Gefchöpfe in der Höbe, welche beftändige 
Zeugen der Herrlichkeit Gottes find. 

V. 4. Die Vorftelung von der Mehrheit der Himmel findet fich fchon 
5 Mof. 10, 14. 1 Kön. 8, 27. Darauf deutet auch bereits die fprachliche 
Form des einfahen Wortes. Auch die Chaldaͤer Fannten, wie ed Münter 
‚in der Echrift: Neligion der Babplonier ©. 104 auseinanderſetzt, einen 
dreifahen Himmel. Der oberfte ift das Empyreum, der Feuerbimmel, 
welcher Alles durchdringt und fi Aberall verbreitet; bierauf folgt bei 
ihnen der Aetherhimmel, in welchem die, aus den fefteften und dichteften 
Theilen dieſes Fenerd gebildeten Geftirne fih bewegen, und endlich der 
Planetenbimmel, welcher unfer Sonnenfpftem umfaßt. Man bat aber 
daraus nicht dad Recht, auf eine Abhängigkeit ber bebraifchen Vorſtellung 
von den Chaldaͤern zu fchließen, oder zu behaupten, daß diefe Vorftellung 
erſt nach dem Exil entftenden fei; denn die Hebräer hatten ihr Mehrheits⸗ 
wort für Himmel urfprünglid. Sondern man kaun hoͤchſtens an bie 
Stammpverwandtfchaft beider Völker, und fomit an eine gemeinfchaftliche 
Anſchauung denfen. — „Waſſer“ Hierunter können unmöglich, wie 1 Mof. 

1, 7 Pf. 144, 3, die Wolken verftanden werden, einmal fchon wegen des 
erften Sliedes und dann wegen der näheren Bezeichnung „über dem 


312 Malm CXLVIN. 


5. 3a, preifen follen fie Jehovah's Namen, 
Denn Er gebot, da waren fie gefchaffen. 


6. Er flellte fie auf immer, ewig hin, 
Gab ein Geſetz und überfchreiterd nicht. 


7. O yreist Zehovah von der Erde ber, 
Ihr Meeres -Ungeheu’t und alle Fluthen! 


8. Du Feu'r und Hagel, Schnee und Höheraud, 
Du Sturmwind, der vollzieht fein Wort! 


9, Ihr Berge und ihr Hügel alle, 
Fruchtbäume und ihr Cedern alle! 


Himmel“, wad nad) dem erften Gliede bier etwag anderes ift ald dad Firma: 
ment. Es muß daher der höchfte Aether darunter gedacht werden. Die 
Wolken würden in die zweite Strophe V. 8 verlegt worden fein. 

V. 5. „fie” Alle dieſe überirdifhen Welen, welche eine verirrte 
Welt Götter nannte, find ein Werk der Hände Gottes und darum zu 
feinem Lobe verpflichtet. — „Er gebot” ganz ahnlich mit Pf. 33, 9. 1 Mof. 
1, 3. Die Erbabenheit diefer Worte befteht in der Kürze ihred Aus— 
drucks und in der Größe deffen, was fie bezeichnen. 

V. 6. Diefe Weltlörper V. 3. 4 find die ewigen, unverwerflichen 
Zeugen der Herrlichkeit Gottes. Pf. 19, 2—5. — „Selen“ bier wie Hiob. 
23, 265 von Naturgefeßen gebrauht. „Ueberfchreitet” wer? Bott; denn 
er ändert feine einmal gegebene Drdnung und Saßung nicht. Unbegrün: 
det tft die Auffaflung des legten Gliedes als Distriburion: 

Gab ein Beleg — fie überfchreiten’d nicht. 
Ebenſo die zuſtaͤndliche Auffaſſung des Zeitworts gewagt: 
Gab eine Satzung, die nicht wieder ſchwindet. 
Der Sinn bleibt übrigens im Ganzen immer berfelbe. 

DB. 7. Nun fteigt der Dichter zur Erde herab, um auch bier alle 
Kreaturen zum Lobe Gottes aufzufordern. Cr beginnt mit der Tiefe, dem 
Meer und allen Gewäflern. 

V. 8 Von den Gewäflern unten gebt er über zu den Gewäflern 
oben, den Wolfen, Gewittern und Winden. — „Feuer“ hier gleich Rlitze 
Htob. 1, 16. Ste erzeugen fi aus fchwefelichten Dünften. — „Höheren“ 
ein feiner Nebel, der bei und felten in heißer, trodener Seit, im Morgen: 
lande oft entfteht. — Dbgleich diefe Gegenftände alle fih in der Luft bil: 
den, fo entftehen fie doch aus der Erde und gehören zu ihr. Wie die be: 
lebten und unbelebten bimmlifhen Weſen, Pf. 103, 20. 21, fo vollziehen 
auch die irdiſchen Narurkräfte den Willen Gottes, Pf. 104, 3. 4 

V. 9. Die Eedern ftehen ald die herrlichſten für alle übrigen Wald: 
baume. 
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10. Du Wild und alles zahme Vieh, 
Gewürm und Febervögel! 


11. Ihr Erbenfönige und alle Nationen, 
Ihr Fürſten und der Erde Richter alle! 


12. Ihr Jünglinge, und Jungfrau’n auch, 
Ihr reife mit den Knaben! 


13. Ja, preifen follen fie Jehovah's Namen, 
Dieweil erhaben ift fein Nam’ allein, 
Weil feine Majeſtät geht über Erb’ und Himmel. 


14. Und Er erhöhte feinem Bolf das Horn, 
Den Preisgefang für alle feine Frommen, 
Die Söhne Iſraels, das Bolf, das Ihm fo nahe. 
Hallelujah! 


V. 10. Gewürme fteht bier wie 1 Mof. 1, 24 für alle Mleineren Thier⸗ 
gattungen. 

V. 11. f. Die Menfhen werden, wie fie in der Schöpfung die legten 
waren, auch bier zulegt aufgeführt, nah Würden, Gefchleht und Alter 
unterfchieden. 

V. 13. Alle dieſe Geſchoͤpfe, aber namentlih die Menſchen, welche 
die Sprecher für alle zu fein auf Erden berufen find, follen Jehovah's 
Namen loben, weil Er allein über Erde und Himmel erhaben tft, und in 
der Schoͤpfung und Regierung der Welt feine Majeftdt beweist. 

2.14: Iſrael aber, an dad num der Dichter befonderd als an den Stell: 
vertreter, den Mund für die übrigen Völker denkt, bat noch befondere 
Urfahe zum Lobe Gottes aus feiner befonderen Führung. Gott vermehrt 
ibm feine Macht und Herrlichkeit. Der Palm ift alfo in einer Zeit ge: 
fhrieben, wo das Molf von einem gedrüdten zu einem glüdlichen gewor: 
den war. — „Preidgefang” beffer ald mit Andern durch Ruhm zu über: 
fegen. Gott hatte fein Volk jeßt fo geführt, daß fie große Urſache zum 
Preisgefange harten. — „Die Söhne” d. h. für die Söhne — „dad Ihm 
io nahe” d. h. das ihm fo innig am Herzen liegt, ein befonderer Gegen: 
fand feiner Fürforge und Gnade ift. Mergleiche die Grundftelle 5 Mof. 
4,7. 2 Mof. 19, 5. Unrichtig ift es, die Nähe zunaͤchſt auf die Froͤmmig⸗ 
feit des Volkes zu beziehen, welche doch nur ein Ausfluß der Gemeinſchaft 
Gottes mit dem Volke fein konnte. Noch unrichtiger, zu überfegen: des 
Ihm fo Nahen, nämlich Abrahams. Die legte Auffaffung ift von einigen 
neueren Cıflärern verfucht worden, die zweite gründet fich auf die mei: 
ten alten Weberfeßungen, bie unfrige auf klare Stellen der Schrift, mit 
welchen auch der Zufammenhang frimmt, der den Preis Gottes und nicht 
den der Menfchen fordert. 
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Der Sänger muntert fein Bolt zum freudigften Lobe für Das ihnen 
wieberfahrene Heil auf, V. 1—4, und flieht froßlodend voraus, wie 
Gott ihre Feinde ihnen zur Beftrafung werde preisgeben, Bd. 5—9. 

Wenn man bie in DB. 6 Liegende Anfpielung erwägt, fo kann es 
feinem Zweifel unterworfen fein, daB biefer Pfalm nad Nehemias ver- 
faßt worden iſt; und wenn man auf Inhalt und Form der Sprade 
und des Rhythmus flieht, fo muß man den Verfaſſer als denfelben mit 
dem Verfaſſer des vorigen Pfalmes anzufehen geneigt fein. Wenigftene 
muß er in der gleichen Zeit neuer Erhebung und Begeifterung gelebt 
haben, in welcher dad Volk zu großen Hoffnungen fi emporſchwang. 
Die perftfche Herrfchaft neigte fi) um dieſe Zeit ihrem Ende zu, indem 
das Meich durch Lurus und innere Sittenlofigkeit innerlich ‚ebenfo ge⸗ 
fhwächt wurde, als Außerlich durch die Kriege mit den Griechen. Wie 
Juden Eonnten an biefen Zuftand Teicht meiltauifche Hoffnungen und Er⸗ 
wartungen anfnüpfen. 


Hallelujah! 


1. O fingt Jehovah doch ein neues Lied, 
Singt feinen Preisgefang im Kreis der Frommen! 


2. &8 freue Iſrael fih feines Schöpfere, 
Die Kinder Zions jauchzen ihres Könige! 


3. Sie follen preifen unter Reigen feinen Namen, 
Mit Yaufen und mit Harfen fpielen Ihm. 


4. Denn Freude hat an feinem Volk Jehovah, 
Er ſchmückt die Dulder mit dem Heil. 


V. 1. „Neues Lied” wie Pr. 33, 1. 96, 1. Off. 5, 9. 14, 3 vgl. 
15, 3. Zuerſt wird diefer Ausdrud gebraucht Pf. 40, A. Jede neue Offen: 
barung und Führung Gottes gibt Grund zu einem neuen Lied. — „Im 
Kreis” eigentlich in der Verſammlung, im Reihen, alfo da, wo fie öffent: 
lich zufammenfommen, im Tempel. | 

V. 2. „Schöpfers.“ Gott wird hier nicht als Weltfchöpfer, fondern als 
Gründer des ifraelitifhen Volkes betrachtet. Pf. 100, 3. Jeſ. 44, 2. 51, 13. 
Dieß bezeugt auch der Ausdrud „König“ im zweiten Gliede. 

V. 3. „Reigen“ Ringtanz. Mit Unrecht überfegen mehrere Erflärer 
dieß Wort als Flöte, weil ed 2 Mof. 15, 20. Nicht. 11, 34. Pf. 150, 4 
mit Paufen verbunden vorfomme, allein die Pauke wurde beim Reigen 
gebraucht. So fchon richtig die alten Ueberſetzer. 

V. 4. Hier wird der Grund des Lobes kurz angegeben. — „Dulder” 








Palm CXLK. 315 


5. Frohlocken follen Fromme ob der Ehre, 
Sie follen froh auf ihren Lagern jubeln! 


6. Die Lobserhebungen von Gott in ihrer Kehle, 
Und ein zweifchneibig Schwert in ihrer Hand, 


7. Um auszuüben Rache an den Heiden, 
Ya, Steafen an den Nationen; 


8. Zu binden ihre Könige mit Ketten, 
Und ihre Ad’fichen mit Eifenfeffeln; 


9. Zu thun an ihnen nach gefchrieb’nem Recht. 
Zur Zier ift ſolches allen feinen Frommen! 
Hallelujah! 


dieß heißt bier fo viel ald: die Sanftmüthigen. Es find zwei fehr ver: 
wandte Formen dieſes hebräifben Wortes vorhanden. Die Grundbebden: 
tung ift immer „gebeugt, gedrüdt fein“, aber in der einen Form, die hier 
vorkommt, herrſcht der Begriff der Eanftmuth und Frömmigkeit vor, welche 
als eine Frucht des Leidens betrachtet wird, die andere bleibt bei dem 
Begriff des Elendes ftehen. Beide Bedeutungen vereinigen fich in dem 
Begriffe „Dulder“, in weldem ſtets ein Leiden, aber auch eine firtlih und 
religiös würdige Art, das Keiden zu tragen, fih ausfpricht. — Unter Heil 
ift bier fowohl die äußere als innere Hülfe zu verfteben. 

V. 5. „Ob der Ehre” die Ehre ift eine Frucht der Hälie, und kann 
fih nicht länger verbergen, wenn dad Heil V. 4 erfchienen ift. Pf. 84, 12. 
Roͤm. 8, 30. Zuerft waren die zurüdgefehrten Ifraeliten gedrüdt und 
Dabei auch in der Schmach; ald ihnen aber Gott durch Nehemias half, 
fo famen fie zu großen Ehren. — „Auf ihren Lagern“ fie follen wie öffent: 
lich fo auh im Stillen ſich Gottes freuen. 

V. 6. Hier wird ohmezweifel anf jene Art der Chätigkeit unter Ne: 
hemias angefpielt, wo mit der einen Hand gearbeitet, mit der anderen 
bie Waffe gehalten wurde. Neh. 4, 17. Darans folgt aber nicht, daß der 
Pſalm zu jener Zeit gemacht wurde, fondern vielmehr, daß man nach Jahr⸗ 
zehnden bereits mit poetifhem Blick auf jene fraftvolle Zeit zurückſehen 
konnte. — Zweifchneidige Schwerter waren von Alterd ber gebräuchlid. 
Nicht. 3, 16. 

V. 7f. Die Zeit jened Aufſchwunges mit und nach Nehemias brachte 
wieder meflianifche Bilder und Hoffnungen unter dad Voll, dad aber da⸗ 
mals freilih fein ihm durch den Griöfer beſchiedenes Gluͤck nicht anders 
ald unter der Form äußerer Siege über die Heiden anfehen konnte. 

V. 9. Iſrael follte die Voͤlker befiegen. Das gefhriebene Necht, auf 
weiches hier ſich bezogen wird, ſteht 5 Mof. 7, 1. 2. 31, 41. 42. Das 
Geſchriebene ift aber auch dad, was feft beichloffen iſt. Off. 13, 8. 20, 15. 
— „ſolches“ namlich, dad zu than, fo zu handeln. Hier mifchte fich frei- 
ih in die reine Begeifterung jener Zeit eine zu wörtliche Uebertragung 
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Der Sänger fordert auf, Gott wegen feiner Ihaten auf Erden 
und im Himmel würdig zu preifen, V. 1—?2, und Ihn auf alle Arten 
aus aller Mund zu loben, V. 3— 6. 

Ein Eurzer Lobpfalm von dem Dichter des Pfalms 148, der ben 
Pfalter würdig beichließt. Es wird in ihm nicht nur Himmel und Erbe 
aufgerufen, Jehovah zu preifen; fondern es wird auch Alles ernuahnt, 
ihn wie im Tempel fo in dem übrigen Xeben zu verehren und alle irdi⸗ 
fchen Berbältniffe auf ihn zu beziehen. Der Dichter war offenbar in 
der felerlich freudigften Stimmung, als er diefen Pfalm verfaßte.e Es 
mußte aber auch dad Volk in einer fehr beglüdten Lage gemwefen fein. So 
ift e8 nun Höchft wohlthuend, daß die Führung Ifraele, mit weldder Der 
der Pfalter fchließt, in Segen und Sieg und Hell fih endete, und daß 
diefe Lieder, welche uns fo oft in den Ernft und In die Trauer Des 
Lebens führten, mit lauter Lob und Dank fchliefen. Ein ſchoͤnes Bild 
des Lebend In Botted Kührungen, ein herrliches Vorbild, wie auch des 
Ehriften Leben und Wandel, obgleich durch viele Wechfel, durh Sturm 
und Nacht oft hindurchgehend, endlich in freubigem Xobe und begei« 
fterter Anbetung Gottes endigen wird! 


Hallelujah! 


1. O preiſet Gott in ſeinem Heiligthume, 
O preiſet ihn in ſeiner Hoheit Veſte! 


2. O preiſet ihn ob feiner mächt'gen Thaten, 
O preiſet ihn nach ſeiner Größe Fülle! 


des alten Standpunktes unter Moſe und Joſua in die neue Zeit. Bon 
folhen Keimen gingen die Nerirrungen aus, weldhe wir fpater zur Zeit 
Jeſu unter dem Volke antreffen. Uebrigens ift hier zugleich eine meſſia⸗ 
nifche Verheißung ausgeſprochen. 

V. 1. Das Heiligthum bedeutet hier den irdiſchen, die Veſte ſeiner 
Hoheit den himmliſchen Tempel. Alſo iſt es eine Aufforberung zum Lobe 
an die Menſchen und an die Engel. Es ſcheint dieſer Vers zugleich eine 
kurze Zuſammenfaſſung von Pſ. 148 zu ſein. — Die Veſte wird Veſte der 
Hoheit Gottes genannt, weil der Himmel von ſeiner Hoheit, ſeiner Macht 
und ſeinem Lobe am klarſten Zeugniß ablegt. 

V. 2. Hier wird nun der Grund des Preiſes angegeben und das 
Maß deſſelben. Der Grund ſind ſeine Machtthaten, worin er ſich auf 
Erden und im Himmel erweist, die Art und Fülle ſeines Preiſes ſoll an: 
gemeflen fein der Fülle feiner Größe und Majeſtat. 
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3. O preist ihn mit Poſaunenſtoß, 
O preifet ihn mit Gither und mit Harfe! 


4. O preifet ihn mit Pauken und mit Reigen, 
D preifet ihn mit Suiten und Schalmei! 


5. O preifet ihn mit Klanges⸗ Cymbeln, 
O preiſet ihn mit Jubel⸗-Cymbeln! 


6. Ya, aller Odem preiſe Jahve! 
Hallelujah! 


V. 3. Hier beginnt der Dichter die aͤußeren Mittel zu nennen, durch 
die ſich der innere Drang des Preiſes und des Dankes würdig ausdruͤcken 
ſoll. — In die Poſaune wurde zum Beginn eines großen Feſtes geſtoßen. 
3 Moſ. 23, 24. 25, 9. Daher ſteht auch dieß voran. — Cither und Harfe 
waren die gewöhnlichen Schlag-Inſtrumente im Tempel. Hier die Im: 
fieumente, die hauptſaͤchlich im Tempel gebraucht wurden. 

V. 4 Die Pauke fcheint mit dem eigen verbunden geweien und 
bei religiöfen Nationalfeften gefpielt worden zu fein. 2Mof. 15, 20. 1 Sam. 
18, 6. Bei feierlihen Aufzügen in den Tempel braudte man wohl die 
Polaune. 2 Sam. 6, 15. — „Saiten“ war wahrfcheinlih ein ganz ein: 
fabes Schlag: Inftrument, wie Schalmei, (U gabh) das einfachfte Blas⸗ 
Inſtrument, bie ältefte Zlöte bezeichnet, deren Erfinder Thubal war, 
1 Mof. 4, 21. Sie wird auch erwähnt Hiob 21, 12. 30, 31. Beide In: 
fieumente fcheinen wie die Paufe nicht fo fehr dem Tempel, als vielmehr 
dem Volksleben angehört zu haben. 

V. 5. Die Symbel, ein den Arabern fehr beliebtes Inftrument, bei 
und Gaftagneten, beftanden aud zwei kupfernen, dedelförmigen Klap⸗ 
pern, wovon die erfteren, die Klang: Symbeln, Keiner, die Jubel⸗-Cym⸗ 
bein größer waren. Die Heineren Icheinen die Frauen beim Reigen, bie 
größeren die Männer beim öffentlichen Gottesdienſt gebraucht zu haben. 
Neh. 11, 27. Man fchlug diefe metallenen Platten nach dem Takte zu: 
fammen. 

V. 6. Wie bisher gefagt wurde, daß man in allem, wad man thue, 
Jehovah preifen fol, fo wird jetzt kurz gefagt, daß alles Lebendige, dem 
Gott Ddem gegeben habe, dieſes Lob verrichten folle. Denn Gott ift es 
würdig. - 











I. Beilage 


Weber die Sortbildung der meffianifhen Worflellungen im Alten 
Seftisment mit befsnderer Nückſicht auf die Pſalmen. 


Der Mittelpunkt des A. T. ift Chriftus. Ohne die Ber- 
heißung von ihm ift bie ganze Kührung Ifraeld ein ungelödtes 
Näthfel, ein dunkler, unerflärter Punkt in der Geſchichte. Die 
meffianifche Weiffagung ift das Licht der altteftamentlichen Ge⸗ 
fhichte, der goldene Faden, der fie zu einem Ganzen verbindet. 
Es iſt Thatfahe, daß zur Zeit Jefu die meflianifhe Hoffnung 
unter dem Volke lebte, dag fie fih fogar zu fchwärmerifchen Aus⸗ 
brüchen zuweilen fleigerte. Eine ſolche Thatfadhe kann nicht ohne 
Grund fein, fie muß in ber ganzen Entwidlung und Führung 
biefes Volkes feine Erflärung finden. Auch Jeſus ſelbſt theilte 
dieſe Anfiht. Denn er fing an von Mofe und allen Propheten 
und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gefagt waren. 
Er Sprach zu feinen Jüngern nach feiner Auferftehung: Das find 
die Reden die ich zu euch fagte, da ich noch bei euch war; benn 
es muß alles erfüllt werden, was von mir gefchrieben ift im 
Geſetz Mofis, in den Propheten und in den Pfalmen, Luk. 24, 
27. 44. Und fo ift e8 au, wenn wir unbefangen in den Schrifs 
ten des alten Bundes forfchen. Sie zeugen in allen ihren wefent- 
lichen Theilen von Chriſto, Joh. 5, 39. Dieg zu bewerfen, ift 
die Aufgabe der gegenwärtigen Abhandlung. Wir geben biebei 
von der gefhichtlichen Entwidlung ber meffianifchen Borftellungen 
aus, um dadurch das Wefen berfelben richtig zu erfaffen. 

Und bier ift ed eigenthümlich, dag wenn aud bie Schriften 
Mofis erft fpäter die Geftalt erhalten Haben follten, in welcher 
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fie auf und gekommen find, wir dennod in der Entwidlung de 
meffianifchen Begriffe, in ihrem allmähligen Hervortreten Die 
Bürgfchaft haben, dag und die Borftellungen des höchſten Alter: 
thums richtig überliefert worden find. Denn fehen wir einma 
bie erfte, im Paradiefe gegebene Verheißung an, 1 Mof. 3, 15. 


fo ift in derjelben ganz allgemein ausdgefagt, daß durch Die Mad: 


fommenfchaft des Weibes das durch den Sündenfall angericdhtete 
Elend wieder aufgehoben werden foll, dag der Weibesfaame die 
Macht der Schlange völlig brechen, diefe aber ihn leicht verwunben 
werde. Diefe Verheißung ift eine noch ganz unbeflimmte. Es wirt 
nicht gefagt, ob bie Hülfe von einer einzigen Perfon oder von Vie⸗ 
len ausgehen werde, Es wird von einer Feindſchaft, einem Kampfe 
geredet, der zwifchen dem Saamen bed Weibed und der Schlange 
entbrennen werde, aber jede nähere Beftimmung hierüber unter: 
laffen und blos ber Sieg bed Weibesſaamens über die Schlange 
ausgefprochen. Der Menfchheit war ed anheim gegeben, bie hierin 
liegenden Gedanken zu verarbeiten und in ihr Bewußtfein näher 
aufzunehmen. Daß dieß geſchah, darüber finden fi nicht ganz 
unbeutliche Spuren. vor. Wenn nämlid Eva ihren erften Sohn 
Rain nannte und dabei fprah: Ich babe einen Mann, fo viel 
ale einen Helden, erlangt mit Jehovah; fo ift hier ohne Zweifel 
doch fo viel ausgeſprochen, daß die erfien Eltern irgend etwas 
Großes und Bebeutended von diefem Sohne erwarteten. Und 
was lag ihnen näher ald der Wunſch, dag die gegebene Ber: 
heigung bald in Erfüllung geben möge? Wie der Menſch immer 
das Zufünftige bald erwartet, fo werden auch die erften Eltern 
die Befreiung von dem Zuftand der Sünde und Knechtichaft als 
eine bald in Erfüllung gehende gehofft haben. Dieß hätten wir 
anzunehmen, auch wenn ung fein Wink diefer Art vorliegen follte, 
Warum firäubt man fih nun, in dem freilich unbeftimmten Worte 
bei der Geburt Kains eine Hindeutung auf das zu finden, was 
jedenfalld der tieffte Wunfch in dem Herzen der gefallenen Men- 
fhen geweſen fein muß. Einen ähnlichen Wink von den tiefen 
Wünfchen, welche den ebleren Theil der Menfchheit vor der Sünds 
fluth bewegten, finden wir 1 Mofe 5, 29. Hier heißt es bei 
der Geburt Noahs: Diefer wird uns tröften in unferer Mühe 
und Arbeit auf Erden, die Jehovah verfludht hat. Gefegt aud, 
dag diefe Auslegung des Namens „Noahs“ aus fpäterer Zeit 
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ftammen jollte; fo müflen wir Doch zugeben, daß die Namen um fo 
bedeutfamer fih an beftimmte Vorftellungen anfchloffen, je frifcher 
noch der Trieb der Namenbildung war. Jedenfalls liegt nun 
in dem Namen Noah auch nach der jegigen Spracdbildung der 
Begriff der Ruhe; und da aud) dasjenige Wort, weldes in der 
fpäteren Spradentwidlung „Troſt“ bezeichnet, aus dieſer einfacheren 
Wurzel offenbar durch Zubildung eined Buchſtabens erwachfen ift, 
fo ift nicht zu zweifeln, Daß auch der urſprüngliche Stamm, welder 
in dem Worte Noah enthalten ift, den Begriff des Tröſtens in 
ſich gefchloffen hat. Iſt dieß fo, fo heißt Noah auch fo viel ale 
Troft, Tröfter; und dieß ift eben die Bezeichnung, welche gar fehr 
zu bem Begriffe eines Erlöfers ſtimmt, welcher der Menfchheit mit 
der erften Berheißung gegeben war, Luk. 2, 25. Somit ift, wenn 
auch die Erklärung des Namens aus fpäterer Zeit ftammen follte, 
doch nichts mehr darin enthalten, ald was urfprünglidh in dem 
Begriffe ded Namens gelegen fein mußte, und daß eben nichts 
weiteres in den Namen hineingelegt wurde, dürfte wieder ein 
Zeugniß fein, dag diefer Beifag auf einer urſprünglichen Tra- 
bition beruht. Sind dieſe Anfhauungen richtig, fo geht daraus 
‘jedenfalls fo viel hervor, daß fih aus ber erften Verheißung des 
Weibesſaamens die beftiimmtere Anfchauung entwidelte, es werbe 
die Erlöfung der Menfchheit durch eine Perfon zu Stande ge- 
bracht ‘werden. Und dieß war bereits cin bedeutender Fortfchritt 
für die Menfchheit, indem ſich hieran genauere, beflimmtere Bors 
ftelungen fnüpften, und es fi) von nun an darum handeln konnte, 
in welchem Gefchledhte der Erlöfer geboren werden follte. Zu 
biefer weiteren Entwidlung ſcheint fhon das zu gehören, was 
in dem Segen Noahs Mof. 9, 25 — 27 enthalten if. Denn 
wenn bier von Japhet gefagt ift, er werde wohnen in den Hütten 
Sem’s; fo ift doch fo viel far, daß auf Sem ein Vorzug ges 
legt ift und Japhet's Nachkommen Segnungen durch die Nadı- 
fommen Sem's erhalten follen. Lebte aber die meffianifche Hoff- 
nung fon damals in der Welt, wie dieß aus dem eben Gejagten 
erhellen dürfte, fo wird auch die Beziehung auf diefe Hoffnung 
niht ganz unrichtig in jene Stelle gelegt worden fein, und ber 
Kortfchritt der Idee wäre bier, daß aus der Nachkommenſchaft 
Sem's der erwartete Erlöjer hervorgehen werde. 
So weit geftaltete ſich die Borftellung von dem fünftigen 
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Erlöfer bis auf die Zeit Noah's, und entwidelte fh an dem 
Baden der erften Verheißung weiter bis zu dem Bewußtfein, Taf 
berjelbe als einzelne Perfon in der Menſchheit und zwar in dem 
Geſchlechte Sem's erfcheinen werde. Die Menſchheit aber artcıe 
bald durch den Aberglauben aus, und das Bewußtfein ber meſ— 
fianifhen Erlöfung fcheint fih verdunfelt zu haben. Die Völker 
zerftreuten fih, und die gemeinfame Fortentwidlung fihien abge- 
broden zu fein. Da erhält Abraham eine neue Berheifung. In 
dir, in deinem Saamen, fo lautete die Zufage, follen alle 
Bölfer auf Erden gefegnet werden, 1 Mof. 12, 3.22, 18. Durd 
biefes Gotteswort wurde zweierlei klar. Kinmal bad, Daß der 
Erlöfer aus der Nachkommenſchaft Abrahams entfpringen follte, 
und dann das, daß die zerftreuten Bölfer (1 Mof. 11) durd 
benfelben wieder vereiniget und gefegnet werben follen. Diefe 
Verheißung warb dann Ifaaf und Jakob (1 Mof. 26, 4. 28, 14) 
beftätigt,; und auf ähnliche Weife, wie Noah diefelbe näher auf 
Sem bezog in prophetifhen Segen, wurde fie von Yafob auf 
den Stamm Yuda übergetragen. Denn wenn Paulus Gal. 3, 16 
etwas jo genau Beſtimmtes in der an Abraham ergangenen Ber- 
heißung findet; fo ift doch wenigſtens fo viel klar, daß eine folde 
Auffaffung auf Ueberlieferung beruhte, und jene Verheißung im 
Bolfsbewußtfein unbeftritten als meffianifch galt. Und wenn 
Ezechiel 21, 32 (Ruth. B. 27) das von Jakob gegebene Wort 
1 Mof. 49, 10 deutlich auf den Meſſias bezieht; fo ift wenigſtens 
jo viel nicht zu beftreiten, daß auch dieſe Weißagung in fehr 
früher Zeit als eine auf den Meffiad bezügliche gefaßt wurde. 
Denn für den, welder der Sprade fundig ift, kann faum ein 
Zweifel entflehen, dag Ezechiel die angewendete Spradform mit 
Rückſicht auf die Stelle im Segen Jakobs gebraudt bat. ft 
dieß aber fo, fo muß eine lange Weberlieferung vorausgegangen 
fein, Durch welche jene Stelle als eine meffianifche aufgefaßt wurde. 
Wenn nun fomit die Abftammung ded Meſſias auf den 
Stamm Juda übergegangen war, fo wurde zur Zeit Davids nod 
ein weiterer Schritt gethban, indem diefe Abflammung auf dad 
Haus Iſai durh David eingefehränft wurde. Hier trat wieder 
eine Gotteö-Offenbarung ein, wie bei Abraham, und diefe merk 
würdige Offenbarung finden wir 2 Sam. 7 ausgeſprochen. Daß 
David fie ald eine meffianifhe Weißagung verftand, Darüber gibt 
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ung nicht nur fein in demſelben Abfchnitt enthaltenes Gebet Auf- 
ſchluß, fondern Darüber belehren und aud die mit Beziehung auf 
Diefe Verheißung verfaßten Lieder befjelben, fo wie ber ftete 
Rückblick auf fie durch fpätere Dichter und Propheten. 

War fo die Perfon des Erlöfers und feine nähere Abftam- 
mung allmählig in helleres Licht getreten, fo finden wir biejelbe 
Fortbildung der Meflias-Vorftellung in Beziehung auf das Amt, 
welches er in der Dienfchheit verwalten follte. 

Zueft trat bie erlöfende Thätigfeit des Meſſias faft aus⸗ 
fhlieplih als eine prophetifche ind Bewußtfein. Wenn es 
entfchieden iſt, daß Abraham die Beſtimmung erkannte, ein Licht 
zu fein für die Völker, unter denen er umherzog; wenn er aus» 
brüdiih ein Prophet Gottes genannt wurde, 1 Mof. 20, 7 
vgl. Pf. 105, 15; wenn ber Einfluß feines Wirkens ein hochge⸗ 
fegneter und weithin veichender war: fo mußte ihm das Bild 
bes Meſſias, das er von der Vorzeit erhalten hatte, vorherrfchend 
als das eined Völfererleuchterd vor die Seele treten. Und bierin 
ward er durch das Wort der Berheißung beſtärkt. Denn wenn 
ihm gefagt wurde, daß durch ihn und feinen Saamen alle Bölfer 
auf Erden follen gefegnet werden, fo konnte er unter dem 
Segen und Heil nicht wohl etwas anderes verſtehen, als ein 
Heil, das durch Unterricht in der wahren, damals bereits ver- 
dunfelten, Sof. 24, 2 Gottederfenntnig, durch Belehrung und 
Erleuchtung entfiebe. Die anderen Thätigfeiten des meſſiani⸗ 
fhen Berufes traten für ihn und fein Bemwußtfein in den Hin⸗ 
tergrund, er hatte genug zu thun, um dieſe eine große Borftellung 
zu verarbeiten und weiter zu bilden. Und wirklich bildete ſich 
au diefe Seite der Anfchauung des Meſſias zu diefer Zeit bie 
auf Mofes zu einer gewiflen Höhe des Bewußtſeins aus. Daher 
läßt es fich erklären, daß Moſes den Meſſias geradezu als- einen 
Gropheten bezeichnet. Denn wenn auch über das Prophetenamt 
in 5 Mof. 18, 20 — 22 allgemeine Borfchriften ertheilt werben, 
ähnlich wie über die Davidiſche Königs⸗Nachkommenſchaft 2 Sam. 
7, 14. 15; wenn alfo der hödfte Prophet mit der niederen Pro- 
pheten» Reihe ebenfo zufammengeftellt wird, wie bei David ber 
hoͤchſte Sprößling feines Haufes mit der gewöhnlichen Reihe der» 
felben: fo gefchieht dieß fiher nur aus Anlaß deffen, was von 
V. 9 an über die Beflimmung des Volkes gejagt if, daß es 
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nämlich von den Heiden fi) unterfoheiden foll und denjelben mtı 
feinem Lichte vorleuchten. Um dieſes zu vermögen, werde Jehovab 
Propheten fenden, die man aber im Allgemeinen zu prüfen babe, 
weil auch in diefer hoben Gabe Unlauteres mit unterlaufen könnc. 
Nur ein Prophet werde fommen, V. 15—18, dem fie unbedingt 
anhangen follen. Damit fonnte aber Mofes nicht blos etwas 
Unbeftimmtes fagen wollen, fonbern mußte fi etwas genau Be— 
ſtimmtes denfen. Er will ja nicht, dag das Boll den Propheten 
fih unbedingt Hingebe. Wenn er aber das dennoch von Dem: 
felben Bolfe in Beziehung auf einen fordert, fo mußte er nicht 
nur biebei ein beftimmtes Bild für fid) im Auge haben, fondern 
auch ein ſolches, das feinem Volke im Allgemeinen befannt war. 
Und das war das Bild des Meſſias. Eben der Umſtand aber, 
daß Mofes feine näheren Erklärungen hierüber gibt, muß unse 
ein Beweis fein, daß das Bild des Mefliad von biefer Seite 
bereits feinem Volke befannt war, im Bewußtfein deffelben lebte. 
Denn ohne ein ſolches wären diefe Worte nicht nur unverſtänd⸗ 
lich für fie gewefen, fondern auch V. 15 — 19 in einem unver⸗ 
hülften Widerfpruh mit V. 20 — 22 geſtanden. Diefer Wider: 
ſpruch Töst fih nur dadurch auf, bag wir, wozu wir durch alles 
Vorhergegangene berechtigt find, annehmen, das Volk habe die 
Ueberlieferung feit Abraham in fich bewahrt und das Bild des 
Meſſias unter dem Bilde des Propheten fih Har gemadt. Dieſe 
Anſchauung des Meffiad von Seiten feiner prophetifchen Thätig- 
feit findet fih auch in der Zeit der Könige. Denn die wahr: 
fcheinlich ältere Weifagung, Mid. A, 1—5 und Jeſaia 2, 2—4, 
über welche diefe beiden Propheten fih näher ausiprechen, hebt 
dffenbar hauptfächlich Die Belehrung hervor, welde von Zion 
und Jeruſalem durch den Meſſias ausgehen und fich über Die ganze 
Welt verbreiten werde. Beſonders aber ift ed der zweite Theil 
des Jeſaias Cap. 40—66, in welchem faft ausfchlieplich die An- 
ſchauung des prophetifchen Amtes des ifraelitifhen Volkes und 
befonders des Meſſias vorherrfcht. Denn das ift eben dag Eigen: 
thümliche, dag ſich hier beides, das gerettete Bolf und der Meſſias, 
in dem Bilde des Knechtes Gottes vereinigt, der beftimmt ift, 
das Licht unter die Völker zu tragen, und das Heil Gottes bie 
an ber Welt Ende zu verfündigen. Es herricht bier die Ans 
fhauung vor, dag Cyrus beſtimmt fei, die Völker zu unterjoden 
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und dem Meffiad die Bahn zu bereiten, um theild in eigener 
Perſon, theild durch das ihm ergebene Volk die wahre Gotteser⸗ 
fenntnig über die ganze Erde zu verbreiten. In diefer großartigen 
und 'berrlihen Weißagung fchließt ſich gleihfam das Bewußtſein 
der prophetifchen Beſtimmung des Meffiad und feines Volkes 
ab, in ihr iſt die Knospe, welche wir 1 Mof. 12, 2. 22, 18 
antreffen, zu voller Blüthe entfaltet. 

Etwas fpäter trat bad Amt des Meſſias ald königliches 
in das Bewußtſein des Volkes ein. Die erfte Wurzel diefer Anz 
fhauung fcheint in der Verheißung Gottes an Abraham 1 Mof. 
17, 6 aufgefucht werden zu müffen. Wenn Gott dem Abraham 
fagt: ich will von Dir Bölfer machen, und follen auch Könige 
von Dir.fommen; fo lag darin jedenfalld fo viel, dag wenn 
duch feinen Saamen die Völker der Erbe gefegnet werben follen, 
dDiefer Segen fi namentlid auch durch die Könige zu verbreiten 
habe, die aus feinen Lenden fommen. Da es aber fehr lange 
anftund, bie die Königswürde unter Iſrael eingerichtet wurde; 
fo trat diefe Anfchauung in den Hintergrund, während bei dem 
früheren Erwachen bed prophetifchen Geiſtes zur Zeit der Patris 
archen und Mofed es natürlich war, daß das Bild des Meffias 
fi zunächſt in bad des Propheten kleidete.“ Allein als das König⸗ 
thum errichtet, ald in David ein König nach dem Herzen Gottes 
erichienen war; fo fonnte ed nicht fehlen, auch diefe Anſchauung 
mußte jegt aus ihrem verſchloſſenen Keime bervorgehend auf ben 
Meſſias übertragen werben. Dazu wirfte nun insbefondere dic 
neue Gottesoffenbarung, welche dem David bur den Propheten 
Nathan gegeben wurde, Wie auch diefe Weißagung weiter ans 
gefhaut und gedeutet werben mag; fo viel muß zugegeben wer: 
ben, daß diefe Berheißung ben tiefften Eindrud auf David machte, 
das ernfthaftefte Nachdenken in ihm erregte. Davon gibt das 
Gebet deffelben 2 Sam. 7, 18—29 deutliches Zeugnig. Einmal 
legt David den größten Werth, das höchſte Gewicht auf das 
Wort ewiglich, welches in der Berheigung V. 13 audgefprochen 
warb; denn er wiederholt es viermal in feinem Gebete, wartet 





ı Doch finder fih eine Audeutung der föniglihen Thaͤtigkeit des 
Meffiad bereits in dem Moſe zugefchriebenen Liede (5 Mof. 32, 36 — 43); 
ein Lied, in welchem felbft Ewald (Geſchichte Ifraeld 1 Bd. ©. 156) die 
meffianifhe Hoffnung nicht verfennen kann. 
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alfo aufs beflimmtefte auf die unvergängliche Dauer feines Reiches 
und feines Stammes. Sodann bleibt er nicht bei dem nächſtern 
Sohne fiehen, wie ihn darauf B. 14 leiten konnte, fonbern er 
faßt den Ausdruck Saamen V. 12 von einem Nadhfommen, der 
erft in ferner Zeit CB. 19) erfcheinen folle, ohne deßhalb bie 
naͤchſten Thronfolger von der Verheißung auszuſchließen. Denn 
follte aus der ununterbrochenen Reihe feiner Nahfommenfchaft 
endlich der große Sohn erfiheinen, fo mußte auch auf Die näher 
liegenden Nachkommen fi die Verheißung in ihrer Art erftreden. 
Und wenn er fomit den Ausdruck Saamen colleftio faßte, und 
alle feine Thronfolger in der Verheißung begriff; fo ift es doch 
augenfcheinlih, dag aus dieſer Menge ein Einzelner in ferner 
Zeit beraustrat, auf welchen vorzüglih und im vollen, ganzen 
Sinne das anzuwenden war, was V. 12. 13 flieht, währen auf 
bie Dazwifchen Tiegenden Glieder, alfo die Reihe der Nachkommen 
bis auf den großen Sprößling felbft, V. 14. 15 gedeutet wurbe. 
Daß David diefe Verheißung genau und fireng meſſianiſch 
auffaßt, dafür fprechen noch mehr Zeugniffe. Das lied 2 Sam. 
23, 1—7, beffen Erklärung ih in ben theologifchen Studien von 
Ullmann und Umbreit 1843, 4 S. 983 ff. verſucht habe, ber 
2. und 110. Pfalm find rvedende Beifpiele davon. In diefen 
drei Liedern ift mit Bewußtfein von dem Meſſias geredet. Im 
erften Liede bezeugt David, wie ihm Gott einen großen Herricher 
verfündigt V. 3, und durch dieſe Berfündigung einen ewigen 
Bund mit feinem Haufe CB. 5) gefchloffen habe. In dem zwei: 
ten ſchaut er den Widerſtand, welchen die Herrfiher der Bölfer 
biefem Könige entgegenfegen werden. Denn hatte er, das Bor- 
bild dieſes großen Sprößlings, bei feinem Beftreben, den Ges 
bovah»Dienft zu verbreiten, mit fo vielen feindfeligen Abſichten 
gegen dieſes Beftreben zu Fämpfen; mußte er feben, wie bie 
unterworfenen Völker fo gerne das auferlegte Joch abgefchüttelt 
hätten: wie groß mußte ihm der Widerftand erfcheinen gegen 
einen König, deſſen Beſtimmung ed war, über bie ganze Erde 
zu berrichen und den Jehovah⸗Dienſt überall bin zu verbreiten? 
Die Erfenntnig Davids, daß der verheißene Meffias über alle 
Völker herrſchen follte, eine Erfenntnig, die 2 Sam. 23, 3 und 
Pf. 2, 8 deutlih ausgefproden ift, hatte aber David nicht blos 
Aus 2 Sam. 7 gefchöpft, denn dort ift nichts Beftimmtes darüber 
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enthalten; ſondern Diefe gründete ſich ohne Zweifel auf das Er⸗ 
gebnig der Bergleichung diefer neueften Weißagung mit der Abra- 
bam gegebenen (1 Mof. 12, 3. 22, 18). Wenn David die ältere 
Weißagung zufammenhielt mit diefer ihm felbft zu Theil gewordenen; 
wenn er in jener bie Beſtimmung ded aus Abraham entfpringenden 
Nachkommens für Die gefammte Menfchheit erfannte; fo mußte 
ihm, nachdem ihm ber Meſſias als König bezeichnet worden war, 
ed nun auch fofort Mar werden, daß fein Reich fih über die 
ganze Erde ausdehnen werde. Während er nun Pf. 68, 31—33 
fhon erkennt, daß die Erdenmächte der Jehovah⸗Religion unter: 
worfen und zugeführt werben müffen, fo ſchaut er fie Pf. 2 ale 
bereits unterworfen im Geifte an, fieht aber au, wie ſich eine 
Empdrung gegen den Meflias vorbereiten werde. Diefe Vor⸗ 
ftelung lag dem Geifle Davids fehr nahe. Seine eigene Er- 
fahrung fonnte ihn darauf führen, um mie viel größer die Luft, 
das Joch zu zerbrechen, zur Zeit ded Mefliag fein werde, wenn 
es ihm fo ſchwer werde, Die wenigen durch ihn unterjochten 
Bölfer in Botmäßigfeit zu erhalten. In Pf. 110 fieht er aber 
wirflid den Kampf ausgebrochen und den Meſſias zu Felde ziehen, 
um eine vollffändige Niederlage anzuridhten. Es iſt nun leicht 
einzufehen, wie es fam, daß David überall, auch Pf. 14 nicht 
ausgefhloffen, den Meſſias ald Krieger und Sieger erblidte. 
Sein eigenes Leben, feine tiefeingreifende Erfahrung hatte ihm 
diefe Anfhauung zugeführt, und da das Volk Iſrael damals in 
feinem Siegeslaufe begriffen war, fo war nichts natürlicher, als 
bag fi) das Bild des Meſſias in dem Bewußtfein immer nad) 
dem jedesmaligen Zuftand des Volkes geftaltete. 

Don nun an war bis zu der babylonifhen Gefangenfcdaft 
die Anfchauung des Meſſias ald Königs die bei weiten vor: 
berrfchende, obwohl bie prophetifche Beziehung feiner Perfon und 
jeines Reiches noch immer mit neben her ging, wie wir dieß 
aus vielen Andeutungen unb namentlih aus der Flaren Stelle 
des erften Propheten, der etwas Schriftliched hinterlaffen bat, 
aus Joel 3, 1 ff. erſehen. 

Zuerſt muß ung bier die Anſchauung Salomo's von dem Meſ—⸗ 
fiad auffallen, welche in Pf. 72 enthalten if. Ganz der fried- 
lihen Regierung dieſes Königs angemeffen, hat auch die Darftel: 
fung, welche er von dem Meſſias gegeben hat, einen frieblicheren 
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Charakter. Es iſt mehr von der Befeſtigung und inneren Ber: 
waltung ale von der Eroberung die Rede und wir feben bie 
abermals deutlich, wie viel die jedesmalige Tage des Volkes und : 
des einzelnen Dichters fogar Einflug auf die Beflimmung des 
Meffiasbildes hatte. Ganz ein Aehnliches iſt ed mit Pf. 45, wo 
der Dichter alle Farben aufwendet, um den Mefiiad uns in der 
würdigen Pracht eines edeln orientalischen berrſchere vor die eAugen 
zu führen. 

Etwas mehr als 100 Jahre nach Salomo zeigt uns der 
Prophet Joel, der ohne Zweifel ein Zeuge des Druckes war, 
welcher unter Athalja und in der erſten Zeit des Könige Joas 
in Folge von Religionshag über das Reich Juda fam, das Bild 
der meffianifhen Zeit mit friegerifhen Zügen, wo nach einem 
furdtbaren Rachefrieg über die bedrückenden Heidenvölfer ein 
Zuftand des veichften Segend und vollften Glückes für das Bolt 
Gottes eintreten werde. Auch bier haben die Zeitverhältniffe 
wefentlih darauf eingewirkt, gerade dieſe Seite der meffianifchen 
Anfhauung hervorzufehren, wornadh er ald Rächer feines be— 
brängten Bolfes erfcheint. Wir find aber keineswegs berechtiget, 
hieraus den Schluß zu ziehen, dag eben deßwegen das Bild der 
inneren Wahrheit entbehre, weil e8 aus Zeitverhältniſſen ber- 
vorgewachfen fei. Sondern vielmehr waren dieſe wechfelnden 
Umftände nur geeignet, dem prophetifchen Geifte, der in Sfrael 
waltete, Anlaß zu geben, den für alle Berhältniffe genügenden 
Meſſias und fein Reih nad den verfchiedenften Richtungen zu 
entfalten, und eine Seite deffelben um die andere vor den Augen 
des glaubigen Volkes aufzurollen. 

Als Amos weißagte, waren in beiden Reichen fraftvolle 
Könige, weldhe das feit David wieder vielfach geſchwächte Reich 
zu erweitern und zu befeftigen ftrebten. Daher erfcheint dieſem 
Propheten Cap. 9 das Meſſiasreich als nicht nur alles Verlorene 
wieberherftellend (V. 11), fondern aud die Grenzen fehr erwei⸗ 
ternd und über alle Bölfer ausdehnend, über das glaubige Gotted- 
volf aber die höchſte Fülle der Fruchtbarkeit verbreitend. Wie 
auch zu biefer Anſchauung die Zeitverhältniffe, das Aufftreben aus 
. ber bisherigen Verfunfenheit, mitgewirkt haben und. daß bie mefs 
fianifche Zeit als eine Zeit der Siege und ber reichften Fülle 
gegenüber früberen Berluften und großem Mangel (Cap. 4) 
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Dargeftellt wird, läßt fich Leicht aus der genaueren Einficht in jene 
Zeiten erkennen. Hofea Dagegen weißagt dem Zehnſtämmereich, 
deffen Verfall ihm vor Augen liegt, die Verbannung 3, 4.5 mit 
der Ausfiht, dag diefe Züchtigung fie zu dem Davids Haufe, das 
in dem Meſſias neu erblühen werde, zurüdführen werde, wie er 
denn auch dem zur Verbannung beflimmten Bolfe die Erlöfung 
weißagte. Hof. 3, 4. 5. 13, 14. Bei beiden Propheten erſcheint 
die meſſianiſche Zeit nur unter dem Bilde eines Königreihe und 
das Davidifche Reich iſt ſchon fo fehr Vorbild des meffianifchen 
geworden, daß der Meſſias fogar unter dem Namen des Königs 
David aufgeführt wird. Aus diefer Zeit fiheint auch Die mes 
ftanifhe Schilderung in Pſ. 45 zu flammen. 

Auh zur Zeit Hiskias und der Propheten Micha und es 
ſaias war bie Auffaffung der meflianifhen Zeit als eines fiegs 
veichen und herrfchenden Königthums bie bei weitem vorherrfchende, 
wie wir aus der Weißagung Mid. 3—5, Jeſ. 2—4A fehen, wors 
nad den gewaltigen Eroberungen des Meſſias eine goldene Zeit 
des anhaltenden Friedend folgen wird. Diefe Anfchauung ent» 
widelt fih an dem Gegenfag der aſſyriſchen Herrfchaft. Je ges 
waltiger diefe auf dem Volke laften darf um feiner Sünden 
willen, deſto herrlicher und weltüberwindender glänzt die Idee 
des Meffiasreiches auf. Diefe Herrlichfeit des Meſſiasreiches 
ſchildert Jeſaias noch befonders in den zwei Weißagungen 7, 
1 — 9, 6. 10, 5 — 12, 6. In diefe Zeit der Schmach und der 
Erhebung gehören zwei Pfalmen von entfchieden meffianifcher 
Bedeutung. Pf. 89, ohne Zweifel verfaßt zur Zeit, ald Sanherib 
Juda bedrängte und nad Menfchenanfehen Feine Rettung mehr 
vorhanden war, ftärkt fih im Glauben an jene David gegebene 
große Verheißung, aus derſelben mehr die ununterbrochene Folge 
der Nachfolgerfchaft auf Dem Throne hervorhebend, während Pf. 87 
nah der wunderbaren Hülfe von Sanherib gedichtet, die Be⸗ 
ſtimmung Serufalems, die Belehrung der Bölfer herbeizuführen, 
ind Auge faßt. Hiebei zeigt ſich ebenfo, wie in den angeführten 
prophetifchen Stellen, Daß das Prophetenthum mit dem Königthum 
in der Anfchauung und Auffaffung des Meſſias⸗Reiches fi vers 
band, dag alfo die Anfıhauung des Meſſias als des Propheten 
nie ganz zurüdtrat. 

Um das Exil finden wir diefelbe vorherrfchende Anfhauung 
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von ber Meffiagzeit ald einem großen und erobernden Königreih, 
doc wiederum verbunden mit der Verbreitung der Gottegerfenntnis 
über die ganze Erde. In Habafuf Cap. 3 fehen wir Jehovab 
das Bölfergericht üben auf eine ähnliche Weife wie Pf. 110. 
Zephania Gay. 3 und Dbadja führen uns in die fröhliche Zeit der 
Meſſias⸗Herrſchaft hinein, die fie natürlich mit der Wieberber- 
flellung des Staates eintreten laſſen und folglich in nit allzu- 
weiter Kerne erblicken. Jeremias Cap. 22. 23 fieht den Sprößling 
Davids, deffen höhere Natur er bereits mit Beflimmtheit er- 
fennt, im Frieden berrfchen über dag Boll, 23,5 — 8. Es tif 
dieß die Zeit, in welcher die Idee des Meſſias und feines Reiches 
fi) auf eine merfbare Weiſe fortentwidelt, und zwar offenbar 
aus dem Keime, der in 2 Sam. 7, 13 bereitd hingelegt war. 
Wenn nämlidh dort von dem großen Spröfling Davids gefagt 
wird, daß der Thron feines KRönigreiche ewiglich beflätigt werben 
fol, fo mußte dieß auf die Vorſtellung von einer höheren Natur, 
von einem übermenfchlihen Wefen des Meſſias mit Nothwen- 
digkeit binleiten. Spuren einer folchen Erfenntniß finden fid 
ſchon in Mid. 5, 1. Jeſ. 9, 6. 75 beftinmmter aber tritt dieß in 
der Weißagung Jeremia’d Cap. 22 — 23, 8 hervor. Hier wird 
23, 6 dem Sprößling Davids der Name gegeben: Jehovah, unfere 
Gerechtigkeit, ein Name, der nicht gefchöpft werden fonnte, ohne 
bie höhere Natur des Meſſias beftimmt zu erfennen. Ganz über- 
einftimmend damit weißagt nun auch Jeremias in Gap. 30. 31, 
befondere 31, 31 — 34 einen neuen Bund, welder unter ber 
Herrfchaft des Meſſias an die Stelle des alten Bundes treten 
fol, womit alfo die Erfenntnig einer höheren Entwidlung des 
Gottesreiches als der bisherigen gegeben war. Daneben hinein 
wird aber auch noch die irdifche Kortdauer des Davidifchen Reiches 
behauptet, 33, 14 — 22, und wir ſehen, wie zu biefer Zeit Die 
höhere und niedere Auffaffung der 2 Sam, 7 gegebenen Ber: 
heißung mit einander zerfallen und allmählig die niedere zurüd- 
treten muß, um die höhere fefthalten zu fönnen. Und wenn Jeremia 
von einem neuen Bunde redet im Meſſias-Reiche, fo verkündiget 
Ezechiel, der den Meffiad geradezu wie Hoſeas David nennt 34, 23, 
ben neuen Geift zu dem neuen Bunde 36, 26 f., Durch welchen nad 
Entfernung der Unreinigfeit und nad Entfündigung des Bolfes 
bie Kraft zu einem neuen, heiligen Leben bereitet werden fol. 
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Während des Erild flogen wir auf zwei Palmen, von denen 
der eine beftimmt die Weißagung 2 Sam. 7 im Auge bat, ber 
andere wenigftens am beften aus einer meflianifchen Anſchauung 
fich erflären läßt. Der erfte ift Pf. 132, wo Gott an die dem 
David gegebenen Berheißungen erinnert wird, der zweite Pf. 131, 
wo ein Dichter im Exil feine Sehnſucht nach einer foldhen Des 
freiung ausfpridht, welche zugleich den höheren, meflianifchen Er⸗ 
wartungen entipredhe. 

Hiemit war die dem David gegebene Berheißung fo weit 
entwidelt, dag man nicht nur einen König aus der ununter- 
brochenen Reihe bed Davibifchen Königsſtammes ald Meſſias 
erwartete, fondern demſelben auch bereits eine höhere Natur zu⸗ 
zufchreiben anfing. Hierdurch war ed nöthig geworben, aud) einen 
ganz neuen Bund in Ausfiht zu ftellen, in Folge deffen ein neuer 
Geift auf das Volk kommen follte, fo daß alfo Königthum und 
Prophetenthum nach der Anfhauung des Volkes in dem Meſſias 
zu einer höheren Stufe entwidelt werden ſollte. 

Am fpäteften fam die Würde des Meffias ald Hohepriefters 
zu klarem Bewußtfein. In dem Keime der an Abraham ges 
gebenen Berheißung 1 Mof. 12, 3. 22, 18 Tag auch diefe Ans 
ihauung verfchloffen. Das Segnen nämlih, welches von dem 
Saamen Abrahamd auf die Völker fich verbreiten follte, war zu⸗ 
gleich eine wefentlihe Verrichtung bed Hohepriefterd. A Moſ. 6, 
22 — 27. vgl. 1 Mof. 14, 19. Die Opferung Iſaaks 1 Mof. 22 
wurde wohl in jener Zeit der Symbole während des A. Teftas 
mentes auch nicht ald unbedeutend angefehen, und namentlich 
mußte aud die mofaifche Opferanftalt, welche eine große Reihe 
von Symbolen enthält, auf die höchſten Intereflen des Volkes, 
"auf die meffianifche Idee bezogen werden können. Die erfte be= 
ſtimmte Beziehung des Mefliasbildes nach diefer Zeit treffen wir 
aber erft in dem 110. Pfalme an, wo der Mefliad von David 
als Priefterfönig betrachtet und angefchaut wird. Allein die Könige: 
dee war fo überwiegend, daß bie Priefter-Tdee erft fpäter größere Bes 
beutung gewinnen fonnte, als bie höhere Würde des Meſſias erfannt 
war. Schon in der Beichreibung des neuen Tempels von Ezedhiel 
wird dem fünftigen König eine Art von priefterliher Würde ein- 
geräumt, Und wenn Jerem. 33, 8 und Ezech. 26, 25 von 
einer Reinigung und Entfündigung die Rebe ift, und zwar im 
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Zufammenhang mit der meflianifchen Berheißung; jo Dürfen wir 
vorausfegen, daß eben damit auch die priefterlihe Thätigfeit und 
Würde des Meſſias in ein volleres Bewußtfein zu kommen anfına. 
Heller trat diefe Borftellung bereitd in dem zweiten Jeſaias 
hervor, wo die Königswürde des Mefliad außer Cap. 63 faft ganz 
in den Hintergrund tritt, Dagegen die Propheten= und Prieſter⸗ 
würde flärfer und deutlicher aufgefapt ericheint. Ja, bier tritt 
der Knecht Gottes zuerſt ald Prophet auf (Cap. 42), dann als 
Prieſter (Cap. 53), um endlih ald König (Cap. 63) füch zu 
vollenden. Und bereits ift die priefterliche Würde jo aufgefaßt, 
daß der Mefliad als Knecht Gottes fich felbft zum Opfer bringt. 
Man kann alfo mit Recht fagen, daß ef. 40—66 dad vollftän- 
digfte Mefliad-Bild des Alt. Teftamentes enthält. 

Diejenigen Weißagungen, welche im zweiten Theile des Za- 
charias ftehen, verratben ſich durch Sprache und Ideengang als 
in bie vorexilifhe Zeit gehörig. Während wir bier in der erften 
und früheften Weifagung den Meſſias als König befchrieben 
fehen (Cap. 9), in der Gap. 14 verzeichneten aber feine über 
alle Bölfer ausgedehnte Herrfchaft erbliden, die er zugleich mit 
Strenge gegen die Feinde übt, ift die mittlere Cap. 12 f. mehr 
aus der Idee des Prieftertbums hervorgegangen und deutet auf 
eine durch den Tod des Meſſias vorgegangene Entfündigung hin. 
Nah dem Eril finden wir in Haggai die allgemeine Weißagung 
der Ankunft bes Meſſias audgefprochen 2, 7. 8. Beſtimmter ba- 
gegen fagt Zacharias nicht nur, daß der Tempel von dem Meffiad 
ausgebaut werde, fondern auch daß der Meſſias Priefter und 
König zugleich fein werte. Zur Zeit diefer beiden Propheten 
war es bad größte Anliegen für das Volk, dem neuen Tempel 
ben würdigen Schmud zu geben. Da nun dieß unter den trübs 
jeligen Umſtänden der Eolonie nicht geſchehen Fonnte, fo richtete 
ſich die Hoffnung auf den Meſſias; und dieß beförderte zugleich 
bie Anfchauung des Meſſias als eines Priefterfönigs (Zach. 6, 13), 
welche fhon in Pf. 110 deutlich vorgebildet war. Bon biefer 
Anſchauung geht auch ber leute Prophet Maleachi aus 3, 1. Zu⸗ 
gleich aber weist er ſowohl bier als im legten Capitel auf das 
Gericht hin, welches der Meſſias; nicht nur über Die Heidenvölfer, 
fondern auch über fein eigenes Volk halten werbe. Und da- 
Durch gewinnt die meffianifche Anfchauung eine neue Seite ber 
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Entwidlung, auf welcher auch Pſalm 96. 97. 98 lebt. Hiemit 
aber hat der Kreis der meflianifhen Borftellungen im Alten 
Zeftament feinen Abfhluß erhalten, und. wir fehen fomit, daß 
mit den prophetifhen Vorftellungen ſtets auch die Gefänge des 
ifraelitifhen Volkes Hand in Hand gingen und jede neue Ent- 
wicklung in Liedern darſtellten.“ 

Wir finden fomit, daß der Keim zu der geſammten Ent- 
widlung der meflianifchen Vorftellungen, welde das A. T. ber- 
vorgetrieben hat, in den Berheißungen liegt, welche dem Abra- 
ham zu Theil wurden. Es trieb fi aber ein Zweig um ben 
andern aus dieſem Stamme hervor, je nachdem das Bolf in 
einer Stellung und Entwidlung begriffen war. So trat die An- 
fhauung von ihm als einem Propheten und zwar dem höchften 
unter allen deßhalb zuerfi hervor, weil das prophetifche Amt zu- 
erft in eine allgemeine Geltung unter dem Bolfe fam und als 
das höchſte betrachtet wurde. Diefe Anfchauung finden wir durch 
die ganze Zeit des Alten Teſtamentes ununterbrochen fortgefeßt, 
mit der Auffaffung des Erlöſers als eines Königs verbunden 
und in ihrer reinften Fülle in dem zweiten Theile des Jeſaias 
hervortreten.. Auch zur Zeit des N. Teſtamentes Tebte diefe An- 
ſchauung von dem prophetifchen Amte bes Meſſias fort, Joh. A, 25, 
fheint fi übrigens in Folge der Auslegung von Maleachi A, 5 
unter dem jüdifchen Volke in die Anfchauung einer mit dem Mef- 
fiad verbundenen, abgefonderten Perfönlichfeit auseinandergelegt 
zu haben. Joh. 1, 21. Die Anfchauung von der priefterlichen 
Thätigfeit des Meffiad, welche zuerft in Symbole verhüllt war, 
trat nach Pf. 110 in der Zeit des Exils in ein klareres Bewußtſein, 
und zeigt fih am beftimmteften Jeſ. 53 und Zach. 6, 12.13. Daß 
fie auch zur Zeit des N. T. bekannt und geltend war, fehen wir 
aus Joh. 1, 36. Am befannteften aber und verbreitetften ift feit 
Davids Zeit die Auffaffung des Meſſias als Königs geworden, 
und fie war ed auch, Die zu den Zeiten ded N. T. das Volks⸗ 
bewußtfein beherrſchte. Joh. 6, 15. 

Dieß ift die Entwicklung der Meſſias⸗Idee während der Zeit 


1 Eine rüdläufige, in audichließlich irdiſche Mefliad: Hoffnungen zurüd: 
leitende Vorſtellung fcheint erft wieder durch Pf. 149 veranlaßt worden 
zu fein. 
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des A. Bundes, dieß die Anſchauung der prophetifhen, priefter 
lichen und königlichen Thätigfeit des Erlöfers, welde, im zweites 
Theil des Jeſaias das erflemal (Cap. 42. 53. 63) neben. ein. 
andergeftellt, immer wieder fich vereinzelte, bi8 fie im Leben und 
Wirken Jeſu bleibend vereinigt wurde. 

Die Idee einer göttlihen Hülfe und der Nothwendigkfen 
eines höheren Heiled war auch im übrigen Heidenthum, unal: 
bängig von den Einflüffen des Judenthums verbreitet; aber baf 
fie nur in Iſrael zu einer beflimmten Hoffnung gelangte, das 
ruht in dem eigenthümlichen Berhältniffe, in welchem fich dieſes 
Bolf zu Gott wußte. Zwar, fahen wir, wirkte immer die %ort- 
entwidlung des Volkes, Die Lage, in welcher es fih befand, auf 
bie Geftaltung des Meſſias⸗Bewußtſeins wefentlih ein; aber bies 
hätte nicht zu dieſer Entwidlung hingereicht, wenn nicht eine 
göttlihe Offenbarung in Iſrael gewefen wäre. Dieſes Bolt, 
ganz mit dem Maßſtabe anderer Bölfer betrachtet und zu feiner 
Entwidlung nichts eigenthümlich Göttliched hinzugedacht, ift und 
blesbt mit allen feinen Hoffnungen und Wünfcden ein unauflög- 
liches Räthfel, Nur wenn wir die erziehende Hand Gottes auf 
eine befondere Weife mit ihm befchäftigt fehen, wird es auch Elar, 
wie es beftimmt fein fonnte, die Borftufe zu der höchſten Offen⸗ 
barung in Chrifto zu bilden. 

Wäre es feinem Berufe treuer geworden, fo würbe es nicht 
nur die Meſſias⸗Idee immer mehr big zur Ankunft des Verheißenen 
vergeiftigt haben, fondern auch als meflianifches Volk der Knecht 
Jehovah's geworben fein, wie ed von dem zweiten Jeſaias nad) 
1 Mof. 12, 3 dazu beſtimmt war, Da es aber feinem Berufe 
felbft untreu wurde, fo konnte zwar das Reich des Meſſias nicht 
von diefem Bolfe aufgehalten, aber auch demſelben nicht heilfam 
werden. Bielmehr trat im N. B. die Idee des geiftigen Iſraels 
wirffam auf, welche an fein Volk gebunden, fchon früher vor- 
ausgefehen und von den Propheten verfündigt wurde. ef. 69, 1.2. 
Ohne die Annahme einer befonderen Offenbarung im A.T. d. h. 
eines folhen Verhältniffes Gottes zu dem Volke Ifrael, zu feinen 
Stammvätern und Propheten, welches nicht aus der blos menſch⸗ 
lichen Entwidlung dieſes Bolfsftammes begriffen werben fann, 
fondern auf eine eigenthümliche Thätigfeit des göttlichen Geiles 
in diefem Volke hinweist, iſt es eben fo unmöglich zu einer klaren 
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Anficht feiner Gefchichte als zu einer richtigen Auffaffung des 
Chriſtenthums zu gelangen, welches doc offenbar feine Wurzeln 
in den Inftituten und Verheißungen des A. B. hatte. Erklärer 
alfo, welde von der rationaliftifch=philofophifchen Anſicht aus- 
gehen, daß es feine Wunder und feine Weifiagungen geben könne, 
müffen bei den prophetifchen Stellen der Pfalmen und des übrigen 
A. T. zu äußerft gezwungenen Deutungen ihre Zuflucht nehmen 
und den Eindruck geben, daß ihnen der edelfte Kern der 
iſraelitiſchen Gefhichte verfchloffen fei. Denn gefegt auch, die im- 
manente Idee der Berföhnung hätte fih nur fymbolifch herausge- 
fegt und die täufchende Geftalt einer Verheißung angenommen; 
wie bätte denn David, ein offenbar fehr klarer Geift, dem feine 
Pfalmen das Zeugniß hoher Bildung verleihen, zu der Ueber: 
zeugung fommen fönnen, das aus feiner Nachkommenſchaft ber 
Meſſias ald Königs- deal auf dem Thron figen werde, wenn 
diefe Ueberzeugung nicht auf einem objeftiven Boden gewurzelt 
hätte? Wie hätte er, der fo viel Erfahrung von der Beränder- 
lichfeit der menfchlichen Dinge gemacht hatte, in fo feliger Ge- 
wißheit 2 Sam. 23, 1— 7. Pi. 2. 68. 110 fingen fönnen, wenn 
er nicht gewußt hätte, daß feine Ueberzeugung auf etwas mehr 
als auf einer Einbildung, auf einer anmaßlichen Borausnahme 
beruht habe? Wie hätte Die ganze Reihe der Propheten ſich diefe 
Ueberzeugung aneignen, fie unter den ungünftigften VBerhäftniffen 
des Volkes mit feliger Glaubensgewißheit ausfprechen können, 
wenn nicht auch ihnen der objektive Boden diefer Weißagungen 
fih unumſtößlich erwiefen hätte; ihnen, die doch fonft fo Far, fo 
heil in die Verhältniſſe ihres Volkes hineinfahen und die Täus 
ihungen deſſelben ſchonungslos aufdedten, die Gerichts- und 
Strafanfündigungen ihm nicht vorenthielten? Urd wenn bie 
zweifelvolljte Kritik zugeben muß, daß zur Zeit, als die befannte 
Berheifung 2 Sam. 7 gegeben wurde, deren Borhandenfein 
zur Zeit Davids 2 Sam. 23, 1 — 7 unwiberfpredhlic beweist, 
auch die an Abraham, Iſaak und Jakob gegebenen Zufagen im 
Bolfsbewußtfein gelebt hatten, weil fie der einzig fefle Boden 
waren, auf welchem die David gegebene Weifagung Wurzel faſſen 
fonnte; fo muß fie offenbar auch das einbefennen, daß biefe 
früheren Weißagungen auf einer feften und zweifellofen Weber- 
lieferung berubt haben? Denn wie hätte bei der anerfannten 
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Eiferfuhht der Stämme die Berheifung (1 Mof. 49, 10), tut 
aus Juda der Erlöfer hervorgehen werde, ſelbſt bei Den Pre- 
pheten aus dem Zehnflämmereich zur Gewißheit werden Tonnen, 
wenn nicht eine objektive, allem Widerfpruch fih entziehende 
Grundlage bafür da gewefen wäre? Und wenn nun Die ver 
Jakob überlieferte Verheißung auf einer wirktihen Ausfage be 
ruht, fo konnte eine foldhe Augfage nicht gemacht werden, wenn 
Jakob nit von der an Abraham gegebenen Verheißung wußte. 
So beruht eines auf dem andern. Die Weißagung an Davit 
läßt ſich geichichtlich als eine wirklich gegebene nadhweifen. SR 
fie gegeben, fo ift au die von Jakob ausgefprocdene eine wirf: 
liche; und ift fie wirktiih von Jakob ausgeſprochen worden, je 
muß er eine wahre Weberlieferung von der dem Abraham ge: 
gebenen Berheißung gehabt haben. 

Man ift alfo, will man irgend billig fein, ſelbſt auf dem 
gefhichtlihen Gebiete genöthiget, die Realität von meflianifchen 
Weißagungen anzuerfennen und zwar eine foldye Realität, welche 
nicht auf bloßer Sehnſucht und fubjeftiver Ahnung derer berubte, 
welche diefe Weißagungen ausſprachen, fondern vielmehr auf 
einem objektiven Eingreifen bes göttlichen Geiſtes, auf Dffen- 
barung. Denn würde eine fubjeltive Ahnung eines einzelnen 
Bolfsgeiftes foldhe ungeheure, die ganze Weltgefchichte umwan- 
delnde Folgen gehabt haben, wie wir fie offenbar im Chriſten⸗ 
thum vor Augen ſehen? 

Aber fo gewiß es ift, daß man bie heilige Schrift ohne den 
Glauben an Wunder und Weißagungen weder verfiehen noch 
deuten fann; fo gewiß ift ed auch, daß man die meſſianiſchen 
Weifagungen in berfelben mit gefhichtlihem Blicke zu erklären 
dat, wenn man nicht nad einer andern Seite irre geben will. 
Man fann fich nicht anders denfen, als daß ſolche Weißagungen, 
wie fie dem Abraham und David gegeben wurden, ein mannid- 
faches Nachdenken und Forſchen hervorriefen. 1 Pet. 1, 10. 11. 
Es war natürlih, daß fih über die Art und Weife, wie die 
Berheißung in Erfüllung gehen follte, beftimmtere Vorſtellungen 
bildeten. Diefe Borftellungen fonnten aber nur ein Spiegel der 
Zeit fein, in welcder diefe Schriftfteller Tebten; und dieſe befon- 
deren individuellen Zeitvorftellungen find überall das Unweſent⸗ 
liche, welches fihd an den Kern der Verheißung anfegte. Ein 
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flares Beifpiel, das für alle übrigen flehen möge, bietet Pſ. 45 
dar. Man fann diefen Pfalm, wie die Erklärung zeigt, nicht an- 
ders als meffianifch auffaffen. Der Mefliad wird hier als das Ideal 
eines Königs aufgefaßt, und auf ihn Alles das im höchften Sinne 
übertragen, was zum Glanze eines morgenländifchen Herrfchere ges 
hört. Daher wird ihm yerfünlihe Schönheit und Tapferkeit zuge: 
fhrieben V. 3— 5, ferner reihe Gewänder, ein zahlreiches Haren 
und eine große Anzahl ftattliher Söhne, V. 9.10.17. Dieß Alles 
aber find bios Befchreibungen des Meſſias nad) den gangbaren 
Zeitoorftellungen, und der eigentlihde Kern der Borftellung Tann 
zunaͤchſt nur fein, daß ber erwartete König alle Herrlichkeit und 
Pracht und Größe in fi und feinem Reiche vereinigen werbe. 
Aehnlich ift es mit den anderen meflianifchen Weißagungen. Sie 
find aus dem Geſichtskreiſe des A. T. hervorgegangen, und in 
der Erflärung nit unmittelbar auf das N. T. und unfere Ans 
fhauungen überzutragen. Dabei hat man fich übrigens fehr zu 
hüten, daß’ man nicht allen concreten Inhalt verliert. Denn wenn 
auch die erſte Zufunft Ehrifti, wenn die jegige Geftaltung feines 
Reiches blos die geiftige Seite der Weißagungen in Erfüllung 
brachte; fo ift von Chriſtus noch eine concretere Geftalt feines 
Reiches geweißagt. Mith. 26, 64. Joh. 18, 36. Apſch. 1, 6 ff. 
In diefer fünftigen Geftaltung feines Königthums auf Erden fann 
und wird nod manches in nähere Erfüllung geben, was die Pros 
pheten und Pfalmiften, welche faft blos auf die berrlidhe Seite 
feines Reiches hinblidten, geweißagt haben. Denn wir ſtehen 
noch nidht an dem Ende der Erfüllung deſſen, was in den 
Schriften der Propheten, zu denen aud die Pfalmiften gehören, 
2 Sam. 23, 1. 2, geſchrieben ſteht. Apſch. 3, 20. 21. 


II. Beilage. 


Ueberſicht der verſchiedenen Werfe im hebräiſchen Griginal, und der 
Bezeichnung ihrer Glieder in der teutfchen Weberfehung. 


In der Einleitung 5 3 ift von bem Rhythmus und Stros 
phenbau der hebräiſchen Dichtfunft die Rede gewefen und bie 
Eigenthümlichkeit der fchönen Bewegung und Zuſammenſtimmung 

Balbinger, die Palmen. II. 2 
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in der Poeſie dieſes Volkes erklärt worden. Allein Da Die Lieder 
und Gedichte gefangartig vorgetragen wurden, fo Bat der male 
rethiſche Text für die Modulation derfelben im Bortrag durch ge 
wiſſe Zeichen geforgt. Dieß find die Necente, deren Die hebräiſche 
Sprache eine große Anzahl befist, und die ung mit dem hebräiſchen 
Texte überliefert worden find. Site dienen nit nur zu Unter 
ſcheidungs- oder Saßzeihen — denn wie follte man bie, 
außer mehreren Hülfszeichen 32 Accente bedürfen; ſondern ihre 
noch wichtigere Beftimmung tft die, Zeichen für ben Wort⸗ und 
Redeton, für die gefangsartige Mobulation der Stimme beim 
Vortrag und in Gedichten, welche eigenthümlich accentuirt find, 
vielleicht auch für den Rhythmus, Takt und gewiffermaßgen für bie 
Melodie zu fein. Denn wie bet ben Griechen die Rhapfoben, bei 
den alten Germanen die Barden, bei den Arabern Die Ravi's 
und bei den Indiern die Purdnavibas, fo fanden fih gewiß aud 
bei den Hebräern Leute, welche es fih zum Geſchäfte machten, 
alte Lieder und Geſchichten zu fammeln und vorzutragen, bis nad 
der Geſetzgebung biefe Thätigfeit dem Stamm ber Leviten be 
ſonders zugefchieden und von ihm geregelt wurde. Bon ihnen 
hauptſächlich wurde das Geſetz, in funftmäßigem wohl und am 
muthigem Bortrage, vorgelefen (2 Ehron. 17, 8. 9. Neb. 8, 
2 — 8), von ihnen wurde der Gefang ber Lieder nebfl dem mus 
fifalifchen Spiele dazu vorgetragen (1 Ehron. 16 (15), 16 fi. 
17 (16), 41.f. Esra 2, 40 f. Nehem. 7, 43. 44.). Da biefe 
Recitation nicht dem bloßen Zufalle überlaffen werden Fonnte, 
fo bildete fich hierüber eine Ueberlieferung aus, und diefe ift in 
den Accenten, von deren einem wenigftend jedes hebräifche Wort 
begleitet ift, als Richtfehnur des georbneten und fehönen Vor⸗ 
trages enthalten. Nur Schade, daß das Berfländniß derfelben bit 
jetzt gänzlich verfhloffen ift und vielleicht für immer verloren 
bleibt.‘ Zwar findet fi) in den altjüdifchen Gemeinden noch ein 


4 Einen erfreuliben Verfuch, einiges Licht in die hebraͤiſche Accenten⸗ 
welt zu bringen, bat Ewald in feinem ausführlichen Lehrbuch der bebr. 
Sprache, Leipzig, Hahn 1844 $ 97—100 gemacht, woraus fich mir die Leber: 
zeugung erneuert bat, daB ung in den Accenten nicht ber -Tempelgefang, 
fondern nur die Art des Kiedervortrags im Leben und ſpaͤter des Vorleſens 
derfelben in den Spnagogen überliefert if. Immerbin noch ein wichtiger 
Gegenftand, deſſen Verſtaͤndniß Ewald nahe gelegt hat. 
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gefangartiger Bortrag des Geſetzes, der aber, da fie die Accente 
ebenfo wenig als die Ehriften verftehen, auch ihr Lefen gar nicht 
auf bdiefelben gegründet ift, wie ihr übriger Gottesbienft nur als 
eine farrigaturmäßige dunkle Erinnerung an die alte herrliche 
Zeit des Volkes zu betrachten if. 

Sp wenig es aber möglich ift, die ganze rhythmiſche Glie⸗ 
derung der Berfe in ihrer Mannichfaltigkeit dem teutfchen Auge 
oorzuführen und noch viel weniger, das Verſtändniß derfelben zu 
erfchliegen; fo follte Doch dasjenige nicht übergangen werben, 
was fih in teutfcher Schrift Teicht und ungezwungen barftellen 
läßt, nämlich die verfchiedenen Einfchnitte der Berfe und bie 
mannidhfaltige Art, fie in Versglieder zu zerlegen, indem bieß 
nicht nur eine Ahnung von der reichgegliederten Rhythmik der 
Hebräer gibt, fonbern auch zuweilen die leichtere und richtigere 
Auffaffung des Zufammenhanges begünftigt. 

Es ift daher in der voranftehenden Weberjegung das ver- 
fchiedene Schema der Berfe auszubrüden verfudht worden, um 
auch hierin dem 2efer das Original fo viel als möglich zu er- 
fegen. Und damit der mit der Grundſprache unbekannte Lefer 
eine ind Auge fallende Anfhauung von dem befolgten Schema 
erhalte und fi überzeuge, daß den Berfaffer bei diefer Einrich- 
tung nicht Willkür, fondern Zwed und Abficht geleitet hat, ſoll 
das Nöthigfte hierüber beigebracht werden, das feine Anwendung 
auch auf das Bud Hiob und die, will’s Gott, in näcfter Zeit 
erfheinenden übrigen poetifchen Schriften des A. Teftamentes 
findet. Wo bei diefem für Die Seger neuen Gefchäfte der An 
ordnung fich Fehler eingefchlichen haben, da wird die nachfolgende 
Tabelle zum Correftiv dienen. In den beigejegten Stellen, die 
ſich blos auf den Pfalter beziehen, bezeichnet die einfach hervor⸗ 
gehobene eine Irrung von Seiten ded Setzers, die im Tert nad) 
dem beigefegten Schema verbeffert werben follte, die ftärfer ber: 
vorgehobene aber eine aus Gründen der Kritif hervorgegangene 
Aenderung des Verfaſſers. 

Die Strophen der Lieder find theild in der überfichtlichen 
Einleitung zu jedem Pfalm ausgehoben, was um fo wichtiger 
war, ald durch ihre Unterſcheidung das Verſtändniß bed Zuſam⸗ 
menhanges weſentlich gefördert wird, theild in der Ueberfegung 
durch den größeren Abfag zwifchen den Berfen bemerflid gemadht. 
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Die Berfe theilen fih in eins, zwei⸗, drei-—, vier- um 
fünfglieberige, deren einzelne Glieder ſelbſt wieber burd ve. 
fhiedene Accente am Ende ald verfchieden geſtaltige fich zu er 
fennen geben.! Folgendes ift nun dad Schema ber Verſe m 
Pſalter nach den verfchiedenen Accenten, welche am Schlufle der 
Versglieder ftehen, denn das Ende des ganzen Berfes wirb immer 
durch den gleichen Accent ausgedrädt. Bei allen, mit Ausnahme 
des gewöhnlichen zweigliedrigen Verſes, der öfter vorfommt alt 
alfe übrigen mit einander und den Grundvers bilder, find ſämmt 
liche Stellen des Pfalters zur leichteren Bergleihung ber Eridei- 
nung beigefügt. 


ı Diefe Eintheilung ift von mir erkannt Mi gegenwärtiger Anban; 
gefertigt worden, ehe dad ausführliche Lehrbuch von Ewald erfhien. Us 
fo angenehmer wurde ich überrafcht, die Beitätigung meiner Anficht in der 
gründlichen Forſchung diefes gediegenen Grammatikers zu finden. Auch tt 
läßt im poetifhen Rhythmus des Verſes nur drei Hauptglieder gelten, «u 
welche ſich noch zwei Nebenglieder anfchließen, fo daß alfo der Umfang eine 
Verfes nie fünf Glieder überfteigen darf. Eine Ausnahme findet fich bie 
in den Klagliedern. Die Mbtheilungsart, welde Prof. Stidel in der 
Ueberfegung des Buches Hiob und Bernh. Hirzel in der ded Hohenliedes 
verfucht baben, ſcheint mir nicht nur ängftlich und unpoetiſch, fondern aud 
ineonfequent und gefhmadwidrig zu fein. Denn warum follte jeder Me 
nere diftinftive Accent ein eigened Versglied bilden? 


1. Eingiledriger Bers «Bel. Ein. S. 28 f.) 
Silluk Schema: . Mi. 18, 2. 25, 1. 28, 1. 29, 7. 87, 1. 92, 9. 
430, 1- 139, 4. 186, 1. Dohel. 7, 4. 





U. Zweigliedrige VBerfe. 


A. 1) Albnach Schema: 
2) Silluk — Sf. 66, 6. 
Beifptele: beim, da dieß der gewöhnliche, regelmäßige Grundvers IA 
von Anfang bid zu Ende ded Pfalterd und der übrigen poetifchen 
Bücher. 
B. ı) Rebia Schema: - HB. 121, 6. 437, 3. Diefer Werd if oft 
2) Sillux — — — nuur ſcheinbar, da die Keberfchrift wegge⸗ 
dacht wird, welche die Maforetben mit 
" in dad Üccentneg verflochten haben, 5. B. 
Bf. 90, 4. Über er kommt ald Bebia 
mit Geresch Im Zufammenbang ver. 
Spr. 6, 7. 














C. 1) Merca maph. Schema: 
3) Silluk 
Belfptel: Bf. 55, 3. 


u. Dreigliedrige Berfe. 


A. 4) Merca mapbachatum Schema: 
2) Athnach 
s) Silluk 
Die Stellen: Pf. 4, 4. 2, 7. 3,9. 6,3. 7,9. 9,7. 415. 40,48. 41,5. 12,3. 6. 7. 
14, 2.3.4.7. 16,4. 41. 418, 3.13.31 56. 44. 49. 51. 20,7. 24,40. 
22, 17. 23, 4. 8. 10. 27, 3. 4. 5. 11. 28, 3. 4. 29,3. 30, 12. 34, 
8. 48. 24. 32, 4. 9. 10. 56, &. 8. 10. 15. 17. 20. 24. 26. 27. 36, 
5. 37, 7. 44. 25. &0, 17. &2, 6. 7. 42. 43, 5. 45, 6. 8. 48. 46, 
10. 88, 3. 50, 3. 28. 51, 49. 82, 7. 9. 53, 3. 4. 5. 6. 7. 55, 13. 
56, 5. 9. 59, 13. 14. 60, 8. 63, 2. 12. 68, 10. 66, 12. 67, 5. 68, 
3. 5. 14. 47. 18. 21. 22. 35. 69, 5. 21. 70, 5. 6. 71, 43. 48. 49% 
20. 22. 72, 15. 73, 28. 74, 9. 76, 12. 77, 3. 7. 78,7. 19. 24. 38. 
50. 74. 79, 8. 10. 41. 80, 15. 84, 8. 8, 11. 12. 65, 9. 86, 2. 
46. 47. 87, 4. 88, 9. 10. 90, 17. 93, 4. 97, 10. 98, 3. 99, 4. 8. 
100, 3. 401, 3. 102, 5. 27. 103, 20. 10%, 4. 3. 25. 29. 4106, 23. 
43. 107, 3. 409, 46. 18. 410, 3 1415, 1. 42. 446, 8. 46. 418, 27. 
423, 4. 425, 2. 126, 6. 427, 5. 128, 5. 130, 2. 7. 131, 2. 158, 8. 
r 435, 6. 7. 437, 8. 438, 7. 8. 439, 42. 48. 15. 480, 414. 182, 7. 
143, 7. 412. 188, 7. 11. 18. 
B 1) Merca maphachat. Schema: 
2) Bebia cum Geresch 
s) Silluk (cum Psik. ®f. 109, 28) — 
Die Stellen: Pf. 51, 3. 10. 19. 40, 3. 68, 36. 92, 12. 109, 28. 125, 4. 142, 6 
483, 10. 
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GC. ı) Sarka Schema: ——— 
2) Merca maph. _—_ 
3) Silluk — — 
Die Stellen: Pf. 42, 10. 55, 23 | 


D. ı) Bebia ‘ Schema: 
2) Athnach - 
s) Silluk _— 
Die Stellen: Pf. 2, 2. 3, 8. 3, 2. 5, 3. 9. 6, 7.7, 6. 8, 2. 10, 5 9. 11,1° 
45, 3. 15, 5. 4. 17,4. 3 18, 8. 9. 42. 418. 419, 5.7.2,6 8 | 
16. 24. 25. 27. 50. 23, 4. 2%, 7. 9. 25, 5. 7. 26, 4. 27,655 
32, 8. 36, 7. 37, 20. 34. 80. 38, 13. 59, &. 5. 6. 7. 12. W' 
40. &1, 7. 14. 82, 9. 83, 1. 4. 45, 2. 3.5. 38, 22. 69, 11.359, ' 
416. 24. 58, 5. 55, 16. 57, &. 59, 4. 6. 8. 42. 60, 9. 10. 62, 9 
12. 68, 6. 65, 44. 66, 6. 7. 68, 7. 49. 28. 69, 414. 36. 71, 3% 
15. 72, &. 78, 2. 75, 2 77, 17. 18. 19. 20. 78, &. 34. 0%. ( 
79, 4. 2. 80, 2. 3. 81, 6. 14. 82, 5. 86, 9. 21. 14. 87,597 
90, 3. 94, 7. 45. 92, 8. 10. 98, 3. 8. 5. 94, 25. 95, 7. 18. % 
40. 97, 7. 8. 98, 9. 99, 6. 9. 100, 4. 105, 22. 108, 18. 15. 
106, 5. 7. 108, 9. 40. 409, 21. 480, 1. 4. 144, 9. 10. 112, 9. 18 
145, 7. 116, 3. 116, 12. 15. 125, 5. 427, 2. 429, 8. 135, 2 18 
44. 480, 5. 6. 131, 5. 133, 5. 148, 1. 186, 6. 7. 8. 9. 187 5 





488, 13. 
Anmert. Start Athnach fiebt am Ende tes zweiten Stltedes Tipkeh 
Bf. 68, 7. 
FE. ı) Tiphcha initiale Ecenma: - —ñ— — 
2) Alhnach — 
3) Billuk — — 


Die Stellen: Pf. 12, 8. 41, 3. 18, Aa. 51, 21. 56, 10. 61, 3. 66, 15. 16. M. 
16. 76, 6. 78, 6. 9, & 122, &. 4137, 3. 


Anmert. Statt Tipheha initiale ficht am Schluß deö erſten Sliebes Sarkı 
pdf. 72, 16. Paschta Pf. 9, 14. 51, 16. Paser Pf. 5, 12. 19. ® 
23, 4. 69, 18. 127, 4. 138, 2. 
Statt Alhnach ſteht am Schluß des weiten Gliedes Rebia © 
Ger.) Pf. 59, 7. 15. 66. 8. 


F. ı) Athnach Schema: 
2) Rebia cum Geresch 
3) Silluk - , 
Die Stellen: Pf. 14, 1. 28, 3. 5. 27, 12. 31, 22. 43, 3. 85, 10. 52, 4. 14. 3. 
2.55, 4. 68, 6. 11. 69, 5. 73, 12, 73, 20. 80, 4. 8. 10. 89, 5! 
99, 7. 101, 8. 102, 183. 108, 2. 125, 1. 130, 6. 136, 6. 











Anmerk. Pf. 66, 20. If von den Maſorethen ebenfo eingeteilt, nut def 
fie dad dritte Glied erfi bei dem nachfolgenden Wort anflage® 
Der Berd iſt demnach elgentlih nur ziweigliedrig zu nennen 
G. ı) Rebia Schema: · —— — 
3) Rebia c. Geresch _ 
3) Silluk _ 
Die Stellen: Pf. 99, 5. 108, 35. 


Anmer!. Am weiten Glied flieht einfady Repla Pf. 76, 8. 
H. ı) Paser Schema: 


3) Silluk — — 
Die Stellen: Pf. 104, 35. 148, 14. 





— _ — — 
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AV. Biergliedrige Berfe. 


A. 


4) Merca maph. Siem. - - -— — — 
2) Athnach. 
3) Rebla c. Ger. 
s) Silluk 
Die Stellen: Pf. 22, 26. 


. 4) Merca maph. Schema: 


3) Rebia _— — — 

s) Athnach — — 

) Sillux — — 
Die Stellen: Pf. 1, 3. 68, 6. 

ı) Paser Schema: —— 

3) Bebia 

s) Atbnach — 

4), Billuk — — 
Die Stellen: Pf. 2, 12. 68, 31. 90, 10. 106, 38. 161, A. 





‚ 4) Bebia Schema: —————— — 


2) Merca maph. 
s) Athnach —- 
4) Silluk _— 
Die Stellen: Pf. 5, 11. 18, 16. 49, 48. 28, 1. 57, 2. 72, 17. 78, 5. 8. %, 13. 
106, 87. 108, 8. 125, 2. 137, 7. 139, 16. 188, &. 
Anmert. In Pſ. 4a6, 9. 55, 24 fieht am Schluß des zweiten Glteded Tipbcha. 
An Pf. 31, 33. 88, 8. 87, 10 am Schluß des dristen Gliedes Robia 





c. Geresch. 
. 4) Sarka Schema: — 
2) Merca mapb. _—— ⸗·—— 
s) Athnach — — — 
u) Silluk 


Die Stellen: Pf. 5, 10. 7, 10. 8, 3. 10, 14. 43, 6. 15, 5. 18, 7. 28, 7. 29, 9. 
30, 10. 81, 14. 42. 20. 89, 2. 15. 80, &. 15. 18. 56, 48. 57, 5. 
7. 59, 17. 62, 4. 5. 10. 14. 65, 5. 69, &. 7. 70, 8. 78, 20. 79, 
45. 101, 5. 6. 7. 126, 2. 128, 5. 1352, 44. 12. 137, 6. 182, 5. 8. 
443, 8. 10. 184, 2. 12. 13. 
Unmert. Am Schluß des dritten Gliedes lebt Rebia cum Geresch. Pi. 
51, 6 und blos Rebia Pf. 55, 22. 


. ı) Paser Schema: — — — 


3) Merca maph. 
s) Albnach -- 
4) Silluk 

Die Stellen: Pf. 58, &. 101, 5. 6. *. 





. 4) Bebia Schema: 


3) Athnach 
3) Rebia - 
4) Silluk — — 
Die Stellen: Pf. 33, 6. 40, 11. 13. as, 2. 98, 1. 101, 2. 8. 148, 8. 
Unm'ert. An Pf. 25, 6. 65, 6 ſteht am Schluß des erfien Gliedes Tiphcha 
initiale, und 80, 20 ein Munach, wo aber der Vers 2glledrig 
fein Tann. Pſ. 79, 9 aber fieht Rebia cum Geresch. Ebenſo 
”,2. 


v. Zünfgliedrige Berfe. 


A. 


ı) Paser Schema: 

3) Sarka _— · — 

3) Merca maph. — — — 

s) Athnach - —⸗ — 

s) Silluk — — 
Die Stellen: Bf. 17, 4. 75, 9. 


— —— — 
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. 1) Bebia Schema 


2) Sarka — — — 
3) Merca maph. — ——— 
4) Bebia — — — 
5) Silluk — —— 
Die Stelle: Pſ. a2, 5. 


. 1) Paser Schema: - - - —— 


2) Rebia 

53) Athnach — _ 

4) Rebia, — 

5) Silluk — — 
Die Stelle: Pf. 65, 10. » 


. 4) Bebia Ehem: —- — — 


2) Merca maph. _ — — 

5) Athanach. — — — 

4) Rebia — — 

5) Silluk — — — 
Die Stelle: Bf. 11, 8. 


. 1) Barka Schema: — 


2) Merca maph. —_. _ 

5) Rebia — — 

4) Athnach 

5) Billuk — — 
Die Stelle: 9f.40, 6, mit Rebia cum Geresch im vierten Sliede Bf. 40, 15. 








IJ. Negifter 


Verzeichniß der Pſalmen nad der Ordnung der fünf Pſalmbücher mit 


Angabe des Inhaltes und der Abfaffung, 


(Die Striche deuten den Anfang und dad Ende der muthmaßlichen Urfammlungen an.) 


„Pſalm Erſtes Buch. 


IDas Glüuck des Grommen u und das Ungläd d des Bottiofen. Iur 
Zeit Sofla’s . 





IIDer Meflias und fein uneefpüttertiches Reich. David bald 
nach der Zeit von 2 Sam. 7 . 

III Freudiges Bottvertrauen unter Seinden. MorgenlievDavids 
während der Abfalom’fchen Verfchwörung . 

1V|Räge gegen Feinde, Troſt für die Freunde. Abendlied Da⸗ 
vide während Abfaloms Verfchwörung . . 

VI®ebet um Hülfe gegen gottlofe Feinde. David kurz nach dem 

Abſalom'ſchen Aufftand. 2 Sam. 20, 1. 

VI Klage und Hoffnung in tiefer Beklemmung. David nicht 
lange nach dem Abſalom'ſchen Aufftand . en 


- 





VIL|Zuverfichtliches Gebet wider einen Verläumber und Verfolger. 
David in der Saul’fchen BVerfolgungszeit, vielleicht um 
1Sam. 24 .. En 

VIII Gottese Herrlichkeit in Natur und Menfchenweit. David am 
Ende der Saul’fchen Not . 
IX u. X]Danf und Klage gegen Jehovah, den Rächer und Retter. 
David im Anfang feiner Regierung während eines Krieges 
mit den PHilifleen . . . 

Xl|iBertrauen auf bie Gerechtigkeit Gottes in großer Gefahr. 
David während eines gefährlichen Krieges in fpäterer Seit. 
(2 Sam. 21,17) . . . 

XIIBitte und Verbeißung bei Aberhandnehmender Boeheit. "Da 
vid während eines befchwerlichen Krieges in fpäterer Zeit 
(2 Sam. 23,13—17) . 

XIII |Häülferuf um Rettung aus langer Notb. David wahrſchein⸗ 
lich am Ende der Seurſchen non, 1 Sam. 27, 4, oder in 
fpäterer Zeit? . 


— 1293 
8 2120 


m bu bu bu eecj 
$ 
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Pſalm 2 : 
XIV Der Welt Verderben und Gottes a David im ſpãterer 
Zeit nah 2 Sam.7. .11103* 





XVPDer ächte Gottesverehrer. David nach ber Unfeouug der) | 
Bundeslade auf Zion . Kite 
XVIDas 82008 des Bottergebenen und fein Troſt. Davib ju \ ’ 
Ende der Verfolgung von Saul ur 1 118 
XVII Um Schug des Unfchuldigen gegen grimme Feinde. Dasin| | 
in der Saul’fchen Verfolgung, 1 Sam. 23, 19 ff. . 3° 
XVIII | Breis für wunderbare Rettung und großes Dell Davidam; ' 
Ende feines ebene . . . . 20.2.0118 
















XIX |Preis Jehovahs als des Schöpfers und Geſeggebers. “David 
in der Saul’fchen Verfolgung ? . rn 
KX | Wecfelgefang ale Glückwunſch zum Kriege. "David auf ben 
Kriegbzug gegen die Syrer, 2 Sam. 10, 15 . 
XXL |Triumphgefang über den Sieg des Könige. Vielleicht Nathan 
nach der Rückkehr aus dieſem Krieg . . 
XXII Klage und! Hoffnung in tieffter Noth. Jeremias während 
harter Sefangenfchaft (Ser. 37, ti ff.) . 
XXLIL|Iehovah der gute Hirte. David wihrend der “bfalom ſchen 
Empörung (2 Sam. 17,27). . 
XXIV |Beftgefang beim Einzug ber Bundeslade auf Bion. David 
im Anfang feiner Regierung zu Ierufalem . . 
KXV Gebet um Sünpdenvergebung und göttlichen Schud. David 
in fpäterer Lebensgeit?.. . 
XXVIum deu Lohn der Unfchulb und des guten Gewiffene. David 
zu Anfang feiner Regierung gu Ierufalem.. . 
XXVII EGei getroft und harze des Heren! David während. ver Em⸗ 
pdrung Abfalome . . 
XXVIIIUm Verſchonung mit der Strafe ber Frevler. David währent 
einer Landplage. Megierungsanfang . . 
KXIX |Ichovahs Macht, im Gewitter bargeftellt. Davib als König 
XXX Dank für die Geneſung aus großer Lebensgefahr. David 
nad) überftandener Noth von Pf. 26, 28 
XXXI EGeufzen und Hoffnung eines oelgepräften Gläubigen. * 
remias während ber Belagerung. . 





XXXII | Seligfeit der Sündenvergebung und Rechtfertigung. David 
nach der Sünde mit Bathfeba, 2 Sam. 12 . 
XXXIII Preis ver Macht und Treue Gottes über fein Volt. gIJu der 
erften Periode bald nach dem Eril . 
XXXIV Gott Hilft ven Srommen. David am Lebensende auf bie Er⸗ 
settung im Philiſterland (1 Sam. 21, 11 ff.) . 
"KXXV|Um Errettung von undankbaren Berfelgern. David in ber 
Saul’fihen Verfolgung 
XXXVI Gottes Heil gegen die Sommer, trot ber Soitloſen Botheit. 
David am Hofe Sanls. 
XXXVII Warnung wider das Aergerniß beim Sie ber Gottioſen. 
David oder ein ſonſtiger Frommer im Alter 
XXXVIIL Bußgebet eines Kranten und nagefphtenen. David in fi fm: 
ver Krankheit, früher ale Bf. 6 
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Pfalm | * 


XXXIX Alage und Entſchluß zines ſchwer Duldenden, David nach 
der abfalom’fchen Noth, wie Pf. 6. 1 |219 
Al.|Nenes Danklied, neue Bitte. David * der Abſalom ſchen 
Noth um die Zeit von Pf. 38. 6.399 . . 323 
XLIGSegen des Mitleide und Fluch der Untreue gegen ven &- 
niebrigten und Frommen. David am Ente e derſelben ” 
l 


2100 


bensperiode mit 98. 6. 39. „0. 





— — — 


Zweites Buch. 


XLMIu. XLIIISehnſucht eines bedräugten Frommen nach Jehovahe Tempel. 
Zur Zeit des Könige Ioas . . 
XLIV um 9 Hülfe in Glaubensverfolgung. Zur Zeit des Könige" 
rn I 
XLV vr große König und feine Braut. Zur Zeit Abas und 
(1 [1 1 
XLVI|Rreis des Schubes Gottes über fein Voll. Zur Zeit Apas 
nach dem @infall der Syrer und des Zehnftämmereiche. 
Vieleicht von Iefaias verfaßt . rn 
XLVIITriumphgeſang nach erhaltenem Sieg. Zu Anfang der Re: 
gierung Hiekias (2 Kön. 18,8). . 
ALVII | Danf für Serufalems Rettung. Nah der Befreiung von 


Sanherib, vieleicht von Iefalas.. . 
XLIX Troſt wider das Glüd der Gottlofen. Sur Seit Maneffes 


— — 





LiBom wahren Gottesbirnft. Aſeph iu: delt Davids oder 
Salomo's 


8 





LIBußgebet David zur Zeit der Verſundigung mit Bathſeba 
LII Bosheit vergeht, Redlichkeit bleibt. David auf der Flucht 
vor Saul (1 Sam. 21f.) . en 
LIEL|Der Welt Verderben und Gottes Süfe Umarbeitung von 
Bf. 14 zur Zeit Hieflas . . 
LIV |&lanbensvolles Gebet um Errettung. "David während der 
Eaul’fchen Verfolgung 
LV|&egen treulofe Freunde und Verräther. ODithyrambe von Da⸗ 
vid am Anfang ber Abſalom'ſchen Verfchwörung . . 
LVIGebet wider rohe und verläumperifche Berfolger. David auf 
der Flucht vor Saul zu den Bhilitiem . . 
LVIL|Sebet nnd Danf unter großen Gefahren. David auf die 
Errettung in ver Höhle Engeddi, 1 Sam. 24.1. . 
LVEIT| Wider ungerechte Richter. David in ber Abſalom ſchen Em 
pörung (Bgl.2 Sam. 15,2 ff.) . . 
LIX Gebet und Hoffnung eines von Feinden Berrängten. Seru- 
babel zur erfien Zeit nach der Rückkehr, als die umliegen- 
den Völker die Juden befehdeten 2 
LX Gebet und Hoffnung nach einer Niederlage. Zur Zeit des 
Könige Icad . 
LXI Bitte um Gälfe für den König. dur geit bes Königs 
oa. . . 
LXU| Des ſtille Vertrauen auf Gottes Säle. Davin na der 
Abfalom’ichen Empörung ? . .. 


—X 


1 

I 

l 

I 

1 |2%89 
1 |295 
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1. Regifter. 
2 
Pſalm 
LXIII Glaͤubige Sehnſucht nach Gott und feinem Heiligthum. Zur 
Zeit des Königs Ivas . en 1a 
LXIV Gebet und Subel über Verläumber. David auf bie Abfa=| | 
Iom’fche Empörung 13 
LXV|Dant für den mit ber Errettung von Feinden verbundenen 
Ernteſegen. Zur Zeit Hiekias (Jeſ. 37,0) . - 113% 
LXV1| Deffentlicher und befonderer Preis für Rettung ans fchweren 
Prüfungen. Bald nach bem Exil. Das zweite Lied v. 13 ff. 
nad Erbauung des 2. Tempel . . ... Eu IE < |) 
L.XVIl Aufruf Fi bie Völfer zum Preife Zehovahe. Nach tem Exil 
(Haggq. 1,10.2,19) . 113% 
LXVII Shroeteofang bei Rückkehr der Bundrölabe aus einem fieg⸗ 
reichen Kriege. David . . 1,336 
LXIX Gebet eines Bedrängten wider boshafte und argliftige Feinde. | 
Seremias zur Zeit des Königs Zedekias 1,346 
LXX Um fchleunige Hülfe. Umänverung von Pf. 10, 14— is 
nach dem Exil 1,32 
LXXI Gebet eines Greiſen um Schud und Heil. Jeremias nach 
der Zerſtörung Jeruſalem . . 1:353 
LXXIL Das Reich des großen Könige. Salomo in feiner erften Re 
gierungszeit . .. ..1211359 
Drittes Buch. 
LXXIII Gottes Geheimniß beim Schickſal der Gottloſen und From⸗ 
men. Aſſaph zu Davide Zeit . . 2 i 
LXXIV|Dringenvder Hülferuf in ſchwerem Drud ber Kirche und Se- 
meinde. Zur Zeit des Königs Joas, vom Df. des Pf. 44 
u. EEE 5 ı | Bin 
LXXV|G®ott vemäthigt die Ucbermüthigen und erhöhet die Ernie 
vrigten. Zur Zeit Hisfias nach der Errettung von San⸗ ns 
beri 
LXXVI ae Helfer der Feinde Schreden. Zur Zeit Ötafias nach 
der Errettung von Sanherib, vielleicht von Iefaiae . . [EI] 19 
LXXVILTroft aus Gottes Kührung nach ſchwerer Anfechtung. His⸗ 
kias um bie Zeit des affyrifchen Ginfalls in Suva? . . III 2 
LXXVIII| Belehrung aus Ifraels Gefchichte zur Warnung vor Wan⸗ 
kelmuth und Unglauben. Aus den letzten Jahren Hisfiae| IH] 2 
LXXIX Huũlferuf in ſchwerer Noth des Staats und ber Kirche. Aus 
ber Zeit des Königs Ioas. . . ..III42 
LXXX Slehelied um neue Hülfe für das Bolt Goites. Aus der 
Zeit des Königs Joas. ul 8 
LXXXI Aufforderung zur rechten Seftfeier. Sur gel des Königs 
Jerobeams II. in Sfrael . + . u 49 
LXXXIIDrohung an ungerechte Fürften und Richter. Zur Zeit des 
Könige Ahas nach Serobeam I. . 2.2.12 5% 
LXXXIIL| Öebetlied gegen trogige Beinde. Zur Bett Nebemias und 
vielleicht von diefem . 2.2.20... HI 57 
LXXXIV|Sehnfucht nach dem Geiligthum Gottes. Zur Zeit des Ko⸗ 
nigs Ioae . 220200. [I 61 
LXXXVlUm neues Heil für den neuen Staat. Zu Anfang der Res ul 


* gierung Darius nach dem Exil 
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a 
Pſalm * 
LXXXVIGebet eines Frommen und Begnadigten in großer Trübfal. 


Serubabel am Ende des erften Zeitraums nach der Rückkehr IE| 6 


LXXXVII Serufalems herrliche Beſtimmung. Nach dem Einfall San⸗ i 








219 


beribs in Juda, vielleicht von Sefalas . 73 
LKAXVIII Klage eines Verzagenden. Heman zur geit Davids, ober 
um das Erll? . Il| 75 
LXXXIX |Schet eines bedrũckten Davidsfohnes im Bi auf die großen 
Verheißungen an David. viertias zur Zeit des Einfalls 
von Sanherib . . 2222200. N 79 
Viertes Buch. 
XCGott, der alleinige Hort in des Menſchen Dganguichtelt. 
Moſes zur lebten Zeit der Wanderung in ver Wäfte. . III] 89 
xcl Jehovah, der ewig fichere Schug der Frommen. David in 
feiner legten Lebenszeit . . . .IIII 9 
XCII Gottes Gerichte und Gottes Heil. Tempellied Davids aut 
feiner legten Lebensgelt . . II| 96 
XCIIILob Jehovah's als des ben Feinden feines Volfes furchtbar 
majeftätifchen Sottes. Nach dem Einfall Eanheribs un 
ter Hisfias . . nn 
XCIV |Der Gott der Rache uud der Helle. Sur Zeit Esra’s und 
Nebemias . . . II]101 
XCV Mahnung zum Danf und Gehorfam gegen Jehodah. Tem- 
pellied zur Zeit des Statthalters Nehemia's . 11/105 
ACVIDas neue Lied für Ichovah. Tempellied um Nehemia’s Zeit 
nach der Hülfe . 111108 
XCVlligreuve über bas Herefcher-Regiment Fehovah's. Tempellied 
um Nehemia’s Zeit . . . |11l11 
XCVIII Das gegenwärtige und Fünftige Reich Jehovah Tempel: 
lied um Nebemia’s Zeit . . . . [11]113 
XCIX Preis der Heiligfeit Jehovah's. Temypeilied um die Zeit 
Nehemia's . . . + [11115 
CiAufforderung zur freubigen Serehrung Zehoraha Lempel 
Ited nach Nehemias . . en . .„ 1181117 
Cl|Sromme Gelübbe eines Könige für feine Regierung. David 
beim Regierungsantritt . . . . 111118 


CI1|Schet um die Wiederherſtellung Bions. Sur Seit bes Exils IL 120 


CHII| Preis des barmherzigen Gottes. Bald nad bem Eril in ber 


erften Berlode . . 111125 
CIVI®ott ver Schöpfer und Erhalter der Welt. "In der erſten 
Periode ver Rüdfeht . . . 111)128 
CV Preis der Güte Gottes über fein Volt. In der weiten 
Periode nach dem E&il . . 11134 
CVI Bitte um Hülfe tro& der Unmwärbigfeit. In der poriten 
Bertope nach dem Eril. . 111141 


CVIIPreis der Gülfe Bottes aus böchften Nöthen. In ber wei⸗ 
ten Periode nach dem Exil am Ende. (Aus Irrthum vom 
Sammler ſchon zum fünften Buch gerechnet.) . . 





Fünftes Buch. 
CVIIIIſraels Lob und glaubige Hoffnung in trauriger Zeit. Nach 


dem Eril aus zwei früheren Pfalmen zufammengegogen . | 111153 








350 J. Megifter. 


Pſalm 
CIXUm Hulfe und Rache beim Drucke falſcher und verrätherifcher 
Freunde. David zur Zeit der Verſchwbrung Abſalome.ILIIS 
CX|Des großen Priefterfönigs Kampf und Sie. David nad) | 
der Weiſſegang 28ım.7 .... ... ‚ I1,160 





CX1|Breis Jehovah's wegen feines Thuns. In der dritten Veri ode 
nach dem Exil. . 11 
CX11|Breis vet Gottesfürchtigen wegen feines. Thuus. In der 
dritten Periode nach dem Eril . 1 
CXITI Preis Jehovah's, des Erhabeuen und "wunderbar Gütigen. 
Zweite Beriode nach dem Bril . . 116171 
EXIV| Yfraels Auszug aus Egypten. Bon dem Berfaffer des vori-| 
gen Pfalms in der zweiten Veriope nach dem Eril . 111473 
CXV Goit wirds verfehen. Im Anfang der zweiten Zeit nach dem 
Eril. Berfaffer Gohepriefter Joſua -. . . . - - (II 1% 
CXVI|Dantgebet für Rettung aus tiefem Elend. Aweiter Seite] | 
raum nach dem Eril. Serubabel . . 11980 
CXVII Aufforderung zum Preis Jehovah's an alle Voller. "Zweiter 
Zeitraum nach dem Erll . 
CXVIIL| Zeftlieb beim Einzug in den weiten Tempel. Berfaffer 
vielleicht der Hohepriefter Zofua . . . 2. | ın18% 
GXIX ]Die Kraft und das Heil des Wortes Gottes. In dem drit⸗ 
ten Zeitraum nach dem Eril. Bielleicht von dem Derfafter 
des Pſalm 111 und 112... 2. II 10 








CXXum Errettung von verläumverifchen Gegnern. In der erſten 
Zeit nach dem Erll . . 
CXXI PR Hüter Iſraels. In der erſten Beit nach dem Eril. Tom 
Verfaſſer des vorigen Pfalms 
CXXII|Die Sreude an ber Feſtreiſe nach Jeruſalem. In der meiten 
Zeit nach dem Exil. 111223 
CXXIIISehnſucht nach Heil und Erisſung aus der Sefangenfgaft 
Ende des Erils. . 
CXXIV Ichovah, der einzig mächtige Beiſtand in der Noth. weite 
Zeit nach dem Erll. . 
CXXV FJehovah's Hell und Gericht im Ontteoßaate Zweite Beit iM 
nad dem Eril . u, 
CXXVI Ste Thränenfaat und bie Frendenernte. Erſte Zeit nach 
dem Exil. Verfaſſer unbekannt.. 
CXXVI Bon Gottes oem hi hängt Alles ab. Ende der erften Seit‘ 
nach tem E 
CXXVIIL|Des Srommen häusliches Slüd. weite Zeit nach dem Eril. 
Bon Serubabel? . . 11,23% 
CXXIX | Ifrael® Drud und Rettung durch Gericht über bie Feinde. 
Zweite Zeit nach dem Eril (vgl. Pf. 126). . 
CXXX | Hoffuungsvolle Bitte um Hülfe und Begnabigung. Mähren 
des Exils am Ente. . 


11217 





%“ 


CXXX1|StiNes Warten im Glauben auf Gottes Verheißung. Wah⸗ 
rend des ECxrils. Verfaſſer ber vorige . 
CXXXI| Bitte um Erfüllung der Verheißungen für das Davidehane. 
Im Exil. Bon Serubabel 11/241 
CXXXIL| Der Segen ber Eintracht. Zweite Bei nu dem eri am 
Ende. Verfaſſer unbefannt . . . 





II6 








J. Regiſter. 


N 
Pſalm 


CXXXIV Der Tempelfegen. Bchfellie. Sweite veit nad d dem Exil. 
Verfaffer ein Levite. . 





CXXXV|Die Macht des lebendigen Gottes in Iſrael. Dritter Zeit⸗ 
raum nach dem Eril 


CXXXVILobgeſang Jehovah's für feine Wunder und Gnaben. Dritte 
I 


Zeit nach dem Eril . 
CXXXVII Erinnerung an den Drud von ben Ueberwindern und die 
Rache dafür. Sogleich bei ver Rüdfebt . . 
CXXXVII | Dont und Hoffnung im Blick anf Gottes Gnade. Serubabel 
in ber zweiten Zeit nach dem Exil 
CXXXIX |Der allwiffende und allgegenwärtige Sett, der Zeuge für 
den Frommen. Erfte Zeit nach dem &rill . . . . . 





CAÄL'Wider boshafte und gemwaltthätige Feinde. David in ber 
Mitte der Saul’fchen Verfolgung . 
CXLI|Um Beftrafung der Zeinde und Sälfe in ber Rath. Saul: 
ſche Verfolgung, vor dem Vorigen . . 
CXLII Glaubige Uebergabe an Bott in höchfter Noth. "David am 
Anfang der Saul’fchen Verfolgung . 


11261 


. II 
CXLIII Um Anhörung und Erhörung in ber Drangfal. David auf 
.. .. .11 


der erſten Flucht vor Saul 





CXLIV Dank und Bitte vor Jehovah. Serubabel nach Erbauung 
bes weiten Tempels 


. ... .I1I 
CXLV Lobgeſang über Gottes Größe und Gnade. Alphabetiſch n 


nach Nebemiae . . 

CXLVI Ermunterung zum ausfchließlichen Vertrauen. auf Bott. 
Mahrfcheinlich von Serubabel . 

CXLVII Lob der Macht, Onade und Weisheit Gottes über Iſracl. 
Verfaſſer vielleicht der des Pfalm 145 . 


CXLVIII Allgemeiner Aufruf gum Lobe Gottes an die bimmlifchen u 


und irdiſchen Weſen. Verfaſſer der vorige? . . 
CXLIX Heileruhm und Siegeshoffnung Iſraels. Dritte Berion 
vielleicht von dem vorigen Berfaffer . . 
CLiAufforderung zum Lobe Gottes auf alle Weiſe. Dritte 
Veriode nach ber Rückkehr. Verfaſſer der vorige . 


11/314 


11131 
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Verzeichniß der Yfalmen nad der Deit ihrer Abfefung chronolotiſq | 





Bezeichnung der 
tung im 
Pfalter 


XCc 


Xxxxvi 
LVI 

' CXLIN 
CXxLM 
LII 

LIV 
XxXxXxv 
vu 
xvii 
LVIl 
vin 


Bun a: 
u dpa 


I. Negifter 


geordnet. 


u 


Erfier Beitraum. 
A) Vordavidiſche (1500 J. v. Ehr.). 
1 |Mofes am Ende der Manderfchaft in ber Wüfte . 
3) Davidifche oe (1050 — 1000 2. 
&br.). 
1. Sieder aus der Zaul'ſchen Verfolgungszeit. 
2Als dem David durch Verläumdungen die Gunſt Sauls 
entzogen war, 1 Sam. 19, 20 
3 Auf der Flucht nach der Errettung aus der Ppilifter 
Händen, 1 Sam. 21, 12— 15 
AlNlS er eben in bie Höhle Adullam fich gerettet hatte, 
ti Sam. 22, 1.2 


5 Uebergabe an Bott mit Sn und Leben in der Sadiel” n 


Abullam 1 Sam. 22, 1.2 . 
6 wie den boshaftigen Edomiter Dosg, f Sam. 22, 


—18 

7 aus die Siphiter aus dem Stamme Juda (Sof. 15, 55) 
Davids Aufenthalt verriethen, 1 Sam, 23, 19 ff. 

8 Gegen die verläumberifchen Höflinge Sauls, Bgl. 1 
Sam. 24, 10. 

9 Gegen ven Berläumter Ruf und ben verfolgenben Ki: 
nig Saul . . 

10 Als Dapid in ber Büfe Maon von Saul und feinem 
Heer umsingelt war, 1 Sau. 23,24. . 

11 |Als David in die Hoͤhle bei Engeont auf ber dortigen 
Bergvefte geflohen war, 1 Sam. 2 

12] Als David einen ruhigen —* I der Bine Ba 
van hatte, 1 Sam. 25, 1ff. . 





Erſter Zeitraum. Bordaritifhe und Davidiſche Lieder. ii: 
— J 
1118 
| 
oo. an5 n\ 
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u IT 2) 


11186 
| 
11380 
11286 
1200 
1| 97 
1112 


112% 
1 % 
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XIX 
CXLI 
CXL 
xl 
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LVIII 


xx 
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11. Regifter. 


Erxfer Zeitraum. Bortapidifhe und Davidifche Lieder. 
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Balbinger, 


Wahrfcheinlich auch während dieſer ungeflörteren Zeit, 
beim Genuß deg Geſetzes 


Als Saul zum zweitenmal einen Vertilgungsktieg ge ge= 
{1 


gen David unternommen hatte, 1 Sam. 26 

Als David nach der zweiten Berfchonung von neuen 
Umtrieben Eauls gegen ihn hörte, 1 Sam. 27, 1 

Am Ende der Verfolgung ale David des Umherirrent 
höchſt müde war, 1 Sam. 27, 1 ff. . 

Am Ende ber Saul’fchen Verfolgung, ale Davib feine 
nsherige Führung überfchaute, 1 Sam. 30, befond. 

Due 1: 


Il. ſieder während der Wegierungszeit Davids vor 
der Verſchwörung Abfaloms gegen ihn. 


Im Anfang der Regierung Davids zu Ierufalem, 2 
Sam. 5,1 ff. (vel.v.8) . 

Bei der Verfehung der Bunbeslade nach Jeruſalem, 2 
Sarı.6 . 

Als der Sottesdienft auf Zion eingerichtet war, 2 Sam. 6 

Im Anfang bes Königtfums über ganz Ifrael während 
einer Zanbplage . 

Im Anfang bes Königthums während derfelben Sande 
plage . » 

Nach überflandener Gefahr bei Einweihung feines Haufes 

In frendiger Stimmung während eines Gemitters . 

Während eines Krieges gegen ein beidnifches Volk. 
Val. 2 Sam. 21,17. . rn 

Während eines gefährlichen Kriegen. V lelleicht 2 Sam. 
21,17 . 

Bei Erfahrungen ber Trenlofigfett währenb eines nicht 
ganz glücklichen Krieges. Vielleicht 2 Sam. 23,13. 14 

Bei dem Feldzug gegen die Ammoniter, 2 Sam. 10, 
6— 18. 1 Chron. 20 . 

Nach der Verfündigung mit Bathfeba 2 Sam. 44, 12 

Nach erlangter voller Vergebung der begangenen Sin- 
denſchuld, 2 Sam. 11,12. . 


IH. Sieber um die Beit der abfalom’fhen Ver- 
(dwörung. 


Sogleich nad der Flucht auf dem Wege ins Norbgebiet. 
2 Sam. 15 vgl. 16, 23. . 

Als David von ber Rechtöverbrehung der Abfalomiten 
und dem dadurch angerichteten Unheil fichere Kunde 
erhielt. Vgl. 2 Sam. 15,3. 4 

Ale Davis fein Verhältniß zur Porthei Mhiteppeie 
näher überfchaute . 

Als David zu Mahanaim war, 2 Sam. 17, 47- 29 

Als Davids Leute ihn nicht im dem Krich mitziehen 
ließen, 2 Sam. 18,5ff. . . .. 


die Pſalmen. II. 2 
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1. Regiſter. 






















! 
Zweiter Zeitraum. Lieder von David’ Reit bis Hiekia's. 8 
=| * 

Vor einer: esiaht nit Abfalome Kriegeheer, 2 Sam. | 

17,18. . 1 7% 
Kurz nad pf. 3, "als David aufs nene die heillofeften 

Verläumdungen feiner Berfon und Regierungsmeife 

erfuhr | * 
In der Abſaiom' ſchen "Empörung beim Anfang des 

Eleged. . 1,324 
Nach Abfalome Sturz, als fi Seba gegen David mit 

andern Feinden erhob I 79 
Nicht lange nach der Emporungezeit unter Erankheit 

und feinvlicher Befehdung . . 1,215 
Als zu diefer Zeit Davids Leiden von innen und außen 

am heftigſten war 1 8 
Am Ende diefes Leidens, nener Entſchluß zum Schwei⸗ 

gen und Dulden . 11219 
Preisgefang nach diefer Groettung, wo noch nicht alle 

Gefahr vorüber war . 1223 
Ald David vollfommen genefen war, und auf bie Er- 

fabrung unter feinem Leiden zurückblickte 11238 


Rückblick aufdiefe große Zeit und belehrende Ermahnung 11317 


IV. Sieder aus der lebten Zeit der David'ſchen 
Regierung. 





Bald nad ver Weiffagung 2 Sam. 7. Meftianifch rl 68 
Beim Aublick der Sottlofigfeit und in der Sehnfucht 

nad dem Erlöfer . 2 02. 0°.J 1498 
Nah einem glüdlichen Feldzug. Triumphlied mit 

meflianifchen Bid. . 1335 
Undiefelbe Zeit. Ausblid auf. bie mefiontfeen Slach 

ten und Elege . . . IT 160 
Im Gefühl des Schußes und ver Gnade Gottes [1 8 
Im Greifenalter. Dank- und Tempellieb im Blick auf 

Gottes Führung . . 11} % 
Triumphlied Davids im Alter . 1118 
Alphabetifches Lied um Sündenvergebung nud Heil 1162 
Alphabetiſches Danklied im Blick auf die göttliche # 

Rettung . 1196 
Atphabetifihes Lied über das 0 Saiefal » ber Breoler und 

Fromme . 1/2309 

Bweiter Beitraum, 
Lieder von David's Zeit bis Hiskia's. 
I. Lieder von Sängern aus Vavid's und Salomo's 
Beit. 

Gluͤckwunſch an den König nach dem Steg Über die Am⸗ 

moniter, vielleicht von Nathan 1114 


Bergeiftigung veslevitifhen®ottesbienftes. Bon riſſaph 11270 
Beim Blick auf das fcheinbare Glaͤck frevelhafter Men⸗ 
ſchen. Bon Afſaph 1 
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LXXVI 
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11. Regiiter. 


Dritter Zeitrannı. Lieder jur Zeit der Regierung Hiskta'e. 


Um Herbeiführung des verheißenen Dieftiasreichen. Bon 


Salomo in feiner erften Zeit . 
Klage in fchwerer perfänlicher Anfetung. Bon ve 
man dem Weiſen (1 Kön. 4,31). . 


II. ſieder zur Beit des MAönigs Joas und Propheten 
Ice (c. 880 - 860 v. Ehr.). 

Zur Zeit der Berrfchaft der Athalla . . 

Als nach der Thronbefleigung Joas die Tyrer uud phi⸗ 
liſter eingefallen waren . 

Nach der Einnahme von Jerufalem vurch die verbünde⸗ 
ten Völker . . 

Zur Zeit, ale Alles verloren ſchien und * Feine Hülfe 
fi jeigte ER 

Als ein neuer Hoffnungsfchinmer für. den Eieg der 
Sache des Könige fi ſich zeigte . 

Zur Zeit, als ein Vorſprung über die Feinde errungen war 

Als fchon ein Iheil ver flüchtigen Leviten wieder nach 
Zernfalem zurücigefehrt war . 

Am Ende diefer Schredenszeit, als das erſehnte Heil 
eingetreten war . 

Am Anfang neuen Glůckes beim Blick auf die von den 
Feinden binterlaffene Trümmter 


IH. Andere Lieder aus diefem Beitraum c. 825_740 
v. Chr.). 

Zur Zeit des Königs Jerobeams, des Zweiten, von ei⸗ 
nem Propheten des Zehnſtämmereichs 0 
Zur Zeit, als Siraelund Juda nach Jerobeam und unter 

Ahas ganz zerrüttet waren . . 
Nach dem Einfall der Syrer und Ziraels i im Reiche Iuda 


Deitter Beitroum. 
Lieder zur Zeit der Negierung des His⸗ 
. fia’8 (e. 730-700 v. Ehr.). 

Meſſiasbild su Anfang diefer Zeit, vielleicht von Iefalas 

Nach dem Siege und beim Triumph über die Philtfter, 
2 Kön. 18,8 . 

Beim Einfall Sanherib's, als 'ganı Jnda in den Bänden 
ber Affyrer war . 

Nach Veberwindung der Glaubenoſchwaͤche in biefer ge: 
fährlichen Zeit 

Bald nach dem Unglüf Sanperibs und der Aufhebung 
der Belagerung . 


78 |Tempelliep nach dem Einfall Sauheribs und der glän- 


79 


jenden Errettung von ihm . 
Auf die Hülfe von Affur und bie Gewährung de⸗ ver⸗ 
heißenen Ernteſegens 


II| 42 


1/244 
11258 


u| 79 
I 2% 


326 


80 |Auf Salems Helfer: und € Sun m ne der Srrettang von 
11 


Sanherib . 


356 


II. Regiſter. 
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XXX 
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Blerter Zeitraum. Lieder von Siſkia's Tod bis zum Ente 
bed Eile. Fünfter Zeltraum. Lieder nach dem Eyil. 


LI EC) 


81 Dank nach der Befreiung von Sanherib mit propbeti- 
ſchem Ueberblid. Bon Iefaine . . 

82 |Ierufalems Herrliche Beſtimmung. Nach bem ‚Heil 
und bei den Quldigungen der Bällr. . . 

83 |Bdeim Anblick neumuchernder Gottiofigfeit. 
arbeitung von Pfalm i4 . . 

84 Beim fcheinbaren Slüd der Frevler am Ende der Lebens- 

zeit Sietiat oder an Anfang der gottlofen Regierung 


von Manafle . 
85 Warnung vor Ungehorfem gegen Sefonap aus ben It: 
ten Seiten Hisklas . . 


Vierter Beitraum, 
Lieder von Hiskia's Tod bis zum Ende 
des Exils (e. 700 — 536 v. Ehr.). 
86 | Das Glüd des Frommen und das Unglüd des Frevlers. 
Zur Zeit Joſias oder etwas früher . . 
87 Während harter Gefangenfchaft, von dem Propheten 
Seremias . 
88 | Während ber Belagerung geruſalems, von dem Bıo- 
pheten Ieremtas . . 
89 Zur Zeit ebefia’s wider botheftize Jeinde, von Iere 
mind . . 
90 Nach der Zerflörung Jeruſalems von Jeremias oo. 
91 Gegen Ende des Exils. Verfaſſer unbefaunt. „ - 
92 Gegen Ende des Exils.. 00. 
93 |Am Ende des Exils in großer Sehnſucht ... 
94|Am Ende des Exile 
95 |Bitte um Erfüllung ber, David gegebenen Berfeifun- 
gen. Bon Serubabel . . 


Sünfter Beitraum. 
Lieder nad) dem Exil (e. 536—400 v. 
Chr.). 
I. Yon der Uüchkehr bis zum Abſchluß des Tempel- 
baues. (Ein Beitraum von 21 Fahren.) 
96 | Sogleich nach der Befreiung im frifchen Andenken an 
die erlittene Schmach . 
97 In der erften frifchen Freude über bie Befreiung . . 
98 |Preis für die Rettung aus ber ſchweren Prüfung. 
Dielleicht vom Hohepriefter Iofua . . 
99 Lob des barmherzigen, gnadenvollen Gottes . . 
100 |Preis Sottes aus der Echöpfung. Verfaſſer, der des 
vorigen Liedes . 
101 |Berufung auf die Allwifſenheit und Allgegenwart 
Gottes als Zeugen ber Unſchuld. Vfr. unbefannt . 
102 Ruf um göttliche Rache. Der Tichter ift berfelbe mit 
Pfalm 1399 . 
103 1um ſchleunige Bälfe araen | die Somarite. 
arbeitung . . . 
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CXKIV 
CV 

CVI 
CXXU|4 
CXXIV 
CXXV 
CXXXVIN 
CXLVI 
CXXVIII 
CXXIX 
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XIOS Serubabel bei dem Druck der Samariter und anderer 


II. Regiſter. 





Fünſter Zeitraum. Lieder nach dem Exil. 


Bunugiesyag 
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104 Slehen um Heil und Errettung. Vielleicht von Haggai. 


Nachbarvölfer . . 
106 |®ott wirds verfehen. Bom Hobepriefter Joſua 
107 |Um Errettung von verläumderiſchen Beinden . 
108 | Der Hüter Iſraels. Dom Berfafler bes vorigen 
Pialms . 
109 | Die Tpränenfaat und bie Freudenernte. 
vorige. 
110an Gottes Segen if Alles gelegen. 
Verfaſſer . . . 
111 Bitte um Hülfe. Bon Serubabel ren 
112205 und Hoffnung Sei trauriger Zeit. Bon Serubabel 
113 Aufruf an Ifrael uud die delden zum preiſe Ithovab 6. 
Bon Haggai.. 


Verfaſſer ber 


Vom vorigen 


II. Yon der Vollendung des Lempels bis Nehemia. 
(Ein Beitraum von c. 70 Jahren.) 


114 |Seftlied beim Einzug in den mweiten Tempel. 
Serubabel . 

115 Preis für bisherige Hülfe und um Fünftigen Segen. 
Bon Eerubabel (vielleicht erſt nach Pf. 138) .. 

116 Aufforderung zum Preis Jehovah's an alle Völfer 

117 | Danfgebet für Rettung aus großen Teübfalen. 
Gerubabell. . . . 

118 |Preis des Beretteten im Haufe Gottes . .. 

119 |Preis Jehovah's, des Erhabenen und Gütigen. 
faffer unbefannt . 

10 |Ifraeld Auszug aus Eghpten. 
vorigen Pfalms . . 

121 | Das Heil Gottes in feiner Führung. Zweiter geit⸗ 
raum. Verfaſſer unbefantt . . 

122 | Des Volkes Undank bei Bottes Gnadenleitung. Ber: 
faffer, der des vorigen Palme . 

123 |Die Freude an den Feftreifen nach Serufalem. Verfaffer 
unbefannt. Esra?. . 

124 | Der Beiftand Jehovah's in pöchften öihen Verfaffer 
vielleicht der vorige . . 

125 Schonap, der Schug und Richter des neuen Staates. 

Berfaffer unbekannt. 

126Für die auch den Heiden fih hundgebenbe Gnadenlei⸗ 
tung Gottes. Serubabel . . 

127 \&rmunterung zum alleinigen Vertrauen” auf Soit. 
Sernbabel 

128 | Des Srommen Haus und Glüd. Von Serubabel nach 
ber fprifchen Ueberfegung . . 

129 jIfraels Drangfal und Hülfe. 
Derfafier des Pfalm 124 

130 | Der Segen der Eintracht. 


Bon 


Bon 
A 


Dom Verfaffer dee 


Vielleicht von dem 


Verfaſſer unbefannt . 
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Fünfter Zeitraum. Rieder nach dem Exit. 
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CXXXIV | 131 |Sottes Lob im Tempel und ver Segen, d der barauf enbt. 
Verfaſſer ein Levite . . . . 


II. Yon Nehemia bis auf die Beiten Jadpun’s Des 
Hoheprieſters. (Ein Beitraum von c. 50 Iabren.) 


LXXXII | 132|&ebet wider trogige Jeinde. Nehemia gegen bie da= 
maligen Dränger . . 

CGVII | 133 | Breis der &rrettungen Gottes nad vollendeter Rüdfehr 

XCV | 134 | Mahnung zu Preis und neuem Gehorſam gegen Gott. 
Verfaffer unbefannt . . 

C}135 | Aufforderung gur Verehrung des lebendigen Gottes. 
Verfaffer der vorige? . 

XCVi| 136 Du aee Lied. Tempellied wahrfcheinlich von einem 


XCVO| 437 Die rende über bie Gnttesgerichte. Bon demfelben 
Verfaſſer, wie der vorige . . 
ACVII | 138] Die gegenwärtige und Fünftige Sotteßherrfchaft. "Bon 
demfelben Dichter . 
XCIX | 139 | Breis der Heiligkeit Gottes. Von demfelben Dichter 11115 
CXI|140| Preis Jehovah's wegen feines Thuns. Verfaffer unbe⸗ 
Fannt, vielleicht der legte Sammler . . oo. 
CX1I| 141 | Preis des Sottesfürchtigen wegen feines Thuns, Bon 
bemfelben Dichter . 
CXIX | 142 | Preis des Wortes Sottes und Sehn ſucht darnach. 
Vielleicht von demſelben Dichter . 
CXXXV 143 Preie Jehovah's, des lebendigen Gottes in Sfeael. 
Tempellied von einem Leriten . . . 
CXXXVI|144 | Preis Jehovah's für feine Wunber und Thaten in 
Iſrael. Bielleicht von demſelben Dichter . . . 
CXLV |145 |©ottes Größe und Gnade. Alphadetiſch Verfafſer 
unbefannt . . 
CXLVII | 146 |2obliev auf Jehovah in Ifraeis neuer Bägsung Ver: 
faffer unbefannt . 
CXÄLVII | 147 | Aufforderung an Simmel und Erte zum Lobe Gottes. 
Bon bemfelben Dichter . .. 
CXLIX 148 Dank für das jehige und füuftige Heil Iſraele. Von 
demſelben Dichter 
CL |189| Aufforderung zum allgemeinen Danf und Brle Ich 
vah's. Derfelbe Dichter . 





III. Negiſter. 


Eintheilung der Pfalmen nach der Ordnung der fleben Bitten im 


nn m» 


zo 0 mm n or ie 


2 I im 


Gebet des Herrn. 


Erſte Bitte. 


. Gottes Offenbarung in der Natur und Menfchenmelt überhaupt. Pf. 8.65. 104. 145. 
. Gottes Offenbarung In Natur und Wort Insbefondere. Pf. 19. 29. 119. 


Gottes Allmacht und Allwiffenheit. Pf. 115. 139. 


. Bott ale Iſraele Sründer und Führer. Pf. 33. 100. 111. 113. 114. 147. 


Sott als Ifraels Schuß und Hort. Bf. 46. 48. 76. 93. 97. 135. 136. 149. 


. Sott als der Heilige und Barmherzige in Iſrael. Pf. 78. 81. 85. 105. 106. 
. Der wahre Gottesdienft. Pf. 15. 16. 50. 95. 


Zweite Bitte. 


. Das Reich Gottes in Ifrael. Pf. 24. 47. 68. 99. 118. 
. Verbreitung des Reiches Gottes durch Ifrael über die Heiden. Pf. (68) 87. 96. 


97. 98. 117. 
Das Haus Davids und feine Beftimmung für das Gottesreich. Pf. 89. 122. 132. 


. Berheißung des großen Davidsfohnes und feines Reiches. Pf. 2. 45. 72. 110. 
. Ideell meffianifche und vorbildlich meflianifche Lieder. Bf. 8. 16. 22. 31. 40. di. 
. Bewußte meffianifche Anflänge in anderen Liedern. Bf. 14, 7. 22, 28 ff. 68, 29 ff. 


98,9. 104, 35. 130, 8. 131. 132, 17 ff. 149, 7 f. 


Dritte Bitte. 


. Gottvertrauen und Ergebuug in ®ottes Willen. Bf. 3.4. 11. 27. 31. 62. 91. 146. 
. Rube in Gott und Eintracht. Pf. 23. 131. 133. 
. Segen der Bottesfurcht und Fluch des Brevels. 1.5. 26. 36. 112. 125. 


Vierte Bitte. 


. Bürften und Obrigfeit. Pf. 58. 82. 101. 
. König und Volk. Bf. 20. 21. 61. 83. 
. Danf und Bitte für ben Segen der Nahrung. (65) 67. 121. 127. 128. 144. 
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Fünfte Bitte. 


. Sündennoth uud Buße. Pf. 6. 38. 51. 
. Sündenvergebung und Rechtfertigung. Pf. 32. 103. 130. 
. Verlangen nach Gott und Frieden. Pf. 25. 42. 43. 84. 


Sechste Bitte. 


. In Glaubensverfolgung. Pf. 44. 60. 74. 79. 80. 83. 
. Bein Drud von Beinden und Widerſachern. Pf. 9. 10. 35. 41. 54. 55. 56 3 


59, 69. 70. 109. 120. 123. 140. 141. 142. 143. 


. In fchwerer Anfechtung. Bf. 13. 77. 88. 102. 
. Klage über der Welt Verderben. Pf. 12. 14. 53. 
. Rechtfertigung des göttlichen Weltplanes beim BA auf ver Bottlofen Bid. 


Bi. 37. 49. 73. 94. 


Siebente Bitte. 


. Das Gericht über die Böfen. Bf. 7. 52. 64. 75. 137. 

. Um Rettung und Bewahrung in diefer argen Welt. Bf. 17. 28. 39. 86. 

. Elend und Hoffnung. Pf. 22. 71. 90. 

. Dank für die Rettung und Bitten um völlige Grlöfung. Pf. 18. 30. 34. 40. 66 


92, 107. 108. 116. 124. 126. 129. 138. 


Grmunterung zum Lobe Gottes. Pf. 134. 148. 150. 


— u —— — 


IV. Negifter. 


Verzeichniß der Pfalmflellen, melde im Wenen Teſtamente berüch- 
fichtigt find. 





Pſalm 2,1. Apgſch. 4. 25. 
„ 2,2. Offenb. 11, 15. 19, 6. 
„ 2,7. Apgfch. 13, 33. Hebr. 1,5.5, 5. 
" 2,8.9 Off. 2, 26. 27. 12,5. 19, 15. 
„ 4,9. Eph. 4, 26. 
pr 5, 6. Matth. 7, 23. 
" 5,10... . Röm. 3, 19. 
” 7,10... 0.0. Apgſch. 1, 24. 15,8. Offenb. 2, 23. 
. 8,3 2.2.20. Matth. 21. 16. 
“ 8,5 2.2.2. Hebr. 2, 6. 
" 8,7. . 2.2. 41 8. 15, 27. Hebr. 2, 8. 
” 9 9. ... . Apgſch. 17, 3. 
10, 7. Röm. 3, 14. 
“ 10, 14. 4 Betr. 4, 19. 
” 11, 4. Matth. 5, 34. 23, 22. 
" 12, 9 . Nöm. 16, 18. 
" 11, 1. 3. j Nöm. 3, 10. 
" 15, 2. . Ephef. 4, 25. 
” 15, 5. 2 Petr. 1, 10. 
..416,8.9 2 Apafh. 2, 25. 
„ 16, 10. . . Appgſch. 13, 35. 1 Kor. 15, 4. 
. 16, 11. . . Apgſch. 2, 28. 
17, 14. Ruf. 16, 25. 
" 18, 50. . . +... Röm. 15,9. 
" 9,5. .:. 2.2. Rom. 10, 18. 
„ 22,2... 0. Matth. 27, 46. Mr. 15, 34. 
" 22,8 . . ° .  Matth. 27, 39. 
.. 22.9. . . . . Matth. 27, 48. 
„22,19... . . Matth. 27, 35. Joh. 19, 24. uf. 23, 34. 
22, 21... :. : ..2 Tim 1, 17. 
„22, 23 (22). - . Hebr. 2. 12 (30h. 20, 17). 
” 23,2. : 2... Dffend 7, 17. 
0) 24,1. 1 Kor. 10, 26. 
v 24, 2. 2 Betr. 3,5. 
" 24,7. 4 Kor. 2,8. 
v 27,4. Luf. 2, 9. 
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Bfalm 28, 4. 
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31,6. 
1,14. 

2.1. .... 
2,220. 
33, 9. 
4.9.2.2... 
34, 13. 14. 15. 16. f. 
34,20... ... 
35, 19. . 

36,2 . 

97, 11... 
9,1...» 
07.8... 
09.2... 
4,17%... . 
4,10... 
42, 6.7. 

44, 28. . 

45,7. 

48, 3. 

9,8 . 
4,18... 

51, 6. 
33.2... 

54, 6.56, 5. 
55,28... 

62, 11.. 

68, 19. . 

69, 5. 


PT urT 


69, 22... 
69, 23. 24. 
69, 26. . 
5.9... 
BL 
78, 24. . . . 
82, 6. 

89, 4. f.. 
89, 30. 87. 
0,4 . 
9, Mi.. 
94, 11... 
94, 14. . 
95,7. . 
5,11... . 
96, 13. (98, 9). 
97, 7. . .. 
102, 26—28. 
102, 27... 

103, 15. . 

104, 4. 

105, 8. . 
106, 14... 

106, 20. . 

108, 48... . 
109, 8. 17... 


IV. Megifter. 


2 Tim. 4, 14 (Off 18, 6). 
Luk. 23, 46. 

(Mattb. 27, 1.) 

Rom. 4,6— 8. 

Joh. 1, 47. 

Offenb. 5, 9. 

4 Betr. 2, 3. 

41 Betr. 3, 10 — 12. 

Koh. 19, 36. 

Joh. 15, 25. 

Nöm. 3, 18. 

Matth. 5,5. 

Hebr. 11, 13. 

Hebr. 10, 5. 6. 

Joh. 4, 34. 

4 Betr. 5, 7. 

Joh. 18, 18. 17. 12. Apgſch. 1, 16. 20. 
Matth. 26, 38. Joh. 12, 27. 
Röm. 8, 36. 

Hebr. 1,8. 

Matth. 5, 35. 

Matth. 16, 26. 

4 Zimotb. 6, 7. 

Röm. 3, 4. 

NRöm. 3, 10. 

Hebr. 13, 6. 

4 Betr. 5, 5, 7. 

1 Tim. 6, 17. 

Ephef. 4, 8. 

Joh. 15, 25. 

Röm. 15, 3. 

Matth. 27, 34. Joh. 19, 28. 
Rödın. 11, 9. 10. 

Matth. 23, 38. Yul, 13. 35. Apgfch. 1, 16. 20. 
Offenb. 14. 10. 

Matth. 13, 35. 

Joh. 6, 31. 

Joh. 10,34. 

Luk. 1, 32. Apgſch. 2. 30. Ioh. 7, 42. 
Joh. 12, 34. 

2 Betr. 3, 8. 

Matth. 4,6, Luk 4, 10, 11. 

4 Kor. 3, 20. 

Röm. tt, 1. 

Hebr. 3,7. 4,7. 

Gebr. 3. 18. 4,3. 

Apgſch. 17, 31. 

Hebr. 1,6. 

Bebr. 1, 10— 12. 

2 Petr. 3, 7. 10. Offenb. 6, 14. 
Jaf. 1,10. 11. 

Her. 1,7. 

Luk. 1, 72. 

1 Kor. 10. 6. 

Röm. 1, 23. 

Offenb. 19, 4. 

Joh. 17, 12. Apgich. 1, 16. 20. 


RPſalm 109 


110, 


110, 
112, 
112, 
115, 
116, 
116, 
117, 
118, 


118, . 


118, 
119, 
125, 
130, 
132, 
132, 


11.. 


137, 8. 


440, 
143, 
144, 
145, 
146, 
146, 
148, 
149, 
150, 


4. 
2... 
3.(8,4). 
18... 
6. . 
10. . 
14. . 
6. 

6. 
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Matth. 27, 39. 

Matth. 22, 44. Mr 12,36. Luk. 20, 42.43. Apgfch. 
2,34. Hebr. 1, 13. 412, 13. 

Hebr. 5,6. 6,20. 7,17. 21. 

2Kor. 9,9. 

Luk. 13, 28. 

Offenb. 9, 20. 

2 Kor. 4, 13. 

Roͤm. 3,4. 

Röm. 15, 11. 

Hebr. 13, 6. 

Matth. 21, 42. 1 Pet. 2, 4. Mr. 12, 10. Luk. 20, 17. 
Apgſch. 4, 11. 

Matth. 21, 9. Ber. 11, 9. 10. Luf. 19, 38. Joh. 12.13. 

Phil. 4, 5. 

Sal. 6, 16. 

Matth. 1, 21. 

Apgſch. 7, 46. 

305.7, 42. Apgfch. 2, 30. 

Offenb. 18, 6. 

Röm. 3, 13. 

Röm. 3, 20. Sal. 3, 16. 

Hebr. 2. 6. 

Phil. 4,5. 

Apgſch. 14, 15 (Offenb. 14, 7). 

Dffenb. 11, 185. 

Ephef. 2, 47. 

Offenb. 1, 16. 

Offenb. 5, 18. 





V. Negifter 
Alphabetiſches Verzeichniß der Pſalmen. 


— — 


Ordnung im 
Pſalter 


CXIIIAh, Hell dem Manne, der Jehovah fürchtet . . 
CXIX|A5, Hell den Menfchen,, deren Weg unfträflich . 
CXIV|Als Ifrael zog aus Egyptenland . . . . . 

CXXVI| Als fih Jehovah zu der Heimkehr Zions wandte 


CXXXVI| An Babels Slüffen, ach, dort faßen wir und — weinten . 
CXLV| Anheben will ich Deinen Preis, mein Gott, du König - 


XXV aAauf, auf zu Dir, Schovah,wil . . . 
XAXVI Auf Böfewichter laß Dich nicht entrüften 
LXXI Auf Dich, Jehovah, traue ich. 2 0. 
XXX Auf Dich, Jehovah, trau’ ich, laß mich nicht erröthen . 
IX | Auf, preif Jehovah ich mit meinem ganzen Herzen 
XXXIV|Auf, preif Sehovah ich gu aller Seit . . . . . 
CXI Aufrichtig preif’ Jehovah ich . . 
XLV|Aufwallt mein Herz von gutem Wort . 
CXXX Aus Tiefen ruf’ ich Dich, Jehovah! 


8 


XIBei Jehovah fuh’ ih Shu . . 
LXXVI| Befannt geworben ift in Suba Bott . . . . 
XXXV|Beftreite, o Jehovah, die, fo mich beftreiten - . . 
XVI Bewahre mich, o Bott, denn ich vertrau’ auf Dich . 
AI) Bis wann , Jehovah, wirft Du ewig mein vergeffen 


D 


L|Der Mächt'ge, Bott, Jehovah fpricht, und ruft bie Erde 


AXXVI Der Sünde Ausfpruch hegt ver Brevler tief Im Herzen 
CI|Die Gnade und das Recht will ich befinden . . . . 
LAÄXXVI Die Oründung Sein ift auf ven heil'gen Bergen 
XIX Die Himmel preifen Gottes Herzlichkelt . . . 
CGXÄXV|Die, fo vertrauen auf Schwab -. . . . . 
LXV]|Dir ziemet Stille, Breis, o Gott, auf Zion . 


—— —— 


—5—— — —52—2— 
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KERASEEN 


Hund Dune Dun band has 
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V. Resifter. 


Drdnung im 
Pfaiter 


LEXXY Du haft bein Land begnadigt, o Schovah . . *. 
LXXX Du Hirte Ifraele, o merfboh auf . . . . 


E 
CXL Entreiße mich, Jehovah, böfen Menſchen. 


LVI Erbarm Dich ˖mein, o Gott, denn nad mir fonanbt ei ein!‘ 


Menih . 
LVIE|Erbarm Di mein, o Gott, erbarm Dich mein 
LIErbarm Dich mein, o Gott, nach deiner Gnade 
LXVIII Erhebt ſich Gott, serflichen feine Feinde 
XX Erhor Jehovah dich am Drangfalstage 
XVII |Erhör, Jehovah, die Gerechtigkeit . 
IV Erhoͤr mein Rufen, o Gott meines Rechts 
XIVIEs Spricht der Thor bei fich: es ift fein Gott 
LIIIEs fpricht der Thor bei fich: es iſt fein Gott 


3 
CVIIL|eft it mein Herg, o @ott . . . . 5 


KXIX Gebet Jehovah, ihr Götterfühne 
CXXXIIGedenke, o Jehovah, David . 
CXLIV Geſegnet ſei Jehovah, Er, mein Hort 
LX Gott, Du Haft uns verworfen, uns zerſtreut 
'LXXII|Sott, gib dein Richteramt dem Könige- . . 
LXXIX Gott, Heiden fint gedrungen in dein Erbe . 
CGIX|Sstt meines Lobliede, fhweige nicht . . 
XLVIGott fteht für uns als Zuflucht und als Sim 
LXXXIL|Sott tritt in der Gemeine Gottes auf. . 
LXVII Gott wolle doch begnaden und uns fegnen 
XLVIII Groß ift Jehovah und gepriefen fehr 
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XXXM Heil dem, dep Miſſethat vergeben . 
CXXVIII Hell Jedem, der Jehovah fürchtet . 
XCHerr, Schugort wareft Du für uns 
LXIX 
XII Hilf, 0 Jehovah, denn tie Frommen nehmen ab 
CXXSin zu Jehovah, wenn mir bange ift . 
LXXVIII Horch, o mein Volk, auf meine eehre. 
XLIX | Hört die, ihr Völfer alle .. 


I 


CXVI Ich bin voll Liebe, weil Jehovah hoͤret 
CXXXVIII Ich danfe Dir mit meinem ganzen Herzen 
CAXIL|IH freue derer mich, die zu mir fagen . 
XVII Ich hab’ Dich Herzlich lieb, Jehovah, meine Starte 
XLIch harrte treulich auf Jehovah 
CXXIIIch hebe zu den Bergen meine Augen . . 
LXVI»| Ih fomme mit Brandopfern in bein Haus 


Balbinger, die Pfalmen. II. a 


ilf mir, o ©ott, denn dis ans Leben reicht das Waffer 


3 
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366 V. Regiſter. 


Ordnung im 
Pſalter 





UXXVIL Ich ruf’ zu Sstt, und freie laut . 
XLVIIIhr Bölter, fehlaget ein Die Hand . 
I 

LxX Ja, deunoch gut für Ifrael iR Bett D' 23 
II Jehovah, ach, wie viel ind meiner Dränger . 17% 
. xx Jehovah, Deiner Kreft erfreut der König ſich oo. 11% 
CXXXMX Jehovah, Du erforſch'ſt und fenuef mih . . - -» .  - [1128 
XCVIIJehovah herrſcht, es jauchze auf Die tr. -. ..- . . ‚211 
XCIX Jehovah herrſcht, ca mögen Bölter sitteen . . . - - (2,15 
XCHIII | IeHovaH herrfcht, mit Hoheit ſchmückt eh . -. . . IH 100 
CII|Sehovah, Höre doch auf mein Gebet Und lat . . - 11,120 
CXLIII Sehovah,, höre mein Gebet, horch' auf mein Blchen hin n 8 
CXLI|Ichovay, ich sup Dich herbei, ©, eil mir zu . F u 276 
157 





XXIIIFJehovah ift mein Hirt, mir wird nichts mangeln . 
XXVIIJehovah iſt mein Licht und Beil, dor wen our id mic 


fürchten? . 111 
LXXXVII| Jehovah, meines Helles Gott % 
7 


LXXXVI Jehovah, neig’ Dein Ohr, erhoͤre mich 
VI Jehovah, nicht in Deinem Zorn mich ſtrafe 
XXXVMIJehovah, nicht In Deiner Wuth mich ſtrafe 
CAÄXXI1|Iehovap , nicht iſt ſtolz mein Berg, noch hoch mein Ei. . 
VIIJehovah. o mein Gott, auf Dich vertran’ ih... 
LKÄXXIX | Ichovah's Gnaden will ich ewig fingen 






XXIVJehovah's iſt die Erd’ und was fie füller . | 
ACVI|3ehovah fingt ein neues id . 2 2 2200. I1l101 
CXJehovah'e Epruch zu meinem Herrn en 11!162 
VIIIJehovah, unfer Herr, wie herrlich IR. . . . 1) 9 
xV Sehovah, wer wird wohl in Deinem gelte wohnen 11117 
2 
CXLIILaut zu Jehovah fchreie ih . 11/983 
M 
XXIIMein Gott, mein Gott, warnm verläß'ſt Du mich? 1150 
XſMit weichem Grunde denn, Jehodah, trittſt Din ferne? 140g 
| * , 
CXV Nicht uns, Jehovah, o nicht uns . 111176 
O 


CVIO dankt Jehovah, ruft an feinen Namen . 
CIXXVIO dankt Jehovah, weil er gätig iſt, Denn ewig 
CVILO danft Jehovah, weil er-gätig iſt, Weil role währet feine 
Gnade! So follen fprechen se 
CXVIIIIO dankt Jehovah, weil er aätig iR, Beil ewig währet feine 
Gnade! So fpreche doch ꝛ 
CVIOD dankt Jehovah, weil er aius weil wie —8 fei 
Gnade! Wer fpridt se. . 
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V. Regiſter. 
Ordnung i 

Pfaiter " 2 ® 
XCIVIO Gott der Rädungen, Ichovah . . 111102 
LIV)O Gott. durch deinen Namen hilf mir a... 11287 
LXIIIIO Gott, mein Bott biR Tu. ich will Dich fuchen 11322 
XLIVIO ®ott, mit unfern Ohren haben’s wir aehdret 11240 
LXXXIIIIO Gett, nicht fel Dir Eile . . . HI] 58 
LXX|O Gott, gu retten mid Jehovah, mir zum Beifianb eiie 11352 
I] DO Heil vem Mann, der nicht im Rath der Frevler wandelt I| 67 
LXI|O Höre, Gott, mein Klaggefchrei . . .1 TI316 
LXIV|O hör, Bott, meine Stimm’ in meinem Seufyen . ..421323 
CO jauchzt Jehovah, alle Lande . . . 117 
LXVIa| janchit zu Gott, du game de -» - » - .. 2.) 1331 
LXXXI DO jubelt Gott, Ion, unſrer Stätte . . » » 2... III 51 
XXXIIIO jubelt, ihr Gerechten,, in Schovab . . » » » 1 1118 
CXIIIIO lobet, ihr Scehovahs-Diner - - - > 41110171 
CXLVI|O preife, meine Seele, ven Sehovab -. . » » » .  . |11130% 
CL|O preifet Gott in feinem Helligtbum  . . IT 316 
CXLVII| OD preifet Jahve, venn fchön iſt's, zu fpielen unfrem Bott 111306 
CXVII DO preist Jehovah, alle Bälfer . . 11 184 
CXLVII| DO preist Jehovah aus den Himmeln ber 2.0... 111314 
CXXXVID preist Schovah's Namen . . . 2.202020. HI 
XXVID richte Du, Jehovah, mich 1.167 

CIV|D fegne, meine Seele, den Jehovah Jehovah, Du, mein 
Gott x. . 1111%9 
CIIIID fegne, meine "Seele, den Jehovab, Und all meine. . 111125 


XLI|D ſelig, wer den Leidenden beadhtet . 
CXXXIVD fiehe, fegnet den Jehovah, Ihr Iehnabre 2 Diener alle . 111238 






KCVIIE OD fingt ein neues Lied Schwab . . 111113 
CXLIX| D fingt Jehovah doch ein neneß Lid -. - - » 2... 11316. 
MR 
LIX| Rett? mich von meinen Feinden, o mein Gott 306 
E 
KLIII Schaf, Gott, mir Recht und führe meinen Streit. . . 238 
XCiIl| Schön ins. Jehovah Dank zu bringen . . . » . . III 97 
CXXXIIISieh doch, wie köoſtlich und wie hold iſt . . . . . 1246 
© 


VI Bernimm, Jehovah, meine Reden 
LV] Bernimm , o Gott, doch mein Gebet . . on 
CXXIX| Biel Hat man mich bebrängt von meiner Jugend an ..J1 


+7) 


11 Barum empören Völker ib . . .. 147 
LXXIV| Barum, o Gott, verwarfeft Du auf ewig 11 
CXXIV| Wär’ es Jehovah nicht , der für uns war . . 1 11227 

LIII Ras rũhmſi du dich der Voshelt, o du Held | 11281 
CKX VII Wenn uicht Jehovah bant das Haus J 111933 
XCl] Ber in dem Schirm des Höchſten figet. .ılll 93 
XLII Wie Hindin. die nadf Wafferbächen Iechjet . . . | 11235 
LVIII Wie, in der That fprecht ihr verſtummtet Recht . 1 11302 


368 V. Regiſter. 


Prenung im . 
Dialter 
LXXXIV Wie licbenswerth find Deine Wohnungen . 
LXXV Wir ren Di Dir, o Bott, wir banfen. weil Dein mame 
nahe >. 
XCViWobhlan, laßt uns Jehovap jubeln , 
XXXIX Wohl Bach" ih: hüten will ich meinen Wanbel . 


3 


CXXIII Zu Dir erheb' ich meine Augen . 
XXxXVIl]3u Dir, Jehovah, rufe ich 
LXII|3u Bott nur harrt in Stille meine Seele 


Drudfebhler. 


Seite 29 Zeile 5 flat: Mofed lied: Moſe's. 


90 
120 
167 
457 
161 
168 
168 
167 
173 
228 


338 


264 
267 
268 
280 
286 


” 


21 vor 9, 9 fepe: DI. 

10 nach Erlöfung fireiche dad Gomma. 
12 nach Ewigkent fege Comma. 
47 lled: Pf. 69, 18. 184, B. 
18 flast: aufrechen lied: aufbrechen. 

43 nach prächtiged ſetze Gomma. 

7». u. ſtatt: Dichter lied: der Dichter. 
7 1ted: Ballelujah. 

14 v. u. flatt: geringer lied: Geringer. 
Ir. u. ftatt: jener Ited: feiner. 

8 v. u. lied: Meeredtiefen. 
21 v. u. lied: folgenden. 

2. 5 fepe nach Segen Eomma und tilge ed nach Reben. 
ss flatı: 6 lied: Pf. 7. 

15 flatt: 10. 9 lied: 10, 9. 

9». u. flatt: in sich lies: ſich In. 


